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ICH SEH DOPPELT! 


Nein, ich habe nicht schon zur Mittagszeit am Underberg genippt, 
ja ich nippe sowieso nie an diesen Tankstellensäufer-Fläschchen, 
ich rede vielmehr vom Ox-Doppelcover: vorne SLIME, hinten Joey 
Ramone. Auf den ersten Blick verwirrend,aber wir konnten uns die 
Gelegenheit, den Ober-Ramone anlässlich seines zweiten posthu¬ 
men Soloalbums zum „Titelstar“ zu machen, nicht entgehen lassen. 
Sowieso ist es mal wieder unglaublich, wie viele spannende The¬ 
men sich mal wieder angehäuft haben. Apropos „Themen“: verzeiht 
diese blöde Businessvokabel, aber branchenintern ist eine Band ein 
Thema, und es ist ein Thema, ob ein Thema nun ein Thema ist oder 
nicht. Schreckliches Neusprech, aber nicht immer zu vermeiden. 

HOT WATER MUSIC mussten in dieses Heft, OFF! natürlich auch, 
und PENNYWISE, und KREATOR, und SAINT VITUS, und DONOTS, 
und und und ... das Special zum Thema Tattoos und Purik nicht zu 
vergessen, wegen dem sich auch die Kolumnen fast alle um diesen 
Hautschmuck drehen. So viele spannende Interviews wurden von 


der Schreiberschaft angeschleppt, dass wir sogar acht Seiten drauf¬ 
gelegt haben und euch mit 13 2 Seiten mal wieder ein richtig dickes 
Heft präsentieren. 

Nicht in diesem Heft sind die angekündigten Interviews mit John 
Lydon zum neuen PiL-Album (ist aber im Kasten und kommt in 
#103), mit A PLACE TO BURY STRANGERS (auch in #103), mit 
den TOTEN HOSEN (kommt auch nicht mehr), mit UNSANE (wird 
nachgereicht), mit Tim Warren von Crypt (ich tippe auf #103), und 
wenn wir schon von Vorfreude auf die August-Ausgabe sprechen: 
auch Lars Frederiksen wurde schon interviewt, ebenso Dave Smalley 
(nicht mehr konservativ), und TURBONEGROs neuen Sänger lassen 
wir auch zu Wort kommen. 

Der Sommer wird also nicht langweilig, und im Juni wird man ja 
wegen der elenden EM auch leider kaum durch Konzerte abgelenkt. 
Bis bald 

Joachim Hiller 
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NEWS 


VERÖFFENTLICHUNGEN 

TURBONEGRO: Die Norweger haben ihr neues Album „Sexual 
Harassment“ fertig, das erste mit dem neuen Sänger Tony Sylves¬ 
ter. Erscheinen wird die Platte am 24. Juli auf CD und LP, digital 
allerdings schon am 12. Juni. Idiotisch - warum werden Vinylkäu¬ 
fer bestraft? Oder soll der Fan doppelt bezahlen? 

OFF WITH THEIR HEADS: Im Juli werden die Aufnahmen zum 
„In Desolation“-Nachfolger beginnen. Dazu arbeitet die Band mit 
Bill Stevenson zusammen. Eine Tour soll folgen. 

Joey Cape: Mit einem Jahr Verzögerung erscheint „Doesn’t Play 
Well With Others“ nun auch in Europa. Das zweite Soloalbum des 
Lagwagon-Frontmanns wurde bereits im Juni 2011 in den USA ver¬ 
öffentlicht, ab dem 08. Juni ist es auch Hierzulande über Destiny 
Records erhältlich. 

PALMS: So lautet der Name der Band, die DEFTONES-Frontmann 
Chino Moreno zusammen mit ehemaligen Mitgliedern von ISIS ins 
Leben gerufen hat. Das Debütalbum ist bereits fertig und kommt im 
späteren Verlauf des Jahres auf Ipecac. 

THE BRIGGS: „Panic!“ heißt der erste neue Song der Band, der 
nach der zweijährigen Pause veröffentlicht wurde. 

Tim Armstrong: „Oh Hollywood“ ist die erste Single aus dem 
14-Track Digitalalbum des RANCID-Mitglieds. 

PASCOW/SPERMBIRDS: Ende Juni wird eine Split-Doppel-7“ 
der beiden Bands erscheinen. Die SPERMBIRDS steuern dazu zwei 
bisher unveröffentlichte Songs bei, PASCOW covern jeweils einen 
Song von CÜNTSLER und DACKELBLUT. Das Package, das aus zwei 
farbigen Singles plus Downloadcode besteht, erscheint via Rookie 
Records/Kidnap Music. 

GREG GINN AND THE ROYAL WE: Der SST-Gründer tritt 
2012 unter diesem Namen mit einem „solo eclectronic project“ auf. 

STRIKE ANYWHERE: Das Live- und Akustikalbum „In Defiance 
Of Empty Times“ erscheint am 14. August. Für das Album hat die 
Band zwei Sets im letzten Juli und September mitgeschnitten. 

RIVERBOAT GAMBLERS: „Good veins“ ist der erste Song, den 
die Band aus ihrem neuen dieser Tage erschienenen Album „The 
WolfYou Feed“ ausgekoppelt haben. 

RUTS DC: Die britische Dub-Punk-Legende spielt wieder Kon¬ 
zerte und die Veröffendichung neuer Aufnahmen unter dem Titel 
„Rhythm Collision Volume 2“ steht auch an. 

SUGAR: Ende Juli gibt es auf Merge Records Neuauflagen der bei¬ 
den Post-HÜSKER DÖ-Alben („Copper Blue“, „File Under: Easy Lis- 
tening“) der Band von Bob Mould. 

CONVERGE: Unter dem Titel „Thousands Of Miles Between Us“ 
steht in Bälde eine DVD an. 

DAS KAPITAL: Die Band aus Chicago arbeitet wohl an einem 
neuen Album —irgendwann, irgendwo wird es erscheinen. 

THE ADOLESCENTS: Laut Steve Soto wird die Band bei ihrer 
Sommer-Tour eine neue „Vinyl only“-EP im Gepäck haben wird. 
Die EP kommt wie auch das letzte Album „The Fastest Kid Alive“ auf 
Concrete Jungle Records. 

Occupy This Album: So lautet der Titel einer 99 Songs umfas¬ 
senden Benefiz-Compilation, bei der Künstler wie MOGWAI, THE 
NIGHTWATCHMAN, Willie Nelson und U.N.K.L.E. dabei sind und 
die seit Mitte Mai erhältlich ist. Unterstützt werden soll die „Occupy 
Wall Street-Bewegung“. 

DANZIG: Glenn Danzig hat mit „Devil’s angels“ einen Song von 
DAVIE ALLAN & THE ARROWS gecovert und als Stream veröffent¬ 
licht. Der Song ist Teil einer geplanten Coverversionen-Compilation. 

VERSE: „Bitter Clarity, Uncommon Grace“ heißt das erste Album 
nach der Reunion im letzten Dezember. Die Platte kommt am 17. 
Juli auf Bridge Nine. 

RED KROSS: Auf Merge Records erscheint am 07. August „Rese- 
arching The Blues“, das erste Album der Band (bei der zwischen¬ 
zeitlich auch Mitglieder von BAD RELIGION, BLACK FLAG, CIRCLE 
JERKS, SAMIAM, den MISFITS und anderen spielten) seit 15 Jahren. 

SPARTA: Mit „Chemical feel“ gibt es den ersten neuen Song nach 
sechs Jahren, den die Band als freien Download zur Verfügung stellt. 

M ELVI NS: „Freak Puke“ heißt das neue Album, das im Juni 
erscheint. Einen ersten Song namens „Leon vs. the revolution“ hat 
die Band bereits jetzt ausgekoppelt. f 

Phillip Boa: Das neue Album „Loyalty“ kommt am 10. August auf 
Cargo Records. Die Platte soll auf Einflüsse wie David Bowie, frühe 
ROXY MUSIC und JOY DIVISION verweisen. 

PILOT TO GUNNER: „Guilty Guilty“ wird der Titel des neuen 
Albums sein, für das die Band mit J Robbins zusammenarbeitete. 
Erscheinen wird die Platte bei Arctic Rodeo. 

Gl VE UP THE GH OST: Demnächst kommt eine Doku über die 
2004 aufgelösten Hardcoreler. Einen ersten Trailer hat Deathwish 
Inc. bereits veröffentlicht. 

Grant Hart: Der HÜSKER DÜ-Drummer hat offensichtlich eine 


neue Platte namens „The Argument“ am Start. Wann diese in den 
Läden steht ist jedoch noch nicht bekannt. Aktuell ist eine limitierte 
7“ mit zwei Songs des Albums erhältlich. 

DEAD ENDING: Die Hardcore-Punk-Supergroup, bei der Vic 
Bondi (ARTICLES OF FAITH) Mitglieder von RISE AGAINST, ALKA- 
LINETRIO und THE BOMB um sich gescharrt hat, veröffentlicht die¬ 
ser Tage ihre erste 12“-EP via Alternative Tentacles. 

SNFU: Die Band selbst ist sich wohl noch unschlüssig, ob es eine 
EP oder ein ganzes Album wird, aber Fakt ist, dass derzeit neues 
Material aufgenommen wird. 

TERRORGRUPPE: Die lang erwartete Dokumentation & Live- 
DVD mit dem Titel „Sündige Säuglinge hinter Klostermauern ... ein 
Film für Arschlöcher“ kommt im Januar 2013. 

THE BOTTROPS: Im September wird das dritte Album kommen, 
das schon zur Hälfte aufgenommen ist. 

THRICE: Hopeless Records bringen anlässlich des zehnjährigen 
Jubiläums der Platte am 19. Juni „The Illusion Of Safety“ neu her¬ 
aus. Im vergangenen November haben Dustin Kensrue und Band das 
zeitlich unbestimmten Aus der Post-Hardcoreler bekanntgegeben. 


NOFX: Um die Wartezeit 
bis zum am 11. Septem¬ 
ber erscheinenden neuen 
Album etwas zu verkür¬ 
zen gibt es ab sofort mit 
„My Stepdad’s A Cop And 
My Stepmom’s A Domme“ 
eine 2-Song-Single. Gitar¬ 
rist El Hefe hat kürzlich 
zudem das selbstbetitelte 
Debütalbum der Kalifor- 
nier MARGATE produziert 
und gemixt und wird die Platte auf seinem eigenen Label 
Cyber-Tracks herausbringen. 


OLD MAN GLOOM: Auf Hydra Head kommt im Sommer das 
neue Album der Band um Mitglieder von CAVE IN, ISIS und CON¬ 
VERGE. „No“ wird ab dem 26. Juni in den Läden stehen. 

GALLOWS: Am 31. August kommt das erste vollständige Album 
mit Neu-Sänger Wade MacNeil, das die Band selbst veröffentlichen 
will. 

PURE LOVE: Ex-GALLOWS-Frontmann Frank Carter hat ein Video 
zum Song Bury my bones“ seines neuen Projektes gedreht. Außer¬ 
dem wird der Song als free download erhältlich sein. 

One Nine Nine Four: Die Dokumentation über die „Punk Explo¬ 
sion“ Mitte der 90er-Jahre ist jetzt aufYouTube zu sehen. Der Film 
beinhaltet unter anderem Interviews mit GREEN DAY, Dexter Hol¬ 
land von THE OFFSPRING, Greg Graffin und Brett Gurewitz. 

BARONESS: Das dem Farbkonzept treu bleibend betitelte neue 
Album „Yellow & Green“ steht für den 17. Juli an. Mit „Take my 
bones away“ hat die Band bereits jetzt einen ersten Song ausgekop¬ 
pelt. 

KYLESA: Die beiden Alben „To Walk A Middle Course“ von 2005 
und „Time Will Fuse It’s Worth“ von 2006 werden im Juni von 
Alternative Tentacles in remasterten Vinylversionen neu aufgelegt. 

DINOSAUR JR Das für März oder April geplante neue Album 
wird nun im späten August diesen Jahres über Jagjaguwar kommen. 

THE GASLIGHT ANTHEM: Zwei Jahre nach „American 
Slang“ kommt im Juli mit „Handwritten“ das neue Album, wel¬ 
ches zugleich das Universal-Debüt der Band darstellt. Laut Front¬ 
mann Brain Fallon klingen die Songs in etwa so, als würde Tom 
Petty Songs der FOO FIGHTERS und von PEARL JAM spielen. Dro¬ 
hung oder Versprechen? 

THE ADICTS: Die britischen Punks stehen ab sofort bei DC Jam 
Records unter Vertrag und planen ihr Labeldebüt im kommenden 
Herbst zu veröffentlichen. 

BILLY TALENT Das vierte Album der Kanadier steht für Juni an. 
Im September und Oktober kommt die Band dann zu uns auf Tour. 

Major Label: In diesem Sommer soll neues Material von MONO- 
ZID kommen. Außerdem sind Fanclubauflagen der DIE ART LPs 
„Still“ und „But“ in Planung und auch KOMMANDO SONNE¬ 
NMILCH werden sich im Juni ins Studio begeben und eine neue 
Platte aufnehmen. 

GREEN DAY: Gleich drei neue Alben will die wohl bekannteste 
„Punk“-Band der Welt im Zeitraum September 2012 bis Januar 
2013 veröffentlichen. Dabei soll es sich um eine Trilogie handeln, 
deren einzelne Titel „Uno!“, „Dos!“ und „Tre!“ lauten und die der¬ 
zeit mit Produzent Rob Cavallo aufgenommen wird. Wir plädieren 
für die Umbenennung in PUNK FLOYD. 

Teenage Rebel Records: Im September kommt das erste rich¬ 
tige Album des Duisburger Punk-Urgesteins ARTLESS, welches sich 
2007 wieder zusammengetan hat. 14 Songs sollen darauf enthal¬ 
ten sein, die laut Label die „Schrammelpunktradition“ fortsetzen. 

THE MR. T EXPERIENCE: Frontmann Dr. Frank hat Pläne 
bekanntgegeben eine Compilation zusammenzustellen mit unge¬ 


fähr 20 Songs aus dem zehn Alben umfassenden Backkatalog der 
kalifornischen Punkrocker. Tracklist-Vorschläge der Fans nimmt 
Frank in seinem Blog entgegen. 

THE SWORD: Ab Juni wird das vierte Album in Angriff genom¬ 
men. Die Band hat nach drei Alben für Kemado Records nun beim 
New Yorker Label Razor &Tie unterschrieben. 

THE WOGGLES: Im diesem Herbst soll das neue Album via 
Wicked Cool Records in die Läden kommen. 

RASTAKNAST: Zehn Jahre nach dem letzten Album erscheint nun 
die neue Platte „Trallblut“ über Destiny. Außerdem stehen verein¬ 
zelte Festivalgigs an. 

VERSUS THE WORLD: Die aus Mitgliedern der ATARIS, LAG- 
WAGON und CROOKS AND LIARS bestehende Band hat bei Con¬ 
crete Jungle Records unterschrieben und wird dort am 27. Juli ihr 
zweites Album „Drink. Sing. Live. Love.“ herausbringen. 


FESTIVALS & TOUREN 

THE PROMISE RING: Zehn bis fünfzehn Shows pro Jahr will 
man spielen, so hieß es, weshalb man für den kommenden Sommer 
einige Shows angekündigt hat. 

Denovali Swingfest 2012: In diesem Jahr wird das Denovali 
Labelfestival erneut an drei Tagen in der Weststadthalle Essen statt¬ 
finden. Vom 05. bis 07 Oktober treten unter anderem folgende 
Bands auf: A WINGED VICTORY FORTHE SÜLLEN, HEIRS, A DEAD 
FOREST INDEX, Philip Jeck, Achim Mohne, DOMINIC, MORITZ 
VON OSWALD TRIO, BERSARIN QUARTETT, BLUENECK.THE NEST, 
YEAR OF NO LIGHT, THISQUIETARMY, THE PIRATE SHIP QUINTET, 
MURCOF, HIDDEN ORCHESTRA, Carlos Cipa, KAMMERFLIMMER 
KOLLEKTIEF, SAFFRONKEIRA, SWITCHBLADE und N. 

COCK SPARRER: Am 14. November spielt die Band eine Club- 
Show im Hamburger Docks. 

KING KHAN AND THE SHRINES: Für die nächsten Monate hat 
die Band Tourpläne angekündigt, die auch Europa mit einschließen. 
Und eine neue Platte soll auch kommen. 

Roadburn Festival 2013: Das Roadburn 2012 ist noch nicht 
ganz vorbei, da gibt es auch schon die ersten Neuigkeiten für das 
kommende Jahr. ELECTRIC WIZARD-Sänger und —Gitarrist Jus 
Oborn konnte als Kurator für das vom 18. bis 21. April 2013 wie 
üblich im 013 in Tilburg stattfindende Festival gewonnen werden 
und der hat sich mit den Briten GODFLESH sogleich einen hochka¬ 
rätigen Headliner ausgesucht. ELECTRIC WIZARD selbst werden am 
Freitag, 19. April natürlich ebenfalls auftreten. 


South Of Mainstream 
Festival 2012: Vom 06. bis 
zum 08. September sind 
in Schönewalde-Stolzen- 
hain u.a. folgende Acts zu 
sehen: WINO AND CONNY 
OCHS, OSTINATO, BLACK 
SHAPE OF NEXUS, BUL¬ 
BUL, PLANKS, ANTLE- 
RED MEN, STINKING LIZA- 
VETA, DxBxSx, VERSUS 
THE STILLBORN-MINDED, 
ORNAH-MENTAL, KHUDA, 
TÄRENTATEC, XANTHAN GUM, BROKEN.HEART.COLL- 
ECTOR, ARAN EPOCHAL, DARSOMBRA und TSCHAI KA. 
Mehr Infos: southofmainstream.de 


UMBESETZUNGEN & AUFLÖSUNGEN 

Mike Pascal: Der COLISEUM-Basser wird nicht mehr länger Teil 
der Band sein. In der Vergangenheit gab es wohl Probleme, die sogar 
soweit gingen, dass Frontmann Ryan Patterson komplett das Hand¬ 
tuch werfen wollte, die aber nun in der Trennung von Mike Pascal 
gipfelten. Dennoch möchte Patterson betont wissen, dass die guten 
Momente mit dem Basser überwiegen und die Band ihm nur das 
Beste wünscht. Eine Trennung sei für alle Beteiligten besser. 

THE SOUNDTRACK OF OUR LIVES: Das neue Album „Throw 
ItToThe Universe“, das am 22.06. erscheint, wird die „letzte regu¬ 
läre Veröffentlichung“ der schwedischen Band um Ebbot Lundberg 
sein. Zum Jahresende 2012 will sich die Band auflösen. 

BLUT UND EISEN: Drummer „Tier“ ist nun das einzig verblie¬ 
bene Originalmitglied und gibt inzwischen den Sänger. Mit Gitarrist 
Jenzzz G, Basser Corwin Hambrick und Drummer Andy hat er ein 
neues Line-up zusammengestellt, welches derzeit an einem neuen 
Album namens „Tusch dem Feind“ arbeitet. 

NO FUN AT ALL: Die schwedischen Melodycoreler haben nach 
vier Alben und diversen EPs ihre Auflösung bekanntgegeben. 


REUNIONS 

SENSE FIELD: Anlässlich der Feier zum 25. Geburtstag von Reve¬ 
lation Records haben sich die Post-Hardcoreler für eine einzige 
Show am 07. Juni wieder vereint. 

DERITA SISTERS: Nach siebenjähriger Pause hat sich die Band 
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NEWS 


wieder zusammengefunden. Zunächst wird es einen Auftritt im 12 
Bar Club in London am 31. Juli geben, sowie eine Show auf dem 
Rebelhon Festival, das vom 02. bis 05. August in Blackpool stattfin¬ 
det. Laut Sänger Mark sind sowohl ein neues Album als auch eine 
Deutschlandtour in Planung. 

CBGBs: Der legendäre New Yorker Punk- und Hardcoreclub soll 
im Rahmen eines Festivals sowie eventuell einer Neueröffnung in 
Downtown NYC wiederbelebt werden 

PLANES MISTAKEN FOR STARS: Fünf Jahre nach dem Split 
hat sich die Post-Hardcoreband aus Illinois wieder für ein paar 
Shows zusammengetan. 


SONSTIGES 

Sons of Norway: Johnny Rotten spielt eine Nebenrolle in diesem 
norwegischen Film, bei dem es sich laut Verleih um einen „Film 
über Rebellion, Punk Rock und Vorstadtmief - mit einer Prise extra 
trockenem skandinavischem Humor“ handelt. Die Sache spielt in 
einer tristen Vorstadt von Oslo Ende der Siebziger, die SEX PISTOLS 
kommen vor, und Regisseur Jens Lien lässt einen Hippie-Vater auf 
Punk-Sohn prallen. Kinostart ist der 05. Juli. 

THE MENZINGERS: Nach einem Gig in Manchester fand die 
Band ihren Van mit eingeschlagenem Fenster und komplett ausge¬ 
räumt vor. Gestohlen wurden unter anderem 5.000 Euro, ein iPad, 
drei iPods,Taschen und auch die $2.000 Notreserve der Band. Man 
fragt sich nur, warum die Band alle Wertsachen im Auto lagert... 

Brett Gurewitz: Der BAD RELIGION-Gitarrist und Epitaph 
Records-Gründer hat für seine Verdienste um die Independentmu¬ 
sik den „Independent Spirit Award „der „National Association Of 
Recording Merchandiser’s“ erhalten. Mit „Black Mask Studios“ hat 
Gurewitz nun zudem seinen eigenen Comic-Verlag am Start. 

AGNOSTIC FRONT: „30Years Of NYHC“ wollen natürlich gefei¬ 
ert werden, weshalb Roger Miret und Co. im Juni drei Shows ange¬ 
kündigt haben, bei denen sie die legendäre „Live At CBGB“-Set- 
list komplett spielen werden. Außerdem bekommt Vinnie Stigma 
von der Firma ASG sein eigenes Signature Gitarrenmodell namens 
„Stigma“, welches die Band zusammen mit ASG entwickelt hat. 

TIME AGAIN: „Kidnapping“ lautet die Anklage gegen Frontmann 
Daniel „Dart“ Richert, derer er schuldig gesprochen wurde und 
demzufolge er eine zweieinhalbjährige Haftstrafe abzusitzen hat. 
Hintergründe zur Tat wurden nicht bekanntgegeben. Richert sagte, 
dass die Los Angeles Streetpunks trotz allem weitermachen. 

Courtney Love: Erst kürzlich machte die Kurt Cobain-Witwe und 
Vörzeige-Exzentrikerin wieder von sich reden, weil sie gegen die 
Verwendung des NIRVANA-Überhits „Smells like teen spirit“ im 
aktuellen „Muppets“-Film wetterte. Wie sich nun jedoch heraus¬ 
stellte besitzt die Frau keinerlei Rechte an Cobains Nachlass und hat 


demenstprechend auch nichts zu melden. Die Rechte gingen offen¬ 
bar alle an Cobains und Loves einziges Kind der 19-jährigen Foto¬ 
grafin Frances Bean Cobain. 

John Peel’s Record Collection: 25.000 LPs, 40.000 Singles 
und tausende CDs umfasst die Plattensammlung des verstorbenen 
BBC-Moderators, die nun im Rahmen eines Archivs online einge¬ 
sehen werden kann. Dazu gibt es Informationen zu den jeweiligen 
Platten und Tips, wo man die Musik im Netz auftreiben kann. 

THE SWELLERS: Da man der Meinung war, Teil eines Majorla¬ 
bels zu sein sei nicht der richtige Weg für die Band, hat man sich 
kürzlich von Fueled By Ramen Records getrennt. Eine neue 7“ 
wurde jüngst selbst herausgebracht, eine EP folgt später in diesem 
Jahr, ein neues Album 2013. 

Scott Vogel: Der TERROR-Frontmann hat offenbar nicht viel 
übrig für die aktuelle REFUSED-Reunion. In einem Statement macht 
er seinem Ärger darüber Luft, dass die Schweden vor kurzem noch 
einen „Scheiß auf ihre Fans und die Fans gegeben haben und nun 
offenbar noch mal Kohle scheffeln wollen“. 

ZULU: Louis Simonon, Sohn von CLASH-Basser Paul, tritt nun in 
die Fußstapfen seines Vaters, indem er mit einer eigenen Punkband 
an den Start geht. Eine erste Veröffentlichung gibt es in Form von 
100 handnummerierten Kassetten mit „Studio Demos“. « 

BLACK SABBATH: Nun ist es Fakt: Ur-Drummer Bill Ward wird 
definitiv kein Teil der bevorstehenden Reimion der Birmingham 
Metal-Legende sein, da offensichtlich kein gemeinsamer Nenner 
gefunden werden konnte hinsichtlich der Verträge. 

Marky Ramone: Lange Zeit war er Dummer der RAMONES, nun 
hat er eine neue Geschäftsidee: Marky Ramone fährt mit einem 
sogenannten Food Truck unter dem Namen „Marky Ramone’s Cru- 
isin’ Kitchen“ durch New York und serviert verschiedene Arten von 
Fleischbällchen (italienisch, asiatisch, mexikanisch, typisch ameri¬ 
kanisch und mariniert in der eigens kreierten Marky Ramone-Mari- 
nade). Da sagt man doch gerne: Die RAMONES sind mir Wurst. 

I Hate People Records: Das war es wohl für das Label aus 
Hamm: Wie uns der Rechtsanwalt mitteilt, wurde über das Ver¬ 
mögen des Andre Bahr, einst Gründer von People Like You Records 
und seit einer Weile unter dem Namen I Hate People unterwegs, 
das Insolvenzverfahren eröffnet. Für das Ox bedeutet das, mit gro¬ 
ßer Wahrscheinlichkeit auf rund 1.000 Euro unbezahlter Rechnun¬ 
gen sitzenzubleiben. 

AGAINST ME!: Tom Gabel wird von nun an unter dem Namen 
Laura Jane Grace als Frau leben. Er/sie hatte schon seit Jahren Trans- 
gender-Probleme und wird bald mit Hormon-Behandlungen begin¬ 
nen. Gabel/Grace wird weiterhin mit seiner/ihrer Frau Heather ver¬ 
heiratet bleiben, über Auswirkungen auf die Zukunft von AGAINST 
ME! ist nichts bekannt. Die Verwechslungsgefahr mit dem deutschen 
Musiker Tom Gaebel hat sich auf jeden Fall erledigt. 


DAS OX VOR 11 JAHREN: #44 

JUGENDSÜNDEN 

« ■ **i v Auf dem Cover: Joe 

Strummer 

Facing the technical facts: 

64 (vorher 61) Mitarbeiter 
füllen 164 (vorher 152) 
Seiten, die 12.000 (vorher 
12.000) Mal für je 7,50 
DM (vorher 7,50 DM) ver¬ 
öffentlicht werden. 
Schlagzeilen: SCRE- 

ECHING WEASEL lösen 
sich zum dritten Mal auf 
(um sind jüngst nach einer 
missglückten Reunion 
endgültig (?) Geschichte) 

- Neil Cooper, Gründer und 
Chef von Reach Out Inter¬ 
national Records (Roir) 
verstarb am 13. August 

- Die Hardcore Urgesteine STRIFE haben sich reformiert 

- Frank Koziks Label Man’s Ruin Records ist am Ende 

- Jello Biafra hat die Dreharbeiten zu „Bikini Bandits“, in dem er 
einen Pornoregisseur mimt, abgeschlossen 

- CONDEMNED 84 haben sich geweigert auf einer Bühne zu spie¬ 
len, auf der auch Afroamerikaner ihre Intrumente bedienen, und 
deshalb nicht auf dem Labelfestival von GMM gespielt. GMM zeigte 
sich geschockt und distanzierte sich klar. 

Im Interview: Joe Strummer WEEZER, ROLLINS BAND, SCARED 
OF CHAKA, DIE ÄRZTE, AMULET, DICKIES, CIRCLE JERKS, THE 
SPOOK, SCOREFOR, FOXY, BANKRUPT, Propaganda Promotion, 
TIGER ARMY, Jack Hill, Xao Seffcheque, GMM Records, Jon Savage, 
THE CHEEKS, Chrome Saint Magnus Records, SMOKE BLOW PIS¬ 
TOL GRIP, THE HOTKNIVES, WHITE FLAG, BIOHAZARD, Joey Cape, 

| ZEN GUERILLA, Iggy Pop, ZEKE, THE DAMNED, DIE GOLDENEN 
ZITRONEN, Wiglaf Droste u.a. 

Sieger der Ox-Geschmax-Control: ANTISEEN Boys From Brutals- 
ville (7,6 Punkte) 

Ein Jahrzehnt ist das schon her?: DURANGO 95 Destroy.FuckYou!, 
DIRTBOMBS Ultraglide In Black, DOWN AND AWAY Who’s Got The 
j Deliverance, FOXY Stay Foxy Por Vida, FUCK ON THE BEACH End- 
I less Summer, T(I)NC A New Morning, JIMMY EAT WORLD Bleed 
| American, LACK Blues Moderne, MURDER CITY DEVILS Thelema, 
NO USE FOR A NAME Live In A Dive, DUANE PETERS AND THE 
I HUNNS Tickets To Heaven, ROCKET FROM THE CRYPT Group 
Sounds, SCARED OF CHAKA Crossing With Switchblades, JOE 
STRUMMER AND THE MESCALEROS Global A Go-Go, THUG MUR¬ 
DER The 13th Round, TOYS THAT KILL The Citizen Abortion, TUR- 
BOSTAAT Flamingo, WORLD INFERNO/FRIENDSHIP SOCIETY 
International Smashism, ZEKE Death Alley 
Ausgabe immer noch erhältlich?: Ja. 

Mario Turiaux 




Die erste Live-DVD einer der beliebtesten Melodie Hardcore Bands 
auf diesem Planeten! Diese DVD bringt die pure Power und Intensität 
einer IGNtTE Live-Show direkt in Dein Wohnzimmer. 


Erhältlich auf DVD & LIMITED EDITION DVD inki. CD 
Halte Ausschau nach IGNITE Live-Daten im Juli! 


[check out special and rare collect or's rtems at www.cmdtstr8.com] 



www.joeyram6ne.com 

facebook.com/joeyramone 

Photo by GODLIS @ My Father’s Place, Roslyn, NT 1979 


yj Aa/qw?' 


Joey Ramone’s LostSolo Album 

Featuring 15 New & Unreleased Songs 
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FOLGE 30 - RUGBY, KEINE KOMPROMISSE! 

DAS OX-SPORTSTUDIO 

In der 30. Folge geht es im Ox-Sportstudio um den Kollegen Kalle Stille und seine lebenslange Passion Rugby. 
In seinem Buch „Kurz vor dem Arsch der Welt links ab“ hat er mit „Turnvater ihn was a Nazi“ ein ganzes Kapi¬ 
tel dem Rugby gewidmet und machte daher eine ausführliche Auseinandersetzung mit diesem faszinierenden 
Sport, der hierzulande immer noch ein Schattendasein fristet, unumgänglich. 


Kalle, wie kommt ein junger Mensch „kurz vor dem Arsch 
der Welt“, in einem fußballdominierten Land in Kontakt 
mit der Sportart Rugby? 

Durch Zufall, Glück und letzten Endes ein paar hundert Meter 
die Straße runter zu Fuß. In einem Kaff, in dem an erster Stelle 
Handball stand und steht - wofür ich nicht den erforderlichen 
Stammbaum beziehungsweise die Körpergröße hatte -, gab’s 
nicht viele Alternativen. Fußball wollte ich mit den Dorftrot¬ 
teln nicht mehr spielen, Feldhockey war toll, endete aber mit 
dem Fortzug unseres Tormanns mitsamt seiner für den Rest zu 
teuren Ausrüstung, und Eishockey gab es nur im Winter. Wie 
der Zufall so will, gab es als Ergebnis eines der Schulprojekte, 
die bis heute immer wieder kleine Rugby-Vereine hervorbrin¬ 
gen, in diesem 10.000-Einwohner-Ort Möglingen tatsächlich 
eine vitale Rugby-Abteilung, die trotz aller Widrigkeiten fast 
15 Jahre durchgehalten hat. Eine Sportart, von der ich bis 
dahin selbstverständlich noch nie etwas gehört und daher auch 
keine Zeit hatte, um mir irgendwelche Vorurteile aufzubauen. 
„Widrigkeiten“ steht im Übrigen stellvertretend für alle rund¬ 
balldominierten Vereine, die sich stets extrem schwer tun mit 
allen Randsportarten, die sie nicht verstehen. Dabei sind viele 
Fußballvereine aus Rugby-Mannschaften hervorgegangen, 
zum Beispiel der VFB Stuttgart, und Rugby war bis zum ersten 
Weltkrieg hierzulande keine allzu ungewöhnliche Sportart, die 
erst mit der zunehmenden Popularität von Fußball und dem 
Zutun eines Bartträgers aus der österreichischen Walachei zur 
Randsportart mutierte. Kurz nach meinem zwölften Geburtstag 
stand mein bester Freund vor der Tür, um mich zum Training 
abzuholen. Ich hatte weder etwas zugesagt noch wusste ich 
Bescheid, aber irgendwer hatte meine gepackte Sporttasche 
neben die Tür gestellt, also blieb mir keine Wahl als mitzuge¬ 
hen. Knapp zwei Wochen später spielte ich mein erstes Jugend¬ 
turnier im Elsaß und bereue bis heute keine Sekunde, die ich 
mit dieser Sportart zugebracht habe. Die meisten Jugendlichen 
aus dem Dorf, in dem ich aufgewachsen bin, wurden so oder 
so ähnlich zu ihrem ersten Training „zwangsrekrutiert“. Wer es 
wirklich wollte, der blieb, und man musste wollen, denn „so 
ein bisschen“ geht beim Rugby eben einfach nicht. 

Was machte bei den ersten Trainingstagen für dich den 
besonderen Reiz vom Rugby aus? Aggression, Taktik oder 
einfach ein großes Männerknäuel im Schlamm? 

Hm, ich war zwölf, da trainiert man definitiv noch nicht mit 
Männern, sondern mit Gleichaltrigen. Schlamm gab es im Mai 
nicht und Taktik gibt es in dem Alter beziehungsweise im ers¬ 
ten Training auch keine erkennbare, denn das meiste, was du 
bis dahin von anderen Sportarten mit einem Ball gelernt hast, 
solltest du ziemlich schnell vergessen, denn Rugby funktioniert 
ganz anders, jeden Meter, den es nach vorne geht, musst du dir 
mit dem Ball erlaufen oder erkämpfen, weil du das Ei nicht 


nach vorne werfen darfst. Ich könnte vieles erzählen, aber das 
meiste wäre gelogen, außer dass ich mich sofort „daheim“ 
gefühlt habe, weil ich nach so vielen anderen Sportarten das 
erste Mal komplett gefordert war, und zwar der ganze Körper, 
nicht nur die Beine, sondern wirklich alles. Für einen Anfän¬ 
ger sind die ersten Trainingseinheiten extrem schwierig, weil 
wirklich alles anders funktioniert. Ich trainiere seit sechs Jah¬ 
ren zusammen mit einem Freund ein Frauenteam und erlebe 
bei jeder neuen Spielerin, die vorher noch nie mit dem Sport 
in Berührung gekommen ist, wie schwierig einfache, wesent¬ 
liche Abläufe für jemanden sind, der jahrelang eingetrichtert 
bekommen hat, wie wichtig es ist, vorne in den freien Raum 
zu laufen, um anspielbar zu sein. Nützt dir beim Rugby nur 
gar nichts, weil du dich, um anspielbar zu sein, immer hinter 
dem Ballträger befinden musst. Eines der ersten Dinge, die du 
lernen musst, wenn du den Ball abgespielt hast, ist dich wieder 
nach hinten zu bewegen, damit du wieder anspielbar bist und 
deinem Mannschaftskameraden helfen kannst. 

Erkläre doch mal den regelunkundigen Lesern kurz, worum 
es eigentlich beim Rugby geht. 

Grob erklärt geht es darum, einen ovalen Ball in der gegne¬ 
rischen Endzone abzulegen, um Punkte zu erzielen. Dieses 
Ablegen des Balls, „Versuch“ genannt, wird mit fünf Punk¬ 
ten belohnt und berechtigt zu einem Erhöhungskick über die 
Malstangen, der bei erfolgreicher Verwandlung zwei weitere 
Punkte einbringt. Die anderen Möglichkeiten, Punkte zu erzie¬ 
len, sind durch einen Straftritt oder einen Dropkick aus dem 
Spiel heraus, ebenfalls über die Malstangen, was drei Punkte 
einbringt. Klingt leicht, aber kick mal einen ovalen Ball und da 
jede Mannschaft mit 15 Spielern auf einem Feld mit der Größe 
eines Fußballfeldes spielt, gibt es keine großen Räume, zumal 
der Ball dabei nur nach hinten geworfen werden darf. Jeder 
Raumgewinn muss damit erlaufen werden, und zwar durch 
die gegnerische Verteidigungslinie hindurch, was den Sport zu 
einer Kontaktsportart macht, denn zur Taktik gehört es, ganz 
bewusst den Kontakt mit dem Gegner zu suchen, um Räume zu 
schaffen und Lücken in die Verteidigungslinie zu reißen. Alter¬ 
nativ dazu kann der Ball nach vorne gekickt werden, was aber 
bedeutet, dass man in der Regel damit den Ballbesitz abgibt, 
weil sich alle Mitspieler eines Teams hinter dem Ballträger 
befinden müssen. Dieser Ballträger ist auch der einzige Spie¬ 
ler, der von den Spielern der verteidigenden Mannschaft ange¬ 
griffen werden darf, indem er unterhalb der Schulter gehalten 
beziehungsweise getacklet wird. Ist er getacklet und steht nicht 
mehr mit beiden Füßen auf dem Boden, muss er den Ball frei¬ 
geben. Weil hierzulande aufgrund der Ballform und der Mal¬ 
stangen in der Endzone gerne Football und Rugby in einen 


Topf geworfen werden, sag ich es lieber gleich, dass es sich 
damit auch schon mit den „Ähnlichkeiten“ hat. Beim Rugby 
gibt es keinerlei feste Protektoren, also Schulterpolster, Helme 
oder sonstigen Plastikschnickschnack wie beim Football, und 
im Gegensatz zum Football ist das Spiel nach einem Tackle auch 
nicht unterbrochen, sondern es geht so lange weiter, bis ein 
Regelverstoß erfolgt ist oder der Ball über die Seitenauslinie 
befördert wird. 

Gab es in eurer Region eine große Rugbyszene oder musstet 
ihr zu Auswärtsspielen im Durchschnitt dreimal so weit fah¬ 
ren, wie die Kollegen vom örtlichen Fußballverein? 

Wenn es mal so kurze Strecken gewesen wären. Der nächste 
Verein war damals die PSG-Stuttgart, damals noch ein Post¬ 
sportverein, der mit seinem Platz immerhin noch 25 Kilo¬ 
meter weg war und folgerichtig auch der Verein, zu dem wir 
nahezu geschlossen 1991 wechselten, um weiterhin spielen 
zu können. Die nächsten Vereine waren dann Heilbronn und 
Pforzheim, jeweils ca. 50 Kilometer, und die Rugby-Hochburg 
Heidelberg mit damals fünf Vereinen, die knappe 100 Kilo¬ 
meter entfernt liegt. In den ersten Jahren bin ich nur in der 
Regionalliga zwischen Offenbach, Landau, München und Frei¬ 
burg unterwegs gewesen. Später mit Stuttgart in der ersten und 
zweiten Bundesliga blieben die Strecken durch die Aufteilung 
in eine Nord- und Südliga aber nahezu identisch. Fahrten mit 
bis zu 200 Kilometern eine Strecke, sind auch in der Regio- 
nalliga üblich. Seit ich vor neun Jahren dem Ligaspielbetrieb 
den Rücken gekehrt habe und „nur“ noch drei bis vier Mal 
im Jahr bei den RBW-Old Boys spiele, sind die Wege für diese 
Turniere noch etwas weiter geworden. Die meiste Zeit ver¬ 
bringe ich inzwischen als einer von zwei Trainern mit unserem 
Frauenteam, das Dank der nunmehr zweigeteilten Bundesliga 
„nur“ noch bis Köln und München fahren muss, weil dort die 
„Liga Süd“ ihre äußeren Grenzen hat. Davor durften wir zu 
Spielen nach Hannover, Berlin und St. Pauli fahren. Ein ziem¬ 
lich zeit- und kostenintensives Ausgleichprogramm mit sehr 
viel Autobahn. 

Rugby scheint heute noch eine Nische zu sein, wie es Punk¬ 
rock und/oder Hardcore vor 30 Jahren gewesen sind. Siehst 
du da „charakterliche“ beziehungsweise Parallelen im 
Geiste? 

Die „Nische“ gilt für Rugby-Entwicklungsländer wie Deutsch¬ 
land, immerhin ist die Rugby-WM nach Olympia und der Fuß¬ 
ball-WM das drittgrößte weltweite Sportereignis. Hierzulande 
entwickeln sich langsam professionelle Strukturen, vor allem 
im 7er-Rugby, das 2016 nach langer Abstinenz wieder olym¬ 
pisch sein wird. Aber glücklicherweise ist alles noch meilen¬ 
weit weg von derTotalvermarktung wie eben beim Fußball, wo 
du heute nicht mal mehr ein C-Jugend-Spiel ansehen kannst, 
ohne dafür Eintritt zu bezahlen. Vieles ist noch pures D.I.Y., mit 
den Etats der meisten Vereine würdest du selbst im örtlichen 
Tischtennisverein nur Spott und Gelächter ernten, und man 
bewegt sich bis auf wenige Ausnahmen untereinander trotz 
allem Ernst auf dem Platz „unter Freunden“. Selbst bei den grö¬ 
ßeren Spielen gibt es weder Ausschreitungen noch Schmähge¬ 
sänge in den Stadien, wo du vorwiegend auf ein fachkundiges 
Publikum triffst, das selbst einen hoffnungslos unterlegenen 
Gegner nicht verhöhnt, sondern ihnen Respekt zollt, dass sie 
die Eier haben, überhaupt anzutreten. Wenn du mal entspannte 
Polizisten sehen willst, die sich in einem Stadion in Ruhe das 
Spiel ansehen, weil sie wissen, dass nichts passiert, dann kann 
ich dir ruhigen Gewissens jedes Länderspiel empfehlen, sogar 
England gegen Argentinien. Bei jedem Spiel sitzt das Publikum 
gemischt, ganz ohne Fanblocks. Läufst du mit dem falschen 
Fußballclub-Shirt in einen englischen Pub, kann es gut sein, 
dass du eine aufs Maul bekommst, während du mit einem 
Rugby-Shirt sofort einen neuen Freund kennen lernst. Du 
wirst lange suchen müssen, bis du eine weitere derart tolerante 
Mannschaftssportart findest, in der du so viele Menschen aus 
so unterschiedlichen Nationen triffst. In Stuttgart haben wir 
aus Spaß einmal durchgezählt und kamen auf 17 verschiedene 
Nationen. Beim Rugby gibt es auch keine aufwändigen Tole¬ 
ranzkampagnen, keine peinlichen Antirassismus-Transparente, 
weil es niemanden gibt, den man überzeugen müsste. Was sol¬ 
che Aktionen, wie auch Anti-Doping, über den Zustand einer 
Sportart aussagen, kann sich jeder selber beantworten. Oh ja, da 
gibt es eine ganze Menge Parallelen. 

Wenn sich jetzt toughe Punkrock-Damen in eurer Region 
angesprochen fühlen und bei eurem Team mitspielen möch¬ 
ten, wo können die sich zum Probetraining melden? 

Jeder, der Rugby spielen will, nicht nur Punkrock-Frauen, 
sondern auch Jugendliche ab sieben Jahren, Frauen, Männer, 
können über die SRC-Website rugby-stuttgart.de Kontakt auf¬ 
nehmen oder einfach beim Training vorbeischauen. Wer einen 
Club in seiner Nähe sucht, kann über totalrugby.de, dort über 
Ligen/Vereine, oder bei rugby-verband.de schauen, ob es in 
seiner Nähe ein Team gibt. 

Any famous last words? 

Rugby ist ein Sport, den du mit Idioten so gut wie nicht spielen 
kannst, weil es permanenter Entscheidungen bedarf, und ich 
mich wahrscheinlich deshalb so lange so wohl gefühlt habe, 
weil es nie gleich und immer abwechslungsreich ist. Ich mag 
den Dreck, die Schmerzen, weil der Körper komplett bis an 
seine Grenzen gelangt ist, und es gibt wirklich wenig, das mir 
mehr Freunde bereitet, als in einem lauwarmen Sommerregen 
so lange auf einem aufgeweichten Acker zu spielen, dass du 
auch nach dem zweiten Duschgang immer noch Dreck aus 
allen möglichen Körperöffnungen pulen kannst. 

Christoph Lampert bobtorture.de 
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LOST IN GERMANY 

POPEYE 

(YOUR FAVORITE 
TRAINWRECK/FARSIDE) 

Bevor das eigentliche Interview mit Popeye über 
YOUR FAVORITE TRAINWRECK losgehen konnte, 
erzählte der Ex-FARSIDE-Frontmann noch eine Anek¬ 
dote über eine FARSIDE-Tour Anfang der Neunziger. 
Nun war es mal an der Zeit, ein Resümee zu ziehen. 
Über die Grenzenlosigkeit des Jungseins und eine 
gesunde Selbstreflexion. 

In Deutschland war ich einmal und das war im Winter. Auch 
wenn es zu dem Zeitpunkt kalt war, gefiel es mir und ich 
dachte, dass es ein echt cooles Land sei. Das muss 1992 oder 
vielleicht 1993 gewesen sein, eine FARSIDE-Europatour. Wir 
hatten echt eine großartige Zeit, immerhin bekamen wir die 
Chance, ganz Europa zu bereisen, aber die Tour selber war ein 
Desaster, haha - wir haben so viel Geld verloren und insgesamt 
war es einfach ein Durcheinander. 

Grund dafür war der Kerl, der ursprünglich unsere Tour 
buchen sollte. Man braucht ja einiges an Zeit, um eine Tour auf 
die Beine zu stellen, und auf einmal, vielleicht sechs Wochen, 
bevor wir eigentlich abreisen sollten, gestand er uns, dass er 
nichts wirklich gebucht hätte, er hat uns die ganze Zeit ange¬ 
logen, haha. Zu dem Zeitpunkt hatten wir aber bereits unsere 
Tickets und hatten alle Vorbereitungen getroffen. Wir waren 
immerhin alle im College, und nahmen uns eine Auszeit von 
der Schule, ließen uns von unseren Jobs beurlauben. Jordan 
von Revelation Records konnte dann einen Typen finden - ein 
Freund von einem Freund von ihm - der nie zuvor eine Tour 
gebucht hatte. Daraufhin sagte der Kerl so etwas wie: „Okay, 
also gut, ich versuche es und schaue, ob ich eine Tour auf die 
Beine stellen kann.“ Damit hatte er nur wenige Wochen, um 
eine sechswöchige Tour zu organisieren. 

Es war eine großartige Zeit, es gab nur ein oder zwei Shows, 
auf denen nur drei Leute auftauchten. Die restlichen Konzerte 
haben wirklich Spaß gemacht und haben sich gelohnt zu spie¬ 
len. Ich meine, in vieler Hinsicht hatten wir einfach wirklich 
das Glück, eine amerikanische Band auf Revelation Records zu 
sein. Die Leute dachten sich: „Ich habe keine Ahnung, woher 
sie kommen, aber wir kommen vorbei, um euch zu sehen.“ 
Wir haben in vielen besetzten Häusern und in kleinen Städ¬ 
ten gespielt, die nicht wirklich eine Szene besaßen. Die Leute 
waren einfach glücklich, dass eine Band vorbeischaut und für 
sie spielt, zumindest betrifft das die meisten Konzerte. Und wie 
ich schon gesagt hatte, wir waren restlos pleite, haha, wir haben 
so viel Geld verloren - wir mussten ja unser ganzes Equipment 
herüber schaffen, einen Van mieten, den ganzen Kram eben. 
Wir waren halt alle jung und dachten uns: „Yeah, wir packen 
das. Das wird total fantastisch.“ Aber jetzt, in diesem Alter, 
würde ich das niemals wieder tun, haha. Wenn du 21 bist, 
denkst du dir: „Was ist schon das Schlimmste, das passieren 
könnte?“ Wenn ich jetzt zurückschaue, denke ich mir: „Whao, 
wie haben wir das nur hinbekommen?“ Denn das alles war, 
bevor es Laptops, Computer, Handys und das Internet gab. Wir 
hatten eine Straßenkarte und das war’s, haha. Keiner von uns 
war jemals zuvor in Europa gewesen, keiner von uns sprach 
irgendwas außer Englisch. Daher haben wir ziemlich Glück 
gehabt. Ständig mussten wir irgendwo am Straßenrand halten, 
mitten im Nirgendwo und fragten: „Entschuldigung, sprichst 
du Englisch? Weißt du, wo das hier ist?“ ... Und das passierte 
mindestens zwei- bis dreimal jeden Tag. 

Alex Schlage yourfavoritetrainwreck.com 



CITY LIGHT THIEF 

... ÜBER PAUL AUSTER 


Die Geschichte, wie CITY LIGHT THIEF, eine kleine 
Band aus Grevenbroich, dazu kommt, eine EP über 
„The Music of Chance“, einen Roman des amerika¬ 
nischen Autors Paul Auster, aufzunehmen, beginnt 
reichlich unspektakulär. 

Mit Hörbüchern und Hörspielen haben die meisten wohl nur 
als Kind Kontakt, „TKKG“, „Die drei ???“, dieser ganze geile 
Scheiß. Ich wurde älter und wollte nicht darauf verzichten, mir 
vorlesen zu lassen. Ich hörte mich quer durch die Literaturge¬ 
schichte, vom dümmsten Thriller bis hin zu Sachbüchern über 
Physik. Auf diesem Trip fiel mir das Hörbuch zu „Unsichtbar“, 
einem recht aktuellen Roman von Paul Auster, in die Hände. 
Die Geschichte faszinierte mich sofort. Zum ersten Mal in 
meinem Leben hatte ich das starke Bedürfnis, mehr von einem 
Autor zu lesen. Die nächsten neun Bücher, die ich mir kaufte, 
waren alles Romane von Paul Auster. 

Austers Bücher erzählen vollkommen krude Geschichten, bei 
denen man wirklich nicht weiß, was auf der nächsten Seite 
passieren wird. Die Charaktere sind unendlich tief und klug 
erdacht, die Situationen, denen Auster sie aussetzt, so absurd 
und doch glaubwürdig, dass es ein wahres Fest ist, dabei sein 
zu dürfen. 

„The Music of Chance“ ist ein ziemlich typischer Auster- 
Roman: der Feuerwehrmann Jim Nashe entscheidet eines 
Tages, sein altes Leben hinter sich zu lassen. Er verkauft all sein 
Hab und Gut, kauft sich ein Auto und fährt ein Jahr lang ziel¬ 
los durch die USA. Auf der Reise trifft er Jack Pozzi, dem er 
sein übriges Vermögen als Einsatz bei einem Pokerspiel gegen 
die zwei Millionäre Flower und Stone überlässt. Pozzi spielt, 
verliert alles, er und Nashe müssen, um ihre Schuld abzuarbei¬ 
ten, auf dem Anwesen der Millionäre aus 10.000 Steinen eine 
Mauer bauen. Zu keiner Sekunde haben die Hauptcharaktere 
Kontrolle über ihre Situation, sie werden vom Zufall hin- und 
hergeworfen - eine fantastische Geschichte. 

City Light Thief sollten im Januar 2012 für sieben Tage in ein 
Haus in der Eifel fahren, um dort, fernab von steriler und stres¬ 
siger Studioatmosphäre, neue Musik aufzunehmen. So entstand 
die Idee, in den vier neuen Songs, denen jeweils noch Text und 
Melodie fehlte, die Geschichte von „The Music of Chance“ 
nachzuerzählen. Austers Vokabular passt hervorragend zu City 
Light Thief, und so entstanden die vier Texte in Windeseile. Wir 
teilten das Buch in vier Teile und strickten daraus die Lyrics 
zu unseren Songs, wenige Stellen wurden direkt zitiert, das 
Meiste umgestellt und neu formuliert. Entstanden sind dabei 
vier Songs, die, wie ich finde, die Stimmung der Buchvorlage 
schön wiedergeben. Für mich war die Arbeit an „The Music 
Of Chance“ der kreativste Prozess, den wir bisher als Band 
durchlebten - und ich glaube, dass man das auch ganz gut 
heraushört. 

Um dem Projekt die Krone aufzusetzen, entschieden wir uns, 
es nur als 10“-Vinyl zu veröffentlichen, ein wahnsinnig tolles 
und unterschätztes Format, das leider auch sehr teuer in der 
Produktion ist. Um das Release Realität werden zu lassen, über¬ 
legten wir uns eine kleine Crowdfunding-Aktion, die, warum 
auch immer, funktionierte: nach nur 48 Stunden hatten wir das 
Geld für die Produktion der EP zusammen. Wir freuen uns, dass 
wir die vier Songs nun mit Hilfe von Rookie und Midsummer 
Records veröffendichen können. 

Wir können wirklich jedem nur ans Herz legen, sich das 
Buch „The Music of Chance“ zuzulegen - ihr werdet es nicht 
bereuen. Und wenn es gefallt, weitermachen mit dem nicht 
minder großartigen Buch „Man in the Dark“ von Paul Auster. 

Benjamin Mirtschin, City Light Thief city-light-thief.de 
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WU-TANG-CLAN + FUGAZI 

WUGAZI 

Die bisherige Musikgeschichte lässt es nicht gerade 
attraktiv erscheinen, doch FUGAZI und WU-TANG 
CLAN harmonieren hervorragend. Zumindest wenn 
Cecil Otter und Swiss Andy für ihr WUGAZI-Projekt 
die beiden Genre-Ikonen in ihre Bestandteile zerle¬ 
gen und neu zusammenschrauben. 

Es sind nicht gerade die besten Erinnerungen, die man an 
die Verbindung von Rock und Rap hat. Vor gut 20 Jahren 
schwappte eine Welle von Bands durch die Welt, die weder den 
Rock noch den HipHop richtig beherrschten, aber meinten, 
genau dies miteinander kombinieren zu müssen. Liebhaber 
beider Musikrichtungen wenden sich bis heute zu Recht ange¬ 
widert ab. Selbst als für den Soundtrack zum drittklassigen Film 
„Judgement Night“ Könner beider Seiten aufeinander trafen, 
mochte der Funke nicht überspringen. 

Doch die MCs und Produzenten Cecil Otter und Swiss Andy 
aus Minneapolis machen erst gar nicht den Fehler, schlichtweg 
Raps über dicke Gitarren wände zu legen. Ihr Mashup ist nicht 
nur ein Zusammenklatschen im wörtlichen Sinne, sondern ori¬ 
entiert sich an der Kunst des Remix, wie er vom Dub bis zur 
zeitgenössischen elektronischen Musik gepflegt wird. Ein Jahr 
lang sichteten sie die umfassende Diskografie der beiden Artists 
und bauten rund um A-cappella-Vocals des WU-TANG CLAN 
aus einigen FUGAZI-Tracks einen neuen Song. Vielfach hat man 
gleich größere Brocken aus dem FUGAZI-Steinbruch entwen¬ 
det, manchmal sind aber auch nur kurze Parts gesamplet. 

Am konsequentesten durchgeführt im Song „PLO squared“, 
dessen zu Nadelstichen zerhackte FUGAZI-Gitarren aus „Facet 
squared“ zusammen mit treibendem Bass und Drums den 
beklemmenden Sound zu den aggressiven Raps von Method 
Man liefern. Dem klassischen Mashup-Konzept kommt man 
dann bei „Nowhere to wait“ näher, wenn der Song an seinem 
Ende einfach in „Waiting room“ überführt wird, angereichert 
mitVocals der GRAVEDIGGAZ, einem Seitenproject einiger Wu- 
Tang-Mitglieder. 

Selbst Vielhörer der Band aus Washington, D.C. werden aber 
wohl nicht sofort jeden Ursprungssong erkennen. Der Reiz 
liegt aber nicht vorrangig in solch detektivischer Hörarbeit, 
die von anderen sowieso schon sauber aufgelistet im Internet 
publiziert wurde, sondern in der erstaunlich harmonischen 
Symbiose. Natürlich liegt dies auch an der Arbeit der beiden 
Produzenten, die FUGAZI-Songstrukturen so umbauen, dass 
diese mit den Raps des WU-TANG funktionieren. Wer nicht 
gerade Scheuklappen aufhat oder eine akute HipHop-Allergie 
pflegt, darf erstaunt feststellen, welchen Groove der Bass von 
Joe Lally zusammen mit einem düsteren, schleppenden Flow 
entfalten kann. 

Begünstigt wird WUGAZI auch durch die Vorliebe beider 
Bands, ein Wechselspiel von Spannung und Auflösung vor¬ 
nehmlich im Midtempo zu kreieren. Letztendlich wird FUGAZI 
dabei geschickt in eine HipHop-Ästhetik überführt, vielleicht 
der einzig Erfolg versprechende Weg der Zusammenführung 
von Rock und Rap. Auch wenn zu Beginn dieses Artikels 
ein rein negatives Bild gezeichnet wurde, gibt es natürlich 
auch zahlreiche erfolgreiche Fusionen, denn etwa bei RAGE 
AGAINST THE MACHINE, dem BLACK KEYS-Projekt BLAKROC 
oder den BEASTIE BOYS wurde jeweils eins in den Dienst des 
anderen gestellt. 

Die 13 frei im Internet verfügbaren Songs wurden von den 
Hörern und Kritikern jedenfalls durchweg positiv aufgenom- 
men. Experiment geglückt und eins der wenigen wirklich 
empfehlenswerten Mashups, das auch Genregrenzen überwin¬ 
det. 

Simon Brüggemann 

soundcloud.com/wugazi/sets/ 13-chambers 
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VÄRIOUS ÄRTISTS 


EINMAL QUER DURCHS ALPHABET MIT ... THE MOKKERS 

Seit einiger Zeit ist der Berliner Garage-Underground um eine weitere Band reicher: THE MOKKERS lautet ihr 
Name, einem verstaubten Genre neues Leben einzuhauchen, ihr Vorsatz. Die vier jungen Damen - namentlich 
Verita (Vocals/Gitarre), Franzi (Gitarre), Elisa (Bass), und Gabriela (Drums) - überzeugen mit einem Sound¬ 
gemisch aus Surf-Gitarren, dem Wüsten-Twang von Bands wie MOJOMATICS, MIDWEST BEAT oder VERMIL- 
LION SANDS und einem distanziert-unterkühlten Gesang, wie ihn auch Holly Golightly nicht lasziver intonieren 
könnte. Ihre selbstproduzierte 5-Song-CD zieht gerade ihre Kreise, weitere Songs für eine erste Vinyl-EP stehen 
in den Startlöchern und es würde mit dem Teufel zugehen, sollte sich nicht bald ein Label begeistert zeigen und 
THE MOKKERS signen. Ihre Live-Performance kann überzeugen, ihr Songwriting ist originell und ihr Auftreten 
grundauf sympathisch - zukünftig sollte man sich da also auf einiges gefasst machen. Für das Ox konnte ich die 
vier jungen Damen für ein Assoziationsspiel gewinnen. 


A wie „Auszieh’n!“-Rufe. 

Elisa: Dämlicher Spruch, aber immer noch besser als der 
Wunsch nach einem gemeinsamen Kind. 

Verita: ... sind uns ja bisher auch erst einmal begegnet. 

B wie „Back FromThe Grave“. 

Franzi: Hervorragende Sixties-Garage-Compilation. 

Elisa: ... die auch bei uns in der Band schon ihre Runden 
gemacht hat. 

C wie Coversongs. 

Elisa: Machen Spaß, sollten die eigenen Lieder aber nicht in 
den Schatten stellen - das wäre ja deprimierend. 

Verita: Weniger ist da oft mehr. 

D wie Downloads. 

Elisa: Fast alle aufgenommenen Songs landen früher oder spä¬ 
ter im Internet - schade für die Musiker, aber auch eine gute 
Möglichkeit, von mehr Menschen gehört zu werden. 

Verita: Lieblos, aber kaum noch wegzudenken. 

E wie Erwartungen. 

Franzi: Lieber zuwenig als zuviel. 

Gabriela: Becoming rieh and famous. 

F wie Fanzines. 

Verita: Kennt man leider viel zu wenige. 

G wie Gentrifizierung. 

Franzi: Ob man sich jetzt drüber aufregt oder nicht, es passiert 
trotzdem. 

Verita: Die bekommt man in Berlin gut zu spüren ... 

H wie Hauptstadtarroganz. 

Verita: ... und die sowieso. 

I wie Instrumentendiebstahl. 

Franzi: Das ist uns leider erst kürzlich passiert. Nach einem 
Auftritt haben wir unsere Sachen in einem Club gelassen, in 
den dann eingebrochen wurde. Als wir am nächsten Tag unsere 
Sachen abholen wollten, waren alle unsere Instrumente weg. 
Das war ein übler Schock. 

J wie Jobben. 

Elisa: Ich habe eine zeitlang gekocht, aber jetzt im Moment 
mache ich eine Ausbildung. 

Franzi: Hab mal bei Penny an der Kasse gejobbt, aber bin froh, 
dass ich das jetzt erst mal hinter mir habe. 

Verita: Meine schlimmsten Nebenjoberfahrungen habe ich 
als Zimmermädchen gesammelt. Da wird man echt wie Dreck 


behandelt, länger als zwei Tage hielt ich es nicht aus. Jetzt 
mache ich glücklicherweise eine Ausbildung zur Bühnenma¬ 
lerin. 

K wie Kozmic Sound Studio. 

Franzi: Ein empfehlenswertes analoges Tonstudio ist im alten 
DDR-Funkhaus, direkt an der Spree. Alle Aufnahmen haben wir 
bisher da gemacht. 

L wie Lampenfieber. 

Elisa: So richtig los wird man es wohl nie, nur ist es irgend¬ 
wann einfacher, damit umzugehen. 

Franzi: Beim ersten Auftritt war es ziemlich schlimm. Ich 
dachte nicht, dass ich noch mal auf die Bühne gehe. Dann kam 
es doch anders. 

Verita: Immer mal wieder, trinken statt essen ist dabei keine 
gute Lösung ... 

M wie Mods vs. Rockers. 

Alle: Mokkers! 

N wie Nachtleben. 

Elisa: Ein guter Grund, in Berlin zu wohnen und auch hier 
zu bleiben. 

Verita: Was das angeht, wird man in hier oft reizüberflutet. Da 
kommt es vor, dass drei gute Konzerte an einem Tag sind und 
man sich nicht entscheiden kann, wo man am besten hingeht. 
Gabriela: Wowsville. 

O wie Ordnungswidrigkeiten. 

Franzi: Ich musste in Cottbus tatsächlich mal zehn Euro zahlen, 
weil ich bei Rot über die Straße gegangen bin. Die haben da 
wahrscheinlich sonst nix zu tun. 

Gabriela: Megaupload. 

P wie Plattenladen des Vertrauens. 

Franzi: Holy Shit Records in Kreuzberg! 

Q wie Querelen, bandinterne. 

Elisa: Gibt es, aber nicht oft und selten ernste. 

Verita: ... und meistens dann, wenn es um organisatorische 
Sachen geht, da wir alle ziemlich verpeilt sind. 

R wie Rauchen. 

Elisa: Lieber Kaffee. 

S wie Soul. 

Elisa: Motown oder Sachen wie Otis Redding höre ich manch¬ 
mal ganz gerne. Sonntags, wenn man müde ist, wenn es regnet 
oder einfach nur so. 



T wie Tabus. 

Verita: Sich auf der Bühne zu übergeben. 

Gabriela: Steuererklärung. 

U wie Unbezahlbar. 

Elisa: Ausschlafen. 

Franzi: Liebe und Luft. 

Verita: Inspiration. 

V wie Vinyl. 

Verita: Ist geplant. Hoffentlich findet sich bald ein passendes 
Label. 

Gabriela: Meine THE MISUNDERSTOOD-LP ist mir aufgrund 
der Hitze in Barcelona direkt auf dem Plattenspieler geschmol-. 
zen. 

W wie Wut. 

Elisa: Siehe Instrumentendiebstahl. 

Gabriela: U-Bahn in Berlin. 

X wie Xenophobie. 

Verita: Steht doch hier nur wegen des X am Anfang!? 

Y wie Yoga. 

Elisa: Ausprobiert, aber das ist eher nichts für mich, es wirkte 
auf mich etwas zu esoterisch. 

Z wie Zukunftspläne. 

Elisa: Eine richtige Tour - auch außerhalb von Deutschland. 
Verita: Und eine Vinyl-Veröffentlichung. 

Matti Bildt themokkers.blogspot.de 



Eine der Eigenschaften, die RED TAPE PARADE zu einer der derzeit wohl authen¬ 
tischsten Punkbands des Landes machen, ist die ehrliche Hingabe der Mitglieder 
zu Punk und Hardcore über viele lange Jahre hinweg. Sänger Wauz hat sich fürs Ox 
deshalb über ein Mixtape mit zehn seiner derzeitigen und ewigen Lieblingssongs 
Gedanken gemacht. 


1. BANNER PILOT Skeleton key 

Was BP von all den zugegebenermaßen 
recht ähnlich klingenden Midwest-Pop- 
Punk-Bands abhebt, sind ihre fast schon 
poetisch anmutenden, wunderbar melan¬ 
cholischen Texte. Definitiv eine dieser 
Bands, bei denen man beim Hören der 
Platte das Textblatt in den Händen hält und 
ständig denkt „Fuck, genau das habe ich so 
auch schon mal gefühlt/gedacht/erlebt!“ 
„Skeleton key“ ist nicht nur der absolute Hit 
der Band, sondern für mich einfach einer 
der besten Songs ever. 

2. THE ERGS! Pray for rain 

Ein perfekter Pop-Punk-Song, mit einem 


perfekten, catchy Pop-Punk-Chorus und 
Einern perfekten Pop-Punk-Text. „Dorkrock- 
cordrock“, das Über-Album der ERGS, gab 
mir Mitte der Nuller wieder die Hoffnung und 
das Vertrauen in neue Bands zurück, nachdem 
mich eine ganze Weile lang alles Neue ziem¬ 
lich gelangweilt hat. Ein moderner Klassiker, 
der in keiner Sammlung fehlen sollte! 

3. A DEATH IN THE FAMILY 
Erasing the maps 

Sehr gute australische Band, die sich dieses 
Jahr leider aufgelöst hat. Der Chorus steigt 
mit dem großartigen Satz „We’H erase these 
maps we’ve made inside our heads and teach 
our limbs to go on without the heart“ ein. Ich 


fuhr 2010 ein paar Tage bei ihrer gemeinsa¬ 
men Tour mit SAMIAM mit und konnte sie 
so einige Male live bewundern. Ein herber 
Verlust. 

4. THE JOHN CARVER BAND 
The crew has no captain 

Aus der Asche der ziemlich unterschätzten 
Band INSPECTION 12 hervorgegangen (die 
mich so begeistert haben, dass deren Band¬ 
name seit einer betrunkenen Nacht für immer 
auf meiner linken Arschbacke verewigt ist). 
Hier gibt’s dieselben wunderschönen Melo¬ 
dien mit diesen unglaublichen Harmonien 
wie früher, doch statt schnellem Skatepunk 
jetzt in dezent instrumentierten Akustikstü¬ 
cken. Wahnsinnig gute Band, wahnsinnig 
gutes Album, das auch definitiv mehr Beach¬ 
tung verdient hat. 

5. BEN FOLDS FI VE Brick 

Die Band selbst bezeichnete ihre Musik immer 
als „Punk Rock for sissies“. „Brick“ ist ein 
unglaublich trauriger Song, der davon handelt, 
wie Ben Folds mit seiner damaligen Freundin 
eine Abtreibung durchsteht und wie sie wäh¬ 
rend dieser Zeit merken, dass ihre Beziehung 
keinen Bestand mehr hat. Dieses Jahr soll es 
eine Reunion-Platte der Band geben. Ich bin 
sehr gespannt. 

6. Cecil Otter Sufficiently breathless 

Cecil Otter dürften einige von dem HipHop- 
Collective DOOMTREE oder als einen der 
Köpfe hinter dem Mashup-Projekt WUGAZI 
kennen. 2009 veröffentlichte er sein hervor¬ 
ragendes Soloalbum „Rebel Yellow“, von dem 
auch dieser Track stammt. Eigentlich sollte 
Cecil auch einen Gastauftritt auf der letzten 
RED TAPE PARADE-Platte haben, was dann 
aber zeitlich leider nicht hingehauen hat. 

7. FOR SCIENCE Leaving New Brunswick 

Der Stimme des Sängers John Slover kippt oft 
und die Töne trifft er ab und zu auch nicht so 
richtig, aber er singt die Songs mit einer sol¬ 


chen Inbrunst, dass gerade dieses Nicht-Per¬ 
fekte seinen ziemlich depressiven Texten einen 
ungemeinen Nachdruck verleiht. Schade, dass 
er sich dann irgendwann einen Acid-Trip ein¬ 
geworfen hat und einfach über Nacht abge¬ 
hauen ist, so dass sich die Band mittlerweile 
aufgelöst hat. 

8. BLUELINE MEDIC At least we had the war 

Noch mal Australier. Hervorgegangen aus der 
Melodic-Punkband CAUSTIC SODA, geht’s 
hier eher schwer in die JAWBREAKER-Rich- 
tung. Dieser Song klingt allerdings auch ziem¬ 
lich nach Morrissey. Leider ist es um die Band 
nach einer Split-EP mit Ted Leo mittlerweile 
ziemlich still geworden. 

9. CLASSICS OF LOVE Gun show 

So gut mir das neue Album auch gefallt, es 
wäre noch besser, wenn sich darauf mehr 
solche Midtempo-Nummern wie eben diese 
befinden würden, denn hier kommt Jesse 
Michaels fantastische Stimme erst so rich¬ 
tig zur Geltung. Diesen Umbruch zwischen 
aggressiv und melodisch innerhalb weniger 
Silben schafft kein anderer Sänger so genial 
wie er. Und er klingt über 20 Jahre nach 
OPERATION IVY noch genauso frisch und 
leidenschaftlich wie damals. Hoffentlich 
irgendwann auch mal hierzulande live zu 
bewundern. 

10. CRUSADES Driven 

Für mich das Album 2011. Auf Papier klingt 
es erst mal furchtbar: Klassischer Pop-Punk 
trifft auf düsteren, melancholischen Metal. 
Doch erstaunlicherweise funktioniert diese 
Mischung. Und wie! Das Album erschöpft sich 
selbst nach dem 10. Durchlauf hintereinander 
nicht und funktioniert vor allem als Ganzes so 
perfekt, dass es eigentlich fast unmöglich ist, 
einen einzelnen Song rauszupicken. 

Andreas Krinner redtapeparade.org 
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VÄRIOUS ARTISTS 



Wovon lebt der arme Poet derzeit? 

Seit ich bei MTV gekündigt habe, bin ich selb¬ 
ständiger Autor. Ich habe zunächst die Webse¬ 
rie „Kavka vs. The Web“ für MySpace produ¬ 
ziert, geschrieben und da auch Regie geführt. 
Dann habe ich meinen jetzigen Agenten 
getroffen, der meinen Internet-Blog kannte, 
und wir haben dem Verlag mein Manuskript 
untergejubelt. Jetzt lebe ich leidlich vom Sch¬ 
reiben, werde jedoch sicher auch mal wieder 
bei irgendwas Kleinem Regie führen. Arm, 
aber sexy. 

Welche Bedeutung haben Musikfernsehen 
und Musikvideos - Stichwort: Internet - 
heute überhaupt noch? 


MTV sind ja ins Pay-TV-Netz abgewandert. Auf 
Viva laufen noch Chartshows, dafür habe ich 
hin und wieder Moderationstexte geschrie¬ 
ben. Musikfernsehen hat keine kulturelle 
Bedeutung mehr. Im Prinzip waren das auch 
nur Fernsehsender, die Geld verdienen woll¬ 
ten. Als das mit Clips alleine nicht mehr ging, 
hat man sich umorientiert. Und bei allem 
Genöle über Musikfernsehen kann ich sagen: 
Es war die graue Masse, welche die grässli¬ 
chen Dokusoaps und Kuppelsendungen haben 
wollte. Die Quoten haben das immer belegt. 
Teure Musikvideos kann sich neben ein paar 
wenigen Ausnahmen heute eh keiner mehr 
leisten, aber dafür kann heute jeder irgend- 


NEUES AUS MANDELS BÜRO 

BERNI MAYER 


Mit „Mandels Büro“ ist im Heyne Verlag das Krimi-Debüt des gebürtigen Nieder¬ 
bayern Berni Mayer erschienen, das von zwei gestrandeten Musikjournalisten han¬ 
delt, die aufs Detektivgeschäft umsatteln. Kennen gelernt habe ich Berni Mitte der 
Neunziger, als er noch Kopf der Regensburger Post-Hardcore-Band TRI-ANGER war 
und wir gemeinsam mit dem BOOT DOWN THE DOOR-Bassisten Johannes die illus- 
tre Punkband GUTCH gründeten. Nach seinem Anglistik- und Germanistikstudium 
Ende der Neunziger ging Berni Mayer nicht zurück ans Gymnasium, sondern ins 
Musikgeschäft; erst nach München, dann nach Berlin, um dort bei MTV und Viva als 
Online-, später als Chefredakteur zu arbeiten. Die Jahre vergingen und wir hatten 
nur sporadisch Kontakt, bis wir bei Facebook übereinander stolperten. Anlässlich 
seines Krimis „Mandels Büro“ und der bevorstehenden Lesereise im Frühling 
stand mir der frischgebackene Buchautor Rede und Antwort. 


was machen und ins Netz stellen. Das ist sehr 
demokratisch und gut für die Musiker, weil 
wir ja durchs Internet in einem völlig visu- 
alisierten Zeitalter leben, in dem die Musik 
alleine nicht mehr reicht. 

Mit deiner Band THE GEBRÜDER GRIM lässt 
du die Hochzeit des Heavy Metal neu aufle¬ 
ben. Angesichts deiner Erfahrungen mit der 
Musikbranche, was bedeutet dir heute noch 
das Machen und Veröffentlichen von Musik? 
Mir macht’s Spaß. Und sobald der Spaß zum 
Ärgernis wird, höre ich sofort wieder auf 
damit. 

Mit Markus Kavka hast du fast schon ein 
Urgestein unserer Generation in Sachen VJs 
kennen gelernt, der außer bei dem Trailer zu 
deinem Buch auch bei anderen Produktio¬ 
nen von dir mitwirkt. 

Wir sind Freunde, die einen gewissen Humor 
teilen und gerne miteinander arbeiten. Die 
Schützenhilfe, die er mir bei dem Buch geleis¬ 
tet hat, beschränkt sich eigentlich auf eine 
Lesung und seine Mitwirkung im Trailer. Mir 
ist bewusst, dass mir das hilft, und dafür hab 
ich mich schon oft bei ihm bedankt, aber im 
Grundsatz sind wir tatsächlich befreundet. 
Auch das gibt’s noch. 

Wie kamst du auf die Idee für das Buch? 
Verarbeitest du in der Geschichte nicht auch 
ein paar ganz persönliche Erfahrungen aus 
der Musikbranche? 

Die Idee kam mir, weil ich zu der Zeit eine 
größere Austro-Krimi-Rutsche wie „Kottan 
ermittelt“ und den Film „Müllers Büro“ von 
Niki List auf DVD gesehen hatte. Als ich dann 
noch das erste Mal in meinem Leben einen 
Chandler gelesen hatte, beschloss ich, auch 
eine Detektivgeschichte mit den klassischen 
Noir-Bausteinen — wie schöne Frau, Mord 
und Intrigen — zu schreiben. Weil ich aber 


weder Detektiv noch Polizist bin, habe ich mir 
diese Bausteine in mein eigenes Milieu hin¬ 
eingesetzt. Entlarven wollte ich allerdings nie¬ 
manden, und autobiografisch ist an dem Buch 
eigentlich nichts außer dem Milieu an sich. 
Du kannst ja eh nichts Neues mehr über das 
Musikgeschäft erzählen, aber du kannst groß¬ 
artige Dialoge daraus abschreiben. Mir geht’s 
ja bei „Mandels Büro“ hauptsächlich um die 
Geschichte einer zerbröselnden Freundschaft, 
und durch die Krimihandlung kann ich meine 
Figuren vollkommen legitim solchen Din¬ 
gen wie A&R-Managern, Naziarschlöchern, 
verlebten Punk/Rockstars, unausgegorenen 
Schauspielerinnen und brutalen Zerstückelun¬ 
gen aussetzen. 

Mit dem Heyne-Verlag hast du ja durchaus 
eine Branchengröße in Sachen Belletristik 
gefunden. Mit was hast du sie bestochen, um 
dein Buch zu verlegen? 

Mein Agent wird ja dafür bezahlt, dass er einen 
Verlag für mich findet, und da ist er wohl sein 
Geld wert gewesen. Zudem: Mein Lektor bei 
Heyne war früher selbst Musikschreiber und 
ist auch ansonsten ein sehr umgänglicher 
Mensch, das hat gut gepasst. 

Der Roman ist ja so konzipiert, dass es eine 
Fortsetzung geben 
wird... 

... die quasi schon 
beim Verlag ist. Ich 
schätze, in einem 
guten Jahr dürfen die 
Herren Mandel & Sin¬ 
ger weiter ermitteln. 
Es geht nach Norwe¬ 
gen, soviel kann ich 
verraten. 

Simon Brunner 

burnster.de 
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PVC 

s/t (1982) 

Vermutlich hat keine Band jemals den Begriff „Wall City 
Rock“ besser geprägt als PVC, die 1982 mit dem Album 
„PVC“ eines der besten Alben jener Zeit veröffentlicht. 

Auf diesem Album findet sich im Grunde genommen kein 
schwacher Song. Es ist quasi das „London Calling“ in Sachen 
deutscher Punkrock, nur wesentlich fokussierter und weniger 
experimentell. „Can’t escape“, „Berlin by night“, „No return“, 
„Waves“ - von vielen bereits als zu „gefällig“ und kommerzi¬ 
ell eingestuft, zumal das Album auf dem Major RCA erschien 
- sind der probate Soundtrack für die dunklen Keller und 
besetzten Häusern der geteilten Stadt zu Beginn der Achtziger 
Jahre. Am besten verkörpert dieses Album das, was im glei¬ 


chen Jahr Hermann Brood, wenn auch mit einem melancho¬ 
lischen Touch und aus einem anderen Blickwinkel, in „Berlin 
schmerzt“ besang. Am Ende war es ein guter Schmerz, keine 
Agonie, sondern ein Schmerz, der eine unglaubliche Energie 
freisetzen konnte (wie bei „Can’t escape“, in dem die Vorboten 
von George Orwells „1984“ trefflich thematisiert werden). 
Ihre Konzerte waren gern genommene Events mit einem illust- 
ren Publikum mit Musikern von SPLIFF, Frank Jürgen „Eff Jott“ 
Krüger, dem verstorbenen Gitarrist von IDEAL, Mark Eins von 
DIN ATESTBILD oder Gudrun Gut von MALARIA! bis zum sehr 
jungen Ben Becker, der damals noch wie ein kleines Mädchen 
ausgesehen hat, weiß PVC Gitarrist Gerrit Meijer Jahre später 
zu berichten. In Berlin eroberten sich damals Hausbesetzer 
ihre Freiräume. Zu Beginn des Jahres 1982 waren 139 Häuser 
in Berlin besetzt, die Wohnungsgesellschaft Neue Heimat und 
CDU-Innensenator Heinrich Lummer die erklärten Feinbilder 
und Kreuzberg war auch ein wenig wie Brixton. 

Die Einflüsse der Band finden sich bei THE DAMNED, den 
RAMONES und vor allem THE VIBRATORS, nach deren Konzert 
im Berliner Kant Kino - die „Kant Kino Music Hall“ in der 
Kantstraße 54 (in der im Januar 1980 JOY DIVISION spielten 
und danach den Song „Komakino“ schrieben) - sich PVC 1977 
auch gründeten. Ihr prägendes Motto „bloß kein Gitarrensolo“ 
wurde sehr überzeugend und gekonnt in kurzen schnellen 
Songs umgesetzt, die teilweise sogar mit zaghaften Handclaps 
versehen New Wave-kompatiblen Charme besaßen wie bei 
„Berlin by night“. Entstanden ist der Song im Probekeller in 
der Lützowstraße, in der viele Jahre später Bassist Knut Schaller, 
eigenüich gelernter Schneider, eine Pullover manu faktur betrieb 
und es als Modedesigner zu beträchtlichem Ansehen brachte. 
Im August 1978 spielte die Urformation von PVC zusammen 
mit CHARLEY’S GIRLS, MALE und MITTAGSPAUSE (alle aus 
Düsseldorf und von Gerrit Meijer schon mal als „wildgewor¬ 
dene Gewerkschaftsjugendliche“ kategorisiert, man mochte 
sich nicht besonders) zur Eröffnung des SO 36 und am ersten 
Abend kamen ca. 700 Leute. 

PVC hatten wenig musikalische Entsprechungen in Deutsch¬ 
land und es mag ein Zufall sein, dass es einen Song der Band 
mit dem Titel „Waiting for World War III“ gibt, genau wie 
der Albumtitel der fulminanten und leider völlig vergessenen 
Band SOLDIERS OF FORTUNE, bei derTrevor Watkins, der für 
ein halbes Jahr Sänger bei PVC gewesen war, nach kurzer Zeit 
(neben WHITE RUSSIA) aufschlug und die 1981 lediglich ein 


Album auf dem Freiburger Label Miezi Platten veröffentlichten. 
Deren Songs wie „Voice of the Mysterons“ oder „Small town 
sunday“ hatten den gleichen ruppigen Charme und letztlich 
die gleiche musikalische Sozialisation. 

Ende Januar 1982 gibt es in Berlin nach 18 Eistagen erstmals 
wieder Temperaturen, die über dem Gefrierpunkt liegen und 
im August des Jahres wird der SED-Generalsekretär Erich Hone¬ 
cker in Ost-Berlin zum Ehrenbürger ernannt und PVC werden 
singen: „Living in a police state, can’t escape / They know 
what you write / They know what you read / So get up and 
fight before it’s too late / Can’t escape“. Ebenfalls erst ab 1982 
nimmt das Ministerium für Staatssicherheit (MfS) jenseits der 
Mauer offiziell die „Subkultur des Punk“ im Arbeiter-und-Bau¬ 
ern-Staat wahr: Wall City Rock! 

Nach 30 Jahren haben sich auch die Bandmitglieder mit ihren 
musikalischen Interessen etwas breiter aufgestellt und Gerrit 
Meijer entwickelte eine besondere Leidenschaft für klassische 
Musik, was keineswegs seiner Haltung zum Punk widerspricht, 
wie er selbst postuliert: „Eigentlich gibt’s doch nur gute und 
schlechte Musik. In meinem Plattenregal steht Beethoven unter 
B und die SEX PISTOLS unter S!“ 

Markus Kolodziej pvc-wallcityrock.de 
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VÄRIOUS ARTISTS 


7 DEADLY TOURBOOKER-SINS 

Unweit des örtlichen Konzertveranstalterviertels lebt eine kaum höher entwickelte Spezies, die bisweilen in 
zwei Biotopen beheimatet ist und nur schwer von ihren primär lokal behafteten Zuhälter-Artgenossen zu unter¬ 
scheiden ist. Ihre Hauptwerkzeuge bestehen, ähnlich denen ihres nur unwesentlich kleineren Reviernachbarn, 
in erster Linie aus Telefon, einem altertümlichen Faxgerät aus dem letzten Jahrtausend, einem mehr oder minder 
gut gepflegten Internetauftritt und einem hochfrequentierten Mail-Account, mittels dem sie neben vorwiegend 
weiblichen osteuropäischen Ausdruckstanzgruppen vor allem angehende und abgehalfterte Amateurmusiker 
aus Übersee leihweise verpachtet, sonst aber nichts wirklich Kreatives produziert. Im Prinzip eine Partneragen¬ 
tur für Bühnendarsteller auf Stundenbasis, ähnlich einer Puffmutter oder einem Escort-Service, nur dass die zu 
Vermittelnden ein wenig mehr herum- und ab und zu auch aus den Hotelbetten kommen. Klingt eigentlich nach 
einer ehrlichen, sauberen Tätigkeit, mit der man der Agentur für Arbeit nicht auf der Tasche liegt und eigentlich 
nichts Schlimmes anrichten kann. Aber du weißt ja, was du gerade liest... 



X DEADLY SIMS 



1. Etikettenschwindel! Während selbst bei Wasserflaschen 
heute ein Haltbarkeitsdatum aufgedruckt werden muss und bei 
einer Packung Erdnüssen der Allergie-Warnhinweis („Achtung! 
Kann Spuren von Nüssen enthalten“) nicht fehlen darf, gel¬ 
ten für Booker offenbar andere Regeln. Eine völlig unbekannte 
Band wird mit „ex-Suchdirauswasgeradewiederangesagti- 
stundwasdenmarktwertsteigert“ zunächst auf dem vollmundi¬ 
gen Promotionflyer und später auf jedem Tourplakat beworben, 
obwohl der besagte „Ex“ noch nicht einmal den Namen sei¬ 
ner angeblich ehemaligen Band fehlerfrei buchstabieren kann. 
Merke: Um als „Ex-Mitglied“ einer bekannten Band durchzu¬ 
gehen, reicht es nicht aus, wenn man mit dem Schlagzeuger 
gemeinsam auf dieselbe Schule gegangen ist oder der Band bei 
einer Panne mal den Reifen gewechselt hat. Ebenso wie der 
Hinweis auf „Urbesetzungsmitglied“ gilt die Faustformel: Ex 
ist man erst, wenn man an wenigstens einer (guten) Platte 
der Band mitgewirkt hat und (!) auch zu hören ist. Typen, die 
bereits bei den Probeaufnahmen als untauglich ausgemustert 
wurden, gelten ebenso wenig wie Prä-Bandgründungskum- 
pels, die im Proberaum abgehangen haben. Leute, die auf 
Demotapes herumgerumpelt haben, die aus Scham nur zwei 
Leute aufgehoben haben, während sich der Rest über das tolle 
Leerband gefreut hat, sind zumindest grenzwertig und dürfen 
nur mit kleingedrucktem Zusatz („nur auf erstem Demo zuge¬ 
gen“) als „Ex“ geführt werden. 

2. Deutschlandtour. Gern gesehenes Highlight in jeder Band¬ 
biografie ist die Deutschland- respektive die Europatour. Nur 
ergeben insgesamt drei Auftritte (Berlin, Hamburg, Köln) in 
etwa so sehr eine Deutschlandtour wie drei Nachtclubkonzerte 
in Paris, London und Helsinki als komplette Europatournee 
durchgehen. Auch wenn es sich um eine US-Band aus einer vor¬ 


wiegend ländlichen Gegend handelt, die hauptsächlich durch 
den großflächigen Anbau von Gemüsemais geprägt ist, die sich 
bei ihrer Ankunft darüber wundert, dass nicht jeder Deutsche 
in Lederhose und Dirndl durch die Gegend läuft, ist es inakzep¬ 
tabel, die drei üblichen Presseveranstaltungen vor geladenen, 
aber gelangweilten Pressevertretern als „Tour“ abzuheften. Gib 
dir gefälligst ein wenig mehr Mühe, denn wenn sie als Band 
wirklich etwas taugen, bestehen sie die beschwerliche Reise 
durch die Hinterhof-Jugendhäuser der Republik. Bands, die 
durch diese harte Schule gegangen sind, haben eine wesentlich 
höhere Bleibedauer bei ihrem angestammten Booker als solche, 
die bereits bei ihrer ersten Tour auf dumme Gedanken gebracht 
werden, weil sie „schon alles gesehen haben“, darunter ganz 
Europa in nur vier Tagen. 

3. Zeit ist Geld, wie jeder weiß, und Eisen soll man so lange 
schmieden, wie es heiß ist (oder so). Das bedeutet aber 
nicht, dass du eine Band wie Vieh viermal kreuz und quer 
durch die Republik hetzen musst, am besten noch mit einem 
Indoorauftritt am frühen Nachmittag, um für das knapp 250 
Kilometer entfernte Abendkonzert in Kleingladbach (Juz) zu 
werben. Gut, kommen sie schon nicht auf dumme Gedanken, 
aber wenn alles, was sie an Erinnerungen mitnehmen, nur aus 
jeder Menge Autobahn, ein paar Rastplätzen und versifften 
Dorfjugendhäusern besteht, kommt die Rechnung spätestens 
mit der nächsten Tour oder dann, wenn einer der Jungs mitten 
im Schwarzwald stiften geht, weil er sich das irgendwie ganz 
anders vorgestellt hat. Auch wenn du bisher nur Erfahrungen 
in der Organisation von Flüchtlingstrecks durch irgendeine 
Steppe gesammelt hast, sollte dir mit etwas Nachdenken (falls 
nicht möglich, frag jemanden, der es beherrscht) einleuchten, 
dass hier und da ein freier Tag, ein Rahmenprogramm, etwas 
Kultur made in old Europe und anständige Verpflegung viel¬ 
leicht doch nicht ganz verkehrt sind. Alles andere wirkt sich auf 
Dauer unmittelbar auf die Spielfreude deiner Schützlinge aus. 

4. Angst sells! Entgegen des landläufigen Irrglaubens, dass vor 
allem Sex sich prima verkauft, trifft das für Tourbooker und 
ihre menschliche Ware nur bedingt zu. Hier verkaufen sich am 
besten seltene Erden, die mit „einziges Clubkonzert in Europa 
2012“ beworben werden können, denn dafür zahlt dir der ört¬ 
liche Veranstalter gleich zweimal soviel, selbst wenn wir bereits 
Ende Dezember haben und die komplette Tour mit 48 Dates 
in der gesamten Republik für Februar/März angesetzt ist. Die 
nackte Panik, etwas zu verpassen, verkauft mehr Eintrittskar¬ 
ten als zwei gute Platten hintereinander. Statt ein Zusatzkonzert 
anzuberaumen, sobald die Ticketpreise auf dem Schwarzmarkt 
das Dreifache des Ausgabewertes überschreiten, stimmst du 
gegen Aufpreis widerwillig einer Verlegung in eine viermal so 


große Location zu (immer gerne gesehen, denn jeder Besucher 
freut sich, wenn er aus dem kleinen stinkigen Club in eine grö¬ 
ßere Halle darf), bevor du nach Abverkauf aller zusätzlichen 
Karten dann (vielleicht sogar mit einem anderen lokalen Veran¬ 
stalter, na?) das vermittelst, was von Anfang an das Fairste für 
alle gewesen wäre: ein Zusatzkonzert. 

5. Dick auftragen ist besser als dünne Bretter bohren. Zeig, 
was dir deine Künstler wert sind, verlange ruhig riesige, über¬ 
dimensionierte Hallen, einen stattlichen Nightliner für eine 
One-Man-Band. Reiche Tourrider von abgehalfterten Ex-Grö- 
ßen, die mit Tupperschüsseln anreisen, damit sie die Reste mit 
nach Hause nehmen können, ruhig ungesehen weiter, selbst 
wenn darauf zwölf Sorten Whisky stehen, feinster Gin, 42 
Jungfrauen in jedem Kaff und ein Flipper für den Backstage¬ 
bereich - irgendwo in der Mitte wird man sich schon treffen 
(wo immer die auch liegen mag). Kann schon sein, dass du 
damit eine unheilvolle Schraube in Bewegung setzt, die sich 
bei der nächsten Tour im Größenwahn rächen wird, aber das 
ist ja dann nicht mehr dein Problem, sondern ganz sicher das 
eines deiner Kollegen. 

6. Fuck the rest. Klar doch, andere mobben ist verdammt noch 
mal Achtziger, retro und völlig uncool, aber wenn du ganz 
nach oben willst, um dir die Sahnestückchen herauspicken zu 
können und nicht länger mit irgendwelchen Pimmelkapellen 
durch die Provinz zuckeln willst, die die ganze Zeit nur rum¬ 
heulen und auch mal einen Tag frei haben wollen, musst du 
hart sein. Schwärze deine Kollegen an, petze, lüge, bezahl einen 
Stecher für ihre Frau, aber versuch es auf keinen Fall mit der 
seriösen Tour, das geht immer schief. Oder glaubst du wirklich, 
die ganz großen Nummern wie Don King, Larry Flynt, Flavio 
Briatore, Bill Gates oder Bernie Ecclestone wären ganz nach 
oben gekommen, weil sie so furchtbar nette Menschen sind?! 
Ich wusste doch, dass wir uns verstehen. 

7. Ein Rudel Katzen im Sack ist besser als eine Taube auf dem 
Dach. Genau! Deswegen bieten sich Verträge an, mit denen du 
deine lokalen Partner (du weißt schon, die Vör-Ort-Pimps, die 
zu blöd sind, ihre Kollegen anzurufen, um in deinem Revier 
zu wildern) längerfristig an dich bindest. Du hast eine Band, 
die alle wollen, dann verkauf sie im Bündle mit den 20 ande¬ 
ren Bands vom selben Label, die bisher noch keine Sau kennt. 
„Nein, die gibt’s nicht alleine, sorry. Die spielen nur, wenn ihre 
Kumpels aus dem Nachbarstaat zwei Wochen später auch bei 
dir auftreten dürfen. Klar doch, dieselbe Unterbringung und 
Verpflegung, die werden sicher mal groß, dann warst du einer 
der Ersten, der sie veranstaltet hat!“ Vielleicht aber auch nicht. 
Kalle Stille 




1964-2012 

ADAM YAUCH (MCA) 


Mit 13 Jahren bekam ich „Licensed To 111“ von den 
BEASTIE BOYS zum Geburtstag geschenkt. Das war 
1986, und ich verstand damals kein Wort von dem, was 
da herumgerappt wurde. Zumindest war das die erste 
Platte, die ich jemals besaß, die inmitten der ganzen 
musikalischen Grütze, die ich mir damals zuführte, 
einen gewissen Geist von Rebellion atmete. 

Der Grund dafür war natürlich „Fight for your right to party“, 
samt einem Rüpel-Image und Konzerten mit Käfigstripperin¬ 
nen und hydraulischen Riesenschwänzen, präsentiert von zwei 
Quäkekaspern und einem Rockertypen in Lederjacke, der des¬ 
halb schon äußerlich nicht in das Bandschema passte und auch 
rein stimmlich mit seinem tieferen Organ einen Kontrapunkt 
zu dem hochfrequenten Geschrei seiner Kollegen setzte. 
Natürlich wäre solch ein Bandgebaren heutzutage peinlich; es 
spricht für die BEASTIE BOYS, dass sie das rechtzeitig erkann¬ 
ten, sich von ihrem früheren „Frat Boy“-Deppen-Image bald 
distanzierten und immer wieder experimentierten und sich 
neu erfanden. 

Das war wohl auch der Grund, warum sie mich seit nunmehr 
über 25 Jahren begleiten, mir nie langweilig wurden, und ich 
deswegen sehr viele Erinnerungen mit ihrer Musik verbinde, 
die sich - ebenso wie das Image der Musiker - in einem kons¬ 
tanten Wandel befand. 

Der ruhige Yauch war dabei wohl die treibende Kraft; er, der 
durch ein Konzert von BLACK FLAG auf die Idee kam, selbst 
eine Hardcore-Band zu gründen, die relativ verzichtbar vor 
sich hinknüppelte, bis die Iro-tragenden jüdischen Teenager aus 
New York HipHop und Soul für sich entdeckten. 

Trotzdem tauchten auf späteren Platten immer wieder Referen¬ 


zen zu Punk und Hardcore auf, und auch die Band selbst tätigte 
inzwischen ernstzunehmende politische und gesellschaftskriti¬ 
sche Aussagen, ohne den Spaß, den ihre Musik machen sollte, 
dabei zu vernachlässigen. 

Hierbei tat sich der mittlerweile bekennende Buddhist ebenfalls 
hervor, und auch wenn ich beim Thema „Religion“ komplett 
draußen bin, machten Yauch sowie Ad-Rock und Mike D. das 
mit ihrem Humor immer wett, bevor es allzu spirituell ver- 
schwurbelt wurde. 

Nun ist Adam Yauch aka MCA, Musiker, Filmemacher und Men¬ 
schenrechtler in New York einem langwierigen Krebsleiden 
erlegen. Er wurde nur 47 Jahre alt. Und ein wichtiger Bestand¬ 
teil meiner Jugend ist dabei mitgestorben. R.I.P. 

Stefan Gaffory beastieboys.com 
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RELEASE GATE 


THE BONES ARE BACK IN THE RING FOR ANOTHER SWING! A 
NEW ALBUM FULL OF HARD HITTING TRACKS BY THE 
GRUESOME FOUR-SOME! ALSO AVAILABLE AS LIMITED 
EDITION CD & LP! 


ft *•» ^ / /I .1/1 




SHUFFLE 


DONOTHING 


1 


"SICH FUGEN HEISST LUGEN" HEIßT DAS NEUE WERK DER 
LEGENDÄREN PUNKBAND SLIME. NACH 18 JAHREN SIND 
SIE WIEDER DA. EINDRINGLICH INTERPRETIEREN SIE 
TEXTE ERICH MÜHSAMS IN IHREM KLASSISCHEN, EINZIG¬ 
ARTIGEN PUNKROCK VOLLER ENERGIE. EIN ALBUM FÜR 
EINE WELT AUßER KONTROLLE. 


RELEASE DATE 
K.06.2012 
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TICKETSrWWW.EVENTIM.DE 
/n/ös; www.kingstar-music.com 


KingsiarGmbH Presents 


24.10. Nürnberg, Hirsch • 25.10. Wien (A), Szene 

26.10. Saarbrücken, Garage • 27.10. Münster, Skaters Palace 

30.10. Leipzig, Conne Island • 31.10. Karlsruhe, Substage 
01.11. Frankfurt, Batschkapp • 02.11. Berlin, Postbahnhof 
03.11. München, BackstageWerk • 08.11. Hannover, Musikzentrum 
09.11. Hamburg, Markthalle ■ 10.11. Köln, Live Music Hall 


Ibison Idea 

SNFU -r«n 


7SKC0NDS 


*Si 

sapr.» 


.08. undeR gr0UND/k ° ln 


19.07. mtc/koln 


THE LAST TOUR ON EARTH 

mak 

spa 

28.09. Bremen, Tower ■ 29.09. Wiesbaden, Schlachthof 
02.10. Hannover, Musikcentrum ■ 18.10. Köln, Luxor 

19.10. München, 59 to I ■ 20.10. Karlsruhe, Substage 
02.11. Dortmund, FZW ■ 09.11. Leipzig, Conne Island 

10.11. Berlin, Festsaal Kreuzberg • 22.12. Kiel, Pumpe 


iiliF 

29.0a ZAKK / DÜSSELDORF 


molotov 


31.07.MTC/KÖLN 


cofclihri 


TOUCHE AMORE 


19.08. BERLIN, MAGNET 
20.08. WIESBADEN, SCHLACHTHOF 
22.08. STUTTGART, JUHA WEST 


CROWBAR 


UNDERGROUND/KÖLN 


ÄBSÖK 5 S. 


A « c 


MUSIKBUNKER/AACHEN 


www.beerandmusic.de 


TICKETS: VORVERKAUFSSTELLEN + HOTLINE: 018 05 -57 00 00 t WWW.eventilll.lle 
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OX PRÄSENTIERT 


TÄGLICHE AKTUALISIERUNGEN AUF WWW.LIVEGIGS.DE 


Auf diesen Seiten finden sich die Daten der von Ox-Fanzine und livegigs.de präsentierten Touren, Konzerte und Festivals. Die Termine auf dieser Seite sind deshalb 
nur ein kleiner Ausschnitt aus den Terminen auf unserer Website. Achtung! Alle Termine ohne Gewähr! Bitte wendet euch bei Nachfragen ausschließlich an die Ver¬ 
anstalter. Wir können keinerlei Garantie für die Richtigkeit der Angaben geben, da wir sie so übernehmen, wie sie uns von den Veranstaltern und den Konzertagen¬ 
turen übermittelt werden. Auch Auskünfte zu den Veranstaltungsorten können wir euch leider nicht geben. 

Eure Tourdaten auf unserer Website? Einfach selbst erfassen unter www.livegigs.de 


ADOLAR 

07.06. Leipzig, Campusfest 
08.06. Homberg/Efze, 
Musikschutzgebiet Festival 
08.06. Bernburg, Hotel Wien 
20.06. Kiel, Die Pumpe e.V. 
06.07. Bochum, Bochum Total 
22.07. Cuxhaven, Deichbrand 
03.08. Trebur, Trebur Open Air 
04.08. Beelen, Krach Am Bach 
21.09. Hagen, Kuz Pelmke 
29.09. Wiesbaden, Kulturpalast 
sparta-entertainment.com 


ADOLESCENTS 

12.07. Berlin, Wild At Heart 
19.07. Glaubitz, Back To Future 
20.07. Frankfurt/Main, AU 
22.07. Saarbrücken, Garage 
23.07. A-Graz, Music House 
24.07. A-Wien, Arena 
12.08. Hamburg, Hafenklang 
weird-world.de 


AGNOSTIC FRONT 

27.07. Essen, Nord Open Air 
28.07. Olkenbach, Riez Open Air 
29.07. München, Free and Easy 
30.07. Weinheim, Cafe Central 
12.08. A-Wien, Arena 
16.08. Freiburg, Waldsee 
21.08. Aachen, Musikbunker 
mad-tourbooking.de 


ALL ABOARD! 

16.06. Lindern, Teestube 
07.09. Berlin, Cassiopeia 
14.09. Münster, Lorenz Süd 

bakraufarfita-records.de 


ARGIES 

07.06.Tübingen, Münzgasse 13 
08.06. A-Innsbruck, PMK 
09.06. Regensburg, Jahninsel Festival 
11.06. Meerane, TittyTwister 


12.06. Dresden, Chemiefabrik 
13.06. Erfurt. AJZ 
14.06. Germersheim,Trains Pub 
15.06. Glauchau, Cafe Taktlos 
21.06. Berlin, Fete de la Musique 
22.06. Stendal, Zenit 
23.06. Wermelskirchen, AJZ 
24.06. Köln, Sternhagel 
26.06. Bielefeld, Desperado Bar 
27.06. Aachen, Hauptquartier 
28.06. Düsseldorf, AK47 
29.06. Halle / Saale, VL 
30.06. Burglengenfeld, JuZ 
01.07. A-Wien, Arena 
12.07. Augsburg, Ballonfabrik 
13.07. München, 59:1 
14.07. Rosswein, Summerbash 
21.07. Bamberg, Sound’n’Arts 
25.07. Essen, Panic Room 
26.07. Bonn, KULT 41 
27.07. Schwäbisch Gmünd, 
Esperanza 

28.07. Kassel, Das Haus 
29.07. Klingendorf, Force Attack 
04.08.Torgau, Brückenkopf 
05.08. Berlin, Resist to Exist Festival 
07.08. Chemnitz, Subway to Peter 
23.08. CH-Langenthal, Lakuz 
25.08. CH-Davos, Box 
argies.net 


ATLAS LOSING GRIP 

08.06. Regensburg, Jahninsel Festival 
09.06. A-Nickelsdorf, Nova Rock 
06.07. Hademarschen, RD-Rock 
11.08. Villmar, Teils Beils Festival 

muttis-booking.de 


AVENGERS 

05.07. Köln, Sonic Ballroom 
06.07. Frankfurt/Main, AU 
07.07. Stuttgart, Goldmarks 
23.07. München, Feierwerk e.V. 
24.07. A-Wien, Arena 
26.07. Berlin, Crystal Club 
27.07. Hamburg, Knust 
weird-world.de 


BAMBIX 

08.06. Regensburg, Jahninsel Festival 
09.06. CH-Sursee, Kulturwerk 118 
07.07. Oberhausen, Druckluft 
27.07. Klingendorf, Force Attack 
28.07. Lommatzsch, Freilichtbühne 
25.08. Wadern, U&D 
28.09. Lommatzsch, Antistile 
29.09. Auggen, Raumstation Sternen 
muttis-booking.de 


BANNER PILOT 

31.08. Mönchengladbach, 

Roots Club 

01.09. Holzerath, Roeds Rock 
07.09. Berlin, Cassiopeia 
08.09. Nürnberg, K4 (Zentralcafe) 
10.09. Hannover, Bei Chez Heinz 
14.09. Münster, Cafe Lorenz 
16.09. Wiesbaden, Schlachthof 
myspace.com/klownhousebooking 


BLACK ATLANTIC 

07.06. Stuttgart, Club Zwölfzehn 
08.06. Erfurt, Franz Mehlhose 
09.06. Zwickau, Moccabar 
10.06. Köln, Studio 672 
20.06. Göttingen, Pools 
21.06. Würzburg, 

Umsonst & Draußen 
22.06. Hamburg, Uebel & Gefährlich 
25.07. Berlin, Roter Salon 
utsm.de 


BUSTER SHUFFLE 

07.06. Bielefeld, Desperado Bar 
22.06. Berlin, Wild At Heart 
23.06. Roßlau,This Is Ska Festival 
20.07. Glaubitz, Back To Future 
22.07. München, Free & Easy Festival 
28.07. Düsseldorf, 

Scream it Out Loud 
01.09. Bielefeld, Stereo Live Club 
02.09. Niedergöhrsdorf, S 
pirit FromThe Street 
mad-tourbooking.de 


BLOODSUCKING ZOMBIES 
FROM OUTER SPACE 

14.07. Elm, Summertime is back 
31.08. Niedergörsdorf, 

Ehemaliger Militärflugplatz 
14.09. Jena, Rosenkeller 
15.09. Berlin, Kl 7 
zombies.at 


BROILERS 

22.06. Scheeßel, Hurricane Festival 
23.06. Neuhausen ob Eck, Southside 
29.06. CH-St. Gallen, Open Air 
01.07. Roitzschjora, With Full Force 
03.08. Wacken, Wacken Open Air 
10.08. Rothenburg ob der Tauber, 
Taubertal Festival 

11.08. Eschwege, Open Flair Festival 
19.08. Großpösna, Highfield Festival 

kingstar-music.com 


BONSAI KITTEN 

16.06. Berlin, C-Club 

30.06. Bamberg, Sound’n’Arts 

14.07. Dresden, US Car Convention 

22.09. Erfurt, Ilvers 

28.09. Jena, Rosenkeller 

wolverine-records.de 


BURNING SUMMER 
FESTIVAL 

DRITTE WAHL, DISTEMPER, 
DAMPFMASCHINE, COR, SAAL¬ 
SCHUTZ, RAGNARÖEK, THE 
BOTTROPS, DIE KELLERRATTEN, 
ALLTAGSDASEIN, u.a. 

06.-07.07. Ludwigslust, Motodrom 
burning-summer-festival.de 


CRO-MAGS 

07.06. Köln, Underground 
08.06. Leisnig, Sucks’n’Summer 
09.06. Münster, Vainstream Festival 
10.06. Berlin, Magnet Club 

creative-talent.net 


COCK SPARRER 

24.11. Hamburg, Docks 

hambiu-gkonzerte.de 


DAMPFMASCHINE 

07.07. Ludwigslust, 

Burning Summer Open Air 
12.07. Erfurt, Stoned From the 
Underground Festival 
20.07. Schloß Holte-Stukenbrock, 
Serengeti Festival 

21.07. Berlin, E-lite Culture Festival 
29.07. München, Free & Easy Festival 
08.09. Goldenstedt, 

Afdreiht un buten 

thelivingproof.de 


DAN ANDRIANO & 
BRENDAN KELLY 

07.07. Berlin, Roter Salon 
10.07. München, Sunny Red 
11.07. Köln, Stereo Wönderland 
12.07. Frankfurt/Main, Elfer 

x-why-z.eu 


DIE ART 

16.06. Pirna, Stadtfest 
29.06. Lärz, Fusion Festival 
30.06. Lärz, Fusion Festival 
24.08. Lehrte, Zytanien Open Air 
01.09. Dresden, Alte Feuerwache 
28.09. Wittenberg, Irish Harp 
amadis.net 


D.R.I. 

20.06. Oberhausen, Devilside 
17.07. A-Wien, Arena 
19.07. Pforzheim, Kupferdächle 
20.07. Oberhausen, 

Devilside Festival 
28.07. Göttingen, Musa 
29.07. München, 

Free and Easy Festival 

02.08. Wacken, Wacken Open Air 

mad-tourbooking.de 


ELÄKELÄISET 

30.06. Ingolstadt, 
eventhalle Westpark 
01.07. Roitschjora, With Full Force 
03.10. Würzburg, Posthalle 
04.10. Karlsruhe, Substage 
05.10. CH-Luzern, Schüür 
06.10. CH-Chur, Palazzo 
knockout-music.de 


FLOGGING MOLLY 

25.06. Münster, Skaters Palace 
26.06. Berlin, Zitadelle Spandau 
28.06. Frankfurt/Main, Batschkapp 
29.06. Nürnberg, Burg Abenberg 
02.07. Bremen, Schlachthof 
creative-talent.de 


FORCE ATTACK 2012 

ARGIES, BAMBIX, CRUSHING 
CASPERS, CYANIDE PILLS, PÖBEL 
& GESOCKS, EMILS, Ol POLLOI, 
POISON IDEA, RASTA KNAST, 
REJECTED YOUTH, THE TURBO 
A.C.’S, TOXOPLASMA, LOADED, 
LOIKAEMIE, SIR REG, KAMIKAZE 
QUEENS, PETER AND THE TEST 
TUBE BABIES, NO EXIT u.a. 
27.-29.07. Klingendorf, 
Festivalgelände 
forceattack.de 


FAHNENFLUCHT 

08.06. Düsseldorf, The Tube Club 
22.06. Backnang, Strassenfest 
23.06. Weimar, Mon Ami 
03.08. Berlin, Resist to Exist Festival 
04.08. Vlotho, U&D 
15.09. Dortmund, JFS Brackei 
27.10. Bischofswerda, East-Club 
muttis-booking.de 


GARDEN GANG 

24.06. München, Corleone Bar 
03.10. Bochum, Wageni 
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ABORTED AGNOSTIC FRONT 
m BLAC11DAHL1A MURDER BOLTTHROWER 

NVERGE CORROSION OF CONFORM1TY 
CROWBAR DARREST DEATH BY STEREO 

DEEZ NUTS EYEHATEGOD FUNERAL FOR A FR1END 
GRAND .MAGUS KNUCKLEDUST KYLESA 
MUCKY PUP MXPX ALLSTARS NORA/VA JEAN 
PIG DESTROYER R1SE AND FALL SCRAPS 7 SECONDS 
SHA1 HULUD SICK OF IT ALL SKARHEAD TERROR 
TRAPPED UNDER ICE UNEARTH 

CATTLE DECAPITATION THE CHARIOT CRUEL HAND D.O.A, 

DEAN DIRG THE DEATH OF ANNA KAR1NA DEFORMITY FOR THE GLORY 
HELLBASTARD INCANTATION MONGOLOIDS OMEGA MASS1F 
PIANOS BECOME TH E TEET REIGN SUPREME SET YOUR GOALS 
TH IS i TOXIC HOLOCAUST W1SDOM IN CHAINS 

CO Kl : 1 CORNERED MAN VS HUMAN IT Y SOLU NAYSAYER NEMEA 

A STRENGTH W1THIN SYDNEY DUCKS V \ IN! W1THDRAWAL 


TICKETS & INFO: WWW.IEPERFEST.COM 

TICKETS AVAILABLE ONLINE OR IN YOUR LOCAL FNAC AND FREE RECORD SHOP 


OX-FANZINE 13 







































OX PRÄSENTIERT 


ON TOUR 



24.07. SCHWEINFURT 
25.07. STUTTGART 
26.07. FRANKFURT 
29.07. SOLINGEN 
30.07. SIEGEN 
31.0 7. HANNOVER 
01.08. MÜNSTER 


Aneveningwith: 


OX tiLIVffilßLOEfJ FUZE 


TURBONEGRO 


20.07. KNUST 

Einlass 20:00 , 

s oV» 

ZUSATZSHOW: 

20.07. KNUST 

Einlass: 23:30Uhr! 



108. STADTPARK 




05.07. NL-ALHEL0. DR. ROCK 
06.07. NL-LEIDEN, OBUS 
07.07. NL-KAMPEN. UKIEN 
08.07. FR-HAZEBRDUCK, SHAKA LAKA 
09.07. FR-PARIS. LA MIROITERIE 
10.07. FR-STRASBOURG. MUDD CLUB 
11.07. DE-KREFELD. KULTURRAMPE 
12.07. DE-FRANKFURT. DAS BETT 
13.07. DE-RDSTOCK. MAU CLUB 
14.07. DE-ERFURT. ILVERS NUSID BAR 
15.07. CZ-TABOR. MIGHTY SOUNDS 
17.07. DE-CHEMNITZ. SUBKAY TO PETER 
18.07. DE-DRESDEN. CHEMIEFABRIK 
19.07. SK-PIESTANY. PUNKAGIDETDH FESTIVAL 
20.07. DE-BREITUNGEN. &RETINGA FESTIVAL 
21.07. DE-BLAUBITZ. BACK TO FUTURE 
23.07. CH-LUZERN. BLUE BALLS FESTIVAL 
24.07. DE-NÜRNBERG. K4 
25.07. CZ-PRAG. CROSS CLUB 
26.07. DE-BERLIN. CASSIOPEIA 
27.07. DE-AALEN. FRAPE 
28.07. CR-SIBENIK. SKAVILLE FESTIVAL 
29.07. DE-KÖLN. MTC 
30.07. DE-HAMBURG. ANGELKLUB 
31.07. DE-STUTTGART. ZWÖLFZEHN 
01.08. DE-KIEL. SCHAUBUDE 


NWN.THERESIBNATDRS.COH 
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n ww.rdgkingreudrds.de 
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07.10. Dresden, Zum Gerücht 
09.10. Chemnitz, Subway to Peter 

12.10. Leipzig, Stoned 

13.10. Leipzig, Stoned 

20.10. Kassel, Kl 9 
bscmusic.com 


GENERATORS 

09.08. Torgau, Endless Summer 
12.08. Hamburg, Hafenklang 
13.08. Marburg, Cafe Trauma 
15.08. Frankfurt/Main, Orange Peel 
16.08. Dinkelsbühl, Summer Breeze 
17.08. Stemwede, Open Air 
ihatepeople-records.com 


GUITAR WOLF 

16.06. Würzburg, Immerhin 
17.06. Osnabrück, Bastard Club 
18.06. Hamburg, Hafenklang 
19.06.Trier, Ex-Haus 
20.06. Erfurt, Engelsburg 
23.06. Berlin, Roter Salon 
muttis-booking.de 


HOT WATER MUSIC 

16.06. CH-Interlaken, Greenfield 
17.06. A-Salzburg, Rockhouse 
18.06. A-Wien, Arena 
20.06. Dresden, Scheune 
21.06. Wiesbaden, Schlachthof 
22.06. Scheeßel, Hurricane Festival 
23.06. Dortmund, FZW 
24.06. Neuhausen ob Eck, Southside 
destiny-tourbooking.com 


IGNITE 

22.07. Stukenbrock, Serengeti 
22.07. Oberhausen, Devilside 
22.07. Cuxhaven, Deichbrand 
26.07. München, Free and Easy 
27.07. Bausendorf-Olkenbach, Rietz 
31.07. A-Graz, Explosiv 
01.08. Stuttgart, UNIversum 
02.08. Schweinfurt, Stattbahnhof 
10.08.Torgau, Endless Summer 
mad-tourbooking.de 


JOEY BRIGGS, 

FORUM WALTERS, 
LIBERATION SERVICE 

29.06. A-Wien, Shelter 
13.07. Wangen, Juz Tonne 
14.07. Wunsiedel, JUZ 
15.07. Bad Hersfeld, Juze 
17.07. Berlin, Cortina Bob 
18.07. Hannover, Bei Chez Heinz 
19.07. Hamburg, Hafenklang 
22.07. Bonn, Maya Mexican Bar 
24.07. Münster, Baracke 
26.07. A-Graz, Musichouse 
27.07. A-Amstetten, Darkslide Bar 
28.07. A-Timelkam, Gei 
myspace.com/joeybriggsmusic 


DIE KASSIERER 

07.06. Bochum, 

Bahnhof Langendreer 
28.09. Berlin, Astra 
29.09. Neustadt Orla, Wotufa 

19.10. Kleve, Radhaus 

20.10. Aachen, Musikbunker 
mad-tourbooking.de 


KIDS 

21.07. Stuttgart, Schlesinger Int. 

trash-a-go-go.de 


KLOWNHOUSE FEST 

WASTED.THE ONE, POISON 
IDEA,WANDERLUST, SUBURBAN 
SCUMBAGS, MARYS KIDS, ZERO 
BOYS, SNFU, BRAT PACK, 

VERSUS YOU 
19.-20.07. Kiel, Schaubude 
21.07. Kiel, Alte Meierei 
klownhouse-tours.de 


LOVE A 

07.07. Esslingen, Komma 
14.07. Lingen, Abifestival 
28.07. Saarbrücken, Nauwieser Fest 
11.08. Salmtal, Gut Holz Festival 
01.09. Holzerath, Roeds Rock 
14.09. Aachen, AZ 
15.09. Mülheim / Ruhr, AZ 
rookierecords.de 


MR. IRISH BASTARD 

23.06. Hilden, RockYour Gig Festival 
28.07. Elend, Rocken am Brocken 

koks-music.de 


MONSTERS OF 
LIEDERMACHING 

08.06. Münster, Hafenfest 
16.06. Siegen, Offene Uni-Fest 
24.06. Würzburg, 

Umsonst & Draußen 
25.06. Mainz, Johannisnacht 
29.06. A-Wien, B72 
30.06. A-Salzburg, Rockhouse 
01.07. Westerheim, Greencore 
10.07. Potsdam, Waschhaus 
14.07. Bad Salzdetfurth, Teichrock 
20.07. Schloß Holte-Stukenbrock, 
Serengeti Festival 


21.07. Karlsruhe, Das Fest 
22.07. Cuxhaven, Deichbrand 
28.07. Dieburg, Traffic Jam Open Air 

koks-music.de 


MONTREAL 

06.07. Bochum, Bochum Total 
07.07. Beverungen,Tittemania 
08.07. Bochum, Bochum Total 
27.07. Elend, Rocken am Brocken 
28.07. Herzogenaurach, 

Schools Out 

03.08. Hohenhameln, Rockbeet 
04.08. Sittensen, Oakfield Festival 
05.08. Magdeburg, Stadtpark 
17.08. Lüdinghausen, Area4 
30.08. Niedergörsdorf, 

Spirit FromThe Streets Festival 
weird-world.de 


NO LIFE LOST 

08.06. Flensburg, Hafermarkt 
09.06. Potsdam, 

Antirassistisches Stadionfest 
20.06. Hamburg, Hedi (Barkasse) 

muttis-booking.de 


PASCOW 

16.06. Hof, In.die Festival 
23.06. Wiesbaden, Schlachthof 
14.07. Nordenham, Fonsstock 
27.07. Großefehn, Omas Teich 
20.10. Karlsruhe, Substage 
rookierecords.de 


PIANOS BECOME 
THE TEETH 

24.07. Schweinfurt, Stattbahnhof 
25.07. Stuttgart, Goldmarks 
26.07. Frankfurt/Main, Elfer 
29.07. Solingen, Getaway 
30.07. Siegen, Vortex 
31.07. Hannover, Bei Chez Heinz 
01.08. Münster, Lorenz Süd 
02.08. Dessau, Panic Room 
x-why-z.eu 


POISON IDEA 

28.06. Lärz, Fusion Festival 
29.06. Löbnitz, With Full Force 
12.07. München, Feierwerk e.V. 
15.07. A-Wien, Arena 
17.07. Nürnberg, K4 (Zentralcafe) 
19.07. Köln, MTC 
20.07. Kiel, Klownhouse Fest 4 
24.07. Osnabrück, Bastard Club 
25.07. Hamburg, Hafenklang 
28.07. Klingendorf, Force Attack 
29.07. Berlin, Clash 
myspace.com/blankblackoutvacant 


RANCID 

19.07. A-Wien, Arena 

20.07. München,TonHalle München 

24.07. Köln, E-Werk 

target-concerts.de 


REAL MCKENZIES 

16.07. Kiel, Schaubude 
24.07. Duisburg, Grammatikoff 
27.07. Berlin, Greenville Festival 
28.07. Lindau, Umsonst & Draußen 
30.07. CH-Zürich, Hafenkneipe 
01.08. Freiburg, Walfisch 
02.08. Pforzheim, Botich 
muttis-booking.de 


RESIGNATORS 

11.07. Krefeld, Kulturrampe 
12.07. Frankfurt/Main, Das Bett 
13.07. Rostock, Mau Club 
14.07. Erfurt, Ilvers 
17.07. Chemnitz, Subway to Peter 
18.07. Dresden, Chemiefabrik 
20.07. Breitungen, Bretinga Festival 
21.07. Glaubitz, Back To Future 
23.07. CH-Luzern, Blue Balls Festival 
24.07. Nürnberg, K4 
26.07. Berlin, Cassiopeia 
27.07. Aalen, Frape 
28.07. Bamberg, Sound’n’Arts 
rockingsteady.de 


RIEZ OPEN AIR 2012 

AGAINST ME!, IGNITE, AGNOSTIC 
FRONT, DEEZ NUTS, VERSE, SET 
YOUR GOALS, RITUAL, REIGN 
SUPREME, SHAI HULUD, PIANOS 
BECOME THE TEETH, YOUR DE- 
MISE, SOUL CONTROL u.a. 
27.-28.07. Bausendorf 
riez.de 


ROEDS-ROCK 

ANN BERETTA, BANNER PILOT, 
RANTANPLAN, JASON WELT, 
JEFF ROWE, LOVE A, CLAP YOUR 
HANDS TWICE!,YOUR INNER 
DURDEN, FOODCOMA 
31.08.-01.09. Holzerath, See 
roeds-rock.de 


SEWER RATS 

16.06. Bamberg, Sound’n’Arts 
14.07. Euskirchen, Offene Zeltstadt 
11.08. Gadebusch, Sommerschlacht 
25.08. Jülich, FuckYour Authority 


15.09. Köln, Sonic Ballroom 

torpedo-booking.de 


SMOKE BLOW 

09.06. Münster, Vainstream Rockfest 
29.06. Nürnberg, Burg Abenberg 
30.06. Löbnitz, With Full Force 
28.07. Großefehn, Omas Teich 
28.09. Bremen,Tower Musikclub 
29.09. Wiesbaden, Schlachthof 
kktlive.de 


SJOCK FESTIVAL 

HANK 3,THE BLASTERS, JON 
SPENCER BLUES EXPLOSION, 
GIZZELLE.THE SONIC, THE 
NOMADS.THE BELLFURIES, FIFTY 
FOOT COMBO, BOB WAYNE u.a. 
06.-08.07. B-Gierle, Sjock Festival 


SCREAM IT OUT LOUD 

MXPX, TURBO A.C.’S.THE 
BOTTROPS, BUSTER SHUFFLE, 
PIECES OF ANY, P.O. BOX, THE 
BANDGEEK MAFIA, NICHTS, THE 
TIPS, MIDDLE FINGER SALUTE 
28.07. Düsseldorf, ZAKK 
hellyesbooking.com 


SNFU 

29.06. Würzburg, Immerhin 
15.07. A-Wien, Arena 
17.07. Karlsruhe, Alte Hackerei 
18.07. Göttingen, Musa 
19.07. Köln, MTC 
21.07. Kiel, Klownhouse Fest 
22.07. Berlin, Wild At Heart 
30.07. Frankfurt/Main, Elfer 
31.07. Osnabrück, SubstAnZ 
klownhouse-tours.de 


SOUNDFLAT RECORDS 
BALLROOM BASH 5 

MOONSTONES, RAY DAYTONA 
&THE GOOGOOBOMBOS, WILD 
EVEL & THE TRASHBONES, KOM¬ 
MANDO BEAT, LES PLAYBOYS, 
JANEY &THE RAVEMEN u.a. 

20.10. Köln, Sonic Ballroom 
21.-22.10. Köln, e-feld 
soundflat-records.de 


SOUTH OF MAINSTREAM 

WINO AND CONNY OCHS, 
OSTINATO, BLACK SHAPE OF 
NEXUS, BULBUL, PLANKS, ANT- 
LERED MEN, STINKING LIZAVETA, 
DXBXSX, KHUDA, TARENTATEC, 
ORNAH-MENTAL u.a. 

06.-08.09. Schönewalde-Stolzenhain 
southofinainstream.de 


TALCO 

14.07. Nordenham, Fonsstock 
27.07. Schönwalde, 

MAFZ Erlebnispark Paaren 
27.07. Berlin, Greenville Festival 
28.07. Megesheim, Der Krater Bebt 
10.08. Bad Weinsheim, Winturm 
muttis-booking.de 


TEENITUS FESTIVAL 

THEE OH SEES, KING KHAN & 
THE SHRINES, FELIX KUBIN, 
LUCKY DRAGONS, R. STEVIE 
MOORE, HGICH.T, LAS KELLIES, 
ORCHESTRA OF SPHERES u.a. 
22.-23.06. Erfurt, 

HsD Gewerkschaftshaus 
eineweltaushack.com 


TURBO A.C.’S 

29.06. Trier, Exhaus 

30.06. Roitzschjora, With Full Force 

03.07. Essen, Anyway 

05.07. Wiesbaden, Schlachthof 

06.07. Würzburg, Immerhin 

07.07. Kiel, RD Rock 

09.07. Hamburg, Gun Club 

12.07. Konstanz, KuLa 

14.07. Lindau, Stadtfest 

16.07. München, Feierwerk e.V. 

17.07. CH-Zürich, Hafenkneipe 
20.07. Schloss Holte Stukenbrock, 
Serengeti Festival 
27.07. Klingendorf, Force Attack 
28.07. Düsseldorf. 

Scream it Out Loud 
weird-world.de 


WASTED 

19.07. Kiel, Klownhouse Fest 
20.07. Glaubitz, Back To Future 

klownhouse-tours.de 


ZERO BOYS 

20.07. Glaubitz, Back To Future 
21.07. Kiel, Klownhouse Fest 
22.07. Berlin, Wild At Heart 
23.07. München, Feierwerk e.V 
24.07. A-Wien, Arena 
31.07. CH-Luzern, Sedel 
01.08.Tübingen, Epplehaus 
07.08. Essen, Panic Room 
12.08. Hamburg, Hafenklang 
klownhouse-tours.de 
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The Weekem» Matinee fromHeu * 


IN FLAMES 

HATEBREED* SABATON 

SUICIDAL TENDENCIES • IGN1TE 
DANKO JONES-THINLIZZY 
AMORPHIS - ROYAL REPUBLIC 

CLAWFINGER - DORO • OVERKILL 

ARCH ENEM Y • BIOHA Z ARD • SKINDRED 
FRANK TURNER & THE SLEEPING SOULS 
THE SOUNDS * EVERLAST • THE RONES 
EMIL RULLS * AGAINST ME! • NEAERA 
POWERWOLF «o LEGION OF THE DAMNED 
DOG EAT DOG • ALESTORM • BETONTOD 
DEEZ NUTS • D.R.I.« SAINT VITUS * ADOLESCENTS 

SET YOUR GOALS »SERUM 114 « CHTHONIG • MR. IRISH GASTARD 

CEREBRAL RALL2Y * EXIT TEN * THE RESISTANCE « WBTBWB ' KELLERMENSCH * TENSIDE * UVM! 


FR. 20. - SO. 22.7.2012 



OBERHAUSEN 


OPEN AIR GELÄNDE 

AN DER TURBINENHALLE 
KARTEN GIBT ES AN ALLEN VORVERKAUFSSTELLEN, EVENTIM.DE UND UNTER: 

* x “ 0,D * (ms WWW.DEVILSIDE.DE rock, 

•HH8» .»«tun. 6IC vjkions 




Ententang Torgau 


SICK OF IT ALL 
TROOPERS 
STOMPER 98 IGHITE 
TERROR RETOKTOO 

nuid Gorn Brigade aus Bad Go. Project 
Berliner uieisse Booze & Gioru 
Grushing Caspars Deadline oeez Muts 
Douintouin struts Eastside Boys Gumnies 
Lousy Naysayer Rat City Riot SShaliert 
StARTS Sydney Ducüs The Generators 
The Porters ToKpach Trapped under ice 
Ulisdom in Chains Vour oemise 

more main acts confirmed soom 

























































www. ox-fanz ine. de/shop 

DER OX-SHOP 


Das 

Ox-Kochbuch 



Das Ox-Kochbuch I 

Vegetarische und vegane Rezepte 
nicht nur für Punks 
9,20 Euro inkl. Versand 

Nach über 25 Ox-Ausgaben haben wir teils eigene, 
teils von den Leserinnen eingesandte Rezepte zusam¬ 
mengefasst und um Gastrezepte ergänzt. 

Wert gelegt wird auf verständliche Anleitungen und vor 
allem auf den Spaß beim Kochen: alle Rezepte sind 
mit Musiktips versehen. 



Das Ox-Kochbuch III 

Kochen ohne Knochen: Die feine fleischlose 

Punkrock-Küche 

9,90 Euro inkl. Versand 

Noch mehr Rezepte zum „Kochen ohne Knochen“, 
noch mehr vegetarische und vegane Köstlichkeiten 
von simpel bis anspruchsvoll. Dazu gibt's noch 
Einkaufstipps und interessante Interviews: 

Mit einem Bio-Gärtner, einer Bäuerin, einem 
Pommesbudenbesitzer und einer vegetarischen Köchin. 



Das Ox-Kochbuch II 

Moderne vegetarische Küche für Punkrocker 
und andere Menschen 
11,25 Euro inkl. Versand 

Auch hier finden sich auf rund 200 Seiten leckere 
fleischlose Rezepte von Szenegrößen und anderen 
Menschen, die ein weiteres Mal mit der Besonderheit 
aufwarten, dass zu jedem Beitrag ein Tip abgedruckt 
ist, welche Platte von welcher Band sich als „Koch- 
und Ess-Soundtrack” am besten eignet. 



Das Ox-Kochbuch IV 

Kochen ohne Knochen - noch mehr vegetarische 
und vegane Punk-Rezepte 

9,90 Euro inkl. Versand - Exklusiv bei uns mit Siebdruck- 
Schutzumschlag 

Für das erste Ox-Kochbuch mit Farbseiten haben Leser der 
ersten drei Ox-Kochbücher, Szene-Menschen und Punker- 
Mütter ihre Rezepte aufgeschrieben, unter anderem Billy Gould 
(FAITH NO MORE), Barney (NAPALM DEATH), Steve Albini, Kurt 
(CONVERGE) Mille (KREATOR) und Andre & Tom (MAROON). 





Das Ox-Kochbuch-Merch 

Hand- und Geschirrtuch 3,90 Euro + Versand 

Grau-blauer Karo-Look, „Kochen ohne Knochen“ ist eingewebt 

Küchenmesser 4,50 Euro + Versand 

Griff aus Kirschholz, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

Pizzamesser 4,90 Euro + Versand 

Edelstahl, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

Buckelsmesser 8,50 Euro + Versand 

Buckelform & Holzgriff, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 


diverse Ox-Kochbuch-Merch-Spezialpakete unter www.ox-fanzine.de/kochbuch-merch 

Profimesser 17,50 Euro + Versand 

Molybdänstahl, Karottenlogo auf der Klinge eingeätzt 

Küchenschürze 18,90 Euro + Versand 

Schwarze Bio-Bauwolle mit Karottenlogo aus rotem Zwirn 

Frühstücksbrettchen 8,00 Euro + Versand 

Melamin, 23,5 x 14,5 cm mit Illustration von Rautie 

Pfannenwender 3,00 Euro + Versand 

Unbehandeltes FSC-Buchenholz, mit Karottenlogo bedruckt 

KoK-Stofftasche 8,50 Euro + Versand 

Grüne Fairtrade-Bio-Stofftasche, mit Karottenlogo bedruckt 

Stofftasche 3,00 Euro + Versand 

Schwarz, mit rotem KoK-Logo bedruckt 

Kochbuch-Buttons 2,50 Euro + Versand 

Drei bunte Buttons mit Illustrationen von Rautie 



Das Ox-Kochbuch- 
Dreierpack 

30,35 Euro inkl. Versand 

Besteht aus Ox-Kochbuch 1,2 
und 3, der Ox-Stofftasche oder 
dem Ox-Küchenmesser sowie 
einem Ox-Kochbuch-Button. 



Das Ox-Kochbuch- 
Viererpack 

40,25 Euro inkl. Versand 

Besteht aus Ox-Kochbuch 1,2, 

3 und 4, der Ox-Stofftasche oder 
dem Ox-Küchenmesser sowie 
einem Ox-Kochbuch-Button. 


Das Pizzakarton-Paket 


25,00 Euro + Versand 



2 x Ox-Pizzamesser, 1 x Ox- 
Hand- und Geschirrtuch, 

1 x Ox-Stofftasche, 1 x Ox- 
Kochbuch-Buttons und dazu 
das Ox-Kochbuch 1,2,3 oder 4; 
alles verpackt in einem Original- 
Pizzakarton. 


Die Ox-Kochbuch-Pakete 

Alle Pakete nach Wahl mit Kochbuch 1, 2,3 oder 4, im schwarzen Ox-Geschenkkarton mit aufgedruckter Ox-Karotte. 
Versand im speziellen Umkarton, also keine Versandbeschädigung! Alle Pakete sind individuell erweiterbar - einfach 
weitere Artikel einzeln dazubestellen. (Nähere Beschreibungen dazu unter www.ox-fanzine.de/kochbuch). 



Das S-Paket 
25,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2, 3 oder 4 + 
Küchenmesser + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche 


Das M-Paket 
40,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2, 3 oder 4 + 
Küchenmesser + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche + Schürze 


Das L-Paket 
55,00 Euro + Versand 

Kochbuch 1,2, 3 oder 4 + 
Küchenmesser + Pizzamesser 
+ Frühstücksbrettchen + Pfan¬ 
nenwender + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche + Schürze 


Das XL-Paket 

80,00 Euro + Versand 

Alle vier Kochbücher + 
Küchenmesser + Pizzamesser 
+ Frühstücksbrettchen + 
Pfannenwender + Geschirrtuch + 
Buttons + Tasche + Schürze 



Die Ox-Kapu- 
zenjacke schwarz, 
inkl. Ox-Button 
30,00 Euro + Versand 
Hinten Kapu, vorne 
Reißverschluss, auf der 
linken Brust das Ox-Lo- 
go silbern eingestickt. 
Aus Bio-Baumwolle und 
mit FairWear-Zertifikat. 
Dicke Stoffqualität, relativ 
lang geschnitten, für 
Männer in M, L und XL, 
für Frauen in M. 



Die Ox-Tasse 

5,00 Euro + Versand 
Dein Kaffee oder Tee 
schmeckt aus diesem 
hübschen Becher aus 
mattiertem Glas noch 
viel besser! Dauergete¬ 
stet im Ox-Büro, ca. 0,21 
Inhalt, beidseitig mit Ox- 
Logoaudruck. 



Kochen ohne 
Knochen #8 

3,50/10,00 Euro inkl. 
Versand 

Das Magazin für Men¬ 
schen, die kein Fleisch 
essen. Einzelausgabe für 
3,50 Euro, Abo über drei 
Ausgaben für 10 Euro 
(Ausland: 13 Euro) 
www.ox-fanzine.de/kokabo 



Fuze Magazine 

2,50/12,00 Euro inkl. 
Versand 

Einzelausgabe für 2,50 
Euro, Abo über sechs 
Ausgaben für 12 Euro 
(auch ins Ausland) 
www.ox-fanzine.de/fuze-shop 



Alles was ein 
Fanzine braucht 

15,00 Euro inkl. Versand 

DIN A5, 480 S. 

Kurz vor dem 
Arsch der Welt 
links ab 

11,00 Euro inkl. Versand 

DIN A5, 250 S. 

Mehr und weniger Auto¬ 
biografisches von Kalle 
Stille (Ox-Autor, Konzert- 
Dauergast, Comic- 
Zeichner, Plattensammler 
und wandelnde Musik- 
Enzyklopädie). 



We Call It Punk 

29,80 Euro + Versand 

Ein Bildband über 20 Jahre 
Punkrock-Live-Fotografie 
von Ox-Fotograf Christoph 
Lampert 

180 Seiten, Hardcover, 
Deutsch und Englisch, 
Format 235 x 285 mm 
(ca. A4), S/W und Farbe 
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DER OX-SHOP 


TAUSCHE ABO 

GEGEN SHIRT ODER TASSE! 


DIE ABO-PRÄMIEN 

Jeder Neu-Abonnent nimmt an der Verlosung dieser Prämien teil. 
BITTE WUNSCHTITEL ANGEBEN! 


Wer das Ox bis zum 31. Juli 2012 neu abonniert, wer ein Abo verschenkt oder 
als Ox-Abonnent einen neuen Abonnenten wirbt, der bekommt von uns das Ox- 
T-Shirt (weißer Ox-Skull auf schwarzem Stoff) ODER die Ox-Tasse (schwarzes 
Ox-Logo auf mattiertem Glas) geschenkt! 

Das Kleingedruckte: Das Angebot gilt in dieser Form nur für Deutschland. Bitte gebt 
die Adresse desjenigen, der das T-Shirt erhalten soll, unten im Aboformular in der 
Zeile „Adr. Geschenkabo“ oder im Onlineformular unter „Nachricht“ an sowie die 
gewünschte Größe: M, L,XL, GirlieM. Für Auslandsabos müssen wir leider wegen der 
hohen Portokosten für den Shirt- oder Tassen-Versand 3,50 Euro extra berechnen (in 
diesem Fall sind statt 33 Euro also 36,50 Euro fällig. Ist kein T-Shirt oder keine Tasse 
gewünscht, bleibt es bei 33 Euro). 



Nois-O-Lution Records spendieren eine Dockll-Umhänge- 
tasche (inklusive praktischer Bierflaschenhalterung) gefüllt mit 
Stickern, Badges und CDs von COOGANS BLUFF (Poncho Ex¬ 
press), ANTLERED MAN (Giftes1&2), SCUMBUCKET (Helio- 
phobia) und PICTUREBOOKS (List Of People To Kill) und außer¬ 
dem noch zwei T-Shirts des Shirtlabels Hooks, denen Nois-O- 
Lution noch eine Labelsampler-Download-Dropcard beilegen. 




Passend zu unserer zwei¬ 
ten Titelstory gibt es zwei 

JOEY RAMONE-Ya 
Know?-T-Shirts, eins in 
L und eins in XL. Also bit¬ 
te deine Größe angeben 


Squoodge Records haben uns jeweils 7 
Exemplare der BLOODSHOT BILL-10“ 
„The Out Of This World Sounds Of...“, der 
BLOODSHOT BILL-7“ „Lemme Rock“ so¬ 
wie der REVEREND BEAT MAN-7“ „It’s a 
Beat Man’s World“ überlassen, aus denen 
wir dann 7 Pakete schnüren werden. 



Abo per Internet. 

Nutzt ganz einfach den Shop unter www.ox-fanzine.de/abo - oder schickt uns eine E-Mail 
an abo@ox-fanzine.de, in der ihr Zahlungsweise (am besten Bankeinzug, dann Bank, BLZ + 
Konto-Nr., oder Überweisung), Abo-Beginn (Nr. ??) und eure Adresse angebt. 

Abo-Fragen? 

Ruft uns an unter 0700 - 7865 7625 oder schickt eine E-Mail an abo@ox-fanzine.de 

Umgezogen? Neue Bankverbindung? 

Bitte teilt uns immer rechtzeitig mit, wenn sich eure Anschrift oder eure Bankverbindung 
ändert. Die Post liefert das Heft auch bei einem Nachsendeauftrag nicht nach, sondern 
vernichtet es. Wir schicken euch in diesem Fall das Heft gerne erneut zu, kürzen aber das 
Abo um eine Ausgabe. Anfallende Bankgebühren (bis zu 10 Euro!) bei einer geplatzten 
Lastschrift (kein Geld drauf oder neue Bank) müssen wir an euch weitergeben. 

Ox-Leser werben Ox-Leser. 

Du bist Ox-Abonnent(in) und kannst jemanden davon überzeugen, das Ox auch zu 
abonnieren? Dann bekommst du zur Belohnung dein Abo um eine Ausgabe verlängert. 
Zusätzlich hat die oder der Glückliche dann noch die Chance, bei der Abopämien-Verlosung 
abzustauben. Und das geht so: Du schickst uns das Formular des/der Glücklichen und 
packst einen Zettel mit dazu, auf dem dein Name steht und „Ich habe XY geworben“. Im 
Onlineformular bitte Nachricht unter „Nachricht“. 

Das Ox-Geschenkabo. 

Du zahlst und teilst uns im Formular in der Zeile bei ** mit, wer ab welcher Ausgabe das Ox 
bekommen soll. Das Geschenkabo verlängert sich nicht automatisch und kostet so viel wie 
ein normales Abo. Im Onlineformular bitte Name des Beschenkten unter 
„Nachricht“ eingeben. 


Bestellbedingungen 

• Aus dem Ausland nur Bezahlung per Vorabüberweisung (IBAN: DE03 3601 0043 
0451 104 37, BIC: PBNKDEFF, Postbank Essen, Inh. Joachim Hiller) 

sowie per paypal an redaktion@ox-fanzine.de. 

• Wir liefern so schnell wie möglich, aber bis zu zwei Wochen solltet ihr euch gedul¬ 
den. Meist sind wir schneller. 

• Wir liefern größere Sendungen per DPD, deshalb KEINE Postfachanschrift angeben! 

• Alle Preise in Euro inkl. MwSt. und gültig bis zum Erscheinen der nächsten Ausgabe. 

• Porto & Verpackung sind bei Büchern und Abos inklusive, bei allen anderen 
Artikeln kommen pro Bestellung pauschal 5,50 Euro Versandkosten hinzu. Die 
Versandkosten ins Ausland sind höher und je nach Land unterschiedlich, des¬ 
wegen vor der Bestellung bitte die Preise unter abo@ox-fanzine.de erfragen. 


Die Ox-Backissues 

Es sind momentan noch folgende Backissues inklusive CD verfügbar: 

#44, #47, #59, #60, #62, #63, #64, #66, #69, #70, #72, #73, #75 bis #83, #85 bis #101. 

Die Heft- und CD-Inhalte sind unter www.ox-fanzine.de/backissues abrufbar. 

Ox als PDF: Die jeweils neueste Ausgabe gibt’s für 2,99 Euro, alle älteren für 1,99 
Euro auch als PDF zu kaufen: http://ox.vinylcrowd.com 

Einzelheft: 5,00 Euro inkl. Versand (auch Ausland) 

Das Startpaket: Die aktuelle und die vorige Ausgabe für 7,00 Euro inkl. Versand 
(auch Ausland). 

Das Spezialpaket: Vier Backissues mit CD für 10,00 Euro + Versand. 

Das Super-Sonderangebot: Alle noch verfügbaren Ausgaben mit CD 
(mindestens 30 Hefte) für 35,00 Euro + Versand. 

Das Zehnerpack: Zehn Überraschungs-Hefte mit CD für 10,00 Euro + Versand. 
Der Ox-PDF-USB-Stick: Alle Ausgaben von Ox #1 bis #9, #14 bis #39 und #44 bis 
#102 als PDF auf einem USB-Stick für 39,90 Euro inkl. Versand, (auch Ausland). Ox- 
Abonnenten zahlen unter Ausgabe der Abonummer bloß 29,90 Euro (auch Ausland)! 


/BESTELLFORMULAR 


Ich will... 

□ ... das Ox-Fanzine zum Preis von 28 Euro für sechs Ausgaben 

(Ausland: 33 Euro) ab Nr._abonnieren* bzw. verschenken**. 

□ ... das Doppel-Abo: Jeweils zwei Hefte an eine Adresse für 
50 Euro/6 Ausgaben (Inland; Ausland: 60 Euro) 

□ ... das Mäzen-Abo: Du zahlst, was das Ox dir wert ist - mindestens 28 
Euro/6 Ausgaben (Inland; Ausland: 33 Euro). Das Abo verlängert sich bei 
Nicht-Kündigung zum Standardpreis von 28 Euro um ein Jahr. Du legst dann 
selbst neu fest, wieviel du mehr zahlen willst. 

□ ... das Spenden-Abo: Du zahlst 28 Euro für 6 Ausgaben und wir ver¬ 
schenken das Abo an Bedürftige, die wir auswählen (Hartz IV-Empfänger, 
Strafgefangene, mittellose Jugendzentren, usw.). Wie ein Geschenkabo 
verlängert sich das Abo nach einem Jahr NICHT automatisch. 

Meine Abo-Prämie □ Ox-Tasse □ Ox-Shirt Girlie □ Ox-Shirt M □ Ox-Shirt L □ Ox-Shirt XL 

□ ... diverse andere Artikel: 


Meine Adresse: 

Name:_ Vorname: 

Straße, Nr.:_ 

PLZ, Ort (Land):_ 

Tel., eMail:_ 

Adr. Geschenkabo**: _ 


Und so bezahle ich: 

□ Ich erteile für den Betrag von_Euro eine Einzugsermächtigung (nur für 

Konten bei einer Bank in Deutschland!), die ich jederzeit widerrufen kann. 
Wenn mein Konto nicht ausreichend gedeckt ist, ist meine Bank nicht ver¬ 
pflichtet, den Betrag einzulösen. Für die Gebühr von bis zu 10 Euro bei 
Nichtbezahlung komme ich auf. 

Konto-Nr.:_ BLZ_ 

Name der Bank:_ 

Datum:_ Unterschrift:_ 

(Bei nicht Volljährigen die des Erziehungsberechtigten) 

□ Ich habe den Betrag von _ Euro auf Konto Nr. 451410-437, 

Postbank Essen, BLZ 36010043 (Inh. Joachim Hiller) überwiesen. 

* Die zweite Unterschrift für das Abo: 

Unabhängig von der Zahlungsweise verlängert sich das Abonnement (außer Geschenk-Abo) automatisch um 
ein weiteres Jahr (derzeit sechs Ausgaben), wenn es nicht spätestens 4 Wochen vor Erscheinen der letzten 
bezahlten Ausgabe schriftlich (Brief/Postkarte an Ox, PF 110420, 42664 Solingen, Fax an 0212 - 3831830, 
eMail an abo@ox-fanzine.de) gekündigt wird. Bei Zahlungsart Bankeinzug wird die Abo-Gebühr ohne weitere 
Nachricht abgebucht, bei Scheck/Bar/Überweisung schicken wir eine Rechnung. Mir ist bekannt, dass ich 
die Abo-Bestellung innerhalb einer Woche schriftlich bei Ox-Fanzine, Postfach 110420, 42664 Solingen wi¬ 
derrufen kann. Ich bestätige dies durch meine Unterschrift. 


Datum, Unterschrift (Bei nicht Volljährigen die des/der Erziehungsberechtigten) 
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KOCHEN OHNE KNOCHEN 

www.kochen-ohne-knochen.de 


Ahoi! 

Während ich hier diese leckeren Rezepte tippe, muss ich 
mit Grausen daran denken, dass ich mich morgen auf 
den Weg zum Elternbesuch machen werde und das ist 
gleichbedeutend mit: „Reichte denn nicht vegetarisch? 
Musst du jetzt auch noch alles andere weglassen? Was 
kannst du denn dann noch essen? Ach, die Kartoffelta¬ 
schen mit dem Frischkäse kannst du doch essen, ODER?“ 
Mein größter Traum wäre, wenn ich mich nicht mehr 
ständig wegen meiner Essgewohnheiten rechtfertigen 
müsste und ich, zusammen mit anderen Menschen ins 
Restaurant gehen könnte und einfach vegan bestellen 
könnte, wie heute italienisch, griechisch oder sonstwas, 
wenn pflanzliche Kost genauso selbstverständlich wäre 
wie das andere Essen auch. Dann träume ich mal wei¬ 
ter ... 

Uschi Herzer 



SAUERKRAUTAUFLAUF 

von Ines Sagurski 
Musik: POLAR BEAR CLUB 
Für 3 Personen 

• 150 g Sojahack 

• 500 g Sauerkraut 

• 1 Tube Tomatenmark 

• 2 Zwiebeln 

• 1 Packung Hafer- oder Dinkelsahne 
(je nach Geschmack) 

• Salz, Pfeffer, Oregano 

•Wer mag: Käseersatz oder Hefeschmelz 

• Dazu servieren wir selbst gemachtes Kartoffelpüree 

1. Erst mal bereitet ihr am besten das Sojahack je nach 
Packungsanweisung zu, da es meistens noch einige Minu¬ 
ten ziehen muss. In der Zeit können dann die Zwiebeln in 
Würfelchen geschnitten und die Kartoffeln für das Püree 
geschält und in den Kochtopf geworfen werden. 

2. Wenn das Gehackte durchgezogen ist, muss das restliche 
Wasser abgegossen und das Sojahack sehr gut ausgedrückt 
werden. Den Ofen könnt ihr auch schon mal anmachen, 
damit er auf 200 °C aufheizt. Dann bratet ihr Sojahack und 
Zwiebeln in einer Pfanne für ein paar Minuten an. Wenn 
die Zwiebeln leicht glasig werden, kann das ganze Toma¬ 
tenmark auch mit in die Pfanne. Alles schön vermischen, 
bis das Tomatenmark auch gut verteilt ist und mit ein paar 
Kräutern (z. B. Oregano), Salz und Pfeffer würzen. 

3. Jetzt verteilt ihr die Hälfte der Hack-Zwiebel-Tomaten- 
mark-Pampe in der Auflaufform. Darauf kommt das ganze 
Sauerkraut und anschließend der Rest des Hack-Gemischs. 
Wer mag, kann jetzt natürlich noch eine Schicht Pseudo- 
Käse oder Hefeschmelz ergänzen, es schmeckt aber auch 
ohne sehr gut. Ganz zum Schluss kippt ihr die Sahne darü¬ 
ber, damit sie auch schön durch alle Schichten zjeht. 

4. Jetzt kommt der Auflauf für ca 20-25 Minuten in den 
Ofen. Diese Zeit lässt sich hervorragend zum Stampfen der 
Kartoffeln nutzen. Und dann: Guten Appetit. 


SUPERLECKERER RHABARBERKUCHEN 

von Uschi Herzer 

Musik: alles von denTINY GHOSTS 

• 750 g Rhabarber 

• 100 g Zucker 

• 1 Päckchen Vanillepuddingpulver 

• 150 g Margarine 


• 120 g Zucker 

•260 g Weizenvollkornmehl 

• 1/2 TL Zimt 

•60 g gehackte Walnüsse oder Mandeln 

• 1 Prise Salz 

1. Als erstes kommt die Sauerei: Rhabarber waschen, wenn 
nötig schälen und dann in kleine Stücke (0,5 cm) schnei¬ 
den. In einer Schüssel mit 100 g Zucker und Vanillepud¬ 
dingpulver ordentlich vermischen und zur Seite stellen. 

2. Jetzt schon daran denken, den Ofen vorzuheizen: 180°C 
Ober-/Unterhitze passt. 

3. Als nächstes weiche Margarine und Zucker in der 
Küchenmaschine aufschlagen. Mehl, Zimt, Nüsse und Salz 
dazugeben und solange rühren (lassen), bis alles schön 
vermischt ist. 

4. Je nachdem, was in eurem Haushalt vorrätig ist, sucht 
ihr im Schrank die eckige Backform für die Brownies (ca. 
18 x 28 cm), fettet sie gut ein oder nehmt wie ich ein 
olles Backblech, legt Backpapier drauf und bastelt aus 
einem zusammensteckbaren Metallbackrahmen ein Vier¬ 
eck. Größe siehe oben. 

5. Jetzt etwas mehr als 3/4 des Krümelteiges gleichmäßig 
auf dem Boden der Form festdrücken. Der Rest ergibt die 
Streusel. Rhabarberpampe schön auf dem Teig verteilen, 
Streusel oben drüber und schon ist das Ganze fertig. 

6. Kuchen in den Ofen schieben und erfahrungsgemäß 
35 Minuten drin lassen. Die Streusel sollten eine leichte 
Bräunung haben. Rausnehmen, etwas abkühlen lassen, fett 
vegane Sprühsahne obendrauf und glücklich sein. 

• Geht auch gut mit Kirschen, Himbeeren, Aprikosen usw. 



SO J ASC H N ETZEL- LAS AG N E 
MIT HEFESCHMELZ 

von Daniela Große 
Musik: SOKO 

Für die Lasagne: 

• Sojaschnetzel, Gemüsebrühe 

• 1-2 Dosen geschälte Tomaten 

• 3 EL Tomatenmark 

• 1 rote Zwiebel 

• 1 Knoblauchzehe 

• Schuss Rotwein 

• (frische) Kräuter: Basilikum, Majoran, 

Petersilie, Oregano 

• Salz, Pfeffer 

• Lasagneplatten 

• Olivenöl 

Für den Hefeschmelz: 

• Margarine 
•Mehl 

• 250 ml Sojacuisine 

• 5 EL Hefeflocken 
•2 TL Senf 

• Muskat 

1. Sojaschnetzel nach Packungsbeilage zubereiten 

2. Olivenöl in einer Pfanne erhitzen, Zwiebel und Knob¬ 
lauch hacken und zusammen mit den Schnetzeln auf mitt¬ 
lerer Hitze braten. 

3. Dosentomaten und Tomatenmark hinzugeben. Alles 
.schön verrühren, dann die Tomaten mit dem Pfannenwen¬ 
der oder was auch immer gerade da ist zerstückeln. 

4. Wer mag, löscht alles mit einem Schuss Rotwein ab. 
Köcheln lassen und danach Kräuter, Salz und Pfeffer hin¬ 
zugeben und abschmecken. 

5. Nun kommt der Hefeschmelz: Aus Margarine und Mehl 


eine Mehlschwitze machen, also ein zwei EL Margarine 
vorsichtig schmelzen, dann Mehl vorsichtig einrühren, bis 
sich eine sämige Masse gebildet hat. Nicht anbrennen las¬ 
sen, also kleine Hitze! 

6. Sojasahne kräftig mit dem Schneebesen unterrühren. 

7. Hefeflocken und Senf dazugeben, währenddessen 
immer weiter rühren. 

8. Nach Gusto mit Muskat abschmecken. 

9. Backofen auf 200 °C vorheizen. Die Auflaufform mit 
Öl einpinseln, dann abwechselnd mit Lasagneplatten und 
Schnetzelmasse in die Form schichten. Die Lasagneplat¬ 
ten bilden die vorletzte Schicht, darüber kommt der Hefe¬ 
schmelz. Das Ganze ungefähr 30-40 Minuten im Ofen 
backen. 



WIR KÖNNEN AUCH GRIECHISCH 

für 4 Personen 
von Uschi Herzer 


• 100 g Sojahack oder Sojaschnetzel fein 

• Gemüsebrühe instant 

• 200 g Kritharaki (Nudeln, die aussehen wie Reis; gibt’s 
beim Türken um die Ecke) 

• 1 große Dose Tomaten 
•1-2 EL Tomatenmark 

• 1 Zucchini 

• 1 Aubergine 

• 1 Zwiebel 

• 2-3 Knoblauchzehen 

• 1 TL Oregano 

• 1 TL Fenchelsamen, ganz 

• 1/2 TL Paprika 

• 1 / 2 TL Zimt, gemahlen 

• Olivenöl 

• Salz und Pfeffer 

• Ouzo 

1. Als erstes weicht ihr das Sojahack in der kochenden 
Gemüsebrühe ein, die gerne etwas konzentrierter sein darf, 
und lasst das Ganze 10 Minuten einweichen. 

2. In der Zwischenzeit macht ihr euch schon mal an da 
Gemüse: Zwiebeln und Knoblauch fein würfeln, Zucchini 
und Aubergine waschen, vierteln und in nicht ganz dünne 
Scheiben schneiden. Das war’s schon. 

3. Großen Topf im Schrank suchen, Olivenöl rein und Zwie¬ 
beln und Knoblauch darin anbraten. Das fertig gequollene 
Sojahack etwas ausdrücken und zu den Zwiebeln geben, 
ein paar Minuten anbraten und dann das geschnibbelte 
Gemüse dazugeben. Schön durchrühren und etwas mit¬ 
braten lassen. 

4. Soll das Timing stimmen ist es jetzt an der Zeit, das 
Nudelwasser für die Reisnudeln aufzusetzen. 

5. Tomatendose öffnen, Saft in den Topf kippen, die ganzen 
Tomaten etwas zerkleinern und auch in den Topf geben. 
Alles gut durchrühren. 

6. Den Fenchel mit Hilfe eines Mörsers zerquetschen. Habt 
ihr so ein Teil nicht in eurem Küchenschrank, tut es sicher 
auch ein Pflasterstein. Alle Gewürze und Tomatenmark in 
den Topf schmeissen, Salz, Pfeffer und 1-2 TL Gemüsebrü¬ 
hepulver dazu und lecker verrühren. Deckel drauf und 15 
Minuten blubbern lassen. 

7. Spätestens jetzt müssen die Nudeln ins Wasser, sonst 
wird das nix. Kurz vor al dente abgießen und zum Hack¬ 
gemüse geben. Gut verrühren und nochmal ca. 5 Minu¬ 
ten ziehen lassen. Deckel runter, probieren und evtl, nach¬ 
würzen. 

• Ouzo als begleitendes Getränk passt perfekt! 
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PETER PANK 



UND: HARDCORE! (TEIL 38) 


©ANDREAS MICHALKE (MONOBRUTAL.WORDPRESS.COM) 


VON KLAUS N. FRICK 


Was zuvor passierte: 

Weil er einigen seiner aktuellen Probleme aktiv begegnen will, fährt Peter 
Meißner, den alle nur Peter Pank nennen, mal wieder nach Stuttgart. Wir sch¬ 
reiben Januar 1987, es ist kalt und ungemütlich - und Peter stöbert seine alten 
Kumpane aus der Straßenpunk-Szene auf. Bei diesem „Besuch“ wird er von 
Chris begleitet, einer jungen Frau aus der Hardcore-Szene ... 

Aus den Augenwinkeln sah ich zu Chris hinüber. Sie sagte keinen Ton, stand aber da, als 
wollte sie sofort weglaufen. Hoffendich kam sie nicht auf die Idee, mich stoppen zu wol¬ 
len. Bei einem runtergekommenen Asi wie Rotze half gutes Zureden eher selten; wenn der 
Kerl zu viel intus hatte, hörte er nicht den Lärm der Bassbox, vor der er sich beim Punk- 
Konzert schlafen legte, und spürt nicht, wie die Leute beim Pogo über ihn drüberfielen. 
Ich klatschte ihm erneut ins Gesicht. Er riss die Augen auf, stöhnte und schloss die Augen 
wieder, als käme er überhaupt nicht mehr ans Tageslicht. Noch einmal knallte ich ihm eine 
Ohrfeige in die Fresse, diesmal ein wenig stärker. 

Es schien zu helfen. „Scheiße“, flüsterte er. Schaum trat auf seine Lippen, aber es war nur 
Spucke, wie ich nach einer Zehntelsekunde des Schreckens feststellte. „Peter ... Peter Pank. 
Was machst du denn hier?“ 

„Ich will mit dir reden, du Arsch.“ Ich schüttelte ihn, dann packte ich ihn am Kragen und 
zerrte ihn hoch. „Nein, ich muss mit dir reden. Und zwar dringend.“ 

„Ach verdammt!“ Rotze rappelte sich auf. „Gib mir was zu saufen, dann kann ich was 
sagen, vorher nicht.“ 

„Nein!“, widersprach ich. „Wenn du weiter Wein säufst, bringst du kein Wort raus.“ 

Chris trat neben mich. „Wasser“, sagte sie schnell. „Er braucht einfach Wasser. Gibt’s hier 
irgendwo Limonade oder Mineralwasser?“ 

Ich schüttelte Rotze ein weiteres Mal. „Hey, gib Antwort! Habt ihr so was im Haus?“ Ich 
sah mich um, ließ meinen Blick über das Chaos im Zimmer schweifen. „Hier ja wohl 
nicht“, fügte ich trocken hinzu. 

„Ich hole Wasser“, sagte Chris, „und dann schauen wir, dass wir so schnell wie möglich 
aus dem Dreck herauskommen.“ 

„Raus aus dem Zimmer, dann Richtung Eingang“, sagte ich schnell, „die Küche ist direkt 
neben der Eingangstür, links von hier aus. Da müssten sogar Gläser sein.“ 

Sie nickte und verließ das Zimmer, wobei sie den Türgriff wieder nicht mit den bloßen 
Fingern anfasste. 

Im Augenblick war ich froh, dass Chris weg war; dann brauchte ich auf sie keine ausge¬ 
prägte Rücksicht nehmen. Ich schnappte mir Rotze und zerrte sein Gesicht so weit hoch, 
bis unsere Nasen sich fast berührten. 

„Pass mal auf, du Stück Scheiße“, drohte ich. „Ich stecke komplett in der Scheiße, und der 
einzige, der dafür verantwortlich sein könnte, bist du. Was hast du den Heinis aus dem 
Imbiss erzählt?« 

„Ich hab’ keine Ahnung, wovon du redest“, behauptete er, und wahrscheinlich hatte er in 
dem Augenblick sogar recht damit. „Außerdem geht’s mir einfach scheiße.“ 

„Das glaub’ ich.“ Ich wies auf die Flasche Wein. „Kein Wunder, du trinkst auch den bil¬ 
ligsten Scheiß-Lambrusco.“ 

„Doch nicht deswegen.“ Er flüsterte es fast. „Pablo ist im Krankenhaus, den haben sie mit¬ 
genommen. Sie sagen ..." 

„Wer?“, fragte ich. „Wer ist... wer sind ,Sie‘?“ Ich kannte Pablo, er gehörte zur Clique der 
Stuttgarter Straßenszene und hatte auch in der Wohngemeinschaft gehaust, wenn er sonst 
keinen Platz gefunden hatte. Wir waren nie Freunde gewesen, verstanden uns aber meist 
gut. Er stammte aus einer spanischen Familie, zumindest behauptete er das immer, und 
sein Schwäbisch wies tatsächlich einen seltsamen Akzent auf. 

„Den haben sie mitgenommen, die vom Krankenhaus meine ich.“ Rotze schüttelte den 
Kopf, als wollte er seine Benommenheit abschütteln. „Er ist schwerkrank, heißt es.“ 

Ich ließ ihn vorsichtig zurücksinken, zerrte die Lederjacke herbei und legte seinen Kopf 
darauf ab. Auf Dauer wurde er mir zu schwer, und dank der unbequemen Haltung, in der 
ich auf dem Boden kauerte, war sogar der Oberkörper eines dünnen Punks eine Last für 
mich. „Was heißt denn hier schwerkrank?“ 

„Keine Ahnung.“ Ob Rotze so tat, als ob er kaum sprechen konnte, oder ob er wirklich so 
fertig war, interessierte mich in dem Augenblick nicht. „Der Kerl ist dauernd krank und 
schwach, und die Ärzte im Krankenhaus haben ...“Er verstummte. 


Am liebsten hätte ich ihn getreten und geschlagen, nur damit er wach wurde. Ich hatte 
keine Lust, in diesem Dreckloch von Wohnung meine Zeit zu verschwenden, sondern 
wollte weiter - und zwar so schnell wie möglich und nicht nach einem Tag. „Was haben 
die Ärzte gesagt?“ 

„Ach.“ Er winkte schlapp ab. „Angeblich sei’s Aids oder so was.“ 

„Scheiße. Echt?“ 

„So haben’s die zumindest behauptet.“ Er verzog das Gesicht. „Ich meine: Gedrückt hat er 
lange genug, da war halt sicher mal ’ne dreckige Nadel dabei.“ 

„Scheiße“, wiederholte ich. „Was für ein Dreck.“ 

Die Tür zum Zimmer öffnete sich, Chris stand neben mir, einen feuchten Lappen sowie ein 
Wasserglas in den Händen. „Was ist?“, fragte sie, dann schüttelte sie den Kopf. „Ein ent¬ 
setzliches Dreckloch! Immerhin habe ich ein halbwegs sauberes Glas gefunden.“ 

„Stell’s mal ab“, bat ich und wies auf ein Stück Fußboden, auf dem kein Schmutz lag und 
wo Rotze nicht so schnell etwas umwerfen konnte. „Einer unserer gemeinsamen Bekann¬ 
ten liegt im Krankenhaus, und Rotze sagt, es sei Aids.“ 

„Scheiße.“ 

„Das sagte ich auch.“ 

Sie reichte mir den Lappen, und ich nahm ihn und drückte ihn vorsichtig auf Rotzes 
Gesicht. Der Lappen fühlte sich nicht gerade frisch und sauber an, aber er war kühl. Ich 
sah zu, wie Wasser aus ihm heraushef und Rotze am Hals entlang in den Pullover rann. 

Er schreckte hoch. „Mach den Scheiß weg! Ich will das nicht.“ 

„Erst musst du mir was erzählen!“ 

Es ging noch eine Weile hin und her, bis Rotze halbwegs bei Verstand war. Ich benötigte 
den nassen Lappen nicht nur, um ihn auf sein Gesicht zu legen, sondern knallte ihm das 
Ding zwei-, dreimal in die Fresse; dann gab ich ihm das kühle Wasser zu trinken, und 
irgendwann sah es so aus, als könnte er Sätze formulieren, die einen Sinn ergaben. 

Zuerst bekam er es hin, mir Pablos Geschichte zu erzählen, wenngleich er nicht so viel 
mitbekommen hatte. Pablo war es ab Januar immer schlechter gegangen, eine Erkältung 
hatte die andere gejagt. Nichts ungewöhnliches für einen Punk, der die meiste Zeit auf der 
Straße unterwegs war, oft genug in irgendwelchen Hauseingängen übernachtete und sich 
von dem miesesten Essen ernährte, das es gab, und seinen Durst vor allem mit schlech¬ 
tem Fusel stillte. 

Irgendwann hatten die Erkältungen so schnell aufeinander gefolgt, dass er nicht mehr aus 
dem Bett - oder dem Rattenloch, in dem er schlief - gekommen war. Einer aus der Wohn¬ 
gemeinschaft, sicher nicht Rotze, war schlau genug gewesen, einen Arzt zu rufen, zu dem 
die Punks ein gewisses Vertrauen hatten. Der Mann flippte fast aus, diagnostizierte sogar 
eine Lungenentzündung und haufenweise anderer Krankheiten und ließ Pablo ins Kran¬ 
kenhaus einweisen. Dort stellte man dann fest, dass die Gründe für alles die Immunschwä¬ 
che-Krankheit Aids war - und seither lag Rotze im Krankenhaus. 

„Und?“, fragte ich. „Habt ihr ihn wenigstens mal besucht?“ 

„Nein.“ Rotze schüttelte den Kopf, er schien ein bisschen verlegen zu sein. „Wir haben uns 
nicht getraut. Ich glaube, die lassen uns eh nicht zu ihm.“ 

„Kann schon sein. Würde ich an deren Stelle auch nicht machen.“ Ich bohrte weiter, 
um endlich dem eigentlichen Grund meiner Anwesenheit auf die Spur zu kommen. „Ich 
hab’ in letzter Zeit seltsamen Besuch bekommen; irgendwelche Typen, die aussehen, als 
seien sie aus dem verschissenen Drogenmilieu dieser Scheißstadt. Und da ich in dem Kaff, 
wo ich gerade wohne, nicht gemeldet bin, können die eigentlich nur von dir oder sonst 
jemanden aus der Szene erfahren haben, wo ich mich derzeit aufhalte.“ 

Das war nicht ganz richtig, aber diese Details wollte ich Rotze nicht auf die Nase binden. 
Es war nicht so, dass ich völlig in der Versenkung verschwunden war. Seit ich in dem Bau¬ 
wagen am Rand des Dorfes wohnte, hatte ich Kontakt zu Punks gehabt, hatte Kassetten per 
Post bestellt und einige Briefe geschrieben. Nur hatte von diesen Leuten niemand Kon¬ 
takt zur Drogenszene in Stuttgart, da war ich mir sicher - aber ich erinnerte mich zu gut 
an meinen letzten Besuch in dem „Restaurant“, bei dem mir Rotze im Suff gefolgt war. 
„Es gibt eigentlich nur einen Menschen, der diesen Heinis gesagt haben kann, wo man 
mich findet“, sagte ich und schüttelte ihn wieder. „Das bist du, sonst keiner.“ 

„Du spinnst.“ Rotze verzog das Gesicht zu einer Grimasse. „Völliger Quatsch.“ 

Ich gab ihm eine Ohrfeige. Neben mir hielt Chris die Luft an, um sie dann mit einem Pus¬ 
ten wieder auszustoßen. Sie sagte kein Wort, aber ich wusste, dass ihr gerade so ziemlich 
alles missfiel. 

„Pass auf, du Stück Scheiße“, sagte ich wütend und knallte ihm noch eine. „Ich weiß es, 
und das weißt du ebenfalls. Aber bevor ich zu den Typen gehe, will ich einfach wissen, 
was du denen erzählt hast. Mehr nicht. Ich hab’ keine Lust, da völlig unvorbereitet auf¬ 
zutauchen.“ 

Es dauerte erneut eine Weile, bis Rotze endlich redete. Er bekam zwei Gläser Wasser ein¬ 
getrichtert, ich drückte ihm den nassen Lappen mehrfach ins Gesicht und klatschte ihm 
noch zwei-, dreimal die Hand ins Gesicht. Dann spuckte er endlich die Geschichte aus. 
„Ich hab’ dich damals gesehen, wie du vor diesem Imbiss rumgestanden bist, bei diesem 
Türken-Restaurant oder was das ist, und ich hab’ gesehen, dass du mit denen wohl irgend¬ 
wie was zu schaffen hast, aber nicht so recht weißt, was das soll. Und weil ich eh Hunger 
hatte, bin ich rein und dachte, ich red’ mal mit denen.“ 

„Du hast die angesprochen?“ Ich fasste es nicht. „Nicht andersrum?“ 

„Genau so war’s.“ Wie er es sagte, klang es fast, als sei er stolz auf diese Leistung. „Also bin 
ich rein, hab’ mich an die Theke gestellt und nach dem Chef gefragt. Die guckten zuerst 
blöd, dann fragte einer, was ich denn wolle, und dann sagte ich, ich sei ein Freund von 
Peter Pank. Das kapierten die zuerst nicht, der eine Typ hinterm Tresen wollte mich sogar 
schon rausschmeißen. Bis dann aber so ein anderer Typ von hinten aus dem Laden kam, 
der wohl was mitgekriegt hatte. Mit dem konnte ich dann richtig gut reden; zuerst wollte 
er noch ganz blöd wissen, was ich denn für einen Peter Pank meine; ob du schon mal in 
Südfrankreich gewesen wärst. Na klar, hab’ ich gesagt, der hat in Avignon mit einem ande¬ 
ren Punk zusammengewohnt, und das fand der Typ so richtig interessant. Ich kriegte ein 
Bier, die gaben mir einen leckeren Döner, und so saß ich mit dem Typen rum, und er hat 
mich ausgefragt. “ 

„Und was hast du ihm erzählt?“ 

„Nicht so viel.“ Rotze winkte ab. „Ich weiß ja nicht, wo du genau herkommst. Aus einem 
Kaff im Schwarzwald irgendwo, aber ich hab’ keine Ahnung, wo deine Alten wohnen. Aber 
was ich ihm besorgen konnte, war die Adresse, die du bei uns gelassen hast, als du weg¬ 
gezogen bist. Er gab mir ’nen Fünfziger auf die Hand, als ich ihm am nächsten Tag die 
Adresse gebracht hab’.“ 
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Ich starrte ihn an. „Für fünfzig Mark hast du mich verra¬ 
ten. Du Drecksack.“ Ich war kurz davor, ihn zusammen¬ 
zutreten. „Bei Judas waren’s damals zwanzig Silberlinge.“ 
„Lass ihn“, bat Chris und hielt mich am Arm fest. Ich hatte 
nicht bemerkt, dass sie nähergekommen war. „Der Mann 
ist fertig, der wird nicht mehr erzählen.“ 

„Aber ich muss doch wissen, was die Typen in dem Res¬ 
taurant dann gesagt haben“, argumentierte ich. „Ich hab‘ 
nicht die geringste Ahnung, was die von mir wollen.“ Mit 
beiden Händen packe ich Rotze an den Ohren und schüt¬ 
telte ihn. „Haben die was gesagt? Oder warst du noch mal 
da?“ 

„Kein einziges Mal“, beteuerte er, „glaub mir doch! Ich 
hab’ das Geld erhalten, und das war’s, und seither war 
ich nicht mehr da oben in der Ecke der Stadt.“ Sein Blick 
wurde flehend. „Hör endlich mal auf. Mir geht’s scheiße, 
und ich muss dringend pissen.“ 

„Na super!“ Wütend erhob ich mich. Gleichzeitig über¬ 
legte ich, ob ich nicht lachen sollte. Es war irgendwie alles 
so albern, so verzerrt und ... ja, es war falsch. Rotze war 
zu blöd, um zu wissen, was er womöglich ausgelöst hatte, 
und ich wusste selbst nicht, wozu das Ganze führte. Für 
seine Blödheit hätte ich ihm am liebsten eine ordentliche 
Tracht Prügel verpasst, aber mehr Hirn hätte er dadurch 
nicht bekommen. Es war alles so sinnlos. „Dann geh’ halt 
pissen, du Stück Scheiße“, sagte ich und wandte mich zur 
Tür. 

Schweigend verließen Chris und ich die Wohnung. Sie 
machte einen verkniffenen Eindruck; als ich sie im Trep¬ 
penhaus anschaute, blickte sie zum Fenster hinaus und 
starrte im Vorbeigehen hinunter in den Hinterhof. Mich 
beschäftigte der hoffnungslose Anblick, den Rotze und die 
ganze Wohnung auf mich hinterlassen hatten - so wollte 
ich nicht enden, das wurde mir von Mal zu Mal bewusster, 
und mit dieser Art von Punk hatte ich nichts mehr zu tun. 

Rotze war einige Jahre jünger als ich, aber er war in einem 
Maß „fertiger“ als ich, wie ich es mir nicht vorstellen 
wollte. Das Motto „no future“ hatten er und gewisse Teile 
der Szene in Stuttgart zu ernst genommen, und ich hatte zu 
oft zu sehr die Augen davor verschlossen. 

Als wir auf der Straße standen, fragte mich Chris nüch¬ 
tern. „Und jetzt?“ 

„Wir fahren mit der Bahn“, sagte ich. „Die ganze Strecke 
laufe ich nicht, das sind ja einige Kilometer.“ 

„Du willst nur nicht über irgendwelche anderen alten 
Punkrock-Kumpels stolpern.“ 

„Das auch.“ Ich schaute sie an und zog den Pullover unter 
der Lederjacke enger. Wieder pfiff ein kalter Wind zwi¬ 
schen den Häusern hindurch; er passte zu meiner mie¬ 
sen Stimmung. „Was für ein Scheiß-Tag“, sagte ich und 


machte eine auffordernde Handbewegung. „Dann lass uns 
mal gehen.“ 

Als wir losgingen, lachte Chris auf einmal auf. Sie lachte, 
als ob sie sich von einem Schock erholen müsste. 

„Was ist denn los?“, fragte ich. „So witzig war der Besuch 
jetzt doch nicht.“ 

„Dein Judas-Vergleich vorhin!“ Sie japste nach Luft. „Wie 
Jesus siehst du nun echt nicht aus. “ 

Keine halbe Stunde später standen wir in der Seitenstraße 
unweit des Marienplatzes. Die Imbissbude, die sich laut 
ihrer eigenen Werbung als „Restaurant“ bezeichnete, wohl, 
weil sie eine Handvoll Tische mit Stühlen zur Verfügung 
stellte, wirkte fast leer. Durch die Scheiben sah ich zwei 
Männer, die an einem Tisch saßen; an der Theke stand eine 
Gruppe von Jugendlichen und bestellte sich offensichtlich 
etwas, das sie unterwegs essen konnten, wahrscheinlich 
jeder einen Döner. 

„Das ist es?“ Chris wies mit dem Kopf auf das Restaurant. 
„Sieht völlig harmlos aus.“ 

„Kann’s ja auch sein.“ Ich erinnerte mich nicht mehr 
besonders gut an meinen Besuch im Dezember. Nach mei¬ 
nen Erlebnissen in Südfrankreich fühlte ich mich damals 
eher verstört und fast ein wenig traumatisiert; ich wollte 
die merkwürdige „Fracht“ loswerden, sonst aber nicht viel 
tun. „Die einfachen Angestellten, die hier die Döner ver¬ 
kaufen, werden nicht wissen, was in irgendwelchen Hin¬ 
terzimmern geschieht.“ 

„Aber wieso haben die dann diesen Rotze ausgefragt?“ 
„Keine Ahnung.“ Ich zog die Schultern hoch. „Vielleicht 
war an dem Tag einfach der richtige Mann da, der wusste, 
worum es eigentlich ging. “ 

„Und worum geht es eigentlich?“ Die Frage klang sarkas¬ 
tisch, aber Chris hatte mit dem Unterton komplett recht. 
Ich zog die Schultern hoch. „Wenn ich das wüsste.“ 

„Und wenn wir noch weiter vor der Tür herumstehen, 
wirst du es auf jeden Fall nie erfahren.“ Sie gab mir einen 
sanften Stoß. „Los jetzt!“ 

Wir betraten das kleine Restaurant. Nach der kalten fri¬ 
schen Winterluft empfand ich die Wärme und den Geruch 
nach Fleisch und scharfen Soßen als warm und bedrü¬ 
ckend. Mit schnellen Griffen öffnete ich die Lederja¬ 
cke, während ich nach vorne zum Tresen ging. Die jun¬ 
gen Leute, die wir vorhin von außen gesehen hatten, waren 
gerade fertig geworden und verließen die Bude. Jeder hatte 
einen Döner in den Hand, sie schwatzten eifrig durchein¬ 
ander und schienen sich auf das Fleischgericht zu freuen. 
„Was wollt ihr haben?“, fragte der schlanke Mann hinter 
dem Tresen; ich schätzte ihn auf Anfang dreißig, und sein 
Deutsch war fast akzentfrei. Er lächelte uns freundlich ent¬ 
gegen, der perfekte Dienstleister gewissermaßen; sein Kol¬ 


lege, der am Dönerspieß stand und mit dem Messer arbei¬ 
tete, beachtete uns nicht einmal. 

Was sollte ich ihm sagen? Im Dezember hatte ich ein Päck¬ 
chen abgegeben, aber ich erinnerte mich beim besten Wil¬ 
len nicht mehr daran, welchen Namen der Mann gehabt 
hatte, den ich beliefert hatte. Ich entschloss mich zu der 
Art, zu Menschen vorzustoßen, die ich aus einschlägigen 
Fernseh-Krimis kannte. 

„Ich will euren Chef sprechen“, sagte ich, wobei ich mir 
Mühe gab, einen knallharten Ton anzuschlagen. „Es ist 
wichtig.“ 

„Wieso willscht du Chef sprechen?«, gab der Mann zurück. 
Sein Deutsch war auf einmal drei Niveaustufen schlechter, 
als wollte er sich verstellen; er sprach die Mischung aus 
Türkisch und Schwäbisch, die sich in den letzten Jahren 
auch in Stuttgart langsam verbreitete. „Chef isch nichda.“ 
„Schon klar“, sagte ich, „aber es wird jemanden geben, 
den du anrufen kannst. Es geht um ein Päckchen aus Avi¬ 
gnon.“ 

„Avignon?“, wiederholte der Typ, als sei er verblödet. „Was 
soll das sein?“ 

Der andere Mann mischte sich auf einmal ein. Ich ver¬ 
stand kein Wort von dem, was er sagte, aber mein bishe¬ 
riger Gesprächspartner hörte aufmerksam zu. Dann nickte 
er mir zu, ohne ein Wort zu sagen, und verschwand durch 
eine schmale Tür in dem Raum hinter dem Tresen. 

Nervös sah ich mich um. Die zwei Männer an dem Tisch 
redeten in einer Sprache miteinander, die ich nicht ver¬ 
stand; es war aber, sofern ich es richtig mitbekam, auch 
kein Türkisch, sondern hörte sich eher so an, als stammten 
die beiden aus Osteuropa. Sie beachteten uns nicht, wahr¬ 
scheinlich hielten sie uns für stinknormale junge Leute, die 
etwas zu essen kaufen sollten. Routine in einem türkischen 
Restaurant am Rand der Innenstadt. 

Ende der achtunddreißigsten Folge 

Nervige Begegnungen mit den alten Straßenpunk-Kum¬ 
pels und jetzt der Besuch in einem eher drittklassigen 
Restaurant: Der Besuch in Stuttgart ist für Peter Pank 
nicht gerade ein Highlight, daran ändert auch die Tatsa¬ 
che nichts, dass ihn Chris begleitet. Aber was hat es mit 
dem Imbiss in der Weststadt wirklich auf sich? Das alles 
erfährt Peter Pank - und das erfahren dann auch die 
Leser dieses Fortsetzungsromans - in der nächsten Ox- 
Ausgabe - wenn es wieder heißt: PETER PANK - UND: 
HARDCORE! 


Wer wissen will, was der Autor dieses Fortsetzungsro¬ 
mans sonst so treibt, sollte seinen Blog mal besuchen: 
enpunkt.blogspot.com wird täglich aktualisiert. 
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MISSRATEN 

Es gab mal eine Zeit, da verstand 
man unter „raten“ [1] „einen 
Rat geben/erteilen, empfehlen“ 
[2] „versuchen, eine Antwort zu 
finden“. Heute dagegen bedeutet 
„raten“ neudeutsch „jmdn./etw. 
beurteilen, bewerten, einschätzen“. 

Die „großen Rating “-Agenturen raten (alte oder neue Bedeutung 
nach Belieben) die Kreditwürdigkeit von Staaten, die kleinen Rate- 
Agenturen die von Menschen, die ein Auto in (ha!) Raten bezahlen 
wollen und das „Scoring“ nennen. Und der Social Network-Nutzer 
reckt seinen virtuellen, debilen Michael Schumacher-Daumen dut¬ 
zendfach „likend“ in die weite Welt. 

Es wird allenthalben verglichen, bewertet, eingeschätzt, geurteilt, 
„opinions are like assholes, everybody has one“, jeder zweite Satz 
beginnt mit „ich“ und geht weiter mit „finde“, „glaube“, „denke“. 
Da fand ich es interessant, als John Lydon (genau der) mir im Inter¬ 
view sagte, er nehme keine Auszeichnungen an, die darauf basier¬ 
ten, dass er damit als in irgendeiner Form „besser" als andere 
bewertet werde - nur pauschale Auszeichnungen für das „Lebens¬ 
werk“ seien akzeptabel. Er hat leicht reden, er wurde ja nicht für 
den - zum Glück ist er vorbei - Eurovision Song Contest aufgestellt, 
wo Deutschland mal nicht zu den Bestgeratetsten gehört: Germany 
- zero points. Ein lo(e)bliches Urteil. 

Und was machen wir, mache ich hier beim Ox? Wir raten fleißig 
mit, geben den TOTEN HOSEN einen Punkt, SLIME neun und ver¬ 
suchen damit Meinung zu machen, weisen auf missratene Platten 
hin und raten zum Kauf anderer. Die Düsseldorfer haben damit in 
Standard & Poor’s-Kriterien den Buchstaben des Autokennzeichens 
ihrer Heimatstadt bekommen, die Hamburger ein AA+, was in die¬ 
ser Schreibweise aber auch irgendwie Scheiße klingt. Solingen sucht 
den Punkrockstar, ohne Saalpublikum und ohne Jury bestehend aus 
geltungssüchtigen Debilen? Meinungsmacher mit Autokompeten¬ 
zuzuschreibung? Eher das: Punkrock heißt, das Maul aufzureißen 


und die Zähne zu zeigen. Wer aber eine Meinung hat und sie äußert, 
darf sich nicht wundern, selbst geratet zu werden, heißt es doch 
schon in diesem komischen Buch, das in Hotelzimmerschubladen 
vor sich hin schimmelt: „Ratet nicht, auf dass ihr nicht geratet wer¬ 
det!“. Das hätte ich mal besser vorher lesen sollen. Dann hätte es 
vielleicht auch mit dem ein oder anderen Interview geklappt. Denn 
die Sache ist so: Je wichtiger (nicht vergessen: wichtig kommt von 
Wicht) eine Band ist, desto drohender baut sich das so genannte 
„Management“ um diese herum auf, errichtet eine Firewall gegen 
unliebsame Medienattacken. Ein „Künstler“ (im Musikbizsprech ist 
seit der Jahrtausendwende in alter Punktradition selbst der talentlo¬ 
seste Cretin ein „Künstler“) wird erst dadurch wichtig (s.o.), dass 
ihn nicht mehr jeder sprechen kann oder darf. 

Wie einst in royaleren Zeiten die Hofschranzen um den König oder 
Kaiser, scharen sich auch um den „Künstler“ (respektive die Band) 
Promoter, Manager und PR-Agenten, welche die Medien, die ange¬ 
sichts eines neuen Albums dabei sein wollen, wenn der Kaiser (in 
ganz neuen Kleidern) Hof hält, in ihre Schranken verweisen. Dabei 
sein darf, wer wichtig (s.o.) respektive nützlich ist. Und dazu muss 
geratet werden: die „Reichweite“ ist dafür ein wichtiges, wenn 
nicht das wichtigste Kriterium. Ein Punkfanzine mit (immerhin) 
an die 12.000 Heften Auflage will mit dem Sänger einer Punkband 
sprechen, die mittlerweile weltweit gefragt ist? Nett, dass die sich 
noch interessieren, aber der Pop-Korrespondent eines stockkonser¬ 
vativen, durch seine unappetitlichen Hetzblätter bekannten Verlags¬ 
hauses ist wichtiger (s.o.). Rating für das Punkblatt: D. Komplett¬ 
ausfall, „Kannst dich ja später nochmal melden, vielleicht aufTour 
oder so ...“. 

Nun könnte man in solchen Momenten dazu neigen, sich selbst 
zu erniedrigen wie Generaldirektor Heinrich Haffenloher (Mario 
Adorf) in der Folge „Wer reinkommt, ist drin“ von „Kir Royal“, 
oder man schluckt, frisst seinen Ärger in sich hinein und denkt sich 
„Man sieht sich auf dem Weg nach unten“. Oder um es mit Hape 
Kerkeling zu sagen: „Das ganze Leben ist ein Quiz, und wir sind 
nur die Kandidaten.“ Und die dürfen raten, raten, raten ... 

Joachim Hiller 



ALLES LEID HAT MAL EIN 
ENDE. ALLER NEUANFANG IST 
SCHWER. 

Da ist es soweit, wieder mal ist ein 
Teil des Lebens zu Ende. Irgendwie 
plötzlich, gleichzeitig längst 
überfällig. 

Und man freut sich. Oder? Eigentlich schon. Sollte man zumindest. 
Ist doch ein Grund zu feiern. Oder doch nicht? Irgendwie sollte 
man das doch feiern, sich freuen, loslassen, frei sein. Das wäre was, 
das wird verlangt. Wenn zumindest ein wenig klebrig-süße Melan¬ 
cholie aufkeimen würde, ein wehmütiges Zurückblicken auf ver¬ 
gangene Tage voller Witz und Lebensfreude und Abenteuern und 
Erfahrungen. 

Na ja. Erfahrungen. Die auf jeden Fall waren da. Natürlich eher 
weniger gute, mehr schlechte, so die eigene, viel zu subjektive Ein¬ 
schätzung. Aber aus Erfahrungen lernt man ja bekanntlich, weiß der 
Völksmund. Daneben gab’s Witz und Lebensfreude, hier und da ein 
Abenteuer. Und daneben stets die Frage: Reicht das aus, war das 
schon alles? 

Neuer Lebensabschnitt. Ich fühle mal wieder nichts. Leere. Gar 
nichts. Business as usual. Höchstens einen Hauch von Angst. Der 
kühle Hauch des Ungewissen, der in der Luft liegt. Übertriebene 
Paranoia, aus dem tief eingepflanzten, gutbürgerlichen Konservatis¬ 
mus, der sich tief im Denken verwurzelt hat. 

Und dann stets das fiese Verlangen nach einem Alles-beim-Alten- 
Gefühl, das sich anscheinend noch nicht eingestellt hat. Noch nicht. 
Wird wohl noch früh genug kommen und sich dann schnell selbst 
ins Gegenteil kehren. Dann gibt’s keine Überraschungen mehr! Statt 
Spontaneität und dem Unvorhersehbarem nur der perverse Wunsch 
nach maximaler Sicherheit. Keine Überraschungen und maximale 
Sicherheit führen mit maximaler Sicherheit zu keinerlei Überra¬ 
schungen mehr. Willkommen, Einöde. 

Und schon keimen alte Fragen im neuen Gewand auf: Will ich das 
Alte zurück? Oder lieber das Neue umarmen? War vor Kurzem noch 
alles toller, freier, aufregender, besser? Oder ist das nur verschleierte, 
heraufbeschworene Nostalgie? Wird sich doch nur alles wiederho¬ 
len? Im anderen Gewand? Muss ich die verbleibende Zeit noch nut¬ 
zen? Bevor es zu spät ist, wie es immerfort hartnäckig propagiert 
wird. Oder ist Vernunft gefordert, vorausschauendes Denken und 
maximaler Profit? 

Na ja, Luxusprobleme. Viel Blabla und Larifari. Wenig Sinn und 
übertriebene Sorgen. Pustekuchen! Was mache ich mir einen Kopf? 
Das wird schon ... oder? Arndt Aldenhoven 


I LOVE YOU BRUCE LEE 
Im ersten Moment fand ich die 
Idee, eine Schwerpunktausgabe 
zum Thema „Tätowierungen (und 
Musik)“ zu machen, ziemlich 
beknackt. 

Und dabei gibt es so viele Storys, die dasTätowieren beziehungsweise 
das Tätowiert-Sein schreibt, dass man diese eigentlich nicht 
verschweigen darf. 

Insofern habe ich es mir nun doch nicht nehmen lassen, mich damit 
in gewohnter Form auseinanderzusetzen und ein wenig aus dem 
eigenen Nähkästchen zu plaudern. Wenn man als Underpuppy Mitte 
der Neunziger Jahre rund um das Neuwieder Becken aufgewachsen 
ist und sich aufmerksam am Erscheinungsbild der älteren aufsässi¬ 
gen NR-Crew orientiert hat, wurde das Interesse an großflächigen 
Tätowierungen bereits früh geweckt. 

In meinem engeren Freundes- und Bekanntenkreis war zu die¬ 
ser Zeit zunächst noch niemand tätowiert. Immerhin war unser 


Kumpel Rainer einer der ersten, der eine mehrmonatige Strafe im 
Jugendstrafvollzug in Wittlich abzusitzen hatte. Als er mit 16 Jah¬ 
ren entlassen worden ist, waren wir nicht nur auf seine Erlebnis¬ 
berichte gespannt, sondern vor allem auf seine Knast-Tattoos, die 
hinter Gittern wohl obligatorisch zu sein schienen. Seine Erlebnis¬ 
berichte waren eindrücklich, aber Tätowierungen waren in seinem 
Gesicht oder auf seinen Armen keine zu sehen, 's ich ihn darauf 
ansprach, hielt er einen Moment inne, um dann darauf mit leucht¬ 
enden Augen zu antworten: „Na klar habe ich mich tätowieren las¬ 
sen: eine kleine Maus auf den Arsch!“ Wir waren baff - unser Rai¬ 
ner schien doch toughe' m sein, als wir es ihm je zugetraut hät¬ 
ten; selbst wenn das Motiv nur begrenzt unseren Vorstellungen von 
einer respektablen Tätowierung entsprechen mochte. Nach länge¬ 
rem Drängen öffnete er endlich seinen Gürtel, knöpfte die Hose auf 
und präsentierte uns seinen blanken, haarigen, mit beiden Händen 
aufgerissenen Arsch. Wir erhielten zwar einen Einblick in sein tiefs¬ 
tes, stinkendes Inneres, aber von einer kleinen Maus war nichts zu 
sehen. „Die ist zurück ins Loch gekrabbelt!“, schrie er und lachte so 
dumm, wie er es schon immer getan hatte. Ich schüttelte den Kopf 
und verspürte irgendwie das unangenehme Gefühl, dass er seinen 
Arsch in den letzten Monaten nicht zum ersten Mal so hemmungs¬ 
los entblößt hat. 

Mit 18 Jahren wollte ich mich zum ersten Mal tätowieren lassen. 
Monate lang ging ich mit der Idee schwanger, mir ein großes, farbi¬ 
ges Segelschiff auf die Brust pieken zu lassen. Um mir die Tätowie¬ 
rung auf meinem Körper besser vorzustellen zu können, bemalte 
ich mir mehrfach mit einem Kugelschreiber die Brust, was rich¬ 
tig scheiße ausgesehen hat. Als gebürtiger, in der Nähe von Wein¬ 
bergen gestrandeter Hamburger, fand ich das Motiv trotzdem total 
heiß. Wenn man schon nicht viel Heimatverbundenheit im Herzen 
trägt, dann sollte man diese wenigstens auf der nackten Teenieb- 
rust heucheln. 

Kurz bevor ich mir bei Tom von „Elektrische Tätowierungen“ in 
Köln einen Termin geben ließ, entschied ich mich dennoch lieber 
dafür, besser erst auf der Innenseite des rechten Oberarms mit einer 
kleineren Arbeit zu beginnen. Ein Beweggrund lag weniger in den 
erahnten Schmerzen als in der Gewissheit, dass ich als unglückli¬ 
cher Single mit so einem Ding niemals eine Freundin finden würde. 
Inwiefern mir das Sinnbild einer Mutter Gottes diesbezüglich Steine 
in den Weg legen könnte, hatte ich dagegen nicht in Erwägung 
gezogen. 

Meinen Eltern kündigte ich mein Vorhaben eine Woche zuvor an. 
Überraschenderweise reagierten sie überaus lässig: Ich sei ja alt 
genug und solle es nur nicht übertreiben. Natürlich überhörte ich 
den für sie wesentlichen Teil der Message und ein Drei Vierteljahr 
später hatte ich bereits weitere Termine sicher. Um den Familien¬ 
segen nicht ins Wanken zu bringen, verheimlichte ich ihnen dieses 
und schlich mich kurz vor Weihnachten in einer Nacht- und Nebel¬ 
aktion aus dem Haus, um mit Freunden zu Filip Leu nach Lausanne 
in die Schweiz zu fahren. Es versteht sich von selbst, dass ich ihnen 
auch nichts von all unseren noch darauf folgenden Treffen verriet. 
Von Jahr zu Jahr und von Sommer zu Sommer wurde es schwieri¬ 
ger, mein kleines Geheimnis zu wahren. Bei über 30 Grad saß ich 
eines Tages bei meiner Mutter auf dem Balkon und trank mit ihr 40 
Grad heißen Kaffee. Entsprechend den Temperaturen trug sie ange¬ 
messene, kurze Klamotten. Ich dagegen verhüllte mich zwar nicht 
in einer Burka, aber dafür mit einer langen Jeans, einem T-Shirt und 
einer darüber liegenden dicken Kapuzenjacke, was an diesem Tag 
mindestens genauso auffällig war. Verständnislos und ebenso pene¬ 
trant forderte sie mich im Fünf-Minuten-Takt auf, meine Jacke aus- 
zuziehen - ansonsten würde ich noch einen Hitzeschock kriegen. 
Gequält entgegnete ich ihr immer wieder, dass mir überhaupt nicht 
heiß sei und ich das ganze Jahr über gerne längere Klamotten tra¬ 
gen würde - die Schweißtropfen, die mir immer stärker die Schlä¬ 
fen und die knallroten Backen hinunterliefen, verrieten etwas ande¬ 
res. Punk as fuck sieht anders aus - außer vielleicht in den härteren 




Gegenden der Schweiz. 

Die Vermutung, dass ich mich dem Anschein nach wohl eher aus 
einem längeren Anflug des Wunsches nach Selbstkasteiung - und 
nicht nach Rebellion - habe tätowieren lassen, bekräftigte sich 
bereits zu dieser Zeit in der Wahl meines damaligen Tätigkeitsfeldes: 
Einer totalen Institution, in der die Individualitäten der Mitarbeiten¬ 
den nicht unbedingt in deren auffallenden Äußerlichkeiten ihren 
Ausdruck finden sollten. Den Umständen gemäß trug ich auf der 
Arbeit also langärmlige Klamotten. Während zahlreicher Gespräche 
mit Klienten an heißen Sommertagen beneidete ich die mir gegen¬ 
übersitzenden Personen regelmäßig darum, dass sie im Gegensatz 
zu mir zwar tierisch in der Scheiße saßen, aber gleichwohl zu jeder 
Tageszeit T-Shirts tragen durften. Und dabei hatten manche so eini¬ 
ges an eindrücklichen Tätowierungen zu bieten. Inhaltlich waren 
die in der Regel zwar nicht so „flegelhaft“ wie die Schriftzüge dreier 
Bekannter von mir („B-U-L-L S-H-I-T“ auf den Fingern, „No tears 
for bitches“ auf der Hand oder „Meine Mutter ist eine Vötze“ auf 
dem Unterarm), aber mindestens genauso verwirrend. 

Die Hand eines Mannes blieb mir in besonderer Erinnerung: Auf 
dem einen Finger war ein Anarchie-Zeichen, auf dem anderen ein 
Hakenkreuz, auf dem Handrücken stand etwas weiter links „Skins“ 
und etwas weiter rechts „Punx“, dazwischen war ein Kleeblatt täto¬ 
wiert sowie ein krumm geschriebenes „I love you“ - und darun¬ 
ter der Name der Geliebten: „Bruce Lee“. Dass die Friedenstaube, 
die weiter oben auf dem Arm zu finden war, eher wie ein Plumps- 
klo ausgesehen hat, empfand ich dagegen als weniger tragisch. Tja, 
jeder bitte nach seiner Fa^on. Andere bemitleiden mich wegen mei¬ 
ner riesigen Spinne auf der Brust. Keine Ahnung, warum ... 

Christoph Parkinson 


YOUR GOVERNMENT HATES 
FOREIGNERS 

I was gonna do an interview for 
this month’s column with my good 
friend Juan Miguel Pardo who is 
currently apprenticing to become 
a Professional tattoo artist here in 
Hamburg. 

As of right now I am so angry that if I were to get a tattoo it would 
read „UpYours Deutschland“. 

My frustration comes from the lack of basic dignity at the „Auslän¬ 
derbehörde“. I would like to draw attention to all you natural born 
citizens of Germany: your government hates foreigners! I have been 
here legally since October 2010 and I must say that I have never 
dealt with a more fucked up bureaucracy than that of the German 
foreign office. It is one thing to be tough on immigration, I will 
try to deal with the injustice of borders Controls as we know them 
today some other time, but to treat people with contempt and dis- 
regard just because they happened to be born in another country is 
downright inhuman. 

I would like to challenge anyone who is a native German to go to 
their local foreign office for a full day and face the misery which is 
known by all those who try to enter this country legally. Realize that 
those trying to gain access will have to deal with this same day of 
confusion and degradation over and over again, and again. My girl- 
friend who was born in Deutschland has accompanied me on many 
occasions. She has left crying at least once, very disappointed always, 
and downright filled with rage more than most. It always strikes 
me as odd that a country with such a tarnished past on the issue of 
foreigners and immigration can seem to just slide by treating peo¬ 
ple like second dass citizens. Maybe I’m just delusional to think 
that the power structures and culture that led to National Socialism 
have changed? There is a large antifascist movement here, but that 
does not seem to be swaying the government and general populace 
about the way immigrants are treated here. I don’t want to be one 
sided about this subject, most countries aren’t welcoming in immi¬ 
grants with open arms, in fact I’m hard pressed to even name one. 
In the USA they are murdering people deemed illegal at the borders. 
My outrage stems from the way that government and bureaucracy 
dehumanizes people. 

I would like to ask a simple question: What other official agency 
in this country has a 50 person line two to three hours before the 
doors are opened to the public? Which other agency has security 
officers in the waiting room? Which other agency requires that you 
bring your entire family to the office day in and day out for resi- 
dency applications? I’m betting none! Maybe the Job Club? There is 
no excuse for the fact that this office is so severely understaffed that 
there is no way to get an appointment, no one ever answers the pho- 
nes, and if and when you do finally get to meet someone posing as 
an official they are usually unhelpful, rüde, condescending, and jud- 
gemental. These officers have ultimate power it seems. Which gives 
anyone sitting in front of them no other Option than to act calm and 
cooperative when nothing could be further from the truth. They 
demand everything without giving guidance of any sort. And worst 
of all, I am under no illusion that, as an American Citizen, I am trea¬ 
ted way better than nearly everyone eise in there. If I’m going crazy 
in there, then think about what some poor family from the Republic 
of Congo is going through when they bring their entire lives here, 
and going back to their place of birth is a sentence to a life of war, 
poverty, and sometimes death, for them and their children. The role 
of dominance is played at a fever pitch. 

The fact is this office serves a purpose for the German government 
to dissuade any foreigner from even wanting to live here in the first 
place. I personally have been to this office far more times than I care 
to even try to calculate. And for what? The right to work here legally 
at a job that my boss wants to have me at. The office is almost never 
open. Sometimes they help, but most times they laugh in my face 
because I didn’t fill in the right form, or follow some unwritten 
protocol which subjects me to yet another day of entourment at the 
Ausländerbehörde. Every different person in the office will give you 
three different answers for any question you ask. I would also like 
to mention that the only reason I am able to be here is because my 
boss has gone to bat for me on several occasions, writing letters, tal- 
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king with lawyers, and tax attorneys, all so that I can stay to work for 
him for a mere 20 hours a week. It may as well be called the minis- 
try of exclusion and estrangement. Alien is the word they use for us 
and that is exactly how they want us to feel. Inferior, not welcome. 
This is by no means the first time I have thought of this subject, or 
even written about it publicly, but my rant at the moment is based 
on my experience right now and has little to do with a greater sense 
of purpose or political motivation. I’m not proud of being Ameri¬ 
can, but I am also not ashamed of it either. I’m quite ambivalent 
to it actually. I was born in a country with borders which I didn’t 
decide, just like everyone eise in the world. It was not my choice, 
and I should not be punished for it. If anyone with half of an intel- 
lectual thought in their brain thinks about the absurdity of borders 
they will come to that conclusion. No one with any conscience or 
sense of morality could ever argue otherwise. 

Who can teil me that some poor kid in China can make their shoes, 
but not live in this country and work here? Without getting too 
hippy about all this I just want to say that the world is an ugly mess 
and just getting worse. It never ceases to amaze me; the utter stu- 
pidity of man. In this case, a nation who sent immigrants, homo- 
sexuals, and political opponents to factory efficient death camps 
now gets away with treating its immigrants as second dass citi- 
zens. In fact it was Germany which invited immigrants here three or 
more decades back so that they could harness a workforce capable 
of rebuilding this war ravaged and demolished country. Now that 
much of the country is rebuilt and basking in the wealth of capita- 
lism it seems to me that a large portion of Germans would rather 
see immigrant families, and the subculture of minority vanquished. 
That Starts with stemming the flow of current immigration. 

The world belongs to no one. This is just my view on this subject. 
I welcome any comments, criticism, or opposing arguments, email 
me: borndeadpunx@gmail.com. 

„We all like working for an upper dass runt / If you’re feeling 
downtrodden you can join the Front / National heritage to keep 
you in line / Abuse your intelligence, mess up your mind / Dehu- 
manization / Personality fix / Conformed to the eyeballs / With 
state politics / Dehumanization / We ain’t got a name / But we still 
got emotions / Now the city’s in flames“ (SUBHUMANS „Dehuma¬ 
nization“) Will Kinser 


SEESTECHEN 

Ein kleines Hüttchen - eine 
Baracke viel mehr - am Ufer des 
Balaton. Die Wände sind wackelig, 
die Regale verstaubt, sämtliche 
Ostblockklischees werden erfüllt. 
Und alles hier brüllt lauthals: 
„Hepatitis C“. Doch ich kann es 
nicht hören, das Surren der Nadel 
ist lauter. 

Juni 2000, ich bin 20, Zivildienstleistender und gerade zwei 
Wochen auf Urlaubsaktion. Meine Aufgaben hier bestehen im 
Wesentlichen daraus, Rollstühle zu schieben, Einkäufe zu tätigen 
und mich nach den Mahlzeiten mit der veralteten Kücheneinrich¬ 
tung herumzuschlagen, wenn es wieder heißt: „Zivi, abwaschen“. 



Hier und da vielleicht zum Bäcker fahren und wenn ich schon mal 
da bin, beim Nachbarn gleich ein paar dieser Fünf-Liter-Kanister 
Rotwein mitbringen. 

Morgens kann ich ausschlafen, da ich bei der Körperpflege der 
Menschen mit Behinderung nix tun darf, und abends aus demsel¬ 
ben Grund schon mal früher mit dem Saufen anfangen. Die Behin- 
derten-Betreuungs-Fachorgane müssen noch geschlossene Inkon¬ 
tinenzsysteme (früher hieß das mal Windel) wechseln und ande¬ 
ren die Zähne putzen, wir - also die freiwillige Helferin und ich - 
machen schon mal die Rotweinkanister auf. 

Und wenn man schon so vertraut miteinander ist und irgendwo 
in Ungarn aus Kanistern säuft, kann man doch auch gemeinsam 
Pläne schmieden. Sich ein Tattoo zuzulegen zum Beispiel. Schließ¬ 
lich haben wir beide noch keins und Ungarn ist für seine billigen 
Tattoo-Studios gleichermaßen bekannt wie für seine illegalen Zahn¬ 
arztpraxen. Den Zähnen geht’s soweit ganz gut und spätestens beim 
dritten Kanister ist auch das letzte Behinderten-Betreuungs-Fachor- 
gan davon überzeugt, dass wir - also die freiwillige Helferin und ich 
- den nächsten Tag unbedingt frei kriegen müssen, um uns stechen 
zu lassen — zur Abwechslung mal nicht von den Mücken. 

Die netten Menschen in der Baracke freuen sich über Kundschaft, 
alltäglich dürfte das trotz Toplage am Touristrand nicht sein. Wir 
bekommen Mappen vor den Latz geknallt, Motive sind schnell aus¬ 
gesucht und los geht das zweifelhafte Vergnügen. Wenn ich mir 
meinTribal (?!) heute so ansehe, denke ich mir, ich hätte am Vor¬ 
abend doch beim Bier bleiben, dieses Kanistergesaufe sein lassen 
und verdammt noch mal mit dem Geld nicht so knausern sollen. 
Denn dann würde das Ding jetzt wenigstens um den ganzen Arm 
gehen und eben nicht nur so weit das Geld gereicht hat. 

Mich sticht der Azubi, wie ich vermute. Wenn ich mir das Resul¬ 
tat so ansehe, richtig vermutet. Oder frönt auch er dem Kanister¬ 
wein? Ein schönes Tattoo sieht jedenfalls anders aus, derweil zufrie¬ 
den gehen wir aber erst einmal zum See, ein Bierchen trinken. 

In der Baracke kann man heute übrigens Getränke und Knabbereien 
kaufen, die beiden Tätowierer sitzen wahrscheinlich im Knast und 
jene in Graz haben was zu lachen, wenn ich meinen linken Oberarm 
für weitere Schandtaten entblöße. H.C. Roth 


DIE NEUN LEBEN DES KING 
BRONKOWITZ: ANTON, DAS 
ARSCHGEWEIH 

Karlsruhe, 21.04.12: vor einigen 
Tagen erhielt ich eine Mail vom Ox 
mit der Bitte vom Chef, doch eine 
Kolumne zum Thema „Tattoos“ zu 
verfassen. 

Ich habe keine. Damit könnte das Thema bereits gegessen sein. 

Ich bin fast 40, und einige Leute halten mich für einen recht 
umgänglichen Zeitgenossen, manchmal gar für eloquent. Diejeni¬ 
gen, die nach der Lektüre meiner Texte jemanden erwarten, der das 
Aussehen und den Habitus von Henry Rollins oder Phil Anselmo 
hat, sind zumeist erstaunt, dass ich ein halbes Handtuch bin, das 
redet wie Christian Wörns. 

Man sieht mir nicht an, wie ich vor 15 Jahren noch drauf war, und 
das muss nicht unbedingt verkehrt sein. Damals betrieb ich einen 



ziemlichen Orang-Utan-Kult um GG Allin und dachte, das auch 
durch mein Verhalten zeigen zu müssen, was nicht nur einen nicht 
unerheblichen Konsum illegaler Substanzen beinhaltete, sondern 
auch einen gleißenden Gott-, Welt- und Menschenhass. Diese Kom¬ 
bination produzierte recht denkwürdige Anekdoten, die ich hier 
nicht unbedingt en detail wiedergeben möchte ... Derartiges über¬ 
lasse ich lieber dem Kollegen Alex Gräbeldinger, denn der macht 
das recht gut. 

Meine damalige Freundin, die nicht nur fünf Jahre älter war als ich, 
sondern sich für ihre weitere Lebensplanung den damals denkbar 
ungeeignetsten Mann ausgesucht hatte, wollte mir immerhin zum 
25. Geburtstag eine Tätowierung schenken ... und wäre die ganze 
Geschichte nicht überfälligerweise vorher auseinandergegangen, 
würde heute meinen Oberarm ein reichlich martialisches korsisches 
Motiv als Referenz an meine zweite Heimat schmücken. 

So musste ich alles an Pöbeleien, Randale und Ohne-Unter- 
hose-und-jegliche-Erinnerung-an-den-vorhergehenden-Abend- 
irgendwo-in-der-Walachei-Aufwachen untätowiert hinter mich 
bringen. Deswegen könnte man mich heute für einen dem eher 
studentischen Punk-Begriff zugeneigten Szeneveteranen halten, 
obwohl ich Leuten aus dieser Ecke, sofern sie zu penetrant auftre- 
ten, immer noch liebend gerne ihreTOCOTRONIC-Platten dort hin¬ 
einschieben würde, wo es das ganze Jahr über dunkel ist. Dann trau¬ 
ere ich der verpassten Gelegenheit ganz leise hinterher, denn mich 
jetzt noch bemalen zu lassen, fände ich eher albern. 

Doch wenn ich - wie vor einiger Zeit - irgendwelche gar absonder¬ 
lichen solariumgegrillten weiblichen Dumpfmonster vor mir in der 
Warteschlange stehen habe, die sich tatsächlich Löwenbabys auf die 
Schulter haben sticheln lassen, denke ich mir, ob ich nun einfach 
nur ob der Tatsache, dass ich irgendwelche Quatschmotive durch 
die Gegend trage, heute noch als völlig verrücktes Schnitzel durch¬ 
ginge. Und dann habe ich das Gefühl, nicht wirklich etwas verpasst 
zu haben, und es ist mir auch egal, ob man mich äußerlich für einen 
relativ ruhigen oder langweiligen Menschen hält, weil ich aus der 
Erfahrung heraus weiß, dass sich das wahrscheinlich beim zweiten 
Eindruck ändern wird. 

Bitte nicht falsch verstehen: ich mag gutgemachte Tätowierun¬ 
gen und kenne auch Leute, die ich ihrer Motive wegen halbwegs 
beneide. Aber (Achtung: Binsenweisheit!) solange sich nichts dahin¬ 
ter befindet, sind Tattoos mitderweile auch nur genauso nichtssa¬ 
gende Äußerlichkeiten wie Punk-T-Shirts von H&M. Vor allem, seit 
gefühlte 1.297 meschuggene Fußballer herumlaufen, die ihr Stern¬ 
zeichen auf dem Unterarm zur Schau stellen, als wäre das ihr ganzer 
Stolz. Stefan GafFory (king-bronkowitz.blogspot.de) 



WIE ICH ALS KIND MIT DEM 
RAUCHEN ANFING, UM COOL 
ZU SEIN 

... obwohl ich eigentlich viel lieber 
tätowiert gewesen wäre. 


Als Kind ist die Welt noch in Ordnung. Was man mit fortschreiten¬ 
dem Alter an unwiderruflichen Dummheiten begeht, lässt sich als 
Kind noch reuelos erproben. Beispielsweise mit Hilfe von soge¬ 
nannten „Leck-Tattoos“ — abwaschbare Abziehbilder, die in den 
Achtzigern Kaugummis beilagen. Man leckte sich über den Arm, 


/RAKETEN IN ROCK 


DIE KRUPPS 
Wahre Arbeit, wahrer Lohn 
(BRD 1981) 

Mein großer Traum war 
immer ein eigener Platten¬ 
laden mit Whiskyausschank. 
Gut sortiert nach meinem 
Geschmack hätte dort jede 
Band nicht nur ihr eige¬ 
nes Fach gehabt, sondern in 
ihrem Fach auch noch einen 
eigenen Aschenbecher. Die Wände holzvertäfelt, keine elektri¬ 
sche Beleuchtung, nur eine Tropfkerze in der Mitte für dieVibra- 
tions. In netter Atmosphäre hätte ich die Leute dort rund um die 
Uhr mit LYNYRD SKYNYRD oder Ted Nugent erfreut und wäre 
im Gegenzug wohl recht schnell zum angesehensten Bürger mei¬ 
ner Stadt aufgestiegen. 

1996 habe ich mich dann endlich selbständig gemacht. Manchmal 
werden Träume eben wahr. Leider ist es dann doch kein Plattenladen 
geworden, nicht einmal ein Dessousgeschäft, aber wenigstens auch 
kein Versicherungsbüro. Ich möchte hier keine Lanze für jugend¬ 
lichen Leichtsinn brechen, aber der Schritt in die Selbständigkeit 
fiel mir mir auch deswegen nicht schwer, weil ich Existenzgrün¬ 
derprogramme und Businesspläne nicht allzu ernst nehme. Ganz 
im Gegensatz zu Whisky, Aschenbechern und LYNYRD SKYNYRD- 
Platten übrigens. Es mag Karrieren geben, die steiler verlaufen als 
meine, doch im Hinblick auf das abenteuerliche, hautnahe Erleben 
von Existenzangst war meine Entscheidung absolut richtig. 

Doch auch ein Leben als erfolgloser Künstler stellt gewisse Anforde¬ 
rungen, die man natürlich schlecht meistern kann, da man'ja erfolg¬ 
los ist. Das war früher irgendwie ganz anders. Da gab es Zeiten, 
in denen mein Leben fast schon einer bürgerlichen Existenz glich 
und zwar mit allen Konsequenzen. Arbeiten gehen, Essen kochen, 
Wäsche wechseln, das ganze Programm. Um nicht die Boden¬ 
haftung zu verlieren, genehmigte ich mir daher sicherheitshalber 
immer mal wieder längere Phasen der Arbeitslosigkeit, in denen ich 
mit meiner Ausgeglichenheit bei manchem Girl punkten konnte. 
Doch wo Erfolg ist, sind auch Neider. 

Da mir der Staat das späte Aufstehen auf Dauer offenbar doch nicht 
gönnte, steckte man mich im Sommer 1993 in eine Weiterbildungs¬ 
maßnahme, die so bescheuert war, dass ich heute, fast 20 Jahre spä¬ 
ter, fest davon überzeugt bin, dass man mich damals nur verarschen 
wollte. Bei der Maßnahme, die gleich mehrere Monate dauerte, han¬ 
delte es sich um eine sogenannte „Übungsfirma“. Zusammen mit 


den anderen Komparsen, die an diesem seltsamen Sketch mitwirk¬ 
ten, hockte ich stumpf in einem schmucklosen Büro und arbeitete 
mich langsam zu den neuen Dimensionen geistiger Entfaltung vor. 
Unsere Tätigkeit sah im Groben so aus: Wir machten Verträge, die 
nicht vorhanden waren, und vertickten Sachen, die es nicht gab, an 
Firmen, die nicht existierten. Stellen Sie sich das einfach wie einen 
Kinderkaufladen für Erwachsene vor und Sie haben eine Ahnung 
davon, welch Tagewerk einen Mann abends befriedigt nach Hause 
torkeln lässt. 

Bei meinen bisherigen Fortbildungen „Schuhe zubinden“ und 
„Buchstabenpinkeln“, die mir das Arbeitsamt bis dato aufgedrückt 
hatte, konnte ich stets Gleichgesinnte um mich scharen, aber in der 
Übungsfirma gab es nur Freaks. Nikotinie zum Beispiel, eine Frau, 
die zu 54% aus Teer bestand und aus der permanent Dampf auf- 
stieg, erstattete täglich einen Lagebericht über die schwindende 
Einwohnerzahl von Homberg-Hochheide und erzählte unter keu¬ 
chendem Gelächter, wer sich Tags zuvor wieder bei ihr vom Hoch¬ 
haus gestürzt hatte. Eine andere merkwürdige Frau blätterte stun¬ 
denlang in Zeitungen und führte dabei Selbstgespräche vom Kali¬ 
ber „Oh, schon lange nicht mehr für den amerikanischen Dollar- 
Kurs interessiert“, um anschließend diesen Koloss von Gedanken¬ 
gut mit einem pointierten „jaja“ abzurunden und die Todesanzei¬ 
gen zu lesen. Wenn sie, meist gegen Mittag, alle Zeitungen durchge¬ 
blättert hatte, war ihre Arbeit im Groben getan. Den Rest des Tages 
kicherte sie vor sich hin und gab Comic-Geräusche von sich. Eines 
Tages, kurz vor Weihnachten, bekam die Belegschaft eine Übungs¬ 
glückwunschkarte, die sie mit dem Satz „Ja, das fetzt rein mit dem 
Santa Claus“ kommentierte. Ich möchte hier nicht allzu sehr mario- 
barthieren, aber all die weiblichen Übungsangestellten ließen mich 
beim Thema Frauen zum ersten Mal etwas nachdenklich werden. 
Vielleicht hing ich auch deshalb so viel mit Günzberg herum. Er 
war bekloppt, er war ein Lang weder, er stank aus dem Hals, aber 
er war ein Mann. In jeder Mittagspause gingen wir in die Kneipe 
und tranken fünf Pils. Günzberg warf große Teile seiner Arbeitslo¬ 
senunterstützung in den Spielautomaten, was ihn offenbar auf gute 
Ideen brachte: Wenn man hier einen Mercedes klaut, ihn bei Wolf¬ 
gang richtig aufmotzt und dann per Schiff auf die Philippinen karrt, 
sind da mindestens 20 Riesen drin. Pro Fuhre, versteht sich. Der eine 
kümmert sich hier um die Papiere, der andere checkt die Lage in 
Manila. Großes Ding, keine Zeugen. Und jede Menge Sonne. 

Wie an jedem Tag ließ ich ihn labern, doch plötzlich hielt er mich 
am Kragen und meinte: „Was ist denn mm?“ Wie sich herausstellte, 
sollte ich sein Partner werden. Eigentlich eine absolut logische Wahl. 
Zwar kannte ich mich mit Mercedes nicht allzu gut aus, aber von 
gefälschten Papieren hatte ich auch keine Ahnung. Das Einzige, was 
ich wusste, war, dass die Philippinen oberhalb von Schottland lie¬ 


gen. Ich erbat mir Bedenkzeit, danach machte ich erst einmal ein 
paar Tage blau. Als ich wiederkam, war Günzberg weg. Auch ich 
verließ das Unternehmen, wenn auch erst ein paar Monate später. 
Im Nachhinein betrachtet, war die Zeit in der Übungsfirma sicher 
eine lehrreiche. Bevor man das Richtige tut, besser erstmal üben! 
Man sollte in Zukunft vielleicht erst einmal eine Woche lang im 
Supermarkt Salz erwerben, bevor man sich dort ein Toastbrot 
kauft. Oder ein paarmal mit dem Fahrrad hinter dem Bus her¬ 
fahren, bevor man in ihn einsteigt. Alles Essentielle erfordert eine 
gewisse Praxis, beispielsweise auch das Nacktsein. Wenn Sie sich 
zur Nudisterei hingezogen fühlen, testen Sie besser vorher im 
Stadtpark, wie Ihr Gehänge bei den Menschen ankommt. Nichts 
wäre schlimmer, als einen falschen Eindruck zu hinter lassen, 
nur weil man nicht geübt hat, Männer sind da ja sehr sensibel. 
Bevor man sich also wie der allerletzte Hinterwäldler aufführt, 
empfiehlt es sich, den Geschlechtsakt zu Hause mit einem Pfund 
Gehacktes an einem Rippenheizkörper zu simulieren. 

Übung macht den Meister. Wenn das stimmt, werden bestimmt 
auch COLDPLAY eines Tages mal eine gute Platte machen. Viel¬ 
leicht nicht eine ganz so gute wie die erste von WOLFMOTHER, 
aber möglicherweise geht da was in Richtung SPICE GIRLS. Die 
KRUPPS werden sie jedenfalls nicht beerben. Die KRUPPS waren 
eine Industrial-Gruppe, die stets behauptete, aus Düsseldorf zu 
kommen, aber in Wahrheit aus Essen stammte. Bandleader war 
der Stahlinist Friedrich, der aber 1826 verstarb, übrigens nicht an 
seiner eigenen Kotze, gefolgt von Theresia und deren Sohn Alfred, 
der um 1850 den nahtlos geschmiedeten und gewalzten Radrei¬ 
fen für Eisenbahnen in das Bandkonzept integrierte. Der Erfolg 
der Combo dauert bis heute an, auch unter dem neuen Lead¬ 
sänger Thyssen. Ihr 1981er Werk „Wahre Arbeit, wahrer Lohn“ 
sprach damals vielen Beschäftigten aus der Seele, weshalb die 
KRUPPS ihre Aktivitäten später ins Ausland verlegten und auch 
in den USA wichtige Absatzmärkte erschließen konnten. Für eine 
gewinnorientierte Firma hat so was zwar nicht gerade einen Wert, 
aber man kann ja noch üben. 

TomTonk 

Tom Tonk - Raketen in Dosen 

33 1/3 Platten für die Ewigkeit 

Das zweite Buch zur Kolumne gibt 
es für 11,90 Euro (inkl. Porto) auf 
www.ox-fanzine.de käuflich zu erwer¬ 
ben. Den Leser erwarten kompetente 
Besprechungen zu 331 /3 Rockraketen, 
verfasst von Tom Tonk, selbst erfolg¬ 
reicher Musiker und Lebemann. 
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drückte das Bild auf die angefeuchtete Stelle und zog es anschlie¬ 
ßend wieder ab. Danach war man tätowiert und kam sich bis zum 
nächsten Kinderbad ziemlich cool vor. Stets in der Hoffnung, dass 
jeder glauben würde, das Tattoo wäre ein echtes. 

Ähnlich verhielt es sich auch mit Kaugummi- oder Schokoladen- 
Zigaretten, die man lässig im Mundwinkel spazieren trug. Bevorzugt 
draußen im Winter bei Minusgraden, wenn sich das Ausatmen des 
vermeintlichen Zigarettenqualmes besonders gut vortäuschen ließ. 
Mit abwaschbarem Mickey-Mouse-Motiv auf dem Arm und Kau¬ 
gummi-Zigarette im Mundwinkel zählte man im Kindergarten 
zweifellos zu den ganz Harten. Zigarette und Tattoo — zwei stilsi¬ 
chere Accessoires, die Verwegenheit ausstrahlten. Doch um diese 
auch nach Ablauf der Grundschulzeit nicht abgesprochen zu 
bekommen, galt es aufzurüsten. 

Spätestens kurz vor Antritt der Pubertät lief man nämlich Gefahr, 
sich als Möchtegernraucher mit Kinder-Tattoo lächerlich zu 
machen. Um weiterhin als crazy Motherfucker durchzugehen, 
mussten schwerere Geschütze aufgefahren werden. 

Die Anfänge des Rauchens gestalteten sich denkbar einfach. Bevor 
ich erstmals den Fehler beging, mein Taschengeld für richtige Tabak- 
Zigaretten zu verplempern, stand ich kurz davor, folgendes Patent 
anzumelden: Man nehme zwei quadratische Notizzettel. Einen der 
Zettel zerreißt man in Streifen und knetet daraus kleine Papierkü¬ 
gelchen. Der andere Zettel dient als Träger material, auf dem die 
Papierkügelchen in einer Reihe nebeneinander angeordnet werden. 
Anschließend wird alles zu einer Zigarette zusammengerollt und 
am Mundstück mit einem Streifen Tesafilm fixiert. Das war’s schon. 
Danach nur noch anzünden und genießen. Das Einzige, was es sonst 
noch zu beachten gilt: die Zigarette ausdrücken, bevor die Glut den 
Tesafilmstreifen erreicht hat. 

Im Gegensatz zum Rauchen stellte sich der nächste Schritt in Rich¬ 
tung Tattoo schon als ein kleines bisschen komplizierter dar. Zahl¬ 
reiche, fast schon jähzornige Anläufe, bei denen ich versuchte, mir 
meinen Tintenfüllfederhalter in die Haut zu bohren, führten zu 
keinen dauerhaften Ergebnissen. Die Feder des Schreibwerkzeugs 
erwies sich als zu stumpf, als dass man sich damit bis zur dritten 
Hautschicht hätte Vorarbeiten können. 

Auch wusste ich zu diesem Zeitpunkt noch nicht, dass die Tinte ein¬ 
facher Füllerpatronen zum Tätowieren eher ungeeignet sein würde. 
Dank dessen hält sich das Ausmaß des selbst angerichteten Schadens 
bis heute in Grenzen. Zum Glück gibt es Situationen, in denen einen 
die eigene Blödheit schützt. Ebenso wie ein gesundes Maß an Miss¬ 
trauen gegenüber den Fähigkeiten seiner Mitmenschen. 

Ich war 15, als mir erstmals ein selbsternannter Tätowierer seine 
Dienstleistung anbot. Es handelte sich um einen zwölf Jahre älteren 
Kerl mit Schnauzbart namens Horst. Seine Anbiederungsversuche 
basierten auf der Behauptung, dass er selbst auch mal Punk gewesen 
sei. Darüber hinaus bestand sein gesamtes Portfolio aus exakt zwei 
Arbeiten. Darunter das Seemannsgrab, ein Kreuz auf einem Hügel 
mit Strahlen drum herum, auf seinem eigenen Arm. Zum anderen 
gab Horst zu Protokoll, dass er einem Kumpel ein Porträt von Bruce 
Lee auf den Oberarm gestochen hätte, und das sogar ohne elekt¬ 
rische Tätowiermaschine, frei von Hand mit ein paar Stecknadeln. 


/THE NEXT BIG THING 


It’s pretty much business as 
usual around here. I was lis- 
tening to Amy Allison’s „No 
Frills Friend“ album in the 
car the other day and when 
„Down on dreaming“ came 
on, the line „I don’t see the 
wonder of it all, I just see the 
axe about to fall“ really chi- 
med with me. In short, my mother may have left the theatre by the 
time this goes to print. Who knows, it’s pretty odd/hard to watch 
someone deteriorate. But it hasn’t been all grim-ness, there has been 
a patch of light at the- end of the tunnel. Chances are that it’s a train 
but you have to at least try to hope that it might not be. 

Dave Alvin made his long awaited return to the UK and I caught 
that particular juggernaut in Glasgow and in Newcastle. I’m not sure 
when he TI be in Germany but the plan is to hit Italy in July so maybe 
you could schlep there? Why he isn’t way bigger than he is must be 
an indictment on the taste and stupidity of the average consumer. 
There can be no other logical explanation. 

Something eise I’ve been thinking about in relation to downsizing 
is this. I have a bunch of letters from a guy by the name of Stephen 
Patrick Morrissey. He and I started The Legion of the Cramped, 
THE CRAMPS fan club, together. These date from the pre-SMITHS 
days right up to the Start of the band. My final communication with 
him came when I was invited to go see said combo in Glasgow and 
declined the opportunity. In hindsight, this was daft but I didn’t like 
„Hand in glove" and who the hell could have known how it would 
pan out? The answer is nobody but my question is this? Is it ethi- 
cally correct to consider selling them? I’m not sure that it is but they 
might fetch enough to pay for a couple of far flung piss ups at the 
very least. So that’s the conundrum. 

And while we’re on the subject of ethics, how do you feel about the 
„new“ Joey Ramone album? Of course the trump card is that we get 
to hear his voice but he’s in no position to call the shots on how we 
get to hear it. Some of the material is great but it’s all äbout const- 
ruction. Now, if the original tracks had been presented in documen- 
tary format with these that have been worked up then that would 
have been the best case scenario. The politics of making it availa- 
ble are manifold. When all is said and done, and as much as I love 
to hear his voice, the big guy probably wouldn’t have wanted this 
to happen. I have a twinge of guilt when I do listen to it because I 
know a little of the background but when „Party line“ comes on I 
can just about get through it without plotzing. As to do with how 
it might „seil“, that’s anybody’s guess. If you measure it against the 
amount of RAMONES T-shirts you see then you might think a lot. It 
should fly in Spain or South America where they always gave a hoot 
or three but in the rest of the world? I can just about listen to „Party 
line“ now without feeling like I have something in my eye. The first 
time it outright made me cry. There are some other good songs on 


there and the Percy Faith(ful) rendition of „Merry christmas" is 
pretty cool. Wish they’d slapped „Duke of Earl“ on here too. Blasting 
off with Joe’s voice soaked in funky cold medina on „Rock ’n Roll 
Is The Answer“ would perhaps have gotten to radio if that medium 
still existed. He should have owned the airwaves when he was alive 
but unfortunately we are where we are, missing the fact that the gre- 
atest singer of my generation isn’t still around to be making proper 

music. There’s probably a review of.ya know...“ elsewhere in the 

mag here - I’m curious as to the „rating“ it might get. 

And while we’re on the subject, you need to score a copy of THE 
NEW PICCADILLYS’ version of „Judy Is A Punk“. Just released on 
the All Tore Up imprint, this is the brudders taken back in time to 
the Merseybeat era. I prefer to think of it as FREDDIE & THE DREA- 
MERS rather than THE B*ATLES but we all have our crosses to bear. 
What did you reckon to Record Store Day 2012? In my opinion 
it really „jumped the shark“. Do you know that expression over 
there? Like everything that Starts off as a good idea or intention, it 
gets hijacked by greedy bastards with lists that immediately hawk 
their swag on ebay or wherever. It sickened me this year and I’m 
having nothing eise to do with it. 99% of it was landfill masquera- 
ding as investment. Does the world really need another Bowie pic- 
ture disc? Perhaps not. 

The continuing downslide for mail order and shops in general is 
cause for concern to be sure but nothing is being done to engage 
those who have no experience of consuming music the way it ought 
to be enjoyed. And there’s also the pot luck aspect, how limited is 
limited anyway? And who cares? I would have at one time but as my 
perspective has well and truly had their arse kicked lately then now 
more than ever, I’m just concerned with hearing stuff Of course, I’ll 
continue to buy product to support my favourite acts but I can’t take 
it with me. Staring down the barrel of one’s own mortality, it’s time 
to consider ways of lending support that may not require physical 
product real estate to keep something afloat. 

That’s what’s so cool about Spotify and Internet radio. If you listen to 
WFMU in New Jersey alone you’ll continue to have your vistas broa- 
dened up the wazoo. It just seems like people in general don’t attach 
the importance to music that we do. Here in the UK, we’re being 
assaulted daily with the fact that the Olympics are taking place on 
this stupid little island. I despise every aspect of this and have even 
put an embargo on Cadbury’s chocolate bars until that pathetic little 
logo disappears off the wrappers. I’m hardcore, me. 

Postage prices just went up here and those are getting pretty steep. 
I guess the fact that nobody writes letters anymore is resulting in 
them charging an arm and a leg to mail packets. And here in Scot¬ 
land, where alcohol and religion are where it’s at - the govern- 
ment is getting ready to fire the starting pistol for the race to inde- 
pendence/oblivion, opposite sides of the same coin in my opinion. 
Enough of my whining, catch you in the fall. Have a fandabbi Stim¬ 
mer, just in case the Mayans have got it right. 

Lindsay Hutton (tnbt.co.uk) 


MBX 

THE NEXT BIG THING 

TEEN AGt EXCITEMENT, ROMANCE 
AND MYSTfRr/ 


Zwar gestehe er ein, dass das Porträt nicht perfekt geworden wäre, 
allerdings würde es Leute geben, die darin Bruce Lee erkannt haben 
wollen. Ich blieb dennoch skeptisch und lehnte sein Angebot dan¬ 
kend ab. 

Ebenso wie das Angebot eines zwei Jahre älteren Punks mit grünem 
Schlapp-Iro. Er sang in einer Band namens YOUR SUFFER, die einen 
Song hatten, der folgende Textzeile enthielt: „Mama, liebe Mama, 
dein Sohn ist jetzt ein Wrack!“ Immerhin war es dem Wrack gelun¬ 
gen, eine elektrische Tätowiermaschine zu bauen. Und zwar aus 
einem Walkman-Motor, einem verbogenen Löffel und einer Gitar¬ 
rensaite - was mich überaus beeindruckte. Mindestens genauso wie 
die Tatsache, dass er ständig Marihuana zu Hause hatte — in Plas¬ 
tikbeuteln, die so groß waren wie die aus Cornflakes-Packungen. 
Abgesehen davon, dass er rund um die Uhr bekifft gewesen ist, war 
er auch die einzige Person, die ich kannte, die schon mal einen Flie¬ 
genpilz verköstigt hatte. Doch so sehr mir sein Leben am Limit auch 
imponierte, mich ihm für einen Testlauf mit seiner selbst gebau¬ 
ten Tätowiermaschine anzubieten, erschien mir als schlichtweg zu 
riskant. 

Also beschloss ich, zunächst einmal nur mir selbst zu vertrauen. 
Horst hatte mir verraten, dass für ein dauerhaftes Tattoo, anstatt 
regulärer Füllerpatronentinte, sogenannte China-Tusche vorzuzie¬ 
hen sei. Mit Hilfe dieses Insiderwissens dauerte es dann nicht mehr 
lange, bis ich mir meine Haut in voller Eigenverantwortung unwi¬ 
derruflich verunziert hatte. 

Im Nachhinein möchte ich von einem glücklichen Zufall sprechen, 
dass die Initiale des Vornamens meiner heutigen Frau tatsächlich mit 
der meiner damaligen Teenager-Freundin übereinstimmt. 

Als ich mir die empfohlene China-Tusche im Schreibwarengeschäft 
besorgt hatte und mir den Anfangsbuchstaben meiner damaligen 
Freundin in die Hand pikste, wollte ich eigentlich nur mal auspro¬ 
bieren, ob es funktionieren würde. Wie man bis heute sehen kann: 
Es funktionierte tatsächlich. Nämlich unter Verwendung von drei 
Stecknadeln, die ich mit Nähgarn umwickelt hatte. Die Technik hatte 
ich mir aus dem Film „Wir Kinder vom Bahnhof Zoo“ abgeguckt. 
Nichtsdestotrotz bin ich erleichtert, dass ich bis heute die Finger 
von Heroin gelassen habe. Somit konnte der Film bei mir zumin¬ 
dest in dieser Hinsicht seine abschreckende Funktion erfüllen. Denn 
wenn es etwas gibt, dass ich im Nachhinein wirklich bereue, dann 
höchstens die Tatsache, dass ich damals nicht bei den Kaugummi- 
Zigaretten geblieben bin. Alex Gräbeldinger 



Alex Gräbeldinger 

Bald ist Weltuntergang, bitte weitersagen! 

Das neue Buch mit 20 Kolumnen von Alex 
Gräbeldinger. Überall im Buchhandel und 
auch hier erhältlich: www.ox-fanzine.de. 


AUFREGEN! IMMER NUR 
AUFREGEN! 

Meine Meinung zu dem Thema 
ist eigentlich mit wenigen Worten 
zusammenfassbar. 

Ob nun eine tätowierte Karotte als Ausdruck des Veganertums, 
Zitate, Tiere, ein Hügel mit einem Kreuz oder eine Knastträne - ich 
find das alles dufte. Bedeutet übersetzt: „Eigendich sind mir Tattoos 
komplett egal.“ 

Von mir aus darf sich jeder stechen lassen, was er/sie will. Ich 
selber konnte mich da noch nicht entscheiden, bin aber nicht 
abgeneigt, eines Tages aus meinem Körper ein Kunstwerk machen 
zu lassen. Die Hauptschwierigkeit bei der Planung eines Tattoos 
ist meiner Meinung nach allerdings das zeitliche Dilemma: Was 
lasse ich mir stechen? Was hat noch in 20, 30, 60 Jahren für 
mich eine Bedeutung? Ich weiß, einige sehen Tattoos auch als 
körperschmückende Biografie. Ich jedoch mag mich schon nicht an 
mich selbst vor fünf Jahren erinnern. Deswegen bräuchte ich etwas 
Spießiges mit Bestand (Vorschläge bitte an: immernuraufregen@ 
yahoo.de). 

Abschreckendes Beispiel diesbezüglich ist ein ehemaliger Arbeits¬ 
kollege, der eines Tages sagte: „Boah, ich hab voll Bock mich täto¬ 
wieren zu lassen - aber ich weiß nicht, welches Motiv.“ Besagter 
Kollege kam wenige Wochen später mit Würfeln, Spielkarten, Stern¬ 
chen und so weiter auf den Unterschenkel gestochen wieder. „Sieht 
halt geil aus“, so dann die abschließende Begründung. Unnötig zu 
erwähnen, dass der Kollege auch entsprechend schlichte Präferen¬ 
zen bei der Auswahl der Musik hatte, deren „Alternativität“ sich 
unter anderem auf das Hören von BOSSE beschränkte ... 

Ebenfalls schlimm: Tribal-Tattoo-Bodybuilding-Spackos aus dem 
Sonnenstudio, die sich selbst über „Arschgeweihe“ (dieses Wort 
schon!) mokieren. Was also tätowieren? Was mit Bedeutung. Musi¬ 
kalisch gesehen heißt das für Punk und Hardcore natürlich die obli¬ 
gatorischen BLACK FLAG-Bars, HipHopper in meinem Bekannten¬ 
kreis haben gerne mal ein Mikrofon samt Kabel auf dem Unterarm, 
ein Möchtegern-Rock’n’Roller „Don’t Gämble With Love“ (nur echt 
mit den Umlautpünktchen). Meinetwegen. Alles super. Mir ist leider 
noch nichts Endgültiges eingefallen. Muss ja auch nicht. 

Kurzer Themen Wechsel mit Bezug: Jedes Jahr wieder stehen ja diese 
unsäglichen „Herrentagstouren“ an, bei denen sich die Teilnehmen¬ 
den mit diversen Ritualen ihrer vermeintlichen Männlichkeit ver¬ 
gewissern möchten. Sollte es dabei zu Wetten kommen, (zum Bei¬ 
spiel wer mehr Bierdosen stechen kann, hohoho), schlage ich den 
zotigen Ätzen-Runden folgende Wetteinsätze für den Verlierer vor: 
Platz drei: die H.P -Baxxter-Frisur, Platz zwei: ein Bauchnabelpier¬ 
cing, Platz eins: ein Arschgeweih. Lebenslang. So gewinnt man an 
Bedeutung. Michael Schramm 



TÄTOWIERUNGEN UND ICH 
(NICHT) 

Was ist eine Tätowierung 
eigentlich? Welche Tätowierungen 
gibt es? Warum brauche ich so 
etwas? Brauche ich so etwas 
überhaupt? 

Am Anfang waren die Fragen. Wie immer. Und als Nächstes 
sollen Antworten folgen. Doch eines vorweg: Ich bin, was 
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Tätowierungen angeht, sicherlich kein Experte. Deshalb mache 
ich das, was die meisten machen, die auf welchem Gebiet auch 
immer kein Experte sind: Ich schaue bei Wikipedia nach. Und 
siehe da, schon was gefunden: „Eine Tätowierung ist ein Motiv, 
das mit Tinte oder anderen Farbmitteln in die Haut eingebracht 
wird. Dazu wird die Farbe in der Regel von einem Tätowierer mit 
Hilfe einer Tätowiermaschine durch eine oder mehrere Nadeln 
in die zweite Hautschicht gestochen und dabei ein Bild oder Text 
gezeichnet. Heute stellt die Tätowierung beim Menschen eine 
Form der Körpermodifikation dar, bei Tieren eine Kennzeichnung 
zur Identifikation“. Aha. Damit wäre die erste Frage weitestgehend 
beantwortet. 

Mit diesem Wissen könnte ich jetzt zu einem möglichst vertrau¬ 
enserweckenden Tätowierer gehen. Doch halt. Welche Tätowierung 
brauche ich denn eigentlich? Die Auswahl ist nämlich nahezu gren¬ 
zenlos. Es gibt sogenannte Tribals, Skulls oder zeitlose Motive wie 
den Anker oder das Herz mit einem durchgestoßenen Pfeil. Sehr 
behebt bei Frauen waren auch mal Arschgeweihe, die jetzt vor allem 
bei den Tattoo-Weglaserern sehr beliebt sein dürften. Große Tattoos, 
kleine Tattoos, helle, dunkle, bunte oder einfarbige. Alles ist mach¬ 
bar. 

Doch langsam kommen mir die ersten Zweifel. Warum brauche 
ich so etwas überhaupt? Interessant finde ich ja bei dem Wikipe- 
dia-Eintrag die Formulierung: „bei Tieren eine Kennzeichnung zur 
Identifikation.“ Ist das wirklich nur bei den Tieren so? Oder ist es 
nicht vielmehr auch bei einem Großteil der tätowierten Menschen, 
zumindest bei denen, die es nicht aus einer modischen Laune her¬ 
aus machen, eine Art der Identifikation, eine Art der Markierung? 
Man dokumentiert, dass man zu einer bestimmten Gruppe gehört 
beziehungsweise mit bestimmten Gruppen/Menschen nichts zu tun 
haben möchte. Aber muss ich meine innere Einstellung auch äußer¬ 
lich dokumentieren? Muss man als Mitglied einer Punkrock-Band 
von Kopf bis Fuß tätowiert sein, genauso wie der Bankangestellte 
oder Politiker einen Anzug mit Schlips tragen muss, tun akzeptiert 
zu werden und Erfolg zu haben? Oder ist es gar Kunst und man wird 
so zu einer Art wandelndem Kunstwerk? Ich weiß es nicht. 

Von möglichen gesundheitlichen Gefahren möchte ich gar nicht 
erst anfangen. Aber ich frage mich, wie ich das finden würde mit 
den Tattoos auf meiner Haut, wenn ich 60 oder 70 Jahre alt bin, falls 
ich jemals so alt werden sollte. Gefallt mir das dann immer noch? 
Wahrscheinlich habe ich von der Ideologie, die hinter der ganzen 
Tätowiererei steckt, nicht die leiseste Ahnung, aber wenn man sich 
schon so viele Fragen stellt, dann sollte man es am besten sein lassen 
mit dem Tattoo. Und ich werde es sein lassen. Aber trotz aller Skep¬ 
sis muss ich dennoch zugeben, dass ich das Thema Tätowierungen 
durchaus ... ja, sagen wir mal, „irgendwie interessant“ finde. 

Philip Jonke 


MY BEST OF OX - PART 2 
Der einzige irgendwie religiöse 
Ausspruch, den ich in sieben 
Jahren als Lektorin beim Ox in 
der Redaktion gehört habe, war 
wahrscheinlich: „Hail Saitan!“, denn 
hier sind zwar fast alle Veganer, 
aber an einen Gott oder Teufel 
glaubt keiner. 

Ganz in diesem Sinne hat Andre Bohnensack für die christliche Band 
BLESSED BY A BROKEN HEART in Ox #79 nur diesen Rat: „Fahrt 
doch einfach zur Hölle, ihr glaubt doch an eine“ und bewertet ihre 
CD „Pedal To The Metal“ mit einem Punkt. Viel mehr Punkte, näm¬ 
lich 666, erhält die GASLIGHT ANTHEM-CD „Sink Or Swim“ von 
Joachim Hiller in #73, denn der erlebte „beim Blick in dieThanks- 
list die böse Überraschung: Sänger und Gitarrist Brian Fallon dankt 
an erster Stelle Jesus“, Bassist Alex Levine hat da ,God“ stehen.“ Aber 
auch er hat einen frommen Wunsch: „Wegen mir sollte die Band 
besser zur Hölle fahren als auf Tour.“ 

Aber manche wollen ja vielleicht gerade das, wie die DEMONICS, 
die laut ihrem Tourbericht in #68 in Kalifornien auch in „Satan 
Cruz“ Halt machten, oder TURBONEGRO, die mit dem Cover ihrer 
Platte „Vaya Con Satan“ für ein Konzert werben wollten: „Und wir 
mussten eine Menge Plakate aufhängen, weil Gangs älterer christli¬ 
cher Fundamentalisten sie so schnell von den Wänden rissen, wie 
wir sie aufhängten“, erinnert sich Bassist Bingo in #71. Mit Gangs 
eher jüngerer christlicher Fundamentalisten hingegen muss sich das 
Fuze-Magazin, das Kind vom Ox, immer wieder herumärgern und 
folglich ist das Stichwort „Christian Hardcore“ hier fester Bestand¬ 
teil der regelmäßigen Rubrik „Pants down“. Der beste Kommen¬ 
tar dazu stammt übrigens bisher von MISCONDUCT-Sänger Fredrik: 
„Nun ja, unser Fahrer heißt Christian, aber soweit uns bekannt ist, 
hat er keine Hardcore-Band“ (Fuze #23). 

Während Yvonne Schulz angesichts der CD „Gnadenlos“ von der 
Band STOERTE PRIESTER, die „als authentischste Onkelz-Reinkar- 
nation angepriesen“ (#80) werden, in satanistischen Praktiken den 
letzten Ausweg sieht: „Trotz mehrfachen Durchhörens und einer 
verzweifelten Suche nach den Oi!-Akzenten, habe ich sie nicht 
gefunden, vielleicht muss ich die CD einmal rückwärts abspielen?“, 
ließ unser Kolumnist Tom Tonk schon in jungen Jahren alle Hoff¬ 
nung fahren: „Statt bei Satan unterschrieb ich bei Mannesmannröh- 
ren-Werke“. Dabei kann Religion auch so praktisch sein, wie uns 
Lurker Grand in #81 verrät, etwa bei einer Reise in die Türkei, denn 
für den Fall dass „euch die Bullen fragen, was das umkreiste ,A‘ auf 
eurer Jacke zu bedeuten hat, dann antwortet am besten: ,DasA sym¬ 
bolisiert Allah.““ f 

Da bleibt mir nur noch eins zu sagen: Punk sei Dank! 

Ute Borchardt 



RAINBOW-„RISING“-COVER, 
ANARCHIE-ZEICHEN ODER SA- 
TANIC MECHANICS-SKULL? 

Von den Gedanken, mir ein Tattoo 
stechen zu lassen. 

Als Kind wurde mir gesagt, dass tätowierte Leute allesamt krimi¬ 
nell seien und schon mindestens einmal im Gefängnis gewesen. 
Die stadtbekannten Verdächtigen, die immer wieder mal mit dem 
Gesetz in Konflikt kamen, hatten auch tatsächlich ziemlich schlechte 



Kreuz-Tattoos oder gerne auch ein bis zur Unkenntlichkeit versto- 
chenes, blauschwarz verlaufendes Irgendetwas. Aber sie waren täto¬ 
wiert und gezeichnet bis in alle Ewigkeit. Zugegeben, vor diesem 
Outlaw-Image hatte ich einen Heidenrespekt. 

Ein paar Jahre später sah ich dann in den Provinzdiskotheken die 
ersten besseren Tätowierungen, die irgendwelche Biker auf ihrem 
Bizeps zur Schau stellten. Mit den Typen legte man sich besser nicht 
an, was ich jedoch in meinem jugendlichen und damals ziemlich 
oft in Alkohol ertränkten Leichtsinn zweimal ignorierte und einmal 
davon einen Krankenhausaufenthalt beschert bekam. Seitdem ist für 
mich der Arschlochfaktor bei Mitgliedern organisierter Biker- und 
Rocker-Gangs mindestens genauso hoch wie bei Nazis, zudem das 
eine das andere oftmals eh nicht ausschließt. 

Irgendwann eröffnete in meiner Heimatstadt eine Rockkneipe. Der 
Wirt war ein echter Künstler. Ob Malen, Zeichnen oder Airbrush- 
Autotuning, für damalige Verhältnisse war das ausgezeichnete 
Arbeit. In einem eigens dafür eingerichteten Nebenraum der Kneipe 
sorgte er dafür, dass mindestens jeder zweite Gast irgendwann ein 
Tattoo von ihm hatte. Als der Laden nicht mehr so lief, konzentrierte 
er sich nur noch auf das Stechen und Piercen, da das mit dem Metall 
auf einmal so angesagt war. Während all dieser Jahre träumte ich erst 
davon, das Cover von RAINBOWs „Rising“ auf dem Oberarm zu tra¬ 
gen, später ging mir ein Efeu-umranktes Anarchie-Zeichen auf der 
Brust durch den Kopf, und zu guter Letzt saß ich tatsächlich eines 
Tages auf dem Ledersessel, um mir eine Art Abziehbildchen des 
SATANIC MECHANICS-Bandskulls auf dem linken Oberarm anpas¬ 
sen zu lassen, was dann etwa zwei Tage lang hielt und für mich aus¬ 
reichend Bedenkzeit war, es doch sein zu lassen. 

Heute bin ich immer noch nicht tätowiert. Sollte ich doch mal in 
den Bau wandern, wird man einem heute sowieso irgendwo unter 
die Haut einen Chip einsetzen. Zugegeben, ich treffe immer wieder 
auf Menschen, die wandelnde, schön anzuschauende Kunstwerke 
sind, aber das sind Ausnahmen und ich würde auch ganz bestimmt 
nicht dazu gehören. Am schlimmsten aber sind die sogenann¬ 
ten „Jugendsünden“, die in offenbar schwachen Momenten ent¬ 
standen sind, in denen die Menschen nicht mehr Herr ihrer Sinne 
gewesen sein können. Ab und an sehe ich solche Exemplare in der 
Sauna. Und dann muss ich immer wieder an meine Kindheit und 
an die Handvoll Krimineller meiner Kleinstadt zurückdenken, die 
mit einem bis zur Unkenntlichkeit verstochenem, blauschwarzem 
Irgendwas herumliefen, mit dem Unterschied, dass ich mir heute 
beim Anblick das Lachen verkneifen muss, was vielleicht zu einem 
weiteren Krankenhausaufenthalt führen würde, aber dann mit der 
Diagnose: Totgelacht! Simon Brunner 


NO MATTER WHAT THEY SAY 
ABOUT PICTURES, A TATTOO IS 
WORTH A THOUSAND OF ’EM 
Because a tat is a breathing living 
thing, it lives on skln and dies with 
it. It’s no snapshot, but a moment of 
passion, a commitment, an oath of 
loyalty. It expresses something, as 
much as stories and words. 

Sometimes a tat Starts out as a solid idea, when you know the exact 
image it will take to express that passion, that thought, a deep Sen¬ 
timent etched on skin. Other times you come across the image or 
the symbol by chance, and you get it done. A tattoo is a promise. 
It’s a relationship. 

I got my first tat in 1995. I was living in Seattle, had just finished 
my second novel and gone through a painful breakup. Finishing the 
novel was enough of a heavy trip, a daily Obsession that wouldn’t 
leave me for another four years — but fuck it, I wanted my medal, I 
wanted that symbol of having lived through it, etched on my skin. 
And there was all that South Bronx life to think about, to spit up in 
prose and think about the bullet-stitched walls and the kids I knew 
who went to an early grave chasing some crack money scheme, all 
that „Street“ that was in me and all that I had survived — so I got a 
tattoo that I had been thinking about for a long time. And you know 
what it’s like, when you think about something a long time and 
then one day you cross that line - and do it. It’s a grand feeling, and 
you walk away from it somewhat taller. I don’t talk too much about 
that one because it feels private and it’s a military symbol and those 
things can be misunderstood. It’s not (!) an American army sym¬ 
bol, as I always had a problem with the US army. I just feit weird 
whenever I saw footage of American troops „liberating“ people. As 
a Puerto Rican kid growing up in the South Bronx, the Americans 
were more like conquerors, not liberators. 

I got my last next tat two years ago in New York. It was a conflu- 
ence of events that came together. You Start out with a basic idea, 
something you want, and then somehow fate fills that in. I knew I 
wanted a new tattoo to express the latest change in my life: my wife 
and my son. There’s no better trip than the three of us careening 
through life together. Yes, sure, the eflfect of having a kid was a ham- 
merblow and the balancing of an artistic life of any kind with the 
daily demands of domesticity are a strain. But that’s not what I wan¬ 
ted to express with the tat. It was the love I wanted to express, some 
way to express the bond, unbreakable, and that this bond would be 
forever. What that symbol would be was beyond me. 

In New York, my friend Louis Ramos ofTHE AMPUTEES told me 
the notorious Driver Brothers were back together again as 5 0 MIL¬ 
LION and doing a gig the following night. John Driver, who forms 
a duo with Jennifer Shagawat and who make great music together 
as SHELLSHAG. And if you've already heard „Resilient bastard“ by 
someone eise, you should hear the sweet job John and Jennifer do 
on the original. John, strumming his guitar and singing while Jen¬ 
nifer bangs the drum. They alternate singing songs to each other, 
facing each other across a weird amplifier contraption that John 
built himself. You have to see them live, especially when Jennifer 
does her percussion thing with those bells wrapped around her 
waist! Their album, „Rumors In Disguise“ is a sweet collection of 
lo-fi virtuosity. John plainly writes great songs. He’s been doing it 
a long time, with a list of bands and singles he’s put out so long it 
brings Robert Pollard to mind. One of those bands, 50 MILLION, 
built its reputation on hard to find singles and EPs. I was psyched to 
finally be able to see him play. 

The gig was being held at a small club in Brooklyn called Don 
Pedro’s. You’d come into the place and there’s this long bar and then 
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at the back is Jennifer, sitting there by a thick curtain, admitting 
people to the show. She was „stamping“ people at the door. Instead 
of a stamp though, she had a magic marker and she was perso- 
nally scrawling a mark on every person that came in. So when Louis 
introduced me to her and I handed over my dough, she took her 
magic marker and drew this heart on my hand with three small 
dashes floating over it. I thought, whoah, that’s cute ... The show 
was great, even though John ended up playing and singing wit- 
hout his brother, who vanished or something ... Later, I remember 
looking at that heart on my hand and the more I thought about it, 
the more I thought, „this is it, this is the Symbol“. It’s got the heart 
(love), it’s got the three dashes for me and my girl and my boy. All 
three of us together forever, right there on skin, on my playing hand 
so when I play guitar and strum my furious, that heart is there for 
all to see ... yeah, I went over it for a couple of days very carefully 
with a magic marker, to preserve it. Then I ran down to St. Mark’s 
Place and got it done. 

I guess I had this dream that my wife would get it too, because we 
had spoken about getting a tat together to express it. Sadly, she chose 
not to, because the guy doing my tat ... well, he didn’t speak very 
good English (he was Cuban)and she wasn’t sure he could commu- 
nicate what she wanted with him. On top of which, she saw him do 
mine, and noticed he not only enlarged Jennifer’s design, but made 
it somehow a litde more masculine looking. So she didn’t get it. I 
was a little down about it, honestly. But the point is that I needed to 
do it for myself. A tat is something you do for yourself, and whe- 
ther it’s a shared experience or not, there’s still that feeling of having 
jumped a barrier, another signpost along the road of life, another 
experienced written into skin. A tattoo will say more about your life 
than wrinkles or laugh.lines. That tat is perfect. It retains the look 
of a magic marker job. In fact many people thought I had scrawled 
it on myself. The final Version is larger. This version in the photo is 
Jennifer’s original. I love it and, unlike my first, it’s visible for the 
whole world to see. Talk about wearing your heart on your sleeve! 
In my case, it’s on my hand, bro. 

I can’t thank Jennifer enough for what she unconsciously brought 
to me. She’s an inspiration as much as John, an unsung music hero 
that, to me, embodies the purest heart of rock’n’roll. Come success 
or failure, John has laid down a rieh field of amazing, wonderful 
music, whatever you want to call it. It’s not lo-fi, it’s Underground 
purity, the sound of people making music who refuse to be held 
back by lack of technology or money or a record contract or even 
(in my case) an audience! Okay, maybe my modesty goes too far, 
FURY fans. It is the vital heart of people who make music whatever 
it costs. Go out there and seek out those 50 MILLION singles. And go 
see SHELLSHAG when you can. It’s a sweet experience. 

Come what may, the tat will stay. It will be a signpost that, whate¬ 
ver happens, will always say, „I was there. I went through that.“ And 
that, like most things of the heart, is indelible. 

I have my next tat already in mind. It’s an American Indian eagle, to 
express my Taino side, though some people have told me it looks 
to much like the bird on American Spirit cigarettes. Really! Ok, I 
smoke ’em ... but is it my fault some American Corporation co-opted 
a native American symbol? Anyway, maybe this summer when I get 
toNY ... 

Keep ya spirits positive! 

Abraham Rodriguez (abrahamrodriguez.net) 


WARUM TATTOOS NICHT MEHR 
EIN LEBEN LANG HALTEN 

Ja, ich gebe es zu: ich gehöre zur 
ethnischen Minderheit der Tattoo¬ 
freien Ox-Schreiber. 

Damit habe ich aber keine Probleme, vielmehr werde ich sogar seit 
einigen Jahren jeden April noch in meiner Haltung bestärkt. Dann 
erscheinen nämlich die aktuellen Umfrageergebnisse des Instituts 
für Demoskopie Allensbach zum Thema Tattoo-Entfernungen. 

Das renommierte Umfrage-Institut erhebt seit einigen Jahren regel¬ 
mäßig, welche Gründe dazu führen, dass immer mehr Tattoos ent¬ 
fernt werden. Denn es ist eindeutig festzustellen: es gibt nicht nur 
immer mehr Tattoo-Studios und in der Folge immer mehr Täto¬ 
wierungen, sondern gleichzeitig auch immer mehr Ärzte, die mit 
dem Entfernen dieser Tattoos mittels hochtechnischer Laseranlagen 
von Jahr zu Jahr richtig viel Geld verdienen. Nach offiziellen Schät¬ 
zungen wurden letztes Jahr allein in Deutschland ca. 80.000 Tat¬ 
toos entfernt. 

Jedes Jahr befragen die Allensbacher 1.500 „Patienten“ nach den 
Gründen für die Tattoo-Entfernungen. Anfang April ist die aktuelle 
Hitliste für 2011 veröffentlicht worden, und die ersten vier Plätze 
möchte ich hier kurz vorstellen. 

Platz 4 mit einem Anteil von 7,8% zeigt, dass die Gesundheitsori¬ 
entierung unter den Tattoo-Trägern immer größer wird. Die Zeiten, 
in denen Matrosen und Knastbrüder auf die Bioverträglichkeit ihrer 
Tattoos mal gepflegt gepfiffen haben, gehören eindeutig der Vergan¬ 
genheit an. Geschätzt 6.250 Personen haben sich in 2011 ein Tat¬ 
too mit der Begründung „Hätte ich doch nur ein paar Euro drauf¬ 
gelegt und wäre in ein anständiges Tattoo-Studio gegangen, das bio¬ 
logisch unbedenkliche Farben einsetzt“ entfernen lassen. Diese Stu¬ 
dios erkennt man übrigens am bekannten Bio-Siegel, das zumeist 
auf der Eingangstür angebracht ist. Wer ähnliche Befürchtungen 
hat, sollte dazu auch das aktuelle Heft April 2012 von der Stiftung 
Warentest lesen, das einen ausführlichen Testbericht zur Bioverträg¬ 
lichkeit gängiger Tattoo-Farben beinhaltet. 

Auf Platz 3 mit 9,5% der Nennungen liegen die von der Fdrschungs- 
gruppe so titulierten „FDP-Tattoos“. Der Niedergang der Liberalen 
zeigt sich eindeutig auch im Tattoo-Verhalten ihrer Anhänger. In 
2011 wurden geschätzt ca. 7.600 „FDP-Tattoos“ entfernt, darun¬ 
ter zumeist die Klassiker „Porträts von Guido Westerwelle und Bir¬ 
git Homburger“, das Logo „Projekt 18“ sowie die Slogans „Ich bin 
liberal, na und?“ und „Remember Möllemann“. Wenn dieser Trend 
weiter anhält, dann gehen die Fachleute von Allensbach davon aus, 
dass die FDP spätestens in 2015 wieder tattoo-freie Zone ist. 

Auf Platz 2 mit 12,3 % der Nennungen liegt wie im Vorjahr die 
Begründung: „Ich hätte doch auf meine Freunde hören und keinen 
Alkoholiker mit Rechtschreibschwäche als Tätowierer auswählen 
sollen." Was soll ich sagen, Recht haben sie, die Freunde. Wer natür¬ 
lich weiterhin beim Tätowieren nicht auf ein gewisses verruch¬ 
tes Ambiente verzichten will, wird sich wahrscheinlich auch nicht 


durch Tattoos der Art „RANOMES“ oder „Punck Rok“ abschrecken 
lassen. Wer auf Nummer sicher gehen will, kann aber bereits bei der 
Auswahl des Tattoo-Studios seines Vertrauens das Risiko minimieren: 
Die Duden-Gesellschaft zur deutschen Rechtschreibung zertifiziert 
inzwischen Tattoo-Studios und vergibt nach erfolgreicher Prüfung 
entsprechende Zertifikate. Diese Tattoo-Studios sind am Duden- 
Gütesiegel „Hier wird nach den Regeln der neuen deutschen Recht¬ 
schreibung gestochen“ zu erkennen. 

Tusch - auf Platz 1 weiterhin wie in den letzten Jahren der Klas¬ 
siker „Mein Ex ist ein blödes Arschloch / Meine Ex ist eine alte 
Schlampe“, auch 2011 wieder mit deutlichem Vorsprung. Mit 
einem Anteil von 33,1% wurde fast jedes dritte Tattoo mit dieser 
Begründung entfernt. Da kann man nur den Tip geben, dass man es 
sich gut überlegen sollte, sich den Namen der beziehungsweise des 
Liebsten aufkritzeln zu lassen. Dann doch lieber auf SCREECHING 
WEASEL und ihre alte Weisheit „Your name is tattoed on my heart“ 
vertrauen, das reicht doch auch. Als Alternative bietet sich natürlich 
auch der durch Claudia Strunz bekannt gewordene Klassiker „Love 
never die“ an. Dies aber wahrscheinlich auch nur in den Tattoo-Stu¬ 
dios, die noch nicht von der Duden-Gesellschaft zertifiziert wurden. 
Zum Abschluss noch ein kleiner Ausblick auf die Entwicklung in 
2012: Ich wage mal die Prognose, dass der FC Bayern München in 
der Spielzeit 201 1/2012 keinen Titel holt und in der Folge tausende 
Fans, angeführt durch den Oberschmierlappen Karl-Heinz Rumme¬ 
nigge, im Mai und Juni deutsche Arztpraxen stürmen werden, um 
sich das Logo dieses Gurken-Vereins entfernen zu lassen. 

Und noch ein heißer Kandidat für den Newcomer 2012: Viele Intel¬ 
lektuelle werden sich wahrscheinlich mit den Worten „Keine blö¬ 
den Fragen stellen, einfach nur das Günter Grass-Konterfei auf mei¬ 
nem Oberarm entfernen!“ an ihre Ärzte wenden. Und schauen wir 
uns zum Abschluss noch das andere Extrem an: Auf dem letzten Platz 
mit null Nennungen wahrscheinlich auch 2012 wieder der Satz 
„Hätten Sie bitte die unendliche Güte und könnten dieses hübsche 
Ox-Logo auf meinem Nacken entfernen?“ Axel M. Gundlach 


SCHNIEDEL MIT HAUT 

Eigentlich, eigentlich soll dies eine 
Kolumne über Tattoos und Musik 
werden. 

Es ist ja schließlich ein dankbares Thema: Sehr viele Musiker und 
sehr viele Bands sind zumindest teilweise tätowiert. Und auf der 
anderen Seite der Bühne ist es kaum anders: Wie viele von uns sind 
tätowiert? Jetzt mal aufzeigen, braucht euch nicht zu schämen. Ich 
sehe noch nicht alle Hände oben! Gut, gut, danke, das genügt mir 
voll und ganz. 

Wir wissen alle: Was wären etwa Rock’n’Roll, was wären Punk, 
Hardcore oder Oi! ohne Tattoos? Was wäre der Antigott-gleiche 
Lemmy ohne sein tätowiertes Pik-As? Evan Seinfeld von BIOHA- 
ZARD ohne Pornofilme oder ohne Tattoos? Er wäre einfach nur ein 
musikalischer Schniedel mit Haut. Kaum mehr. COR.V8 WANKERS, 
MAD SIN, DIE ÄRZTE oder sogar die netten Burschen HATEBREED 
nackt und ganz ohne Farbe? Da fehlt etwas, oder? 

Könnt ihr euch Punkrock ohne Tats vors teilen? Es muss noch nicht 
einmal gut gestochen sein. Wichtig ist nur: tätowiert! Am Besten 
dazu noch eins, zwei, drei oder x Piercings. Das ist Freiheit! Oder 
Mode? Oder beides? 

Nicht nur die öden Hippies, sondern auch Mods, Skins und wer 
auch immer hatten in den Siebzigern mit Tätowierungen richtig 
losgelegt.Traditionell waren die guten, alten Punk-Tattoos die wich¬ 
tigeren - und zum größeren Teil handmade. Gut, sie waren nicht 
schön. Gut, diese Dinger sahen des Öfteren sogar richtig Scheiße 
aus. Aber, he, was soll’s! Das ist Punk, das ist Rock’n’Roll, das ist das 
gute Leben! Yes! 

In den letzten 20, 30 Jahren hat sich jedoch viel verändert. Tat¬ 
toos sind cool, bis zu einem gewissen Grad auch von der Gesell¬ 
schaft akzeptiert. Die Technik und die Farben haben sich stark ver¬ 
bessert. Manche Musiker haben sogar ihre eigenen Bandtätowierer. 
Der Star-Tätowierer Paul Booth etwa war drei Jahre mit Bands wie 
SLAYER oder SEPULTURA auf Tournee. Jedes mittelmäßige Grou¬ 
pie hat heutzutage mindestens sein „Arschgeweih“ und viele Fans 
haben das Logo ihrer Lieblingsband auf den Hintern gestochen. Toll. 
Sogar Britney Spears ist tätowiert. Paris Hilton ist noch weiterge¬ 
gangen: Den Namen ihres Boyfriends, Nick Carter von den BACK¬ 
STREET BOYS, hat sie sich mittlerweile wieder weglasern lassen. 
Meine Hoffnung: Vielleicht wird sie irgendwann einmal aus den 
Medien „weggelasert“. Selbst der Frauentröster Robbie Williams 
wäre ein blasser Popstar ganz ohne seine Hautbilder. Nur noch lang¬ 
weiliger und uninteressanter, oder? 

P!nk hat welche, Madonna hat welche, Angelina Jolie auch. Chris- 
tina Stürmer versteckt wahrscheinlich irgendetwas nettes „Kleines“ 
irgendwo. Man muss wirklich nicht alles gesehen haben. Und das 
tut ja auch so schrecklich weh, o ja! Es stimmt („Yesss, it hurt’s!“, 
wie mein Stamm-Tätowierer auf sein Werbematerial zu drucken 
pflegte). 

Bevor ich es ganz vergesse: Eigentlich, ist dies eine „Eigentlich“- 
Kolumne. Musik und Tattoos sind überall dabei, sind Lebensgefühl, 
„way of life“ eben. Schöne Bilder, herrliche Schmerzen, ohne Musik 
ganz auf sich alleine gestellt: Das geht nicht. Der große Rock’n’Roll- 
Circus ist hier, überall um uns herum. Es kann gar nicht anders sein. 
Wie schon der gute alte Onkel Lemmy sagte (oder sagen sollte): 
Dies ist Teil des großen Poker-Spiels. Wir können alle nur bluffen 
(„Born to lose, live to win“). Das ist das Leben! So ist das! („Yesss, 
it hurt’s!“) Und die Tattoos sind der Backstage-Pass für das Leben 
an und für sich und irgendwie. Nicht weniger und nicht mehr. 
Oder wie man bei uns im Rheinland sagt: „Da machst’s dich echt 
nackisch!“ So ist das! Igor Frost 


TO HELL WITH TYRANNY 
Folge 2: Hunted 
Mord. Mal wieder. 

Die Kollegen von der Streife hatten den Tatort bereits mit rot-wei¬ 
ßem Flatterband abgesperrt, als Kommissar Robert Desens sich an 
den schaulustigen Nachbarn im Treppenhaus vorbeidrückte. Der 
erfahrene Kommissar der Mordkommission kniff die Augen zusam¬ 
men, und rümpfte ein wenig die Nase. Ein Mann im Trenchcoat 
machte Fotos, ein anderer rückte die kleinen Schilder mit Num¬ 





mern zurecht. 

„Sie müssen Kommissar Desens sein!“, rief ein Typ im weißen 
Schutzanzug freudig erregt. Offenbar einer dieser Loser von der 
Gerichtsmedizin. Er streckte ihm die Hand entgegen. „Doktor Mar¬ 
tens, habe die Ehre, Herr Desens“, grinste er. „Martens mein Name. 
Wie die ...“ 

„Desens!“ Der Kommissar ignorierte die Hand. 

„Wie bitte?“ Etwas Ängstliches trat in die Augen des Forensikers, 
eingeschüchtert zog er seinen Arm zurück. 

„Desens. Man spricht mich Desens aus.“ 

„Ach so, französisch“, druckste der Kerl beinahe unterwürfig. 
„Deeszong ... Ich habe es nur in der Kartei gelesen, da wusste ich 
nicht..." Er unterbrach sich, denn der Kommissar wirkte gereizt. 
„Und Sie heißen wie die Schuhe?“ 

„Richtig, mein Herr. Martens. Wie die Stiefel.“ 

„Meinetwegen“, brummte er. „Also, was ist hier los?“ 

„Das Opfer ist weiblich, zirka 20 Jahre alt. Der Tod trat vor etwa 
einer halben Stunde ein. Über den Täter kann ich momentan noch 
nichts sagen, aber wir müssen von Mord ausgehen.“ 

„Gibt es Spuren eines Kampfes?“, blaffte der Kommissar, als wäre 
er im Fernsehen. 

„Nim ja, schauen Sie doch.“ Der Forensiker trat zur Seite. 

„PfuiTeufel!“ Desens spuckte aus, als er den vollkommen zerfetzten 
Leichnam sah, der in einem gigantischen verschmierten Blutfleck 
lag. „Was ist das denn für eine Sauerei?“ 

„Schrecklich.“ 

„Abartig.“ Noch einmal spuckte der Kommissar aus. Ein dicker Fla¬ 
den landete auf dem Parkett. 

„Könnten Sie das bitte unterlassen?“, merkte der Forensiker an. 
„Das ist immerhin ein Tatort.“ Er pausierte, und konzentrierte sich. 
„Diese Wischspuren sind seltsam. Dort könnten Buchstaben gewe¬ 
sen sein. Ich werde das genauer untersuchen.“ 

Unterdessen trennten nur wenige Zentimeter Ryan vom sicheren 
Tod. Ein teuflischer, leichter Windhauch zog an ihm. Die kleinste 
Unaufmerksamkeit wäre sein Ende. Unweigerlich würde sein Kör¬ 
per etwa 15 Meter unter ihm auf den Asphalt schlagen. Er balan¬ 
cierte vorsichtig über einen schmalen Vorsprung an der Hauswand 
entlang, seinen Gitarrenkoffer unter den Arm geklemmt. Über¬ 
all Cops. Er hatte kaum nachgedacht, bevor er auf den Fenstersims 
getürmt war. 

Das Fenster der Nachbarwohnung stand offen, und er rutschte hin¬ 
ein. Ein mit Brotkrümeln übersätes Bett stand da auf einem schä¬ 
bigen Teppich. Plötzlich hörte er ein Poltern auf dem Flur. Etwas 
panisch schaute Ryan sich um. Der Kleiderschrank. Schnell sprang 
er hinein, kurz bevor die Zimmertür aufflog. Durch den schmalen 
Schlitz beobachtete er einen Mann und eine Frau, beide sternha¬ 
gelvoll. 

Der stark behaarte Kerl warf die kichernde Brünette barsch aufs Bett. 
Beide waren körperlich eher unansehnlich, sie schien aber zumin¬ 
dest ordentlich Holz vor der Hütte zu haben. Der Typ trug eine Kurz¬ 
haarfrisur, die seinen Stiernacken und die dumpfen Augen nur noch 
betonte. Mit einer Mischung aus Faszination und Ekel observierte 
Ryan, wie der Wüstling seine Jeans öffnete, und einen riesigen Penis 
mit glattrasierten Eiern herausholte. Schon zerriss er ihr Höschen, 
schob den Rock hoch und drang grob in sie ein. „Jaaaa!“ 

Drei Stunden später kauerte Ryan noch immer im Schrank, hielt sich 
an seinem Gitarrenkoffer fest, und stierte auf das Fleisch, das nicht 
aufhören wollte zu zucken. Die Bullen waren sicher längst abgezo¬ 
gen. Er musste hier raus. In den letzten Jahren waren solche super¬ 
potenten Machos, die nicht nur ungehobelt, sondern auch „gut im 
Bett“ waren, wieder gefragt. Ryan hingegen konnte sich kaum an 
seine letzte Erektion erinnern, an Sex wollte er eigentlich gar nicht 
denken. Wann würde er endlich aus dem Schrank können? 

Unten auf der Straße beobachtete eine rothaarige Frau mit Sonnen¬ 
brille aufmerksam Haustür und Fenster und wiegte ihre Hüften. 
„Zielperson weiterhin in der Nachbarwohnung. Setze Observation 
fort“, sagte sie ruhig in ihr Handy. KrzysztofWrath 



LISTENFETISCH TEIL 3: DIE 
„TATTOO BABY DOLL“-TOP- 
3-LISTE 

„Eh, Puppe! Mach dich ma’ frei!“ 
Da hat wohl jemand zu viel „Bodies 
of Subversion“ gelesen? Sherri 
Wood schickt alte Puppen zwecks 
Bemalung an Tattoo-Designerinnen 
und stickt deren Entwürfe nach. 
Glaubt mir, das gestickte Tattoo 
wird bestimmt bald zum Trend! 

#1 Hot Ass Baby (Denise de la Cerda): 

Totenköpfe, Flammen, Schlangen, Wür¬ 
fel, das muss alles mit rein! Aber ein paar 
pastellige Blümchenwolken gehören schon 
auch dazu. Tussi oder Grrrl? Kann man 
nicht so genau sagen. Verdammt bunt ist 
das jedenfalls. Trash! 


#2 Sailor Feebee (Kate Hellenbrand): 

Shanghai-Kate ist seit den Siebzigern im 
Tattoo-Geschäft und will ihr schönes 
Schiffchen-Tattoo als Ruf der großen wei¬ 
ten Welt verstanden wissen. Bleibt die 
Frage, wer hier tatsächlich grüßt: Sailor 
Jerry oder doch nur Old Spiee? 


#3 Tattoo Spiee (Maya Ventura): Diese 
Puppe heißt nicht umsonst „Spiee“. Lab- 
ret, Nippelpiercing, Arschgeweih und wei¬ 
terer Neunziger-Jahre Proll-Schick zieren 
dieses feine Stück. Manche Dinge sind so 
unglaublich scheiße, dass sie fast schon 
wieder gut sind. Was ist eigentlich aus 
Pamela Anderson geworden? 

Mehr Fotos, Namen, Infos zu Woods „Tat¬ 
too Baby Doll Project“ unter: daintytime. 
com/tattoo. Anke Kalau 


OX-FANZINE 26 










KOLUMNEN 


/ÄUS DEM TAGEBUCH EINES GEWINNERS 


17.11.11: New York, zweiter Tag. 
Oder erster Tag, wie man’s nimmt. 
Schließlich sind wir gestern 
erst am späten Abend angekom¬ 
men. Ich bin aufgeregt. 46 Jahre 
lang kannte ich die Stadt nur aus 
dem Fernsehen, von Erzählun¬ 
gen und Fotos. 28 Jahre lang habe 
ich geglaubt, New York aufgrund 
der schon damals diagnostizier¬ 
ten Panik- oder Angststörung nie 
besuchen zu können. Wie oft hat 
mich Wehmut beschlichen, wenn 
ich Dokumentationen gesehen 
habe. Wie oft war ich fast ein wenig neidisch, wenn mir Freunde erzählt 
haben, wie fantastisch diese Stadt doch sei und was sie dort alles erlebt 
haben. Und jetzt sitze ich hier auf der Schüssel des winzigen New Yorker 
Badezimmers, im ersten Stock irgendwo in der Upper East, und bereue 
zutiefst, die Nudelsuppe letzte Nacht in der „extra hot“-Variante gekauft 
und vor allem gegessen zu haben. Wahnsinn. Ich wundere mich, dass es 
nicht zischt, als ich mit dem herrlich kühlen und feuchten Toilettenpapier 
versuche, die Lage etwas zu entspannen. Was das angeht, werde ich aus 
Schaden wohl niemals klug. Ich muss grinsen, ob der alltäglichen Prob¬ 
leme, die mich auch hier heimsuchen. Da sitze ich auf einem verdamm¬ 
ten Keramikbottich in New York, und habe nichts besseres zu tun, als mit 
feuchtem Toilettenpapier den Schmerz zu lindern, den mir eine Tüten¬ 
suppe zum Preis von $0,79 im Abgang beschert. Nun ja ... 

Etwa 20 Minuten später treten wir auf die Straße. Es nieselt und ist emp¬ 
findlich kalt. Wir gehen rechts Richtung Central Park und schon an der 
Kreuzung zur 2nd Avenue wird klar, dass der Verkehr in New York bei 
Tag ein ganz besonderer ist. Was für eine Geräuschkulisse. Beeindruckend. 
Nicht weniger beeindruckend sind die kleinen, schmalen, zwei- bis fünf¬ 
geschossigen Reihenhäuser, die wir auf unserem weiteren Weg passie¬ 
ren. Teilweise mit Treppenaufgang, erinnern mich diese „Townhouses“ an 
so viele Filme aus New York, auf deren Titel ich gerade nicht komme. 
Man meint Sarah Jessica Parker müsse jeden Augenblick aus einem der 
Gebäude kommen, um als Carrie „Sex and the City“ in die nächste Runde 
zu schicken. 

Es sind nur wenige Geh-Minuten bis zum Central Park, aber je näher wir 
der berühmten Grünanlage kommen, umso besser scheint die Wohnge¬ 
gend zu werden. Das New Yorker Straßensystem ist ja bekanntermaßen 
nach dem Rasterprinzip aufgebaut. Das ist so verdammt einfach. Allge¬ 
mein gilt, dass die Avenues von Nord nach Süd verlaufen und die Streets 
von Ost nach West. Großartig. Wie leicht man betrunken und fremd in der 
Stadt zurück ins Apartment finden kann, wenn man kein Geld mehr für 
eines der knapp 14.000 Cabs hat. Ein Traum. 

Wir gehen also die 94. Straße von Ost nach West, treffen auf der Fifth Ave¬ 
nue auf den Central Park, und gehen von nun an die Fifth Richtung Süden, 
Midtown entgegen. Dort liegt irgendwo der Times Square, das Rockefel- 
ler Center, das Empire State Building, der Madison Square Garden, und 
was weiß ich noch alles. Aber das ist noch ein Stück. Der Trubel beginnt 
etwa ab der 59. Straße. Bis dahin sauge ich die Atmosphäre ein, während 
im Hintergrund fast ständig der Panikticker rattert. Ich mache den Park 
schnell als zentral gelegenen Zufluchtsort aus, nur für den Fall, dass die 
Panik irgendwann zu attackieren droht, während wir uns irgendwo in 
Midtown aufhalten. 

Der Park an sich wirkt bei diesem Wetter eher trist. Aber schon der weite 
Blick nach Westen, ans andere Ende der rechteckig ins Stadtbild eingefüg¬ 
ten Grünanlage, ist imposant. Die ersten hohen, teilweise mehr als 100 
Jahre alten Gebäude, erheben sich über den Park und dienen als erste 
Motive für das Fotoalbum. Wir können uns beim Durchqueren des Cen¬ 
tral Park vorstellen, wie schön es im Sommer sein muss. Wenn alles blüht, 
und die Wiesen bevölkert sind von Menschen aus allen Kontinenten dieser 
Welt, von Künstlern, Schauspielern, Joggern, Grillern, Bekloppten. Eine 
durchaus angenehme Vorstellung, nur getrübt durch den Verdacht, dass 
auch hier Wandergitarre- und Bongo-spielende Hippies ihr Unwesen trei¬ 
ben. Aber das soll uns jetzt egal sein. Jetzt wo wir fast am südlichen Ende 
des Parks angekommen sind und sich die ersten wirklich richtig hohen 
Gebäude direkt vor uns hinter den letzten Bäumen erheben. Was für ein 
Anblick! Der Hammer! Es wirkt fast ein wenig bedrohlich. Wie eine Arme 
aus Stahl und Beton, die sich langsam auf uns zu bewegt, während wir 
aus der Ameisenperspektive nur hoffen können, nicht entdeckt zu wer¬ 
den. Und während Sonjas Finger wie die einer geübten Japanerin über 
die Digitalkamera fliegen, stehe ich und staune. Wow! Danke dafür, Leben! 
Dabei sollte das erst der Anfang sein. 

Midtown ist beeindruckend: Die überdimensioniert wirkenden Gebäude 
produzieren eine ganz besondere Atmosphäre. Selbst das Shoppen durch 
zahllose Boutiquen, die unseren Weg durch die Häuserschluchten säu¬ 
men, macht mir nichts aus. Es gibt viel zu gucken. Den Times Square 
sollte man vielleicht mal gesehen haben, mehr aber auch nicht. Mir ist es 
zu voll, eine Spur zu touristisch, und wir haben uns mittlerweile auch ein 
gutes Stück vom Park entfernt, was sich nicht gerade positiv auf meine 
Stimmung auswirkt. Aber ich versuche mir nichts anmerken zu lassen, 
weil es Sonjas Laune nicht auch beeinträchtigen soll. Und immer wieder 
lenkt mich die Stadt vom Unsinn im Kopf ab. Die Menschen, die Gebäude, 
die Geschäfte, ihre Auslagen, Tiffany, Cartier, der Apple Store, Hollister, 
Abercrombie und weiß der Teufel, was sonst noch alles. Die Uhr dreht 
sich schneller als sonst und am frühen Abend sind wir erledigt, vor allem 
nachdem wir den gesamten Weg von Höhe 46. Straße zurück zur 94. zu 
Fuß zurückgelegt haben. 

Kurz vor unserem Apartment holen wir uns noch drei Slices Pizza, dazu 
Bier und Wein, und während Sonja später genug damit zu tun hat, sich 
durch Hunderte von Programmen zu zappen und dabei einzuschlafen, 
beantworte ich die wichtigsten Mails, trinke holländisches Bier und italie¬ 
nischen Wein, und schaffe es kurz nach Mitternacht völlig erschöpft kaum 
noch, die elektrische Zahnbürste auf Mundhöhe zu halten. Wenige Minu¬ 
ten später finde ich auch ohne Tabakzusatz den direkten Weg in d<fn Schlaf. 

18.11.12: Das Wetter wird besser. Es ist kalt, aber trocken. So mag ich es. 
Mir geht es ohnehin verhältnismäßig gut an diesem Freitag in New York. 
Nach dem Frühstück nehmen wir fast die gleiche Route durch den Park 
Richtung Midtown, genießen den Sonnenschein und die Aussicht, gehen 
in den ein oder anderen Laden, und erreichen irgendwann den Bryant 
Park. Wow! Das ist ja ... wow! Ein kleiner Park, mit Weihnachtsmarkt und 
Eislauffläche, umgeben von Wolkenkratzern. Abgefahren. Wie aus einem 
typisch amerikanischen Weihnachtsfilm entsprungen. Vor meinem geis¬ 
tigen Auge sehe ich Fred Astaire mit einem Rentier tanzen und die Gris- 
wolds mit ihrem Wagen in eine der kleinen Holzbuden fahren. Gäbe es 
hier einen „I like“-Button, ich würde ihn verdammt nochmal drücken. 
Ich bin sicherlich alles andere als ein Touristenfallenopfer, aber hiermit 
kriegen mich die Amis. 

Und man mag es kaum glauben, aber mir gefällt es, trotz wüsten Gedrän¬ 


ges bei freiem Eintritt (jeden Freitag zwischen 16.00 und 20.00 Uhr), 
sogar im Museum of Modern Art. Vielleicht aber auch nur deswegen, weil 
wir nicht so lange bleiben können, da wir später am Abend noch zur 
Show von TURBONEGRO wollen. Es ist tatsächlich die einzige Show, die 
mich in sechs Tagen New York interessiert. Und ich dachte, ich werde 
mich vor lauter Konzerten kaum entscheiden können. 

Später am Abend bin ich bereit für meine erste U-Bahn Fahrt in New York. 
Auch das ist natürlich nicht unbedingt ein Hobby von mir, zumal ich zwei 
Erlebnisse in Bahnen hatte, die für ein klaustrophobisches Weichei wie 
mich fast schon traumatisch waren. Wobei ich zu meiner Verteidigung 
sagen muss, dass zumindest eine dieser Geschichten auch für Unbedarfte 
keine Freude gewesen sein dürfte. Aber so was passiert heute nicht. Das 
weiß ich. Heute ist ein guter Tag. 

Wir gehen gegen 21.00 Uhr Richtung Bahn und ich fühle mich wie ein 
Kind auf dem Rummel kurz vor seiner ersten Fahrt mit der Looping-Ach¬ 
terbahn, als wir die Treppen in den Untergrund herabsteigen. Für 99,9% 
der Menschheit normal, für mich ein kleines Abenteuer. Aber ich bin gut 
drauf, und die Eindrücke lenken etwas ab. Außerdem habe ich wie immer 
den Notfall-Underberg in der Tasche und ich weiß einfach, dass die Bahn 
heute sicher nicht auf halber Strecke zwischen zwei Bahnhöfen stehen¬ 
bleiben wird. Stattdessen rast das Ding unter lautem Getöse durch die 
Tunnel und setzt uns um 21:45 Uhr kurz vor China-Town ab. 

Santos House Party heißt der Club, in demTRBNGR heute ihre erste Show 
mit neuem Sänger in den Staaten spielen werden. Anlass ist die „kick- 
off-party“ für die World Snowboarding Championchips, gehostet von 
Andrew WK, der wiederum Mitinhaber des Clubs ist, den wir nach nur 
einer Minute Fußweg erreichen. Ich stecke mir noch schnell den Under- 
berg in den Schritt, um keine Überraschungen bei der Taschenkontrolle 
zu erleben, und merke leider zu spät, wie mir die Flasche verrutscht und 
plötzlich beginnt, untenrum schmerzhaft für Furore zu sorgen. Aua! Ich 
kann mir nur leider jetzt nicht mehr in die Hose fassen, weil wir schon 
fast vor den beiden mächtigen Securityhünen stehen, die uns nicht ein¬ 
mal kontrollieren, obwohl ich mitderweile gehe, als hätte ich ein Holz¬ 
bein, um die Flasche so in einer erträglichen Position zu halten. Zu allem 
Überfluss ist die Dame mit der Gästeliste nicht an ihrem Platz und so stehe 
ich unauffällig steif und bewegungslos vor der Kasse, weil mir jede fal¬ 
sche Bewegung die Flasche da hindrückt, wo sie nun wirklich nichts zu 
suchen hat. Und während sich immer noch keiner mit der Liste blicken 
lässt, hört man von drinnen die Norweger schon mit „Rock against ass“, 
„I got erection“ und einem Song, den ich zuerst nicht erkenne, als die 
Securityfrau, die direkt am Eingang zur eigentlichen Halle steht, schein¬ 
bar Miüeid bekommt und uns zu sich winkt. 

Ich lege die wenigen Meter wie Kapitän Ahab zurück und bin froh, dass 
ich nicht weiter auffalle, als plötzlich die Tür zur Halle von innen auffliegt 
und sich ein Strom von verschwitzten, Jeansjacken tragenden Seeleuten 
in den Gang ergießt, der ohne Zweifel den Weg zum Ausgang und somit 
an die frische Luft sucht. Was für ein Gedränge innerhalb weniger Sekun¬ 
denbruchteile. Es geht links und rechts und der Underberg ebenfalls links 
und rechts. AUA!! Aber genau die richtige Gelegenheit für einen schnel¬ 
len Griff in die Hose, um die Sache zu entspannen. Puh, was für eine 
Erlösung. Aber ... äh ... heißt das etwa ... die Show ist vorbei? Um 22:00 
Uhr? In der Stadt, die niemals schläft? Es macht doch sehr den Anschein. 
Wenn die in Amerika bei Konzerten keine Raucherpause machen, dann 
wird es das wohl gewesen sein. Schade, aber nicht zu ändern. Wenigs¬ 
tens ist der Laden interessant anzuschauen. Eine Mischung aus Tarantino 
und England. Ein bisschen Titty Twister, ein bisschen Miss Marple. Schön. 
Und das bei einer Kapazität von etwa 300, 400 Leuten. So etwas bräuch- 
ten wir in Düsseldorf. Nur bitte nicht mit diesen Bierpreisen: zwei Hei- 
neken $18! Autsch! 

Deshalb geht es schon gegen 23:00 Uhr mit der Bahn wieder nach Hause, 
ein paar Gläser Wein, ein paar Mails, Chips mit Käsegeschmack und weit 
nach Mitternacht auf dem Weg ins Lummerland ... 

19.11.11: Wie schnell es gehen kann. Gestern alles gut, heute eher 
nicht. Und ich weiß nicht wieso. Vielleicht weil wir schon gestern Abend 
geplant haben, heute auch tagsüber mit der Bahn zu fahren. Müssen wir 
auch. Wir wollen zum St. Marks Place, zum CBGBs (oder dem, was davon 
übrig geblieben ist) und zu unserer ersten Station, dem Chelsea Hotel. Das 
Hotel, in dem Sid Nancy erstochen haben soll. Und das liegt leider alles 
nicht mehr in Fußwegentfernung. 

Bis wir allerdings in der Bahn sind dauert es etwas, weil ich nicht weiß, ob 
ich heute damit fahren kann. Wir gehen in die Richtung, drehen aber auf 
halber Strecke um, weil ich mich fühle, als würde man mich zum Schaff- 
ott begleiten. Dann fühle ich mich beschissen gegenüber Sonja, aber vor 
allem auch mir gegenüber, weil die Drecksangst wieder mal gewonnen 
hat. Also versuche ich mich zusammenzureißen, wir drehen wieder um, 
und heute ist der Gang in den Untergrund wie der Gang in den Vör- 
hof zur Hölle. Hört sich dramatisch an, aber so ist es. Der gleiche Ein¬ 
gang, der gleiche Bahnsteig, nur eine andere Zeit, und ein anderer Tom. 
Was ich gestern, zwar mit Respekt, aber durchaus selbstbewusst in Angriff 
genommen habe, ist heute ein fürchterliches Panikszenario. Minuten spä¬ 
ter stehen wir in der Bahn, die sich stetig füllt, bis wir in der hinteren 
Ecke eingekeilt sind. Das hyperventilierende Gefühl gleich durchzudre¬ 
hen, gepaart mit Kreislaufkapriolen und einer Adrenalinproduktion im 
roten Bereich, sind kurz vor der vierten Station nicht mehr auszuhalten. 
„Ich muss hier raus!“, sage ich zu Sonja und drängle mich durch die 
Massen von Menschen Richtung Tür, die sich mittlerweile geöffnet hat, 
ohne Sonjas Hand dabei auch zur eine Sekunde loszulassen. Sonst eher 
rücksichtsvoll und zurückhaltend, drücke ich uns jetzt den Weg gewalt¬ 
bereit frei, weil ich die verdammte Tür erreichen will, bevor sie sich wie¬ 
der schließt. Im Hintergrund fehlt nur der Soundtrack von Der weiße 
Hai. Wird er das rettende Ufer erreichen, bevor der Hai ihn erreicht? Nur 
noch eben die Dame mit ihrer Tasche auf Rollen zur Seite stoßen und ... 
geschafft! Luft! Freiheit! Und fast so fertig wie der Schwimmer, der sich 
ans rettende Ufer zieht, noch einen Blick aufs Wasser wirft und sieht,wie 
die Flosse des riesigen Knorpelfisch zurück Richtung offenes Meer zieht. 
Und jetzt? Die vier Stationen zurücklaufen und mit dem Auto fahren? 
Dafür haben wir es schließlich. Oder noch immer nicht aufgeben und es 
mit der nächsten Bahn versuchen? Fünf Minuten Zeit lassen, Atemübung, 
bis sich der Adrenalinspiegel normalisiert hat, auf eine leerere Bahn und 
einen niedrigeren Stresslevel hoffen? Ja, verdammt! Verdammt, JA!! 

Ab diesem Zeitpunkt wird der Tag ein schöner. Nicht nur das Wetter spielt 
mit. Plötzlich passt alles. Die nächste Bahn ist fast leer und ich spüre, wie 
ich stabiler werde. Wir gehen am Chelsea Hotel vorbei und saugen den 
Geist von 1977 ein, lassen das eindrucksvolle Flat Iron Building liegen 
und gehen den Broadway endang Richtung Washington Square. Schade, 
dass aus dem CBGBs mittlerweile ein Klamottenladen geworden ist (der 
allerdings eine Wand original gelassen hat und deshalb noch etwas vom 
Flair des legendären Clubs ausstrahlt) und gehen am Ende des Tages 
shoppen im St Marks, einem alternativen Viertel nur unweit des CBGBs. 
Getrübt wird der wunderschöne Tag nur von, ja, was ist eigentlich pas¬ 
siert? Während wir im St Marks spazieren gehen, höre und spüre ich hin¬ 


ter uns plötzlich einen Aufprall. Als hätte jemand einen schweren Sack 
auf den Gehsteig geworfen. Ich drehe mich reflexartig um ... und da hegt 
ein Mädchen. Zu kühl angezogen. Und Leute, die von überall her auf sie 
zu rennen. Was ist da los? Ist sie umgekippt? Aber der Aufprall schien 
hart gewesen zu sein. Aus dem Fenster gefallen? Oh Mann ... Wir werden 
es nie erfahren. Ich kann und will mich nicht zu der wachsenden Schar 
Hilfsbereiter und vielleicht auch Neugieriger stellen. Aber ich merke, dass 
es mich zunächst etwas zurückwirft, weil ich mir über das Schicksal des 
Mädchens Gedanken mache und es mir nahe geht. Aber diese Stadt hat 
mich schnell wieder in der Hand. Input galore! Abends Pizza, Mails, Wein. 
Fast wie zuhause ... 

20.11.11: Der Höhepunkt. Und endlich kommt auch das Auto zum Ein¬ 
satz, allein schon, weil ich meiner Murmel mal etwas Ruhe gönnen will. 
Wir fahren zum Süden der Insel, parken in China Town (irgendwie abge¬ 
fahren ...), und gehen am Wasser entlang, an der Manhatten Bridge vor¬ 
bei, der Brooklyn Bridge, bis hin zur Südspitze von Manhattan, von wo 
die Fähren ablegen, die an der Freiheitsstatue vorbeifahren. Für mich ist 
das heute nichts, aber Sonja macht die einstündige Reise mit, während ich 
im Battery-Park sitze, dem Boot hinterher schaue und mich darauf freue, 
gleich tiefer in den Financial District vorzudringen, der sich direkt hin¬ 
ter dem Park, mächtig und kraftvoll, fast schon beängstigend, in Szene zu 
setzen weiß. Allein der Anblick dieser unglaublichen Menge von Wolken¬ 
kratzern, die ihrem Namen alle Ehre machen, ist gigantisch. Der Wahn¬ 
sinn. Und als wir uns später staunend durch die Schluchten des Viertels 
bewegen, fällt uns auf, dass es kaum ein Sonnenstrahl durch die giganti¬ 
sche Menge Stahl und Beton schafft. Hier scheint es schon zu dämmern, 
obwohl draußen noch die Sonne scheint. Draußen? Verdammt, wir sind 
doch draußen. Diese Stadt macht mich fertig. 

An der Wall Street gibt die Occupy-Bewegung ihr bestes. Nur zwei Hip¬ 
pies fallen unangenehm auf, die in Woodstock-Gedächtnis-Kleidung 
dümmlich grinsend vor sich hin meditieren und meinen Zorn auf sich 
ziehen. Wieso eigentlich? Die tun doch nix. Ich kann es nicht einmal 
genau sagen. Ich bin mit Punk sozialisiert worden und habe drei Semes¬ 
ter Sozialarbeit studiert, bis mich die Blumenkinder unter den Studenten 
mit ihrem salbungs- und verständnisvollen Gelaber von der FHS getrieben 
haben. Das muss als Begründung reichen. 

Ground Zero jagt mir einen ergriffenen Schauer über den Rücken, und 
als wir zum Abschluss des Tages bis zur zweiten Aussichtsplattform der 
Brooklyn Bridge gehen, ist es längst dunkel. Die Aussicht von dort auf 
den Financial District zur Linken und das Empire State Building zur Rech¬ 
ten ist mein persönliches Highlight der gesamten Reise. Und daran wird 
sich auch nichts mehr ändern. Ich stammle noch kurz „Unglaublich!“ 
und dann schweigen wir beide Minuten lang und genießen. Sensatio¬ 
nell! Fast schon surreal! Allein für diesen Anblick hat sich alles gelohnt. 
Danke, Universum. 

Wir sind vollkommen erschöpft, als wir nach gefühlten 20 km Tages¬ 
marsch am Auto ankommen, und nach zwei Slices Pizza und einer Flasche 
Wein kann ich um Mitternacht kaum noch die Zahnseide halten. Ja, diese 
Stadt macht mich tatsächlich fertig. Aber gut irgendwie ... 

21.11.11: Deshalb lassen wir es heute eher ruhig angehen mit gemütli¬ 
chem Shoppen in Midtown. Bei Abercrombie & Fitch und Hollister ste¬ 
hen halbnackte Models am Eingang, die mich fast so nerven wie die Wall 
Street-Hippies. Und warum es in beiden Läden halbdunkel sein muss, 
mit plärrend lauter Musik im Hintergrund, ist mir genauso unverständ¬ 
lich wie die Idee, sich halb-nackte Teenager in den Eingang zu stellen. Fast 
noch unverständlicher ist mir in diesem Zusammenhang allerdings, dass 
es junge Leute gibt, die sich genau dafür hergeben. Ist es Geldnot, gepaart 
mit einem latenten Hang zum Exhibitionismus? Na ja, vermutlich immer 
noch besser als eine Acht-Stunden-Schicht hinter dem Hauptbahnhof... 

22.11.11: Der letzte Tag. Erst Central Park, dann muss ich leider einiges 
Dringendes wegarbeiten, während Sonja eine abschließende Runde dreht, 
um lokale Einzelhändler für Bekleidung zu unterstützen. Wir treffen uns 
am frühen Abend auf halber Strecke zwischen unserem Apartment und 
Midtown. Es regnet mittlerweile in Strömen. Ich bin die ganzen Blocks zu 
Fuß gegangen und spüre das Wasser in meinen Schuhen. Pitsch, patsch. 
Wenn ich gehe, hört es sich an, als sei ich der Froschkönig. Aber es ist mir 
egal. New York ist auch mit nassen Socken interessant, und als Sonja im 
letzten Schuhgeschäft unserer Reise auch noch diese großartigen hohen 
Schnürschuhe findet (so was wie grazile Docs, der Hammer), ist das ein 
gelungener Abschluss unser Shopping-Tour. Wir wollen an unserem letz¬ 
ten Tag in New York eigentlich noch eine Kleinigkeit essen gehen, aber 
nachdem wir eine weitere halbe Stunde durch den Starkregen Richtung 
Apartment gegangen sind und auch die Hosen trotz Schirm mittlerweile 
an den Beinen kleben, entscheiden wir uns ... oh Wunder ... für ein paar 
Slices Pizza auf der Couch, bei einigen Gläsern Wein. Morgen ist wie¬ 
der Flugtag. Uhhh ... 

23.11.11: Ein letztes Mal, und nicht ohne Wehmut, schüeßen wir die Tür 
zum Apartment hinter uns, geben die Schlüssel ab, etwa eine Stunde spä¬ 
ter am Flughafen auch das Auto. Zwei weitere Stunden später sitzen wir 
schon im Flieger Richtung Frankfurt. Der Flug zurück ist zwar knapp 1,5 
Stunden kürzer, aber ich bin unruhig wie ein kleines Kind. Ich weiß nicht 
wohin mit meinen Beinen (und die sind schon so kurz), und wenn ich 
die verbleibende Flugzeit nicht direkt vor mir auf dem Bildschirm sehen 
würde, würde ich Sonja vermutlich alle Viertelstunde fragen: „Wann sind 
wir dahaa?“. Boah, langweilig. 

Das ganze Dosenbier macht die Sache kaum erträglicher, bis auf die Tat¬ 
sache, dass ich ständig einen Grund habe, auf Toilette gehen zu müssen 
und so wenigstens ein paar Minuten beschäftigt bin. Ganz anders der Kerl 
neben mir. Er ist ungefähr 1,90 m groß bei einem geschätzten Körper¬ 
gewicht von 110 kg und so was von geduldig, dass ich manchmal das 
Gefühl habe, er sei sediert. Vielleicht ist es eine Form von Meditation. Fast 
bewegungslos nimmt er sein Schicksal hin. Dabei hat er weder zur Seite, 
noch nach vorne auch nur einen Zentimeter Spielraum. Ich habe davon 
einige und die nutze ich, so gut es geht. Nervöser Positionswechsel im 
Minutentakt. Vielleicht, weil ich zu dem Zeitpunkt schon weiß, dass mir 
die beschissensten Minuten der ganzen Reise noch bevorstehen. Und das, 
wo das traute Heim schon so greifbar nahe ist und ich New York eigent¬ 
lich mehr oder weniger gut gemeistert habe.Aber die Panik, die sich in 
den paar Minuten entwickelt, die wir in Frankfurt mit dem Bus vom Ter¬ 
minal bis zum Flieger nach Düsseldorf fahren, lässt mich fast Sonjas Hand 
brechen. Wahlweise auch IN Sonjas Hand brechen. Was Adrenalin alles 
anrichten kann, ist schon enorm. Ob es vielleicht eine Möglichkeit gibt, 
das Hormon auch anders zu nutzen? Es zu missbrauchen? Wenn es die 
Macht hat negative Gefühle auszulösen und solch intensiven Ängste her¬ 
vorzurufen, kann man es nicht vielleicht auch meditativ in andere Bah¬ 
nen lenken. Wobei das in einer Runde mit Freunden wohl eher unkom¬ 
munikativ ist. Nee, das ist Unsinn. Außerdem viel zu „hippie“. Dann doch 
lieber die Zigarette, an der alle ziehen. Oh, da fällt mir ein ... können wir 
jetzt bitte mal losfliegen? Ich will nach Hause. Es gibt da etwas, auf das ich 
mich freue ... Tom van Laak 
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2012 feiern DIE TOTEN HOSEN ihren 30. Geburtstag, aber wenn es um Punk in Deutschland auf dem Level 
geht, auf dem wir im Falle der USA von den DEAD KENNEDYS und dem des United Kingdom von SEX PIS¬ 
TOLS und THE CLASH reden, müssen wir von SLIME sprechen. Die gründeten sich 1979 in Hamburg und 
feiern - die Pausen nicht eingerechnet - 2012 bereits ihren 33. Geburtstag. Auf die Hochphase von 1979 
bis zur ersten Auflösung 1984 folgte ein zweiter Frühling von 1990 bis 1994, und seit 2009 mischen SLIME 
nun wieder mit - nicht in Altersteilzeit, sondern Vollzeit, denn bis zur Rente mit 67 haben alle Beteilig¬ 
ten noch rund 20 Jahre vor sich. Nach diversen Festivalauftritten und einer Tour war Dirk „Dicken“ Jora 
(Gesang, seit 1979), Michael „Elf“ Mayer (Gitarre, seit 1979) und Christian Mevs (Gitarre, seit 1980) klar, 
dass man ergänzt um die beiden Neumitglieder Nici (Bass) und Alex Schwers (Schlagzeug) ein neues 
Album in Angriff nehmen würde. Das Problem: Schlagzeuger Stephan Mahler (1981-1994), der in den 
Jahren vor der Reunion als Sprachrohr der Band fungierte und maßgeblich für die Texte der Band ver¬ 
antwortlich zeichnete, wollte nicht Teil der Reunion sein. Die Lösung des Problems: der anarchistische 
Querdenker Erich Mühsam wurde als Textquelle angezapft, seine Gedichte wurden zu Songtexten, und 
das Ergebnis überzeugt rundum. SLIME wirken dank dieses Kunstgriffs so bissig und aussagestark, wie 
man das von der wortgewaltigsten Polit-Punkband hierzulande erwarten musste, und auch musikalisch 
fallen sie mit „Sich fügen heißt lügen“ nicht hinter ihr bis dahin letztes Album „Schweineherbst“ zurück. 
Ich traf Dicken, Elf und Christian Ende April in Dortmund im Büro ihres Labels People Like You. 


Elf, was ist eigentlich aus den 16.000 Euro geworden, die 
du im Januar 2011 bei „Wer wird Millionär?“ gewon¬ 
nen hast? Du wolltest damit ja die US-Tour von SLIME 
finanzieren. 

Elf: Das Geld hab’ ich schön selber verbraten, haha. Das 
Problem ist: Vor einer Reise in die USA muss man sich 
mittlerweile auf so einer Website der US-Regierung regis¬ 
trieren, und bei Dicken hat das System gesagt „Nö, du 
kommst hier nicht rein“, und man kann dann zwar auf 
eigenes Risiko rüberfliegen ... 


Dicken: ... aber dann stehst du da auf dem Flughafen, sie 
sagen „Nö!“ und stecken dich ins nächste Flugzeug. 

Elf: Ohne Sänger kann man aber nicht auftreten, und 
3.500 Euro für Flüge zu riskieren, das muss ja nicht sein. 
Christian: Selbst wenn man sich online registriert und erst 
mal zugelassen wird, kann es aber trotzdem noch sein, dass 
man vor Ort nicht reingelassen wird. Das Risiko war uns 
einfach zu groß. 

Dicken, fühlt man sich geehrt, wenn einen die USA nicht 
haben wollen? 


Dicken: Ich hab’ keine Ahnung, was die da checken. Von 
daher ... 

Elf: Die Grenzbeamten dort googlen wohl schon mal die 
Namen von Einreisenden. Bei Dirk Jora landest du direkt 
bei SLIME und mit zweimal Klicken bei „Yankees raus“ — 
vielleicht lag es ja daran. 

Dann reden wir doch lieber von der Schweiz. Wart ihr 
schon mal auf dem Monte Veritä in Ascona? Dort lebt 
heute nur stinkreiches Bonzenpack, darunter auch viele 
Deutsche, die sich ihrer Millionen nicht schämen wol¬ 
len, aber ganz oben auf dem Berg gibt es einen wun¬ 
derschönen Park mit einem alten Hotel, und dort war 
einst in den ersten beiden Jahrzehnten des letzten Jahr¬ 
hunderts eine Künstlerkolonie, zu der eine Weile lang 
auch Erich Mühsam gehörte. Und es ist schon ein kras¬ 
ser Gegensatz sich vorzustellen, was dort einst für fort¬ 
schrittliche Menschen lebten, während heute dort der 
Geldadel seine ergaunerte Kohle hütet. 

Elf: Das ist spannend, das wusste ich nicht. Ich habe gerade 
begonnen, die Tagebücher von Mühsam zu lesen. Da steht 
allerdings nicht viel zu seiner Zeit in der Schweiz. 
Angeblich war das Zusammenleben dort nicht immer 
konfliktfrei, schon damals nervten dort Veganer die 
anderen wegen ihrer Ledersandalen. 

Elf: Ein Text von ihm dreht sich auch um die Vegetarier, da 
heißt es „Wir essen Salat, von früh bis spat“. Aber Mühsam 
war kein Vegetarier, im Gegenteil. 

Wie kam es zu eurer Idee, sich die Texte „extern“ zu 
besorgen? 

Elf: Bei RUBBERSLIME hatten wir einst schon das „Solda¬ 
tenlied“ auf Basis eines Mühsam-Textes, und die Idee ging 
auf C.I.A. zurück, jene Band, die Dicken und ich Ende der 
Neunziger zusammen machten. Bei RUBBERSLIME kam 
die Idee dann zum Einsatz, ich entdeckte, was für geile 
Texte Mühsam geschrieben hat. Bei SLIME nun hatte ich 
drei, vier Songs schon 2009 fertig, mit Texten von mir und 
einem Freund, und als ich die dann den anderen vorstellte, 
fanden die sie aber für SLIME nicht so passend. 

Christian: Erich Mühsam war bei uns schon seit Jah¬ 
ren irgendwie präsent. Nachdem wir dann aber zunächst 
gesagt hatten, wir machen 2010 zu unserem Jahr und 
dann ist Feierabend, entwickelte sich das mit der neuen 
Band - neuer Schlagzeuger, neue Bassistin — so positiv, es 
machte so viel Spaß, dass wir uns sagten, wir können jetzt 
nicht aufhören. Offenbar gab es da draußen eine Lücke, 
wie wir füllen konnten. Wir müssten also eigentlich wei¬ 
termachen, aber wussten, dass wir unseren Texter nicht 
mehr an Bord haben. Stephan hatte auf „Schweineherbst“ 
und „Viva La Muerte“ eben die meisten oder alle Texte 
geschrieben. Und so rückte dann Erich Mühsam wieder 
in unseren Fokus, und zudem gab es ja schon Songs mit 
seinen Texten. Wir fragten uns, warum wir nicht einfach 
ein Mühsam-Album machen, mit seinen Texten. Von seinen 
Texten, seinem Leben, seinem Wesen her hätte der näm¬ 
lich auch in unserer Community leben können. Wir sind 
ja nicht mehr in einem Alter, in dem wir all unsere Ener¬ 
gie in eine Sache investieren, indem man sagt, wir wollen 
alles, und zwar sofort. Nein, wir sagen, an sich ist das hier 
immer noch das Gleiche, doch in den vergangenen Jahren 
ist auch einiges passiert, wir haben Erfahrungen gesam¬ 
melt. Erich Mühsams Leben ist, wie unser Leben auch, 
eines, das vom Scheitern geprägt ist. Aber: Er ist in seinem 
Leben zwar gescheitert, aber mit wehenden Fahnen unter¬ 
gegangen, mit erhobenem Haupt. Und das gefällt uns. Und 
so unterhielten wir uns über diese Idee, Elf und ich schrie¬ 
ben Musik, wir suchten Texte von Mühsam aus und merk¬ 
ten, dass diese lyrischen Vers-Texte perfekt passten. 

Elf: Wenn man sich diese Vierzeiler-Gedichte, die oft einen 
Titel mit dem Wort „Lied“ darin haben - „Trinklied“, 
„Kriegslied“ und so weiter -, so anschaut, merkt man 
sofort, dass das wirklich als Lied funktioniert, auch wenn 
da bislang wohl nie jemand Musik dazu geschrieben hat. 
Das ist also alles schon noch mal was anderes, als wenn 
wir da irgendwelche Lieder gecovert hätten. Im Gegenteil, 
wir haben dazu unsere eigene Musik geschrieben, denn 
das können wir ganz gut. 

Dicken: Mir gefällt an Mühsam sein ganzes Wesen, diese 
Runde von Freigeistern, die die damals in München hatten, 
die einerseits gerne diskutierten, aber auch gerne gesof¬ 
fen haben. Vor diesem ganzen Hintergrund hat es unheim¬ 
lich Spaß gemacht, diese Texte zu singen. Die gingen mir 
wirklich nahe. Andererseits weiß man ja, dass so was auch 
anders ausfallen kann, ich denke da an „Ute Lemper singt 
Brecht“ oder Campino als Mackie Messer in der „Dreigro¬ 
schenoper“. Das ist aber dann immer nur ein Rezitieren, 
kein Interpretieren. Das ist der entscheidende Unterscheid, 
und das hört man unserem Album an. Es gab ja schon ver¬ 
schiedene Versuche, Erich Mühsam zu vertonen, aber hör 
dir das mal an, das klingt alles nicht schön. 

Christian: Ich finde sogar, dass wir Mühsam gar nicht 
mal interpretieren, wir haben den vielmehr für uns ver¬ 
einnahmt. Ich habe zwischenzeitlich auch meine Zwei¬ 
fel gehabt, ob das alles wohl funktioniert, aber jetzt, da 
das Album fertig ist, bin ich überzeugt. Vor allem wollte 
ich nicht, dass das als so eine Art „Konzeptalbum“ wahr¬ 
genommen wird, so von wegen „SLIME spielen bald nur 
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noch am Theater“. Nein, es sollte in erster Linie ein SLIME- 
Album werden. 

Dicken: Und das ist es auch, es klingt völlig organisch. 
Kein Zweifel, das ist das neue SLIME-Album. 

Elf: Ich würde sogar soweit gehen, dass jemand, der nichts 
zum Hintergrund des Album weiß und das hört, gar nicht 
merkt, was wir da machen. Da würde man sich vielleicht 
über ein paar altmodische Formulierungen oder Worte 
wundern, aber ansonsten würde das nicht weiter auffal¬ 
len. Wir hatten zwischenzeitlich überlegt, solche Worte 
auszutauschen, aber uns dann dagegen entschieden. Wenn 
jemand nicht weiß, was ein „Fronvogt“ ist, soll er das eben 
googlen. Und vielleicht stößt derjenige bei der Gelegen¬ 
heit auf Erich Mühsam, und schon haben wir unsere Mis¬ 
sion erfüllt. 

Musstet ihr irgendwen um Erlaubnis fragen, ob ihr die 
Texte verwenden dürft? Soweit ich weiß, sind solche 
Texte ja nach 70 Jahren frei verwendbar. 

Elf: Ja, 70 Jahre nach dem Tod des Urhebers sind die Texte 
gemeinfrei. Mühsam hatte auch keine Erben. 

Winden die Texte 1:1 im Original belassen, ließen die 
sich alle ohne weiteres so zu eurer Musik singen? 
Dicken: Wir haben die Titel verändert, da war zu oft 
,,-lied“ im Spiel, „Kriegslied“ etwa wurde bei uns zu 
„Bett aus Lehm und Jauche“, das ist eine Zeile aus dem 
Text. Inhaltlich haben wir aber nichts verändert. Nur „See¬ 
not“, das ist ein Text, den hat ein Freund von uns geschrie¬ 
ben, wobei der wiederum auf einem langen Mühsam-Text 
basiert. Ihm ist es gelungen, den „einzudampfen“. Ansons¬ 
ten ist alles original. 

Christian: Wir haben maximal leichte Bearbeitungen und 
Auslassungen vorgenommen, es wurden beispielsweise 
nicht immer alle Strophen verwendet. Und mit 100 Jah¬ 
ren Abstand zum Original haben wir auch leichte Anpas¬ 
sungen an die „moderne Popmusik“ in der Hinsicht vor¬ 
genommen, dass wir eine schlüssige Zeile als Refrain her¬ 
ausgepickt haben. 

Elf: „Sich fügen heißt lügen“ etwa ist eine Zeile aus dem 
Gedicht „Der Gefangene“. Das liest man und weiß, dass das 
der Refrain ist. Es ist übrigens auch der Titel eines Buches 
über Mühsam. Und dass bei dem Text zwei Strophen feh¬ 
len, merkt man auch nicht, das macht weiterhin Sinn. 
Dicken: Wir haben also bearbeitet, aber keine Worte weg¬ 
gelassen oder ausgetauscht. Das war eine Grundsatzent¬ 
scheidung. 

Ein Literaturwissenschaftler und Mühsam-Fachmann 
hätte also nichts gegen eure Versionen einzuwenden? 

Elf: Ein Literaturwissenschaftler kann man mal kacken 
gehen! Das ist uns scheißegal, was so jemand denkt. Die 
Texte sind frei, da ist es okay, etwas damit zu machen, was 
dem Autoren entspricht. Wir behaupten, Mühsam hätte 
hinter uns gestanden. 

Christian: Wir stellen uns aber auch durchaus der Kritik, 
wir verschweigen ja nicht unsere Quellen. Mit der Offen¬ 
legung machen wir uns angreifbar, und falls wir schlecht 
verändert oder geklaut haben sollten, ist das erkennbar. 
Dicken: Mühsam ist tot, da kann man so was natürlich 
leicht behaupten, aber ich denke, der wäre stolz auf unser 
Album. Wir haben sein Werk ehrenhaft behandelt. 
Christian: Zudem war es für uns nie ein Thema, wie wir an 
die Bearbeitungen formal korrekt herangehen müssen. Das 
war uns egal, wir haben die Texte so behandelt, als wäre 
Mühsam unter uns. 

„Alter Kumpel Erich, schreib uns mal ein paar Texte.“ 
Dicken: Genau, und das hat er gemacht. Und wir haben 
die Musik geliefert. 

Elf: Wenn der damals geahnt hätte, dass es mal so was wie 
Punkrock gibt, oder politische Liedermacher, das hätte 
der sicher gut gefunden, das gab es damals ja alles noch 
nicht. Er hat damals tatsächlich niemanden gefunden, der 
ihm Musik zu seinen „Liedern“ geschrieben hätte. Da gab 
es höchstens so was wie Brecht/Weill oder so Arbeiter- 
Kampflieder. Beim Einsingen stellte ich fest, dass die Texte 
alle „rund“ klingen. Ich hatte beim Proben nie das Gefühl, 
da irgendwelche Gedichte zu rezitieren. Und so habe ich 
eben nicht rezitiert, nein, wir haben uns Mühsam angeeig¬ 
net. Sätze wie „Sich fügen heißt lügen“, „Zum Kampf für 
Anarchie“, „Wir geben nicht nach“, das klingt 2012 wie 
typische SLIME-Texte. 

Mühsam war also die perfekte Lösung für euer Problem: 
Texter weg, was nun, und wie werden wir unserem eige¬ 
nen Anspruch und dem anderer an SLIME gerecht? 

Elt: Das war ein gutes Gefühl, als das stand, ja. Ich hatte 
dann zu ein paar Texten mal Demos gemacht, etwa zu 
„Revoluzzer“, und gab die dann den anderen - und die 
sagten „Das isses!“ Nun hatten wir also schon drei, vier 
solche Lieder, da hätte man schlecht noch fünf, sechs 
eigene dazu machen können, und so war dann schnell klar, 
das Album komplett mit Mühsam-Texten zu machen. Und 
der große Vorteil war, dass wir zu all dem unsere eigenen 
Songs schreiben konnten. So was klappt nicht, wenn man 
sich an Bertold Brecht und Kurt Weil! versucht, da ist alles 
vorgegeben. 

Ihr habt also im Vorfeld des Albums durchaus wahrge¬ 
nommen, dass euer bisheriges Schaffen etwas ist, wor¬ 
auf man stolz sein kann, das aber auch durchaus eine 


Bürde darstellt, denn man muss vielen Erwartungen 
gerecht werden. Man hätte bald 20 Jahre nach dem letz¬ 
ten Album auch scheitern können. 

Christian: Natürlich stand die Frage im Raum, was ist 
SLIME und was nicht, inwieweit darf man sich Verände¬ 
rung erlauben. Und dann ist man eben an dem Punkt, wo 
man erkennt, dass man sich einen anderen Namen geben 
muss, wenn man etwas völlig anderes als bisher machen 
will. Das wollten wir aber auch nicht. Wir haben bandin¬ 
tern viel diskutiert über die Frage, inwiefern wir heute 
überhaupt noch SLIME sind. Wir fragten, was jeder Ein¬ 
zelne von uns eigentlich will, was wollen wir zusammen 
- und was ist SLIME überhaupt? Letztlich war die Antwort 
einfach: SLIME ist eine Band, die extrem geradlinig ist, 
die im Gegensatz zu anderen Bands keine Ausfallschritte 
gemacht oder die Richtung geändert hat. Wir haben 2010 
durchaus gemerkt, dass es ein Interesse an SLIME gibt, dass 
da eine Lücke wahrgenommen wurde, dass klare Worte 
erwartet werden. Und dann kam eben eins zum anderen. 

SLIME hatten also in der deutschen Punk-Landschaft 
mit dem Abgang 1994 eine Lücke hinterlassen. Dazu 
passt die Aussage von Mille von KREATOR, die einst in 
den Achtzigern mit AGR/Noise auf dem gleichen Label 
waren wie ihr, dass die USA die DE AD KENNEDYS hat¬ 
ten, England die SEX PISTOLS, und Deutschland SLIME. 
Er sagte, das sei das Level, auf dem man SLIME sehen 
müsse, mit dem ihr als Band aber auch klarkommen 
müsst. 

Elf: Unsere eigene Messlatte hängt natürlich sehr hoch. In 
der Qualität der Texte kann man nicht zurückfallen auf das 
Niveau von „Haut die Bulle platt wie Stullen“, nein, da ist 
eine Entwicklung drin. Wir drei hier hätten das mit der 
Neuauflage auch nie gemacht, wenn wir uns nicht sicher 
gewesen wären, den eigenen Erwartungen gerecht werden 
zu können. Da wäre die Entscheidung, das lieber zu lassen, 
klar gewesen. Aber das, was wir jetzt gemacht haben, ent¬ 
spricht unserem Anspruch. 

Christian: Also ich habe mir die Frage nicht gestellt. Was 
die Leute sagen, ist für mich nicht wichtig, ich habe meine 
eigenen Kriterien, nach denen ich Arbeit beurteile, ich bin 
ja auch Musikproduzent. Da kann ich bei meinen eigenen 
Sachen auch mal einen Schritt zurücktreten und versuchen, 
das einzuordnen. Klar war, dass das, was wir da machen, 
richtig gut sein muss. Wir sagten also, lass uns mal Demos 
machen, mal was produzieren, aber wenn man dann das 
Gefühl hat, es ist nicht gut, macht man es auch nicht. Okay, 
wenn man ehrlich ist, wäre das sicher schwierig gewor¬ 
den, denn wir haben eine Plattenfirma und die Maschi¬ 
nerie lief bereits, aber an diese Option habe ich nicht 
geglaubt. Das Regulativ, das ist wichtig, sind erst mal wir 
selbst. Das Ergebnis unserer Arbeit muss uns genügen, und 
wenn wir das Gefühl haben, es ist geil, es spricht uns an, 
dann ist das gut. Und da das immer schon so war, haben 
wir uns auf uns selbst verlassen. 

Dicken: Ich habe noch nie ein eigenes Album nach der 
Fertigstellung so oft gehört wie dieses. Ich kann mich 
immer noch daran begeistern! Ich sitze im Auto, höre das 
laut, ich bin zu Hause und dreh das nach ganz rechts, und 
es reißt mich mit! Das ist für mich ein gutes Zeichen. 

Nun ist eure Begeisterung über das neue Album das eine, 
zum anderen stellt sich aber die Frage, welche Bedeu¬ 
tung Punk - und damit SLIME - 2012 noch hat. Vor 30 
Jahren konnte Punk noch schocken, da hatte das eine 
andere gesellschaftliche Bedeutung als heute, wo das 
teilweise schon im Museum stattfindet. Ich sehe auch so 
gut wie keine Verbindung zwischen heutigen Protestbe¬ 
wegungen wie Occupy oder Piraten-Partei. 

Dicken: Kommt jetzt also die berühmte Frage nach der 
Relevanz von Punk? Klar, so eine Bewegung wie damals ist 
das heute nicht mehr. 

Elf: Es gibt auch heute noch politische Punkbands wie 
ANTI-FLAG, aber vieles, siehe BAD RELIGION, ist Main¬ 
stream. DIE TOTEN HOSEN, die aus der Punk-Szene kom¬ 
men, aber nie solch politische Inhalte hatten wie wir, 
ebenso, und das ist alles mainstreamig geworden, inklu¬ 
sive Auftritte auf den großen Festivals, wobei wir uns von 
Letzterem auch nicht ausnehmen. Wir sagen uns, dass 
wir durchaus versuchen wollen, unsere Inhalte auch mal 
im großen Rahmen rüberzubringen und die den Leuten 
vor den Kopf zu knallen. Mal auf einem großen Festival 
zu spielen und dann als letzten Song „Deutschland muss 
sterben“ zu bringen, das finde ich eine geile Vorstellung. 
Wacken war da eine interessante Erfahrung, auch wenn 
da einen Tag vorher FREIWILD gespielt haben, bei denen 
man sich den Finger in den Hals stecken muss. Wenn da 
4.000 Leute im Zelt stehen und uns abfeiern, dann passt 
das schon. Wir sehen ja, dass sich auch die alten Platten 
noch verkaufen. Was wir damals zu sagen hatten, das inte¬ 
ressiert die Leute auch heute noch, und viele Texte sind 
noch aktuell, von ein paar Details mal abgesehen. 

Dicken: Da schließt sich der Kreis zu Mühsam: Bei dem 
muss man sich ebenfalls nicht verbiegen, um einen aktuel¬ 
len Bezug seiner Texte herzustellen. 

Christian: Punk war Triebfeder für ein bestimmtes 
Bewusstsein, aber das kann man nicht auf heute proji- 
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zieren. Die Rahmenbedingungen sind komplett andere, 
es hat sich so viel verändert. Damals war Punk noch Teil 
einer linearen Abfolge von Jugendrebellionen, er folgte 
auf Rock’n’Roll, später kam Techno, doch heute ist Rebel¬ 
lion alles und nichts. Da macht jemand eine Banklehre, stu¬ 
diert Jura und wird Anwalt und begründet das mit dem 
Anspruch, dann alle weghauen zu wollen. So etwas wird 
dann als Rebellion verkauft - gegen Eltern, die immer 
noch auf dem Bau wagenplatz leben. SLIME stellen da so 
eine Art Kontinuum da, wir sind einerseits dem Alten ver¬ 
haftet, schauen uns aber auch an, was man heute machen 
kann. Klar, auf solch großen Festivals hätten wir damals 
nicht gespielt, heute aber schon, denn sie bieten uns eine 
Plattform. Abgesehen davon war Punk damals, als es groß 
wurde, eine Modebewegung. 

Elf: Nicht nur, aber auch. Aus Punk und all dem ergab 
sich alles Mögliche, beispielsweise die ganzen Hausbeset¬ 
zungen der Achtziger, an denen sich viele Punks beteiligt 
haben. Dadurch kam eben dieses Politische in den Punk. 
Und musikalisch war das eine ganz breite Bewegung, die 
reichte von STRANGLERS bis SEX PISTOLS, von CLASH 
bis DAMNED, von UK SUBS bis G.B.H und EXPLOITED, 
die Mods wie THE JAM nicht zu vergessen. Und in den 
USA war das genauso, da trafen FLIPPER auf BAD RELI¬ 
GION, DEAD KENNEDYS auf SOCIAL DISTORTION - und 
auch BLONDIE waren Punk. Die Attitüde verband all das, 
nicht allein die Musik. Punk ist nicht allein eine Musikrich¬ 
tung, das kann man nicht darauf beschränken. Punk ist eine 
Haltung. Fuck the establishment! Wir machen unser eige¬ 
nes Ding und versuchen, damit durchzukommen, darum 
geht’s. Um Kreativität und nicht darum, an der Ecke zu ste¬ 
hen und um einen Euro zu betteln - das ist nicht Punk, 
sondern etwas aus den eigenen Ideen zu machen. 

Mit all dem bin ich einverstanden, doch dann denke ich 
an die Genervtheit meiner Gattin angesichts eures Kon¬ 
zerts in Düsseldorf, an dem sie der starke nostalgische 
Faktor nervte, gerade angesichts des sehr hohen Alters¬ 
durchschnitts des Publikums. Ganz von der Hand zu 
weisen ist dieser Aspekt nicht, oder? 

Christian: Der spielt eine Rolle, klar, und ich erinnere 
mich mit Grausen an ein wirklich schlechtes BLONDIE- 
Konzert, das war so eine Veranstaltung, wo wirklich alle 
älter geworden waren. So was hatte ich auch in unserem 
Fall befürchtet, und natürlich gab es diesen Aspekt bei 
unseren Konzerten seit 2009 auch, aber da standen dann 
13-, 14-, 15-Jährige und alle anderen Altersgruppen auch, 
viele Leute, die nicht sofort als Punks zu erkennen waren, 
Menschen, die sich ihre eigenen Gedanken machen und 
wo wir irgendwo reinpassen. Und ja, es kamen auch wel¬ 
che, die uns damals schon kannten, die jetzt ihr T-Shirt von 
damals rausgeholt hatten. 

Elf: Uns war klar, dass das 2010 für viele Leute eine Nost¬ 
algie-Show werden würde, wir hatten ja auch nur die alten 
Songs. 

Dicken: Klassentreffen mit Live-Musik ... 

Elf: Da wurde uns klar, dass wir nur mit neuen Songs wei¬ 
termachen wollen und die auch live spielen werden. Dann 
ist das auch spannend und es gibt nicht zum tausends¬ 
ten Mal „Bullenschweine“, das können wir langsam selbst 
nicht mehr hören. Wobei wir das ja nicht spielen dürfen, 
ohne Konsequenzen zu riskieren, haha. 

Christian: Mich hat bei den Konzerten beeindruckt, dass 
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dort eine Menge Leute waren, die uns das erste Mal live 
sahen, und für die das, was wir vor vielen Jahren gemacht 
haben, inhaltlich eine Bedeutung hat. Diese Menschen 
bewegt das, was wir machen! 

Dicken: Teilweise standen da vorne nur Kids - und die 
Väter hinten, die haben vom Tresen aus die Faust gereckt, 
haha. 

So, wie ihr den Texten von Erich Mühsam eine gewisse 
Zeitlosigkeit zuschreibt, tun das offensichtlich auch 
Menschen mit euren Texten, die teilweise ja auch schon 
30 Jahre alt sind. 

Elf: Es hat sich ja auch nichts geändert in der Welt. 

Dicken: Die grundlegenden Dinge, dir wir angeprangert 
haben, die findest du heute wieder, wenn du die Nach¬ 
richten anschaust. Heute läuft das Gleiche falsch wie vor 
20 oder 30 Jahren. 

Hat man dann überhaupt was erreicht, indem man sein 
Maul aufgerissen hat? 


Dicken: Schwer zu sagen ... Aber auch wenn wir damals die 
Atomkraft nicht verhindert haben, fand ich die Anti-AKW- 
Bewegung richtig. Andererseits war der Erhalt der besetzten 
Häuser in der Hafenstraße in Hamburg ein ganz konkretes 
Ding, für das wir eingetreten sind, und die stehen heute 
noch, die haben jetzt Verträge. Und was die Anti-AKW- 
Sache betrifft, so sollen die jetzt alle abgeschaltet werden, 
da bewegte sich erst mit langer Verzögerung etwas. 
Christian: Die Welt hat sich verändert, vieles ist in Bewe¬ 
gung gekommen. Und da kann man wieder auf Mühsam 
zurückkommen, der sich einst mit den verschiedensten 
Bewegungen beschäftigt hat und letztlich zu dem zentra¬ 
len Punkt kam, dass der Einzelne wichtig ist, dass es nicht 
um die Theorien geht, sondern um die Menschen. Die 
Freiheit des Einzelnen ist eng mit der Freiheit der Gesell¬ 
schaft verbunden. An diesem Problem ist ja letztlich auch 
die DDR gescheitert - und das Thema ist immer aktuell. Es 
geht darum, dass der Einzelne Verantwortung übernimmt, 


aber auch die Gesellschaft. Und das sehe ich auch im Kon¬ 
text der virtuellen Welt. Ich finde es unglaublich, dass Mil¬ 
lionen von Menschen heute alles von sich offen legen, sich 
an die Kette großer Konzerne legen. Da gibt es ein Mono¬ 
pol im Bereich der sozialen Netzwerke, und es ist allen 
egal. Das geht doch nicht, da muss man doch was machen! 
Aber auch SLIME nutzen Facebook ... 

Dicken: Nicht privat, nur als Band. Ich muss übrigens noch 
loswerden, dass sich Mühsam klar gegen den Kommunis¬ 
mus positioniert hat. Er schreibt, er habe zwar auch mal 
sympathisiert und im Kampf gegen die Nazis mit denen 
zusammengearbeitet, positioniert sich aber ganz klar als 
Anarchist. Der Kommunismus sieht den Menschen immer 
nur als Masse, Mühsam aber schreibt, er sehe Menschen 
als Individuen und das sei der Ausgangspunkt seiner Über¬ 
legungen. Und das passt dann wieder sehr gut zu uns, zu 
SLIME, zu Punk. 

Joachim Hiller slime.de 



PUNK IST EIN MEISTER AUS DEUTSCHLAND 


Die Geschichte von SLIME, vor allem die frühe, ist ein 
Abbild der Entwicklung der deutschen Punk-Szene samt 
ihrer zahlreichen Widersprüche: musikalische Unbe¬ 
kümmertheit versus Musikerdasein, Wut und Hass ver¬ 
sus (Selbst-) Reflexion und Differenzierung, Glaubwür¬ 
digkeit versus Ausverkauf, „no future“ versus Erwach¬ 
senwerden, Selbstzerstörung versus Veränderungswil¬ 
len. 

Begonnen hatten SLIME 1979 mit dem Gitarristen Michael 
„Elf* Mayer, dem Bassisten Eddi Räther und dem Schlag¬ 
zeuger Peter „Ball“ Wödok, denen sich im selben Jahr noch 
Sänger Dirk „Dicken“ Jora anschloss, bevor man 1980 die 
4-Song-Single „Wir wollen keine Bullenschweine“ ver¬ 
öffentlichte und mit Zeilen wie „Dies ist ein Aufruf zur 
Revolte / dies ist ein Aufruf zur Gewalt“ und „Mollies und 
Steine gegen Bullenschweine“ schon früh den Ruf zemen¬ 
tierte, der SLIME bis heute vorauseilt: Rollenmodel für 
junge, wütende Punks, Quasi-Staatsfeinde für den Rest. 

Im selben Jahr stieß der Gitarrist Christian Mevs dazu, der 
von seiner vorherigen Band SCREAMER direkt ein paar 
Songs für das 1981er Debütalbum „Slime I“ mitbrachte, 
das zuerst in Eigenproduktion und später bei Aggressive 
Rockproduktionen erschien, dem Berliner Label des spä¬ 
ter oft geschmähten Karl-Ulrich Walterbach. Zum Teil eng¬ 
lischsprachig, ist die Platte Ausdruck eines adoleszenten 
Gefühls des Nichtverstandenwerdens („they don’t give 
a fuck about me and you“ aus „They don’t give a fuck“; 
„Hey Punk - zeig ihnen wer du bist“ aus „Hey Punk“), 
aber auch von ganz offen geforderter (und ernst gemein¬ 
ter?) Rebellion („weg mit dem Scheißsystem“ aus „Hey 
Punk“; „Der Bundesadler stürzt bald ab / denn Deutsch¬ 
land wir tragen dich zu Grab“ aus „Deutschland“). 

Ein wütendes und hartes, vom englischen Spät-Punk 
geprägtes Album, dessen Klassikerstatus auch ein paar 
verzichtbare Songs nicht kaputt machen. Alleine wegen 
„Deutschland“ und - noch mal - „Bullenschweine“ viel¬ 
leicht SLIMEs berüchtigtste Platte. Jahrelang war die LP 
„Slime I“ nur verunstaltet erhäldich, mit lauter Piepton- 
Überlagerung bei beiden Songs, dann zeitweise als CD 
(auch AGR) völlig unzensiert, ab 2003 mit von der Band 
selbst geänderter, neu eingesungener Version von „Bullen¬ 
schweine“ (Weird System) und seit 2007 auf dem band¬ 
eigenen Label mit Störgeräuschen bei „Bullenschweine“. 
(„Deutschland“ wurde übrigens 2000 vom Bundesver¬ 
fassungsgericht „freigesprochen“, während „Bullen¬ 
schweine“ und damit „Slime I“ seit 2011 auf dem Index 
stehen - mit „strafrechtlicher Relevanz“, also der Mög¬ 
lichkeit der Beschlagnahmung, auch wegen des Bonus¬ 
tracks der 2007er Auflage: „Polizei SA/SS“ vom „Sound¬ 
tracks zum Untergang “-Sampler von 1980, hier ebenfalls 
mit Störgeräuschen versehen.) 

1982 erschien das zweite Album „Yankees raus“ bei AGR, 
mit Stephan Mahler als neuem Schlagzeuger, der in den 
folgenden Jahren mehr und mehr zum Haupt-Songwri- 
ter werden sollte. Musikalisch gereift und textlich differen¬ 
zierter, bekämen SLIME allerdings heutzutage für Album¬ 
titel und Songtext („Imperialisten, Kriegsriskierer“) vom 
antideutschen Tribunal mindestens eine alttestamentari¬ 
sche Steinigung verordnet. Songs wie „Demokratie“, „Alp¬ 
traum“, „Gewinnen werden immer wir“, „Denken ist der 
Tod“, „Legal-Illegal-Scheißegal“ und vor allem „Wenn 


der Himmel brennt“ („nichts hat sich geändert, nur die 
Namen sind verschieden / wenn der Himmel brennt, dann 
wach ich auf / wenn der Himmel brennt, dann hau ich 
drauf*) spiegeln ein Zeitgeistgefühl zwischen Verände¬ 
rungswillen und Resignation wider; punktypische Phra¬ 
sen finden sich dagegen bei „Bundeswehr“ und „Gerech¬ 
tigkeit“. Die Zeile „Ich glaube eher an die Unschuld einer 
Hure als an die Gerechtigkeit der deutschen Justiz“ bekam 
2011 wegen eines vor Gericht ausgetragenen Streits zwi¬ 
schen SLIME und dem Veranstalter des Force-Attack-Festi- 
vals einen eigenartigen Beigeschmack. 

Höheres Tempo, große Melodien, ausgefeiltere Arrange¬ 
ments: „Alle gegen alle“ von 1983 hatte einen starken Ein¬ 
fluss vom US-Hardcore, ist aber nicht nur deswegen das 
beste Album der „frühen“ SLIME. Simple politische Glei¬ 
chungen finden sich zwar noch im BETON COMBO-Cover 
„Nazis raus“ oder bei „Sand im Getriebe“, ansonsten steht 
ein abgeklärter Blick auf „Szene“ und „System“ im Vor¬ 
dergrund. Weiterhin mal resignierend („Keine Gefühle, 
jeder ist mal dran / dass man vor Kälte kaum noch sitzen 
kann“ aus „Zu kalt“; „Keiner hat den Brief gelesen / den 
er schrieb, bevor er sprang “ aus „Etikette tötet“) mal noch 
hoffnungsvoll („Schluss mit eurem No Future-Scheiß“ aus 
„Guter Rat ist teuer“), aber immer mit klar definierten 
Feindbildern („Religion“, „Linke Spießer“). 

Nach der Veröffentlichung von „Live (Pankehallen 
21.1.1984)“ (am Schlagzeug Stephane Larsson von BUT- 
TOCKS) trennten sich SLIME 1984, auch wegen der Dis¬ 
krepanz, sowohl als „Helden“ als auch als „Kommerz¬ 
schweine“ zu gelten. Die Bandmitglieder fanden sich später 
unter anderem bei TARGETS, TORPEDO MOSKAU, ANGE¬ 
SCHISSEN oder DESTINATION ZERO wieder. Die einlei¬ 
tende wütende Ansage („Ihr kleiner Scheißhaufen werdet 
dieses Konzert nicht in Arsch machen, sonst gibt es auf die 
Fresse“) und der folgende dreifache Schlag aus „A.C.A.B.“, 
„Hey Punk“ und „Legal-Illegal-Scheißegal“ zeigten noch 
mal die Kraft, die im frühen deutschen Punk steckte und 
beeindruckten mein 14-jähriges Ich auch sechs Jahre 
später auf einem Hamburger Schulhof noch ordentlich. 
„Linksradikal“, „verbotene Songs“, „ultrabrutal“ hieß es 
also selbst 1990 noch, zumindest beim Punk-Nachwuchs. 
Im selben Jahr spielten SLIME ein legendäres Konzert in der 
Hamburger Fabrik (ich durfte da natürlich nicht hin), des¬ 
sen straßenschlachtartiges Ende Parallelen zur Frühzeit der 
Band aufwies, als SLIME ja schon einmal angeblich Horden 
von Punks anstifteten, die Republik zu stürzen. 


Nach solchen sporadischen Konzerten Mitte bis Ende der 
Achtziger fanden sich SLIME 1990 wieder zusammen und 
veröffentlichten bei AGR die Compilation „Die Letzten“: 




Live-Songs vom 84er Berlin-Konzert, Cover von ABWÄRTS, 
MALE und TON STEINE SCHERBEN, aber auch ein paar 
neue Lieder. Im selben Jahr kam bei Bitzcore mit „Compi¬ 
lation ’81 bis ’87“ eine nicht zwingende Zusammenstel¬ 
lung von älteren Live- und Probeaufnahmen raus, die seit¬ 
dem nie wieder angehört bei mir im Schrank steht. 

1992 erschien wiederum bei AGR das wohl ungeliebteste 
SLIME-Album, aber auch wenn man „Viva La Muerte“ 
durchaus einige stilistische Orientierungsschwierigkeiten 
anhört, sind mit dem Titelsong, „Red nicht - Geh los“ und 
„Seekarten“ mindestens drei hervorragende Songs dabei 
und der „Hardrock“-Vorwurf war schon damals albern. 

So richtig konnten SLIME erst wieder 1993 mit „Schwein¬ 
eherbst“ überzeugen: ein musikalisch wie textlich dich¬ 
tes und hartes Album, ähnlich wie „Alle gegen alle“ stark 
von treibendem, melodischem Hardcore beeinflusst, jetzt 
aber von Lebens- und Musikerfahrung geprägt. Das „neue“ 
Deutschland und damit eine andere Welt nach 1989 („der 
Rest der Welt krepiert, weil nach wie vor die Herrenrasse 
regiert“ aus „Goldene Türme“), die Morde an Asylanten 
und anderen Nicht-Deutschen („Deutschland, ein Land 
kotzt sich aus, einen alten brauen Brei“ aus „Schwein¬ 
eherbst“) aber auch wieder die eigene Positionierung 
innerhalb der Punk-Szene („Du bist müde vom Reden, 
dem Versuch zu verstehen / Zuviel schon verstanden, 
drehst du dich um zu gehen“ aus „Brüllen, zertrümmern 
und weg“; „Früher warst du schnell und dachtest, Verände¬ 
rungen passieren über Nacht / Jetzt weißt du wohin, doch 
über den Weg wird ständig nachgedacht“ aus „Zweifel“) 
sind hier die beherrschenden Themen. 

1994 war wieder Schluss bei SLIME, neben den schon 
1984 angeführten Gründen fühlte man sich jetzt noch in 
einem „Rockzirkus“ angekommen, wo man aber nicht 
sein wollte. Posthum erschien 1994 das Live-Album „Live 
Große Freiheit 36 3.6.94.“ mit einem unzensierten 
„Deutschland“, das aber nicht auf der Trackliste auftauchte. 

Seit 2009 sind SLIME in veränderter Besetzung wieder 
aktiv; für Eddi Räther, der krankheitsbedingt nicht konnte, 
kam Bassistin Nici (DIE MIMMI’S), für Stephan Mahler, der 
nicht wollte, Schlagzeuger Alex Schwers (HASS, EISENPIM¬ 
MEL). 

Nachdem 2003 bei Weird System die ersten drei Alben neu 
auf Vinyl veröffentlicht wurden, fielen 2007 alle Rechte 
an die Band, die die Platten auf dem bandeigenen Label 
wieder zugänglich gemacht hat. „Die Letzten“ aber wurde 
gestrichen, die Songs als Bonustracks auf die Alben verteilt. 
Andre Bohnensack 
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Ein Interview mit Joey Ramones Bruder ... Klingt im ersten Moment wie ein lahmer Zock, beim zweiten Nachdenken und angesichts der bedauernswerten 
Tatsache, dass Joey am 15. April 2001 verstarb, wie eine gute Idee. Und einen Anlass gibt es zudem: die Veröffentlichung von „... Ya Know? , dem zwei¬ 
ten Solo-Album des RAMONES-Frontmanns, welches sein jüngerer Bruder aus diversen alten Aufnahmen zusammengestellt hat und das dieser Tage er¬ 
schienen ist Mickey erwies sich als auskunftsfreudiger Mensch, der bereitwillig von seinem Bruder erzählte, und der immer eng mit den RAMONES ver¬ 
bunden war. Später schlug er eine eigene musikalische Karriere ein (THE RATTLERS), ist heute mit seinem NEW YORKESTRA aktiv und veröffentlichte 
2009 das zusammen mit Legs McNeil verfasste Buch „I Slept with Joey Ramone - A Family Memoir“. Mickey kümmert sich zudem um die Verwaltung der 
musikalischen Hinterlassenschaft seines Bruders. 


Mickey, bevor wir über deinen Bruder sprechen, wüsste 
ich gerne etwas über dich. Was machst du ansonsten, 
wenn du nicht ein posthumes Album deines Bruders 
zusammenstellst? 

In letzter Zeit treibe ich meist irgendwas, das mit dem 
Vermächtnis meines Bruders und den RAMONES zusam¬ 
menhängt. Und es hat auch wirklich lange gebraucht, die¬ 
ses Album zusammenzustellen. Jetzt kümmere ich mich 
darum, es zu promoten. Und als Nächstes stehen die Vor¬ 
bereitungen für den alljährlichen „Joey Ramone Birthday 
Bash“ an, ein kleines Festival, das einerseits dazu dient, 
Joeys Leben zu feiern, andererseits dabei hilft, Geld für die 
Lymphdrüsenkrebs-Forschung zu sammeln, jener Krebsart, 
an der Joey starb. Und wenn ich dann wieder Zeit habe, 
mein eigenes Leben zu leben, genieße ich das. 

Und das besteht woraus genau? 

Seit dem zehnten Lebensjahr mache ich Musik. Meine 
aktuelle Band heißt MICKEY LEIGH’S NEW YORKESTRA, 
wobei ich wegen Joeys Album in letzter Zeit kaum Zeit für 
sie hatte. Davor habe ich sechs Jahre lang an meinem Buch 
„I Slept with Joey Ramone“ gearbeitet, das 2009 erschie¬ 
nen ist und in dem ich unsere Familiengeschichte von sei¬ 
ner Geburt bis zu seinem Tod erzähle. Joey war mein älte¬ 
rer Bruder, ich bin Jahrgang 1954, er wurde 1951 geboren. 
Unter Erwachsenen sind drei Jahre Altersunterschied 
bedeutungslos, unter Kindern und Jugendlichen 
machen sie einen großen Unterschied. Wie war das bei 
euch, wie war euer Verhältnis, was hattet ihr gemein¬ 
sam? / 

Oh ja, bis man so Anfang 20 ist, macht so ein Altersunter¬ 
schied noch eine Menge aus. Neben unseren Eltern ver¬ 
band uns auch die Liebe zum Rock’n’Roll, zu Musik ganz 
allgemein - und unsere Begeisterung für Gegenkultur 
überhaupt. Unsere Familie war ja nicht gerade konventi¬ 
onell. Unsere Eltern ließen sich scheiden, als ich gerade 
mal fünf Jahre alt war, und da sich unsere Mutter in Hip¬ 
pie-Kreisen bewegte, erlebten wir die ganze Entwicklung 
der nonkonformistischen Bewegung der Sechziger mit. 
Wir waren zwar keine radikalen Subversiven, aber lebten 
den nonkonformistischen Hippie-Lifestyle. Mit zehn Jah¬ 
ren fing ich an, Gitarre zu spielen, Joey entdeckte die Musik 
erst später, er lernte dann Schlagzeug. Damals war übrigens 


der ältere Bruder eines Freundes in einer Band mit einem 
gewissen John Cummings ... 

... alias Johnny Ramone. 

Exakt, und in der Band spielte auch Tommy Erdelyi alias 
Tommy Ramone. Die probten bei denen im Keller, und 
wenn ich bei meinem Freund war, schauten wir ihnen 
beim Proben zu. Mit 14 hatte ich dann mit Johnny eine 
Band, der war beinahe sieben Jahre älter als ich, er war 
gerade 21 geworden. Joey hingegen war damals noch ein 
richtiger Hippie, er und John verstanden sich nicht beson¬ 
ders gut. John war die nächsten Jahre, bis ich so 16, 17 war, 
mein bester Freund, wir hatten unsere Band, in der auch 
Tommy zwischendurch mal spielte. 

Wie kamt ihr als Brüder klar? Warst du die kleine Ner¬ 
vensäge? 

Wir hatten eine Menge gemeinsam, aber wir waren eben 
auch diese ungewöhnliche Hippie-Familie. Unserer Mut¬ 
ter war es sehr wichtig, dass wir unsere Individualität zum 
Ausdruck bringen können. Joey und ich teilten die Vor¬ 
liebe für viele Bands, aber bestimmte Bands wie JEFFER- 
SON AIRPLANE waren einfach nur seine Sache, mir gaben 
die nichts. Ich glaube, ich war ein sehr netter kleiner Bru¬ 
der, wobei unsere Rollen auch etwas vertauscht waren: Er 
war ein langer, schlaksiger Kerl, auf dem die anderen gerne 
rumhackten und über den man sich lustig machte, und wo 
normalerweise der ältere Bruder den jüngeren beschützt, 
war es bei uns genau andersherum. Er war ein ruhiger, 
schüchterner Kerl und suchte eher meine Gesellschaft und 
die meiner Freunde. 

Und wer hat bei euch wen musikalisch beeinflusst? 

Also bis er dann anfing, Glam-Rock zu hören, der mir 
überhaupt nicht gefiel, war unser Musikgeschmack sehr 
ähnlich. Von Anfang bis Ende der Sechziger hatten wir eine 
gemeinsame Plattensammlung. Du kennst das doch, wie 
man als Kind oder Jugendlicher innen in die Plattenhüllen 
seinen Namen geschrieben hat, oder? Das machte damals 
j.eder - nur wir nicht. Wir hatten eine gemeinsame Samm¬ 
lung, hörten die gleichen Platten. 

Und an welcher Stelle trennten sich eine Wege? Als die 
RAMONES sich gründeten, war er Anfang 20, da ist man 
ja normalerweise gerade zu Hause ausgezogen, um zu 
studieren oder so. 


Joey fuhr damals auf den ganzen Glam-Rock ab, auf Plat¬ 
ten wie Lou Reeds „Transformer“-Album oder den David 
Bowie der „Ziggy Stardust“-Jahre. Ich dagegen fing zu der 
Zeit an, am Rock’n’Roll zu zweifeln. Das ganze Rockstar- 
Ding, das damals immer mehr in der Vordergrund trat, 
fand ich befremdlich. Dieses ganze Getue von Bowie mit 
„You can be a Star, we can all be pretty“, das war nicht 
mein Ding. Joey hingegen brauchte das, er war damals sehr 
auf der Suche. Für ihn hatte das was Tröstliches, er fand in 
der New Yorker Glitter-Szene Gleichgesinnte. Da tummel¬ 
ten sich Bands wie die NEW YORK DOLLS oder die HAR- 
LOTS OF 42ND STREET. Ich hörte damals hingegen Frank 
Zappa - und sonst nichts. Zu der Zeit, Anfang der Sieb¬ 
ziger, besuchte ich eine Musikhochschule und studierte 
Komposition und Musiktheorie, beschäftigte mich mit 
klassischer Musik. Ich lernte Klavier spielen, interessierte 
mich für Jazz, hatte mehr für Django Reinhardt übrig als 
für Elton John. Da trennten sich also unsere Wege, aber ein 
paar Jahre später erzählte mir John dann von seiner neuen 
Band, ich hörte mir ihre Musik an, und obwohl ich mich 
in meinem Studium klassischer und damit sehr komplexer 
Musik widmete und mit dem Rock’n’Roll eigentlich abge¬ 
schlossen hatte, liebte ich sofort, was sie da machten. Es 
war so einfach und minimalistisch, so rein und roh. Und 
lustig dazu. Mich erinnerte es an Sachen, die Zappa schon 
Jahre zuvor gemacht hatte. 

War dir bewusst, dass sie da etwas taten, das radikal und 
revolutionär neu war? 

Mir war klar, dass sie da was machten, das ganz anders 
war als all die andere Musik, und deshalb gefiel es mir. Die 
machten genau das, was alle andere nicht machten. Die 
anderen Bands waren alle so „sauber“, spielten 15 Minute 
lange Stücke, endlose Gitarrensoli, alles musste sehr virtuos 
sein. All das war diese neue Band nicht, und das gefiel mir. 
Wobei ich schon sagen muss, dass sie auch nicht alles neu 
erfanden, speziell Zappa und Leute aus seinem Umfeld, die 
alle auch nie großen Erfolg hatten, machten ganz eigene 
Musik, und in dieser Nische sah ich auch die RAMONES 
- als Band mit einer kleinen, kulthaften Anhängerschaft, 
nicht als die nächsten BEATLES. Mit Songs darüber, seine 
Freundin zu verprügeln oder Klebstoff zu schnüffeln, wird 
man eben nicht groß. 
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Und wie hast du dann die Karriere deines Bruders wei¬ 
ter verfolgt und begleitet? 

In der Frühphase der RAMONES studierte ich noch und 
arbeitete nachts in einer Diskothek. Das war echt eine 
Qual, da ständig „Fly, robin, fly“ und „The hüstle“ hören 
zu müssen. Und dann kamen die RAMONES, und ich ging 
mit ein paar wenigen anderen zu ihren ersten Konzerten, 
zu ihren Proben. Sie probten im Haus der Eltern meines 
Freundes und im Keller der Kunstgalerie meiner Mutter, 
sie waren einfach immer präsent. Und dann gaben sie mir 
ein Tape mit ihren Songs, damit ich sie auf Notenblätter 
übertrage. Das musste man damals noch machen, um sich 
für die Lieder die Urheberechte zu sichern. Auf dem Band 
waren sieben, acht Stücke, ich bekam für meine Arbeit 15 
Dollar pro Song. Und dann wurden die Konzerte mehr, es 
rissen Gitarrensaiten, es gab blöde Pausen, und so bot ich 
an, ihnen zu helfen und wurde so was wie ihr erster Roa¬ 
die. Und so schafften wir es mit der Zeit, diese langen Pau¬ 
sen von fünf oder zehn Minuten zu verhindern und dafür 
zu sorgen, dass die Stücke wie am Schnürchen runterge¬ 
spielt werden konnten - boom! Ein totaler Blast, ein Aus¬ 
bruch von Energie! Ich war also Roadie, Stage- und Tour¬ 
manager in einer Person. Das tat ich die ersten zwei Jahre 
ihrer Karriere, von 1975 bis 1977. Dann wollte ich wieder 
mein eigenes Ding machen. 

Und wie war euer Verhältnis im weiteren Verlauf der 
Karriere der RAMONES? 

Mein Bruder und ich waren die ganze Zeit über eng 
befreundet, wir verbrachten viel Zeit zusammen, ich half 
ihm beim Songwriting, besuchte ihn mit meinem Vier¬ 
spurrekorder und wir nahmen seine Ideen auf. Manch¬ 
mal schrieb ich sogar einen Teil der Musik, was später 
dann gewisse Probleme mit sich brachte ... Auf dem ers¬ 
ten RAMONES-Album bin ich übrigens bei sechs Songs 
mit Background-Gesang zu hören. Wenn sie mich brauch¬ 
ten, war ich eben da, und ich denke, das war auch mit der 
Grund, warum die Platte so schnell im Kasten war. 

Wie war damals die Reaktion der Familie auf die Akti¬ 
vitäten deines Bruders? Punk war ja nicht gerade eine 
besonders angesehenes Genre. 

Als das mit den RAMONES losging, sprach ja noch kei¬ 
ner von Punk, das hieß so erst ein, zwei Jahre, nachdem 
sie angefangen hatten, Konzerte zu spielen. Die fingen ja 
nicht an mit der Devise „Lasst uns Punkrock spielen!“, das 
gab es noch gar nicht. Die RAMONES akzeptierten den 
Begriff für sich nicht so richtig, der gab nicht wieder, was 
sie machen wollten. Ihnen war aber schon klar, dass das, 
was sie da taten, sehr seltsam, anders und eigenwillig war 
und sich eher an die Außenseiter der Gesellschaft richtete. 
Es ging also nicht um „Punk“. Meine Mutter war Künstle¬ 
rin, sie unterstütze Individualität, wohingegen mein Vater 
ein Lkw-Fahrer war, der war eher konservativ, der war nie 
so richtig begeistert über das, was da vor sich ging. Die 
Sache war vielmehr, dass Joey damals psychische Probleme 
hatte, ja, er wies sich sogar mal selbst in die Psychiatrie ein, 
um sich untersuchen zu lassen. Joey hatte wirklich viele 
Probleme, und uns wurde gesagt, dass es gut möglich sein 
könne, dass er nicht in der Lage sein werde, ein eigen¬ 
ständiges Leben innerhalb der Gesellschaft zu führen, dass 
er letztlich als „Gemüse“ enden würde. Mit 23 schmiss 
ihn meine Mutter zu Hause raus, er hatte keinen Job, er 
hatte keinerlei Ziel im Leben. Er hatte ein paar Sachen ver¬ 
sucht, um einen Job zu bekommen, aber erfolglos, und 
er bekam etwas Geld von der Regierung, weil seine psy¬ 
chischen Probleme als eine Form von Behinderung einge¬ 
stuft wurden. Vor diesem Hintergrund waren die Reaktio¬ 
nen seitens unserer Familie auf Joeys musikalische Aktivi¬ 
täten nach anfänglichem Zögern sehr begeistert. Als nach 
sechs Monaten oder so immer mehr Leute zu den Kon¬ 
zerten kamen, waren meine Eltern sehr glücklich, und als 
dann noch der Plattendeal kam, kannte die Begeisterung 


kaum Grenzen, haha. Dabei wusste ja eigendich keiner, wo 
das hinführt. Viel Geld war damals nicht im Spiel, und wie 
schnell es mit der Karriere wieder vorbei sein kann, hat¬ 
ten wir gerade erst bei den NEW YORK DOLLS gesehen, 
die ihren Plattendeal wieder verloren hatten. Eine Erfolgs¬ 
garantie gibt es in unserem Geschäft ja sowieso nicht, aber 
die RAMONES blieben dran, machten etwas Einzigartiges 
und setzten sich durch. 

Machen wir einen großen Schritt nach vorne und reden 
wir über Ya Know?“. Dem Begleitschreiben nach war 
es für dich nicht gerade einfach, das ganze Projekt über 
die Bühne zu bringen, speziell der in den späteren Jah¬ 
ren als Produzent für die Band und Joey tätige Daniel 
Rey erwies sich wohl als Hindernis. 

Wie kommst du darauf? 

Na ja, das liest sich hier schon recht eindeutig, und 
zwei Songs mussten auf den letzten Drücker weggelas¬ 
sen werden. 

Woher weißt du das?! Du bist der Erste, der mich danach 
fragt. Das kann eigentlich gar niemand wissen! 

Äh ... so schwer war das nicht rauszubekommen, das 
steht im Wikipedia-Eintrag zum Album ... 

Wirklich? Ist nicht wahr? Wöw. Das steht da? Hm, das 
wusste ich nicht. Ehrlich, das wussten nur super wenig 
Leute, das erstaunt mich jetzt wirklich. Wie auch immer, 
die Arbeit an dem Album war ein echter Kampf, ja, sie 
wurde zu einem Alptraum. Ausgangsbasis waren vier, fünf 
richtig gute Songs, und ich wusste, dass wir ein großarti¬ 
ges zweites Joey Ramone-Soloalbum hinbekommen kön¬ 
nen. Es gab ungefähr 15 Demos, mit denen wir arbeiten 
konnten, die sich im Besitz seines Freundes, oder besser 
gesagt sogenannten Freundes Daniel Rey befanden. Ich 
schlug Daniel vor, sich um vier der Songs zu kümmern, für 
die anderen wollte ich die anderen Produzenten gewinnen, 
mit denen Joey gearbeitet hatte, etwa Jean Beauvoir oder 
auch Phil Spector, mit dem ich 2002 angesichts der Auf¬ 
nahme der RAMONES in die „Rock’n’Roll Hall of Farne“ 
sprach und der zugesagt hatte. 

Aber Phil hatte andere Pläne ... 

Ja, der ist jetzt „beschäftigt“ ... Nun ja, ich hatte also meine 
Ideen, und Daniel Rey andere. Er bestand darauf, alles selbst 
zu machen, wir sollten uns komplett raushalten, und das 
war nicht so ganz, was unseren Vorstellungen entsprach. 
Mein Bruder hatte alles meiner Mutter vermacht, sie zur 
Verwalterin seines Nachlasses bestimmt. Also gehörte 
ihr alles, was Joey gemacht hatte, auch die Bänder in der 
Obhut von Daniel Rey. Eigentlich klar: Wenn du in ein Stu¬ 
dio gehst und was aufnimmst, dafür bezahlst, dann gehört 
das dir, auch wenn du die Bänder dort erst mal liegen lässt. 
Daniel sah das anders, er war nicht kooperativ und die 
ganze Angelegenheit artete in eine rechtliche Auseinander¬ 
setzung aus. Es dauerte acht Jahre, bis wir das geklärt hat¬ 
ten, und Daniel verlangte eine absurde Geldsumme für die 
Aufnahmen. Er wollte nicht mal die Lieder meiner Mut¬ 
ter zum Anhören überlassen. Es hat mich echt schockiert, 
wie ein angeblicher Freund meines Bruders so wenig Res¬ 
pekt vor dessen Mutter haben konnte. Er war es also, der 
aus Eigennutz und Gier die Veröffentlichung dieses Albums 
so lange verhinderte. 

Hat er sein Verhalten mal gerechtfertigt? 

Er sagte, er müsse Joeys musikalisches Erbe vor mir schüt¬ 
zen, ich würde das ganze Projekt an die Wand fahren. Es ist 
wirklich erstaunlich zu sehen, wie besitzergreifend Men¬ 
schen in Bezug auf die Freundschaft zu meinem Bruder 
sind. Es war echt schwer, damit umzugehen, und es machte 
mich echt wütend, als meine Mutter dann starb und nicht 
mal mehr die Vollendung dieses Projektes mitbekommen 
hatte. Es brauchte neun Jahre und einige Anwälte und 
Freunde, um Daniel Rey davon zu überzeugen, die Lieder 
freizugeben. Letztlich hatte Ed Stasium Erfolg ... 

... jener Produzent, der unter anderem „Road To Ruin“ 


und „Too Tough Too Die“ produziert hatte. 

Genau, und er schaffte es 2009, Daniel Rey zu überzeu¬ 
gen, ihm das Material zu übergeben. Natürlich bezahlten 
wir Daniel. Es war also ein echt langer Kampf. Aber das 
Schöne ist, wie gut das Album geworden ist. Es gibt eben 
für alles einen Grund.. 

Wie ist die rechtliche Situation nach dem Tod eurer 
Mutter? Bist du jetzt alleine verantwortlich für Joeys 
Vermächtnis? 

Ja, er hatte ihr alles hinterlassen, im Wissen, dass sie es mir 
überlassen würde. Aber schon vor ihrem Tod kümmerte 
ich mich um die ganzen Musikbusiness-Aspekte von Joeys 
Erbe, meine Mutter hatte mich darum gebeten. Sie hatte 
ja keine Ahnung von diesem Geschäft, und so hat sich mit 
ihrem Tod im Umgang mit Joeys Erbe auch nichts ver¬ 
ändert. Diese Hinterlassenschaft ist für mich Segen und 
Fluch zugleich, es ist eine auslaugende Tätigkeit, die ich 
mir übrigens mit mit meiner Geschäftspartnerin teile, der 
Frau von Johnny, der die anderen 50% von Ramones Pro- 
ductions gehören. Ich wäre froh, wenn mir diese Verant¬ 
wortung nie zuteil geworden wäre, aber ich hatte da keine 
Wahl. Mein Bruder erwartete, dass ich diese Verantwortung 
übernehme, und so mache ich das. Die ganze Sache hat mit 
natürlich auch davor „bewahrt“, mein eigenes Leben zu 
leben. Ich will mich echt nicht beklagen, aber es gibt eben 
Momente, da hadere ich mit dieser Verantwortung, die mir 
da übertragen wurde. Ich rede seit über 30 Jahren über fast 
nichts anderes als die RAMONES, da ... Ach, ich sage jetzt 
besser nichts, da muss man aufpassen. 

Du meinst die unzähligen, sehr engagierten RAMONES- 
Fans in aller Welt, die alles verfolgen, was du sagst, und 
das nach Lust und Laune interpretieren? 

Exakt. Ich bekomme unzählige Briefe, und da stehen teil¬ 
weise Sachen drin, das würdest du nicht glauben. Ich 
würde Joeys Vermächtnis ausnutzen, um mich selbst 
in den Status eines Rockstars zu erheben, und so weiter. 
Der Punkt ist: Was ich auch mache, ist in den Augen die¬ 
ser Leute falsch. Mache ich dieses Solo-Album, will ich 
ja nur Aufmerksamkeit für mich selbst. Und hätte ich es 
nicht gemacht, wäre ich auf Joeys Vermächtnis herumge¬ 
trampelt. 

Da kann man nur verlieren. 

Ja, ich kann bei solcher Betrachtung nicht gewinnen, aber 
wenn ich auf mein Herz höre, weiß ich, dass ich das Rich¬ 
tige getan habe. Und nur darauf kommt es an. Ich versuche 
immer, das alles nicht an mich ranzulassen, aber es klappt 
eben nicht immer, etwa wenn man gesagt bekommt, es 
wäre besser, ich würde in diesem Grab liegen und nicht 
Joey. Oder wenn du auf Joeys Facebook-Profil schaust 
und da einer in Großbuchstaben mit zig Ausrufezeichen 
schreibt, bei „Rock’n’roll is the answer“ sei ja gar nicht 
Joeys Stimme zu hören, sondern meine. Zum Glück sind 
das nur einzelne Meinungen, die Mehrzahl der Briefe und 
Posts ist positiv, aber wie es so ist, der eine Meckerer kann 
einem den ganzen Tag versauen. Und ich kenne das Geme¬ 
cker ja auch schon ewig, denn obwohl ich vor meinem 
Bruder angefangen hatte, Musik zu machen, durfte ich mir 
immer wieder anhören, ich sei ja nur ein Trittbrettfahrer 
seines Erfolgs, ich hätte meine Powerchords auf seinem 
Schoß sitzend gelernt. 

Wenn du einen Song vom Album aussuchen müsstest, 
welcher wäre dein Favorit? 

Das wäre „Waiting for that railroad“. Den Song habe ich 
1987 erstmals zusammen mit meinem Bruder in einer 
Radiosendung gespielt. Es ist ein wunderschönes Lied, und 
irgendwas an diesem Lied versetzt mich in meine Kindheit 
zurück. Es ist für mich deshalb der schönste und berüh- 
rendste Song des Albums. 

Mickey, vielen Dank für deine Zeit. 

Joachim Hiller mickeyleigh.com 

joeyramone.com 
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DIE BAND MIT DEN VIER BASEBALLSCHLÄGERN 

HOT WATER MUSIC 

HOT WATER MUSIC, im Folgenden HWM, benannt nach eitlem Roman von Charles 
Bukowski und bestehend aus Chuck Ragan (Gesang, Gitarre), Chris Wollard (Gesang, 
Gitarre), Jason Black (Bass) und George Rebelo (Drums) aus Gainesville, Florida, wa¬ 
ren für den Punk/Hardcore-Mikrokosmos der letzten Dekade so prägend wie kaum 
eine andere Band. 

: ,'r ••• 


Angefangen von den frühen Veröffentlichungen „Finding 
The Rhythms“ (1995) und „Fuel For The Hate Game“ 
(1997) auf dem Heimatlabel No Idea über „Forever And 
Counting“ (1997) auf Doghouse, „No Division“ (1999) 
auf Walter Schreifels’ Some Label sowie „A Flight And A 
Crash“ (2001), „Caution“ (2002) und „The New What 
Next“ (2004) auf Epitaph waren stets Veränderungen im 
Sound zu verzeichnen, mit dem Hang zu eingängigeren 
und melodischeren Songs in der Spätphase. Die grobe 
Marschrichtung der Band blieb aber immer die gleiche: 
Eingängiger Punkrock mit tiefen, heiseren Vöcals aus dem 
schwülen Florida, der sich vor allem live immer vollkom¬ 
men verausgabte und dadurch stets authentisch wirkte. 
Zwischendrin fand noch ein kleiner Ausflug zu BYO statt, 
wo eine Split-LP (1999) mit den Brüdern im Geiste LEA- 
THERFACE erschien. 

Ein weiteres Merkmal der Amerikaner war immer die Abs¬ 
tinenz von großen Gesten und sämtlichem Füllmaterial 
sowohl in musikalischer wie auch inhaltlicher Hinsicht, 
man präsentierte sich so, wie man war, und spielte seinen 
eigenen Stiefel herunter, ohne groß nach links, und rechts 
zu blicken. Sämtliche Äußerlichkeiten, die in der Wahr¬ 
nehmung von einigen aktuellen Bands bedeutsam erschei¬ 
nen und in diversen Punk-Subgenres fast als essentiell gel¬ 
ten, spielten bei HWM selbst nie eine Rolle. Diese Einfach¬ 
heit, nicht zu verwechseln mit Beliebigkeit, zieht sich wie 
ein roter Faden durch die Bandgeschichte, und auch alle 
vier Mitglieder sind stets standhaft geblieben und haben 
mit dem großen Rock’n’Roll-Zirkus vergleichsweise wenig 
zu tun. 

Das mag auch daran liegen, dass der heutige Erfolg der 
Band nie zugeflogen ist: In den späten Neunzigern wurde 
die Jugendzentren der Republik hoch und runter gespielt, 
die größeren Clubs und Hallen sind eher den neuesten 


Popularitätsentwicklungen geschuldet. Man weiß also 
durchaus, wo man herkommt. 

Und obwohl es zwischenzeitlich kleinere Pausen gab, denn 
ständiges Touren auf der ganzen Welt muss Spuren im Pri¬ 
vatleben hinterlassen, waren die vier bekannten Gesich¬ 
ter nie wirklich verschwunden: THE DRAFT, THE BLACK¬ 
TOP CADENCE, RUMBLESEAT, CHRIS WOLLARD & THE 
SHIP THIEVES und natürlich Chuck Ragan auf Solopfaden 
sind die bekannteren von vielen weiteren Nebenprojekten, 
die immer dafür sorgten, dass das HWM-Banner über den 
Köpfen der genannten Bands schwebte. Was die Studioakti¬ 
vität von HWM angeht, herrschte allerdings seit dem 2004 
auf Epitaph erschienenen Album „The New What Next“ 
Funkstille. 

Zumindest bis zum August 2011, als zur Europatour der 
Band eine 7“ mit den zwei neuen Songs „The Are, the 
steal, the tread“ und „Adds up to nothing“ veröffentlicht 
wurde. Erstaunlich war das verantwortliche Label, das auf 
dem Backcover zu sehen war: Hot Water Music Records. Da 
war er also wieder, der symbolische Mittelfinger, der „Do 
ItYourself“-Gedanke. Es war wenig erstaunlich, dass sich 
in den Wochen und Monaten danach immer deutlicher 
abzeichnete, dass es ein neues Studioalbum geben wird. 
Was allerdings sehr wohl erstaunlich war, ist die Tatsache, 
dass Rise Records, eher bekannt als Heimat für sämtliche 
Spielarten von modernem Metalcore, als neuer Unterstüt- 
zer gewählt wurde. 

„Wir hatten noch zwei weitere Alternativen, über die wir 
aber nur kurz nachgedacht haben“, erläutert mir Chris 
Wollard an einem warmen Frühlingstag kurz nach einer 
Show. „Es war schnell klar, dass Rise Records das Label ist, 
das am begeistertsten von uns war. Und genau das woll¬ 
ten wir. Mich kümmern diese ganzen anderen Bands auf 


dem Label nicht, wir unterschreiben nicht bei einem Label 
wegen anderer Bands. Das Einzige, das mich an einem 
Label interessiert, ist die Frage, ob es unsere Band versteht 
und wirklich daran interessiert ist, uns zu unterstützen. Du 
hast meine Plattensammlung gesehen, glaubst du wirklich, 
ich habe eine Ahnung, wer all diese Bands auf Rise sind? Es 
ist mir egal, ich wünsche ihnen viel Erfolg, aber sie inter¬ 
essieren mich nicht. Craig, der Mann hinter Rise Records, 
war einfach Feuer und Flamme, hat ein gutes Angebot 
gemacht und wir haben zugesagt. Passen wir etwa besser 
auf Fat Wreck Chords? Auf Epitaph? Ich denke nicht. Wir 
passen dahin, wo wir uns am wohlsten fühlen.“ 

Und Jason Black fügt hinzu: „Rise Records weiß, dass wir 
diese ganzen anderen Bands nicht mögen. Als wir bei Epi¬ 
taph unterschrieben haben, war es genauso, außer BÄD 
RELIGION und ,The Shape Of Punk To Come‘ von REFUSED 
hat mir auf dem Label nichts gefallen. Bei No Idea ist es 
ähnlich, da missfallen mir genau so viele Veröffentlichun¬ 
gen wie bei Rise, das ist aber auch nicht entscheidend. Ent¬ 
scheidend ist für uns, wie sehr das Label an uns interes¬ 
siert ist und unsere Ideen unterstützt. Abgesehen davon ist 
Craig ein langjähriger Fan der Band und niemand, der uns 
gerade eben entdeckt hat. Und wir haben in gewisserWeise 
die Tür bei Rise einen Spalt geöffnet, da kommen jetzt ein 
paar coole Bands raus, zum Beispiel CHE AP GIRLS oder die 
Lizenzpressung der neuen BOUNCING SOULS-Platte. Und 
es gibt dieses feste Labeldenken auch nicht mehr wirk¬ 
lich, die typischen Epitaph-Kids existieren nicht mehr, die 
Labels sind alle vielseitiger geworden.“ 

Betrachtet man das Coverartwork der neuen LP, die auf den 
Namen „Exister“ hört und Mitte Mai 2012 veröffentlicht 
wurde, wird sofort klar, dass derjenige, der sich für alle 
vorherigen HWM-Cover verantwortlich zeigte, Scott Sin- 
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clair, hier nicht am Werke war. Ungewöhnlich, hatte die 
Band doch sonst immer dem gleichen Künstler vertraut 
und den Alben somit zumindest vom Artwork her einen 
fortlaufende Verbindung verliehen. Wie so oft ist die Erklä¬ 
rung dafür aber weitaus weniger spektakulär, als man den¬ 
ken mag. 

„Er sollte das Cover eigentlich gestalten, befand sich aber 
nach eigenen Angaben in einer kleinen Schaffenskrise und 
war zeitlich nicht in der Lage, eine gesamte Albumgestal¬ 
tung zu übernehmen. Ich gehe davon aus, dass er beim 
nächsten Cover wieder für uns arbeiten wird. Es hat dies¬ 
mal terminlich einfach nicht gepasst. Somit haben wir 
dann Richard Minino, sein Künstlername ist Horsebites, 
ebenfalls ein sehr talentierter Künstler, angerufen und er 
hat das übernommen. Glücklicherweise haben wir eine 
große Zahl von kreativen Freunden um uns herum. Es ist 
mir vollkommen klar, dass die Leute das merken werden, 
aber ich finde, es ist keine große Sache“, erläutert Chris 
weiter. Jason fügt halb scherzend hinzu: „Na ja, ich meine, 
wir hätten die LP auch ohne Cover herausbringen können, 
das wäre die andere Option gewesen. Abgesehen davon 
dachten die Leute schon bei dem ,The New What Nexf - 
Album und der neuen 7“ auf unserem eigenen Label, dass 
das Artwork nicht von Scott Sinclair stammt, was es aber 
tut.“ 

Obwohl die Band eng mit Gainesville, Florida in Verbin¬ 
dung steht, wohnen längst nicht mehr alle Bandmitglieder 
dort. Lediglich Chris und George sind in jener überschau¬ 
baren Universitätsstadt unweit von Orlando, die Veranstal¬ 
tungsort des jährlichen Musikfestivals „Fest“ und Sitz von 
No Idea Records ist, noch ansässig. Chuck wohnt mittler¬ 
weile in Kalifornien und Jason ist erst kürzlich nach Seat¬ 
tle gezogen, also ebenfalls an die Westküste der USA. Da 
erscheint der Songwriting-Prozess doch erschwert zu sein. 
„Die moderne Kommunikationstechnologie macht’s mög¬ 
lich. Wir haben unsere ganzen Ideen für Songs zunächst 
in Form von Demos via Mail ausgetauscht. Dann war 
Jason mal ein paar Tage bei Chuck in Kalifornien und bei 
Chris und George in Florida. Chris und George wiederum 
besuchten Jason, so dass ein paar Ideen zusammen aus¬ 
probiert werden konnten. Wir haben also immer zu dritt 
geschrieben“, erläutert die Band weiter. Chris fügt hinzu: 
„Und es war einfach, da unser Soundmann Ryan in Gai¬ 
nesville ein Studio besitzt, Black Bear Studios, so dass 
wir anstatt in den Proberaum zu gehen einfach ins Stu¬ 
dio verschwunden sind und alle Ideen direkt aufgenom¬ 
men haben. Es gab definitiv Momente beim Schreiben von 
diesem Album, in denen ich mir nicht sicher war, ob mir 
das alles über den Kopf wächst. Und ich war schon ein 
bisschen nervös, wenn es um die Reaktionen der anderen 
auf meine Demos ging. Ich habe dann immer gehofft, dass 
sie meine Ideen so sehr mögen wie ich selbst. Es gab so 
viele Songs, die ich super fand, nur um dann nach 100 
Stunden weiterer Arbeit daran festzustellen, dass die nicht 
super sind, und ich einfach nur das Gefühl hatte, viel Zeit 
verschwendet zu haben. Normalerweise lief das bei uns ja 
immer so ab, dass wir zusammen geprobt haben, also ein¬ 
fach angefangen haben zu jammen, und wenn jeder gelä- 
chelt hat, war das eine gute Idee zu einem Song. Wenn 
keine Energie da war, haben wir die Idee verworfen und 
sind zur nächsten geeilt“. 

Aber auch das Aussortieren von schlechten Songs gehört 
zum Schreiben dazu, wie Jason zu berichten weiß: „Der 
Eliminierungsprozess von schlechten Songs hat einfach 
viel länger gedauert, glücklicherweise hatten wir diesmal 
nicht so viele schlechte Ideen beziehungsweise einfach 
eine ganze Menge Songs, aus denen wir die guten raus¬ 
gesucht haben". Und dass die vier gute Individualmusiker 
sind, George hat beispielsweise eine Jazz-Ausbildung am 
Schlagzeug genossen, was dem geübten Auge beziehungs¬ 
weise Ohr auch nicht entgeht, weiß die Band natürlich 
auch selbst. So erzählt Chris weiter, dass er von der Rhyth¬ 
mussektion der Band, also Bass und Drums, größten Res¬ 
pekt hat und zweimal überlegt, bevor er den beiden eine 
Songidee präsentiert. „Es gibt auch andere Situationen, in 
denen ich für mich selbst einfach ganz entspannte Songs 
aufnehme, zum Beispiel mit der Fingerpicking-Technik, 
einer besonderen Art des Gitarrespielens, wo es mich nicht 
interessiert, was andere davon halten, aber mit der Rhyth¬ 
musabteilung von HWM geht das nicht, da müssen schon 
andere Ideen auf den Tisch kommen.“ 

Besonders hart war der Entstehungsprozess auph für 
Chuck, wie Jason erklärt, da der Frontmann der Band so 
lange auf Solofaden unterwegs war und sich nur auf sein 
eigenes Urteil verlassen konnte. „Er hatte lange keinen 
mehr, der ihm gesagt hat, dass diese oder jene Songidee 
vollkommener Mist ist. Und genau das habe ich getan, ich 
sage das dann auch so deudich“, fügt Jason lächelnd hinzu. 
Chris geht dabei noch auf einen anderen Punkt ein: „Bei 
den SHIP THIEVES habe ich beim Schreiben von Songs 
immer auch eine ganz gute Vorstellung davon, wie das 
Schlagzeug und der Bass zu klingen haben. Bei HWM ist 
das etwas anderes, die Jungs sind so verdammt gut, dass ich 
denen nie sagen würde, wie sie zu spielen haben. Natür¬ 
lich habe ich eine grundlegende Idee davon, in welchem 


Takt ein Song geschrieben wird, aber was den genauen 
Beat angeht, hat George beispielsweise natürlich viel mehr 
Hintergrundwissen als ich. Er kennt zig verschiedene Beats 
auf dem Schlagzeug, die passen könnten, während ich als 
Gitarrist vielleicht gerade mal drei auf dem Schlagzeug 
kenne. Bei dem Song ,Boy, you’re gonna hurt someone' 
war es zum Beispiel so, dass ich George angerufen und ihn 
gefragt habe, ob er irgendwelche 9/8-Beats kennt. Ich habe 
ihm gesagt, dass ich da ein cooles Riff entwickelt hätte, 
aber absolut keine Ahnung habe, wie der Rhythmus dazu 
aussehen könnte. Das war dann also Georges Aufgabe und 
so entwickeln sich die Songs.“ 

Für Jason hatten die zwischenzeitlichen Solokarrieren 
von Chuck und Chris aber durchaus Vorteile zu bieten: 
„Die beiden haben mir einfach fast fertige Songs präsen¬ 
tiert, so wie sie es von ihren Soloprojekten gewohnt sind. 
Das hat mir viel Spaß gemacht, dass da oft sehr vollen¬ 
dete Ideen präsentiert wurden, wo ich mich dann einbrin- 
gen konnte.“ 

Dass Klassiker der Band durchaus auch mal über Umwege 
entstehen können, erläutert Chris: „.Trusty chords' zum 
Beispiel entstand aus einem vollkommen anderen Song, an 
dem wir lange gearbeitet hatten und es dann schließlich 
aufgegeben haben, weil wir zu keinem Ergebnis kamen. 
Dieser Song bestand aus vielen einzelnen Parts und den 
Part, welchen wir am meisten mochten, war die Bridge, 
also nahmen wir die heraus und arbeiteten neu daran. 
Dann kamen erst die Vöcals und alles andere dazu und das 
Endergebnis war .Trusty chords', ehemals eben ,nur‘ eine 
Bridge aus einem gänzlich anderen Song. Ich mag es nicht, 
den anderen etwas vollkommen Fertiges zu präsentieren, 
es geht eher darum, gute Ideen vorzustellen, wie man ver¬ 
schiedene Strukturen verbinden könnte, das endgültige 
Zusammenfügen dieser Parts ist aber immer Bandaufgabe, 
nie die eines Einzelnen. Und insgesamt ist es natürlich so, 
dass die Fans nur die wenigsten Songs hören, weil viele 
vorher schon aussortiert werden oder einfach noch wei¬ 
terer Arbeit bedürfen. Wir werden auf unserem eigenen 
Label wohl weiterhin 7“s mit Songs veröffentlichen, die es 
nicht auf das Album geschafft haben.“ 

Neben neuem Label und Künsder haben sich HWM dies¬ 
mal auch mit einem neuen Produzenten eingelassen, der 
kein unbeschriebenes Blatt in der Punk-Szene ist: „Exis- 
ter“ wurde in den Blasting Room Studios in Colorado mit 
Bill Stevenson (DESCENDENTS, BLACK FLAG) und Jason 
Livermore (DRAG THE RIVER) aufgenommen. „Auf der 
einen Seite gab es eine Menge Erwartungen an die neue 
LP, auf der anderen Seite wusste keiner, was man wirklich 
erwarten konnte. George hat es ganz gut getroffen, als er 
sagte, dass es sich ein bisschen anfühlt, als wenn wir unsere 
erste LP aufnehmen. Irgendwie wollten wir diese komfor¬ 
table Zone verlassen, in der alles bekannt ist. Wir haben ja 
schon das Cover und das Label angesprochen. Wir haben 
uns dann also auch entschieden, mit einem neuen Produ¬ 
zenten zusammenzuarbeiten. Es ist einfach, immer wieder 
das Gleiche zu machen. Ein Wechsel ist stets schwieriger. 
Wir haben, bevor wir ins Studio gegangen sind, ein paar 
mal zusammen abgehangen und Bills Ruf als Musiker war 
einschüchternd genug für uns, mal ganz abgesehen von 
seinen Fähigkeiten als Produzent. Es war von Anfang an 
klar, dass wir seine Ideen ernst nehmen und nicht denken, 
dass wir alles besser wissen. Bill hat uns immer gesagt, dass 
wir die Ideen von jedem Einzelnen anhören müssen, weil 
irgendeiner sicher die richtige hat“, erklärt Jason. 

Chris: „Es ist schwierig, wenn man den Produzenten nicht 
respektiert, man gerät dann täglich in Streit um einzelne 
Parts eines Songs. Und das ist ja auch ganz klar, man arbei¬ 
tet da sechs Monate an einem Song und dann lässt man sich 
da nicht gerne reinreden, wenn man sein Gegenüber nicht 
respektiert. Es muss dann schon der Teamgedanke herr¬ 
schen, dass man zusammen das beste Ergebnis erzielt. Bill 
hat ja sowohl Hardcore als auch Pop-Punk produziert und 
hat darum eine ganz gute Ahnung, wo wir herkommen. 
Er versteht sowohl die Melodien als auch die Aggressio¬ 
nen. Wir wollten diesmal nicht genau das Gleiche tun wie 
die Male zuvor. Ich wollte nicht das gleiche Gitarren-Fuß- 
pedal benutzen und so weiter. Es sollte diesmal neu klin¬ 
gen, ohne mit einer vorgefertigten Meinung und Idee ins 
Studio zu gehen.“ 

Aber was bedeutet „Produzieren“ wirklich? Was genau ist 
denn die Aufgabe des Produzenten und was ist gerade nicht 
seine Aufgabe? „Produzieren bedeutet für unterschiedliche 
Bands unterschiedliche Dinge. Brian McTernan, unser alter 
Produzent, ist ein guter Freund, der uns hilft, den richti¬ 
gen Ton zu finden, und uns sagt, dass jener Part zu lang 
ist, dafür ein anderer zu kurz. Aber wenn er mit jüngeren 
Bands zusammenarbeitet, findet noch ganz viel Songwri- 
ting statt. Es gibt Bands, für die hat Brian die kompletten 
Alben geschrieben. Das ist bei uns natürlich nicht mehr der 
Fall. Aber wenn du als junge Band mit vier Songs ins Studio 
gehst, obwohl es eigentlich 20 sein sollten, dann bist du 
froh, wenn es jemanden gibt, der dir hilft. In dem Fall ist es 
seine Aufgabe, die Platte fertig zu machen und den andau¬ 
ernden Streit zwischen den Bandmitgliedern zu schlich¬ 
ten. Manchmal ist der Produzent also auch Therapeut. Und 


es ist wichtig, jemanden zu haben, der emotional nicht 
so sehr an den einzelnen Songs und Lyrics hängt wie der¬ 
jenige, der sie geschrieben hat. Bill hat immer ganz klar 
gesagt, wenn ein Song Mist war. Das ist für uns das Wich¬ 
tigste an einem Produzenten, jemand zu haben, der objek¬ 
tiv ist und uns aus diesem Stand heraus seine Meinung sagt. 
Bill hat zu mir gesagt, dass er sich unsere Band als vier 
Leute mit Baseballschlägern vorstellt und dass er möchte, 
dass sich unser Sound genauso anhört. Für mich als Gitar¬ 
risten geht es immer darum, herauszufinden, wann ich 
mich in einem Song zurückziehe und der Rhythmussek¬ 
tion den Vortritt lasse, weil sie es ja letztendlich sind, die 
den Song Zusammenhalten, und wann wiederum der rich¬ 
tige Moment gekommen ist, in dem ich einen Schritt nach 
vorne trete und das Ruder übernehme. “ 

„Es gibt mehr Bands, bei denen sich die einzelnen Mitglie¬ 
der nicht mögen, als sich die Leute vorstellen können“, 
ergänzt Jason. George, der für kurze Zeit bei AGAINST ME! 
Schlagzeug spielte und mit ButchVig als Produzent zusam¬ 
mengearbeitet hat, fügt noch hinzu, dass der Produzent 
dort auch noch für die komplette Unterbringung und Ver¬ 
pflegung der Band verantwortlich war, also durchaus Auf¬ 
gaben außerhalb der Musik übernommen hat. 

Und dann wäre da noch die Wahl des Titels „Exister“. Mit 
der ersten neuen LP nach acht Jahren, einem neuen Label 
im Rücken und einem neuen Cover-Künstler entscheidet 
sich die Band für „Exister“, einen Begriff, der eher Kon¬ 
tinuität vermuten lässt. Wie passt das zusammen?„Neben 
all den neuen Dingen, die diese Veröffentlichung mit sich 
bringt, sind wir immer noch eine Band, die sich nicht 
geändert hat. Es ist die LP, die wir machen wollten, unsere 
eigene Band, das ist es. Wir haben diese LP nicht für dich 
oder irgendjemand anders gemacht, sondern einzig und 
allein für uns selbst. Wir hatten viele unterschiedliche 
Ideen für die Benennung der LP, mit denen wir gespielt 
haben. Aber als ,Exister 1 ausgesprochen wurde, waren sich 
alle einig, dass der Titel irgendwie gut passt. Wir sind nicht 
mit dem Wissen ins Studio gegangen, wie die fertige LP 
heißen wird, das wurde erst klar, nachdem alle 13 Songs 
eingespielt wurden. Und was mir gut gefällt, ist genau das, 
was gerade bei dir passiert ist: Jeder macht sich seine eige¬ 
nen Gedanken dazu und findet seine eigenen Interpretati¬ 
onen“ , erzählt Chris. 

„Mir wären deine Gedanken im Leben nicht in den Kopf 
gekommen, das ist seltsam, aber wirklich cool, ich gebe 
Chris in der Hinsicht also recht, es ist interessant, dass jeder 
einen anderen Sinn in .Exister' sieht“, fügt George hinzu. 
Aber wie steht es um die Mitsprache bei einem größe¬ 
ren Label wie Rise, ist die Band da eigentlich noch in die 
Merch-Auswahl und sämtliche Vinyloptionen mit einbe¬ 
zogen? „Oh ja, klar, das läuft noch alles über uns. Jason 
und ich haben zusammen die ganzen Vinylfarben ausge¬ 
sucht und die gepresste Anzahl für jede Farbe festgelegt, 
wir hatten eine Riesenliste mit möglichen Farbkombinati- 
onen und haben alle ausgewählt, die uns gefallen haben“, 
erzählt Chris. 

„Außerdem haben wir mit diesem größeren Preorder- 
Bundle, welches auch eine Jacke, CD, Poster etc. beinhal¬ 
tet hat und welches man kaufen musste, um die seltenste 
Vinylfarbe zu bekommen, diesen ganzen Kids einen Riegel 
vorgeschoben, welche die seltenen Pressungen nur kaufen, 
um sie hinterher auf eBay für viel Geld weiterzuverkau¬ 
fen. Der Preis für dieses Paket war dabei vollkommen fair“, 
erzählt Jason weiter. 

Wie auch immer man zu den neuesten Merch-Entwicklun- 
gen stehen mag, dem geneigten Beobachter der Band fällt 
weiterhin auf, dass die Social-Media-Aktivitäten via Face- 
book undTwitter immer mehr zunehmen. Gibt es da einen 
gewissen Zwang, dem man sich ab einer gewissen Größe 
als Band nicht mehr entziehen kann? „Es ist einfach eine 
Chance, mit den Fans schnell in Kontakt zu kommen, ich 
muss keine ellenlangen Mails lesen und beantworten, son¬ 
dern nur kurze, von der Wörtanzahl begrenzte Texte, wie 
beispielsweise auf Twitter, das macht das Antworten leicht. 
Ich bin auch kein großer Fan von diesen Unterhaltun¬ 
gen auf Konzerten, ich bedanke mich natürlich, wenn mir 
jemand sagt, dass ihm die Show gefallen hat, aber ich habe 
selten Lust, mich dann lange zu unterhalten, dafür sind 
diese Social-Media-Dienste gut. Man kann den Fans einen 
gewissen Einblick gewähren, ohne zu sehr aufTuchfühlung 
gehen zu müssen“, erklärt Jason das Verhalten der Band. 

Halten wir also fest: HWM sind wieder da, obwohl die 
Band eigentlich nie richtig weg war. Es wird deudich, dass 
HWM trotz einer beachtlichen Diskografie nie auf Quanti¬ 
tät gesetzt hat, wie acht Jahre Album-Abstinenz klar bewei¬ 
sen. Und wie sehr die Band der Musikgemeinde gefehlt 
hat, wird schon beim ersten „Exister“-Hördurchgang 
klar. Solche Lieder, verbunden mit - bei genauem Hinhö¬ 
ren - einer Menge musikalischer Raffinesse und Können, 
schreibt kaum eine zweite Band. Das alles bringt mich wie¬ 
der zurück zum Anfang dieser Zeilen und der Bestätigung 
meiner Eingangsthese, dass bei diesen vier Herren Integri¬ 
tät nach wie vor Priorität hat und sich somit nicht viel ver¬ 
ändert hat. Zum Glück. 

Timo Iden hotwatermusicdotcom.wordpress.com 
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OFF! 


SHORT SONGS, LONG ANSWERS 


Das gesamte musikalische Schaffen von OFF! be¬ 
läuft sich trotz diverser Singles und des titellosen 
Debütalbums auf gerade mal knapp über 30 Mi¬ 
nuten. Wenn es danach ginge, dürfte ein Inter¬ 
view mit Keith Morris auch nur ein paar Minuten 
dauern und im Heft höchstens eine halbe Seite 
einnehmen. Der einstige Frontmann von BLACK 
FLAG und CIRCLE JERKS, der unter dem Namen 
OFF! gemeinsam mit Steven McDonald (Bass, 
REDD KROSS), Dimitri Coats (Gitarre, BURNING 
BRIDES) und Mario Rubalcaba (Drums, ROCKET 
FROM THE CRYPT, HOT SNAKES) der Liebe zum 
Faustschlag-gleichen Hardcore-Liedgut im Stile 
der frühen Achtziger frönt, ist allerdings eine 
ziemliche Plaudertasche, und so ist Interview- 
Smalltalk überhaupt nicht seine Sache - und 
meine auch nicht. Und: Wer etwas von Keith Mor¬ 
ris erfahren will, muss ihn ausreden lassen. Wer 
übrigens noch mehr über OFF! wissen will, dem 
sei das umfangreiche Interview in Ox #95 emp¬ 
fohlen, zu finden in unserem Online-Archiv. 

Keith, bei eurem Konzert in Köln 2011 hast du mich 
beeindruckt: Trotz offensichtlich starker Schmerzen 
wegen einer Rippenprellung hast du das Konzert durch¬ 
gezogen. Was hattest du da angestellt, warum bist du 
trotzdem aufgetreten? 

Ich war kurz zuvor in München unter der Dusche aus¬ 
gerutscht. Ich konnte kaum atmen, hatte Angst, dass eine 
gebrochen Rippe meine Lunge verletzt hat, damit wäre die 
Tour vorbei gewesen. Zum Glück hustete ich kein Blut, so 
blieb es bei den starken Schmerzen. Aber das war nichts 
Neues für mich, ich habe auch vorher schon mal mit 
gebrochenen Rippen gesungen. Vor einem Auftritt mit den 
MISFITS war ich in einen Autounfall verwickelt, hatte mir 
am Lenkrad den Brustkorb geprellt. Das war noch, bevor 
die Autos Airbags hatten. In München also rutschte ich 
unter der Dusche aus, ein Krankenwagen wurde gerufen, 
die Sanitäter wollten mich ins Krankenhaus bringen, mein¬ 
ten aber, das würde extra kosten, ich könne ja auch lau¬ 
fen, das Krankenhaus sei die Straße runter. Danach fühlte 
ich mich aber überhaupt nicht, also brachten sie mich 
ins Universitätskrankenhaus und ließ mich röntgen, ohne 
schlimmen Befund. Das Beste aber war die Rechnung: In 
den USA wäre ich dafür locker ein paar hundert Dollar 
losgeworden, dort zahlte ich nur ein paar Euro - erstaun¬ 
lich! Das Problem war jetzt aber, dass direkt nach so einem 
Unfall der Adrenalinrausch die Schmerzen unterdrückt - 
die kommen erst zwei, drei Tage später ... Meine Band war 
begeistert, die dachten, das wäre das Ende der Tour. Aber 
ich bin nicht der Typ, der wegen so etwas einen Auftritt, 
eine Tour absagt. Ich bin Diabetiker, mich schockt so was 
nicht. Ich stand schon unterzuckert auf der Bühne, hatte 
Blackouts, fiel rückwärts ins Schlagzeug und kam orien¬ 
tierungslos wieder zu mir und wusste meinen Text nicht 
mehr. Wegen Rippenschmerzen also aufgeben? Nein, ich 
will doch nicht anderen Leuten den Spaß verderben. Ich 
bekam ein Schmerzmittel und zog die Sache durch. 

Fragt man sich in so einer Situation aber nicht auch, was 
man sich da antut? 

Das ist eher eine philosophische Frage: Warum bin ich 
hier, warum existiere ich? Über vieles, das wir tun, den¬ 
ken wir nicht nach, und so ist das auch mit dieser Band: 
Um in einer Band wie dieser zu spielen, braucht es eine 
bestimmte Mentalität. Da denkt man nicht darüber nach, 
was für ein Shirt man bei einem Auftritt trägt, ob die Haare 
okay aussehen, ob die Stimme gut klingt. Das ist nicht 
meine Art, das ist unwichtig, das interessiert mich nicht. 
Es ist eher so, dass ich das mit dieser Band mache, weil 
ich es nicht besser weiß. Ich glaube nicht an einen Gott 
oder sonst was, aber vielleicht existiert ja irgendwas in die¬ 
sem Universum, das mich in diese eine Richtung zwängt. 
Anscheinend gibt es genug Leute, denen gefällt, was ich 
mache. Das zumindest entnehme ich all den Kommenta¬ 
ren im Internet, die ich von Zeit zu Zeit lese. Klar, da gibt 
es auch Typen, die voller Hass irgendwas schreiben, aber 
ich bin schon so lange in Bands, dass ich mich davon nicht 
abhalten lasse, auf die Bühne zu gehen und alles rauszu¬ 
lassen. Das, was ich, was wir da leisten, darüber habe ich 
Kontrolle und das muss passen, der Rest ist jenseits mei¬ 
ner Einflussmöglichkeiten, und wenn jemandem die Ein¬ 
trittspreise nicht passen oder die Bands auf dem Festival 
- ja, sorry, aber um alles können wir uns eben nicht küm¬ 
mern. Und man muss lernen, mit so etwas ujnzugehen. 
Dabei hilft mir meine Erfahrungen mit einem Entzugspro¬ 
gramm. Um von einer Abhängigkeit loszukommen, geht 
man schrittweise vor, und einer dieser Schritte ist, dass 
man seine Hände in die Luft wirft und alles von sich abfal- 
len lässt. Man muss lernen zu erkennen, dass man nur über 
bestimmte Bereiche seines Lebens Kontrolle hat. Duschen, 
Zähneputzen, sich anziehen, und so weiter. Anderes kannst 
du nicht kontrollieren. Doch wenn man versucht, diese zu 
kontrollieren, ist das wie ... 

... den Mond anzuheulen? 

Genau, und zwar ohne ein Werwolf zu sein. Und man wird 
mit diesen Kontrollversuchen scheitern. Man muss also 
einfach lernen, mit bestimmten Situationen umzugehen, 


ohne sich daran aufzureiben, erkennt die Notwendigkeit 
von Kompromissen. Als Kid willst du davon aber nichts 
wissen, du willst dich mit Drogen zuballern, bis morgens 
Party machen, und solange du jung bist, kommst du damit 
auch irgendwie durch. Aber wemi man „reifer“ wird - ich 
hasse dieses Wort! - muss man eben erkennen, dass man 
zwar gegen seine Eltern rebellieren kann, aber nichts an 
seiner Herkunft ändern kann. Man kann entweder dage¬ 
gen ankämpfen, ohne dass es was bringt, oder sich damit 
abfinden, dass man seinem Vater, seiner Mutter ähnlich ist. 
So ist das eben, es lohnt sich nicht Energie aufzubringen, 
um dagegen anzukämpfen. 

Ein weiser Philosophie, der einen sicher weniger 
wütend macht. 

Ich bin immer noch ein ziemlich wütender Mensch, und 
das ist ja auch einer der Gründe, weshalb OFF! überhaupt 
existieren. Es gibt Situationen, in denen es besser ist, die 
Fäuste gen Himmel zu schütteln und einfach zur Tagesord¬ 
nung überzugehen, aber manchmal muss man sich auch 
durchsetzen und seine Überzeugung vertreten. 

Teil deiner Überzeugung scheint zu sein, dass Musik 
hart, schnell und kompakt sein muss. OFF! klingen nicht 
wirklich anders als die Musik, die du schon Ende der 
Siebziger gemacht hast. 

Die Ursprünge von OFF! liegen nun mal in einem geplan¬ 
ten neuen Album der CIRCLE JERKS. Mein Freund Dimitri 
trieb uns - die CIRCLE JERKS - als Produzent an, die Sache 
entweder konzentriert anzugehen und nach 14 Jahren end¬ 
lich ein Album zu machen oder es ganz bleiben zu lassen. 


„You either shit or get of the pot“, sagte er. Die Songs, die 
bei unseren Schreibversuchen herauskamen, waren aber 
nicht wirklich gut, nicht inspirierend. Und so unterhielt 
ich mich eines Tages mit Dimitri und sagte zu ihm, ich 
habe das Gefühl, dass hier irgendwas richtig schiefläuft. 
Dimitri sagt immer klar seine Meinung, und er hatte seine 
Hausaufgaben gemacht, so wie Brett Gurewitz von Epitaph 
es auch mir und Greg Hetson aufgetragen hatte. Du ver¬ 
stehst schon, die Art von Hausaufgaben, die Rick Rubin 
METALLICA aufgegeben hatte vor ihrem letzten Album: 
„Hört euch eure ersten Alben an, und wenn ihr das getan 
habt, kommt ihr zurück und spielt mir die Musik vor, 
die ihr geschrieben habt.“ Mit BLACK SABBATH hat Rick 
Rubin das auch getan. 

Es geht also um die Rückbesinnung auf das, was man 
ganz am Anfang seiner musikalischen Laufbahn gemacht 
hat, was die Band groß machte. 

Wenn wir von den BLACK FLAG jener Zeit sprechen, als ich 
der Sänger war, können wir allerdings nicht von „groß“ 
sprechen. Als ich die Band verließ, spielten wir nur auf Par¬ 
tys, mieteten hier und da mal einen Saal an, wurden aus 
den Clubs rausgeschmissen. Wir spielten vor ein paar hun¬ 
dert Leuten im Polliwog Park in Manhattan Beach, inklu¬ 
sive der Familien, die dort Picknick machten. Oder wir 
spielten in einem leeren Club, der einzige Gast war David 
Bowie mit zwei Bodyguards. Wir waren damals noch damit 
beschäftigt, unseren Weg zu finden, uns als Band zu entwi¬ 
ckeln, waren begeistert, überhaupt ein Konzert spielen zu 
können, egal wie viele Leute kommen. Wir waren wütend, 
deprimiert und frustriert, wir wollten nicht länger schi- 
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kaniert werden und ließen all das raus. Der Lärm, den wir 
machten, war unsere Art, „Fuck you!“ zu sagen. Wenn uns 
jetzt jemand blöd kommen wollte, drehten wir einfach 
die Lautstärke hoch. Mit OFF! nun war es so, dass Dimitri 
damals den anderen CIRCLE JERKS den Rat gab, ihre Haus¬ 
aufgaben zu machen. Er sagte ganz klar, die vorliegenden 
Songs seien nicht gut genug für ein neues CIRCLE JERKS- 
Album, wenn man „Group Sex“ und „Wild In The Streets“ 
zum Maßstab nehme und nicht das bislang letzte Album, 
das besser niemals gemacht worden wäre. Das wiederum 
wollten sich die alten Herren nicht von dem jungen Kerl 
anhören. Sie sind einfach egoistische, arrogante Besserwis¬ 
ser, die alles kennen und wissen und keinen Rat von ande¬ 
ren hören wollen und zudem der Meinung sind, die CIR¬ 
CLE JERKS-Fans da draußen würden sie sowieso lieben. 
Das ist eine schreckliche Mentalität, und ich bin froh, dass 
Dimitri an der Stelle einfach ganz überzeugt gesagt hat: 
„Nein, das haut nicht hin!“ 

Ganz schön mutig. 

Tja, sie haben ihn dafür ja auch als Produzenten gefeuert 
- und mir gegenüber noch gesagt, sie wüssten durchaus, 
dass ich wegen dieser Entscheidung jetzt die Band verlas¬ 
sen würde. Unser ganzes Gespräch dauerte ungefähr drei 
Minuten, und zum Schluss sagte ich tatsächlich „You know 
what? I quit!“. Und später an dem Abend liege ich in mei¬ 
nem Bett, koche innerlich vor mich hin, angespannt, vol¬ 
ler Adrenalin, und es braucht in solchen Situationen eine 
Weile, bis man wieder zu sich selbst findet, ruhig wird, 
seine Gedanken gesammelt hat. Dann kann man wieder 
klarer sehen, und ich fragte mich, wieso ich, der ich prak¬ 
tisch die CIRCLE JERKS gegründet hatte, die Band verlassen 
solle. Fuck them, fuck those guys! Ich habe all die Jahre, die 
die CIRCLE JERKS nichts machten, damit verbracht, als Tel¬ 
lerwäscher zu arbeiten, Platten und Kleidung zu verkaufen 
und so weiter, und ja, wäre ich motivierter gewesen, hätte 
ich auch was anderes tun können, studieren oder so. Die 
anderen Jungs hatten anderes zu tun, hatten andere Bands, 
aber ich war eben der Sänger, und wenn man sich jetzt 
überlegt, was der am leichtesten identifizierbare Posten in 
einer Band ist, dann ist das nicht der Gitarrist, nicht der 
Song, sondern der Sänger - denke nur mal an Mick Jag- 
ger und die ROLLING STONES oder Joey und die RAMO- 
NES. Und so kam es zur Idee, als Sänger einfach eine neue 
Band zu gründen. 

Wenn man sich die Reaktionen auf OFF! so anschaut in 
den letzten zwei Jahren, dann scheint das die richtige 
Entscheidung gewesen zu sein. 

Die letzten beiden Jahre vergingen sehr schnell, wir haben 
eine Menge gearbeitet - und ich bin jetzt 56 und sollte 
schon mal an meine Pensionierung denken, haha, aber die 
kommt sowieso nie. Für OFF! haben sich viele wunder¬ 
bare Gelegenheiten ergeben. In den Jahren mit den CIR¬ 
CLE JERKS hatte es immer wieder Angebote gegeben für 
Touren in Japan, Australien, Europa, aber da wurde nie was 
daraus, weil Greg Hetson wegen seiner Verpflichtungen als 
Gitarrist bei BAD RELIGION einfach nie Zeit hatte. Und ich 
durfte mir dann von meinen Freunden FISHBONE anhö¬ 
ren, wie toll es in Japan sei, die Leute dort seien große CIR¬ 
CLE JERKS-Fans. Aber es passierte nichts. Und dann, mit 
OFF!, ist plötzlich alles möglich: Wir spielten 2010 bei der 
Musikmesse SXSW in Austin, und ab da lief alles von allein, 
die Leute liebten uns, ich hatte Spaß, es war wundervoll. 
Natürlich gab es auch Momente des Zweifels, gerade wenn 
man ein paar nicht so nette Kommentare über sich gele¬ 
sen hat, man fragt sich, ob das, was man da tut, wirklich 
von Bedeutung ist. Aber damit muss man klarkommen, 
man muss sein Ding machen, das war schon zu BLACK 
FLAG-Zeiten so. Man muss Möglichkeiten nutzen, und 
wenn es die falsche Entscheidung war, zieh Schlüsse dar¬ 
aus. Nur wenn man was probiert, weiß man, ob es funkti¬ 
oniert. Wenn du Angst davor hast, solltest du einen ande¬ 
ren Job machen. Und ja, die letzten zwei Jahre waren ein 
Tornado, ein Erdbeben, eine Springflut, eine riesige Natur¬ 
katastrophe, und wenn sich alles wieder beruhigt, stehen 
wir immer noch da, die Sonne scheint, die Leute tanzen zu 
unserer Musik und haben Spaß. Klar wird es immer Leute 
geben, denen wir nicht gefallen, die behaupten, wir wür¬ 
den ja nur BLACK FLAG-Songs spielen, aber die sollen ein¬ 
fach zu einer anderen Party gehen oder zu Hause bleiben 
und an sich rumspielen. 

Lass uns mal über Zahlenmystik reden: Auf „First Four 
EPs“ fanden sich 16 Songs, und auch auf eurem ersten 
Album sind 16 Stücke. Hat das eine tiefere Bedeutung? 

Ah ... nein. Interessant, dass dir diese Verbindung aufge¬ 
fallen ist, aber da ist keine. Wir haben bei beiden Gelegen¬ 
heiten ein, zwei Songs mehr aufgenommen, und letztlich 
wurden es dann 16. 

Identisch ist auch die Besetzung auf dem ersten Album. 
Oft genug sind solche „Supergroups“ wie OFF! eine 
kurzlebige Angelegenheit, andere Bands stehen meist 
bald wieder im Vordergrund. 

Es wird oft über die „Chemie“ in einer Band gesprochen, 
in Sportmannschaften, darüber, wie der Zusammenhalt 
funktioniert. Auch bei OFF! gibt es große Egos, aber die 
sind nicht so groß, dass wir uns damit ins Gehege kom¬ 


men. Wir schätzen die Arbeit des jeweils anderen, drei von 
vieren sind schon etwas älter, drei von vieren haben Kin¬ 
der, zwei sind verheiratet, jeder von uns hat Verantwor¬ 
tung zu tragen, wir sind keine Kids mehr, die zu Hause 
bei den Eltern wohnen und sich um nichts Sorgen machen 
müssen. All das hilft dabei, miteinander klarzukommen, 
da ist kein Platz für Leute, die sich ständig beklagen, die 
jeden Abend Party machen wollen. Wir sind einfach gerne 
in Gesellschaft der anderen, wir benehmen uns wie eine 
Band. Dazu kommt, dass wir ganz unbewusst alle gleich 
ticken, dass wir das gleiche musikalische Ziel verfolgen. 
Gut möglich, dass wir deshalb im Laufe der Zeit unserer 
Musik auch das eine oder andere neue Element hinzufü¬ 
gen. Und ganz wichtig: uns macht diese Band Spaß, das 
hilft über störende Kleinigkeiten hinweg. Wenn man in 
einer Band zusammen ist, man die anderen aber nicht aus¬ 
stehen kann und einen nur noch die Tatsache verbindet, 
dass man ja so viel Geld mit der Musik verdient, ist das 
keine gute Voraussetzung. Wenn man auf die Band ange¬ 
wiesen ist, um die Raten für sein Haus, sein Auto abzuzah¬ 
len, ist das traurig. Wenn man jung ist und die Band gerade 
abgeht, wenn man Spaß hat und jeden Abend Party macht 
und Mädels abschleppt, ist noch alles gut. Wenn man dann 
aber anfängt festzustellen, dass die Bandkollegen so ihre 
Macken haben, dass einer schrecklich laut schnarcht, der 
andere Stinkefüße hat und der Dritte permanent furzt, ist 
das irgendwann nicht mehr lustig - und dann fängt der 
Stress an. Wir kennen das alles, wir haben schon alles gese¬ 
hen und erlebt, was soll uns noch schocken? Man zuckt mit 
den Schultern und macht weiter. 

Einig seid ihr euch wohl auch über die Tatsache, dass ein 
guter Song nicht länger sein sollte als eine Minute. Wie 
geht das - und ist das schwierig? 

Einen kurzen Song zu machen, ist genauso kompliziert wie 
einen langen. Um einen langen Song zu machen, fängst 
du nach einer Minute einfach wieder von vorne an und 


hast zwei Minuten. Dann halbierst du die erste Minute, 
hängst das dran, dann ist Zeit für ein Gitarrensolo, damit 
der Gitarrist zufrieden ist und etwas herumnudeln kann, 
damit er zeigen kann, was er am Samstagnachmittag im 
Gitarrenladen gelernt hat, oder damit er zeigen kann, was 
er im dritten Song auf dem zweiten Album von MÖTLEY 
CRÜE Tolles gehört hat. Damit sind wir bei drei Minuten, 
und dann hängen wir die erste Minute noch mal dran, und 
noch mal, und dann sind wir bei fünf Minuten. Wir sagen: 
Fuck all that! Weg mit dem Fett, wir sind lieber schlank und 
rennen so schnell, wie wir können. Wir machen in einer 
Minute so viel, wie wir können. 

Und mit mehr als 30 Songs habt ihr jetzt auch etwas 
mehr Material. Ich erinnere mich an euer Konzert 
im Oktober 2010, als ihr nach 15 Minuten Set bei der 
Zugabe die gleichen Songs noch einmal spielen musstet. 

Das Szenario ist Folgendes: Ich erinnere mich noch gut, 
wie ich in den Siebzigern - das war noch vor BLACK FLAG, 
ich arbeitete damals in einem Plattenladen - Bruce Springs¬ 
teen auf der „Born To Run“-Tour gesehen habe. Die haben 
da drei Stunden gespielt, und nach eine Stunde wollte ich 
schon gehen. Aber mein Freund Michael Piper, mit dem 
ich da war, wollte noch bleiben, und diese Erfahrung war 
wohl einer der wesentlichen Gründe, die zur Gründung 
von BLACK FLAG führten. Springsteen ist großartig, er hat 
ein paar erstaunliche Lieder geschrieben und verdient all 
den Ruhm, und das sage ich, obwohl ich kein Fan bin und 
- im Gegensatz zu Scheiben von Bob Dylan - keine Platten 
von ihm besitze. Seit damals aber weiß ich, dass ein sechs¬ 
minütiger Song für mich nicht funktioniert. Ob die Tatsa¬ 


che, dass wir jetzt mehr Stücke haben, dazu führt, dass wir 
künftig statt 16 Songs 24 spielen - ich weiß es nicht. So 
ticken wir nicht, wir spielen, was wir gerade wollen, und 
zum Glück steht hinter uns kein Boss in polierten Schu¬ 
hen und mit Zigarre im Mundwinkel, der uns antreibt. 
Außerdem leben wir ja im Internet-Zeitalter, und seitdem 
haben die Menschen eine sehr, sehr, sehr, sehr, sehr, sehr 
kurze Aufmerksamkeitsspanne. Und das passt gut zu unse¬ 
ren kurzen Songs, zu unseren Auftritten von nicht mehr 
als einer knappen halben Stunde. Außerdem - und ich bin 
sicher, dir ist das auch schon so gegangen - hat man oft 
sogar bei Bands, die man mag, nach einer halben Stunde 
das dringende Bedürfnis, jetzt mal aufs Klo zu gehen, sich 
draußen zu unterhalten, die T-Shirt-Designs am Merch- 
stand zu bewundern, und so weiter. Und dem tragen wir 
Rechnung. Dazu kommt, dass wir ältere Herrschaften auch 
nicht mehr mit all den jungen Bands mithalten können in 
Sachen körperlicher Fitness, da sind 20 Minuten auch eine 
gute Sache. Wer mit all dem ein Problem hat, muss uns ja 
nicht mögen. Keep it short, lass uns Party machen, etwas 
Dampf ablassen, und dann ist’s gut. 

Dein alter Freund Raymond Pettibon hat es sich nicht 
nehmen lassen, nach den Singles auch für das Album das 
Cover zu gestalten. 

Wir sind total schlechte Planer, wir haben keine Ahnung, 
was wir in sechs Monaten machen werden - eine EP 
vielleicht? Wären wir so drauf, würden wir Raymond 
jetzt schon fragen, ob er es hinbekommt, uns bis dahin 
ein Cover zu zeichnen. „Und, Raymond, können wir so 
in einem Monat schon mal was sehen?“ So arbeiten wir 
nicht. Wir hatten eine Deadline für das Album-Artwork, 
und wir rissen die Deadline, und wir hatten nichts. Was 
wir dann hatten, konnten wir nicht so einfach nehmen, es 
hieß, wir würden dann von den Erben von Farrah Fawcett 
oder der Firma verklagt werden, für deren Haarpflegepro¬ 


dukte sie Werbung machte. Darauf hatten wir logischer¬ 
weise keine Lust. Zum Glück wies mich mein Mitbewoh¬ 
ner auf diese Gefahr hin, der kennt die Tochter von Ryan 
O’Neal, dem langjährigen Lebensgefährten von Fawcett. 
Also kontaktierten wir ihn und baten um seine Zustim¬ 
mung, aber es stellte sich heraus, dass dieses Foto aus einer 
Anzeige stammt, und so verwarfen wir die Idee. Und so 
wurde es dann eben doch eine Zeichnung von Raymond, 
der sowieso so was wie unser fünftes Bandmitglied ist und 
sicher auch mal mit uns auftreten wird - mit akustischer 
Gitarre, oder Tamburin, oder Keyboard. 

Wie lange kennt ihr euch schon? 

Wir gingen schon zusammen zur Junior Highschool, wir 
wuchsen in der gleichen Nachbarschaft auf. Später war 
er dann mein Trinkkumpan, er hing wie wir alle in der 
legendären „Church“ ab, ich mochte seine Gesellschaft. Er 
hatte einen sehr trockenen, schwarzen Humor. Als Dimitri 
und ich dann vor zwei Jahren zusammensaßen und Songs 
schrieben, schaute ich ihn irgendwann an und sagte, das 
alles versetze mich zurück in die Zeit der „Church“ in 
Hermosa Beach, wo BLACK FLAG ihren Proberaum hatten. 
Dimitri meinte dann nur, wir sollten Raymond doch ein¬ 
fach fragen, ob er nicht Lust habe, Teil von OFF! zu sein. 
Raymond hatte ja irgendwann gesagt, er werde keine Ban- 
dartworks mehr machen. In letzter Zeit hat sich seine Mei¬ 
nung geändert, er hat nicht nur für OFF! was gemacht, 
sondern auch für CEREBRAL BALLZY, CRYSTAL ANTLERS 
und BLACK HELICOPTER. 

Keith, besten Dank für das Interview. 

Joachim Hiller offofficial.com 
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ONCE MORE WITH FEELING 

DONOTS 


Die DONOTS aus Ibbenbüren befinden sich nunmehr in ihrem 18. Lebensjahr als Band. Nach überwundenen Existenzängsten der „Got The Noise“-Ära und 
dem Bruch mit dem damaligen Major(sub)label Gun Records kam es bei den Ibbenbürener Jungs zur fast schon obligatorischen stilistischen Neuausrichtung 
unter Regie von Kurt Ebelhäuser, welche seitdem kreativen Output initiierte, der seinesgleichen sucht. Nun erscheint mit „Wake The Dogs“ der neunte Long- 
player, auf dem sich die DONOTS mit einer deutlichen CLÄSH-Affinität und Achtziger-Jahre-Gestik wieder einmal neu erfinden möchten. Das Schönste daran: 
obwohl sich die Knollmann-Brüder und Co. abermals ummodeln, bleibt das DONOTS-Gefühlsfundament bestehen, was nicht zuletzt an Ingos Stimme liegt. 
Erschienen „Coma Chameleon“ und „The Long Way Home“ noch bei dem eigens gegründeten Indielabel Solitary Man Records, gaben sich für „Wake The 
Dogs“ das Independent- und das Majorlabel Universal die Klinke in die Hand. Warum man nicht immer alles nur schwarz-weiß sehen und mehr Farbe im star¬ 
ren Szenedenken zulassen sollte, erzählten mir Ingo und Guido Knollmann in Guidos WG, einen Steinwurf entfernt vom Gleis 22 in Münster, am Küchentisch 
bei Bier und Heiterkeit. 


Was als Erstes auffällt, wenn man „Wake The Dogs“ 
hört, ist die allgegenwärtige Unbekümmertheit. Nach 
den beiden Erfolgsalben „Coma Chameleon“ und „The 
Long Way Home“ konnte man ja auch annehmen, dass 
der Erwartungsdruck eine gewisse Leichtigkeit dämpft 
oder? 

Ingo: Ab der „Coma Chameleon “-Ära und der Initialzün¬ 
dung durch Kurt Ebelhäuser, die gewissermaßen einen 
Bruch gegenüber dem, was wir früher gemacht haben, 
darstellt, sprechen wir ganz gerne von „Donots 2.0“. Seit 
dieser Platte ist irgendwie dieses Feuer total da, dass wir 
uns mit jeder Platte komplett neu erfinden möchten und 
irgendwie alles vor allem auch erst mal zulassen, an Riffs 
und den Moment. Zu gucken, was braucht jeder einzelne 
Song und nicht das ganze Album. Und so jeden einzelnen 
Song auf den Punkt zu bringen und zu überlegen: Hm, 
braucht der Song jetzt zum Beispiel Bratgitarre? Deswegen 
war es so lustig, als wir dieses Mal im Studio gearbeitet 
haben. Wir haben auf der einen Seite geguckt, welche Spu¬ 
ren man auch ausmachen kann und ob der Song dadurch 
nicht auch viel druckvoller wird, und auf der anderen Seite 
war das Aufnehmen wirklich so, dass wir ein Mikro immer 
offen auf dem Mischpult liegen hatten. Sobald wir so ein 
Grundgerüst fertig hatten für einen Song, hieß es dann: 
„Alles klar, Karaoke-Session, jeder, der eine Idee hat, bölkt 
die direkt ein.“ So sind ganz viele Momente einfach hän¬ 
gengeblieben und wir haben dann zum Teil die Gesangs¬ 
spuren aus derVorproduktion genommen, weil die viel fri¬ 
scher geklungen haben. 

Guido: Natürlich haben diese vier Jahre Pause, Zwangs¬ 
pause, uns fast das Genick gebrochen, aber irgendwie war 
das komplett so mit dem Mittelfinger - leckt uns alle am 
Arsch, wir machen das jetzt einfach. Zumal: in den vier 
Jahren habe ich, ich kann da nur von mir sprechen, ganz 
andere Sachen gehört als früher. Früher haben wir nur Pop- 
Punk gemacht und ich habe nach diesen vier Jahren dann 
gemerkt, dass ich nicht schon wieder Bock habe, so eine 
Platte zu machen, weil die Alben „Pocketrock“, „Amp- 
lify The Good Times“ und „Got The Noise“ alle sehr in 
eine Richtung gingen, was uns aber erst später aufgefal¬ 
len ist. Eigentlich ist das immer nur ein Stiefel gewesen. 


Nur jetzt muss ich sagen, ich finde es um so interessanter, 
wenn du jetzt in den Proberaum gehst und sagst: Oh meine 
Güte, wo landen wir denn heute? Wenn irgendwas Cooles 
kommt, lass uns einfach in die Richtung segeln. Lass dich 
einfach von dem Song steuern und steuere nicht den Song. 
Zwischen den drei letzten Alben, „Wake The Dogs“ ein¬ 
geschlossen, bestand immer ein gewisser Unterschied, 
trotzdem wirkte alles wie aus einem Guss. 

Ingo: Das ist das Schönste daran, dass wir das sagen kön¬ 
nen. Denn es kann ja auch ganz schnell mal sein, dass 
so eine Platte zerfahren wirkt. Aber in unserem Fall ist 
es irgendwie nicht so, aber das liegt mit Sicherheit auch 
daran, dass wir zu einem gewissen Prozentsatz trotzdem 
scheiße bleiben. Das ist, ehrlich gesagt, auch ein Kompli¬ 
ment an eine Band, wenn man eben nicht hundertprozen¬ 
tig gut zusammen zockt. Sonst ist es ganz schnell so ein 
geleckter ALL-AMERICAN REJECTS-Haufen, wo ich mich 
immer frage: „Wie schafft ihr es, jegliche Emotionen aus 
einer Platte rauszuproduzieren?“ Das ist unfassbar. Schöner 
ist dann wirklich, sagen zu können, dass wir uns jetzt im 
18. Bandjahr viel mehr auf unsere Wurzeln und Lieblings¬ 
bands zurückbesinnen und solche Sachen wie THE CLASH 
viel mehr zum Tragen kommen. 

Man könnte auch meinen, dass Guido sich niemals woh- 
ler beim Singen gefühlt hat, als bei „Born a wolf‘. Hat¬ 
test du maßgeblichen Anteil an diesem CLASH-Einfluss? 
Guido: Das ist auch wieder einfach so passiert. Im Grunde 
genommen nimmst du zu Hause erst mal mit der Garage- 
Band-Software auf und kannst ungefähr sagen, in die Rich¬ 
tung geht es, und im Endeffekt wird es wieder ganz anders. 
Und da waren nur ein paar Brocken dabei, die so „clashig“ 
waren, aber wir haben gemerkt, dass das gut ist, und dann 
wollten wir mehr in die Richtung gehen. 

Auch wenn „Wake The Dogs“ nachdenkliche Momente 
besitzt wie in „Come away with me“, herrscht allge¬ 
mein ein ziemlich positiver Grundton und eine Art Auf¬ 
bruchstimmung. Kann man das auch auf den Albumti¬ 
tel übertragen? 

Ingo: Ja, so ein bisschen sicherlich schon. Aber wir gehen 
da nicht so stoisch heran, dass wir irgendeiner Message 


gerecht werden müssen. Lustigerweise ist es aber auch 
etwas, das wir jetzt schon öfters gehört haben. Also scheinst 
du damit ganz richtig zu liegen und von daher scheinen 
wir auch den Albumtitel richtig gewählt zu haben, haha. 
Wir gehen da immer ganz westfalisch heran, weißt du? 
Was wir von unserem Dad mitbekommen haben, als wir 
noch Kids waren: „Ey, wenn du willst, dat was passiert, 
dann machet selbst.“ Und das kann man sich durchaus im 
positiven Sinne bewahren, finde ich. 

Vielerorts hört man immer wieder: „Das ist das beste 
Material, welches wir je geschrieben haben!“ Wie 
kann man sich nach den letzten Jahren immer wieder 
gerecht werden, und inwieweit könnt ihr euch mit die¬ 
ser Maxime identifizieren? 

Guido: Es wäre ja schlimm, wenn man sagt: Das ist die 
viertbeste Platte, die wir je gemacht haben, haha. 

Ingo: MGMT haben sich bei der letzten Platte, schon bevor 
sie überhaupt veröffentlicht war, bei ihren Fans entschul¬ 
digt, von wegen die Platte sei nicht so gut geworden, haha. 
Guido: Ja, das ist schon wieder richtig geil, haha. Nee, bei 
uns ist es so, dass du da selber diese Frische hast, bezogen 
auf die letzten drei Platten, so dass du dir denkst: „Wöw, 
das können wir auch?“ 

Ingo: Ich sage mal, die alten Fans wollen immer die alte 
Band haben. Das gibt es ja ganz oft. Ich kann das nieman¬ 
dem verübeln, aber ich finde, das dürfen nur die Genrepi¬ 
oniere wie AC/DC, BAD RELIGION oder RAMONES. Bei 
allen andern Bandsmus man ein gewisses Maß an Voran¬ 
schreiten irgendwie erkennen. 

Wie macht ihr euch, besonders nach den letzten Jahren, 
tagtäglich klar, dass das alles nicht selbstverständlich ist, 
was ihr erlebt? Wie „erdet“ ihr euch? 

Guido: Wenn ich zum Beispiel mit Kollegen von mir raus¬ 
gehe und ich dann morgens um elf Uhr aufwache mit 
einem Kater, dann denke ich mir: „Boah, verdammte 
Scheiße, meine Kollegen müssen jetzt arbeiten.“ Wenn sie 
überhaupt Arbeit haben. Ich kann mich mit meiner Musik 
befassen, wie klasse ist das denn? Dass man die Freiheiten 
hat, sein eigener Chef zu sein und das zu machen, wozu 
man Bock hat. Das ist ja immer noch der Motor der Band, 
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wir haben ja angefangen aus der Mischung von Wir-haben-Bock-auf-Mucke und Wir- 
haben-Langeweile-in-Ibbenbüren. Ist gibt mehrere Dinge, die du nicht für selbstverständ¬ 
lich halten darfst. Erst mal, dass man das machen kann und dass man auch in dem Sinne 
davon leben kann. Und nach 18 Jahren immer noch diese Frische zu haben und zu wissen, 
dass es nach wie vor das Richtige ist, was wir wollen, das ist doch ein Mördergeschenk. 
Ingo: Wir nehmen das alles nicht für selbstverständlich. Es ist jedes Mal auch so, dass wir 
vor jeder Show, vor jeder Tour wie ein kleiner Kindergarten wirken. Alle schreien „Yeah, 
bald geht’s los!“ Dass du das nach 18 Jahren noch sagen darfst, ist toll. Vor allem haben 
wir den schlechtesten Humor der Welt. Das versteht nur unsere Band und unsere Crew so 
ungefähr, und alle anderen haben immer nur ein Fragezeichen im Gesicht. Aber genau das 
ist dieses Ding, das ist der Moment, der immer noch so sauwichtig ist. 

Guido: Wenn wir bald losfahren und so langsam dann die ganze Crew ankommt, stehen 
wir da erst mal in der Runde und labern sofort Kacke. Du denkst dir nur: „Wir sind alle 
über 30 und benehmen uns wie die Blagen.“ 

Ingo: So musst du dir das eigentlich jeden Tag vorstellen. Wir müssen uns das gar nicht 
frisch halten. Ich muss mich nicht peitschen. Das ist einfach der pure Wahnsinn und wir 
sind glücklicherweise immer noch nicht satt. Das ist schön. Ich glaube, etwas anderes war 
auch echt wichtig: Nachdem damals „GotThe Noise“ erschienen war und wir uns bei Gun 
Records rausgeklagt haben, diese vier Jahre in der Schwebe, als unklar war, wie es weiter¬ 
gehen würde, dass wir es noch einmal von der Pike auf selbst gemacht haben. Die ersten 
fünf Jahre Mitte bis Ende der Neunziger haben wir ja selbst gebucht, wir haben die Plat¬ 
ten selbst rausgebracht und den ganzen Scheiß. Das heißt, es ist uns nicht fremd gewesen. 
Aber das ist auch wieder eine ganz gute Erdung gewesen, auf eigenen Beinen zu stehen. 
Aber dann mussten wir uns erneut hocharbeiten. 2011 war dann das Jahr mit den meis¬ 
ten Zuschauern. Lass es zur Zeit der „Coma Chameleon“ 150 Leute gewesen sein, heutzu¬ 
tage sind es 1.500 oder 2.000 Leute pro Show. Extrem viel mehr, als vorher. Das ist natür¬ 
lich toll, wenn du dir selbst auf die Schulter klopfen kannst. 

Ingo, du hattest eben schon das Stichwort gegeben: Nach zwei Veröffentlichungen in 
Eigenregie via Solitary Man Records erscheint der neue Longplayer nun in Zusammen¬ 
arbeit mit Universal. Was hat euch dazu getrieben, nochmals diesen Schritt zu gehen 
und mit einem Majorlabel zusammenzuarbeiten? 

Guido: Im Endeffekt war es einfach so, dass es mit der letzten Platte mörderisch viel Arbeit 
wurde. Mir ist es sehr auf den Keks gegangen, obwohl ich organisatorisch am wenigs¬ 
ten mache, dass wir weniger zum Proben kamen und die ganze Zeit mehr am Rumschrei¬ 
ben waren. Ganz ehrlich, ich habe mit der Band nicht angefangen, um den ganzen Tag 
am Schreibtisch zu sitzen, sondern um Musik zu machen. Schließlich haben wir gemerkt, 
dass wir das alleine nicht mehr stemmen können und uns das alles zu heftig wird. Zufäl¬ 
lig haben sich zur gleichen Zeit die Plattenfirmen für uns interessiert. 

Ingo: Lustigerweise haben wir zuerst gedacht, dass das für uns gar nicht in Frage kommt. 
Wir haben das mit den letzten beiden Alben von Grund auf alles selbst gemacht, bis das 
Ding in den Läden stand. Wir machen auch jetzt noch ultraviel, wir sind einfach Kontroll- 
freaks. Ich will das auch gar nicht so sehr aus der Hand geben. Aber als wir dann für die 
erste Session ins Studio gegangen sind, kamen ganz viele Anfragen von diversen Labels, 
groß und klein. Darüber hatten wir noch gar nicht nachgedacht. Als die Platte dann fertig 
war, sind wir dann mal „shoppen“ gewesen, um einfach zu schauen, was so geht. In den 
meisten Fällen war es aber wirklich so, dass wir uns dann mit denen getroffen haben und 
so sehr auf Augenhöhe gesprochen - sie wussten halt von unserer Labelhistorie -, dass 
die großen und auch kleinen Labels erst mal überlegen mussten, ob eine Zusammenarbeit 
überhaupt Sinn macht, was für einen Mehrwert sie uns anbieten können, abseits davon, 
was wir eh schon können. Wir haben uns aber am Ende noch nicht einmal für das lukra¬ 
tivste Angebot entschieden, weil das nicht der ausschlaggebende Punkt war. Der war viel¬ 
mehr, wie wir es hinkriegen, mehr Fokus auf die Bandarbeit als solche zu legen, und nicht 
die ganze Zeit nur Label zu sein. Und ob wir gute Leute finden, denen wir vertrauen und 
denen wir Arbeit in die Hand geben können. Die Leute von Universal, die letzten Endes 
den Zuschlag bekommen haben, um zusammen mit uns und Solitary Man das Album raus¬ 
zubringen, das sind zum Teil alte Freunde, die wir schon seit Ende der Neunziger kennen. 
Alte Tourmanager von damals, keine Fremden. Ich sage auch nicht, dass das mit Gun durch 
die Bank weg scheiße war. Wir waren ja noch jung. Heute sind wir an einem ähnlichen 
Punkt, haben aber so viel mehr dazugelernt, dass wir sagen: Bis hier ist das unser Baby, 
den Rest an Arbeit geben wir ab. „Once more with feeling.“, haha. Das Schönste daran ist, 
dass wir privat mit unserer Kohle nicht im Risiko stehen. Du musst dir das mal reinzie¬ 
hen, wenn damals bei„Coma Chameleon“ der Song „Stop the clocks“ nicht so in die Breite 
gegangen wäre, dann hätten wir echt arbeiten gehen müssen. 

Ist dieses Modell nicht sogar der perfekte Kompromiss, also dass sich Indie- und 
Majorlabels unter die Arme greifen, anstatt einander zu verteufeln? MUFF POTTER 
beispielsweise haben es ja schon bei ihrer Veröffentlichung von „Von Wegen“ so ange¬ 
stellt. 

Guido: So schwarz-weiß - Indie: gut, Major: böse - sehe ich es nicht. Ob es für uns so 
weitergeht, ob es Sinn macht, sehen wir einfach. Aber bis jetzt fühlt sich alles gut an, weil 
die Leute dieselbe Sprache sprechen wie wir. Ich war echt skeptisch am Anfang. Aber ich 
fand es super festzustellen, dass wir mit den Leuten wie mit Kollegen umgehen können, 
das sind keine Anzugschnösel. Das sind Leute, die Bock auf Musik haben. 

Ingo: Flachzangen findest du bei großen und kleinen Labels, letzten Endes kommt es doch 
darauf an, ob du Leute findest, mit denen du am gleichen Kabel ziehen kannst und ob du 
das Ganze auf eine Art machen kannst, die vertretbar ist. Gleichzeitig muss das ja nicht hei¬ 
ßen, wenn du zu irgendeinen großen Label wechselst, dass du auf einmal zu allem „Ja und 
Amen“ sagst. Davon sind wir weit entfernt. Mit uns ist gar nicht so einfach zusammenzu¬ 
arbeiten. Wir sind Kontrollfreaks und wir machen uns in der Tat sehr viele Gedanken über 
alles. Die große Angst bei Majors war immer, dass sich auf einmal keiner mehr für dich 
interessieren könnte. So geschehen damals bei SAMIAM, als „Clumsy“ via Atlantic raus¬ 
gekommen ist. Wir haben uns auch deswegen für Universal entschieden, weil die Rock¬ 
abteilung, also die Leute, die da bearbeiten, zwischen sieben und zwölf Jahren dabei sind. 
Das sind übrigens die Leute, die damals auch MUFF POTTER bearbeitet haben, in der Tat. 
Von daher gute Leute. 

Habt ihr eine Vorahnung, wie sich die Labelarbeit in den kommenden Jahren verän¬ 
dern wird? 

Ingo: Dass es heutzutage der Zeitgeist ist, auf Social Networks zu setzen, ist Fakt und damit 
muss man sich arrangieren. Ich bin mal gespannt, wie lange der Tonträger als solcher noch 
eine relevante Rolle spielt. Diesen Retrotrend, den gibt es ja immer mal. Ich glaube, so 
eine Liebhabernische wird es immer geben. Die kannst du ja auch immer befüttern. Ich 
schätze, dass sich die Schere weiter öffnen wird, so dass die einen Leute nur noch Strea¬ 
ming-Dienste wie Spotify nutzen und die anderen sind die Die-hard-Fans, denen du wirk¬ 
lich nur wertiges Material verkaufen darfst. Weil sie belohnt werden müssen, dass sie über¬ 
haupt noch kaufen. 

Alex Schlage donots.de 
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Armando Acosta, der Ende 2010 verstorbene SAINT VITUS-Drummer, wäre stolz auf das neue Album „Lillie: F-65“ gewesen, das kürzlich auf dem fran¬ 
zösischen Metal-Label Season of Mist erschien. Bis auf Acosta wurde es im Original-Line-up der Jahre 1986-1991 eingespielt, also in der Besetzung 
Dave Chandler (Gitarre), Mark Adams (Bass) und Scott „Wino“ Weinrich (Gesang) - allein Henry Vasquez ist erst seit 2009 als Drummer dabei. Chand- 
ler, Adams und Acosta hatten die Band 1978 gegründet. Bis 1986, und danach noch mal von 1994 bis 1996 (also auch auf dem bisher letzten SV-Album 
„Die Healing“ von 1995), sang Scott Reagers. 2009 spielten SAINT VITUS auf dem Roadburn-Festival ein begeisterndes Reunion-Konzert, in der Folge¬ 
zeit verdichteten sich die Gerüchte, es werde ein neues Album geben, einen Nachfolger zu den in (fast exakt) der aktuellen Besetzung eingespielten 
Alben „Born Too Late“ (das dritte, 1986), „Mournful Cries“ (1988) und „V“ (1990); bei den ersten beiden, „Saint Vitus“ von 1984 und „Hallow’s Victim“ 
von 1985, sang noch Reagers. Winos markante Stimme konnte man über die Jahre, bedingt durch sein umfangreiches Soloschaffen, immer wieder hö¬ 
ren, in Verbindung aber mit dem niederfrequenten Basswummern von Mark Adams und Dave Chandlers prägnantem Gitarrenspiel sowie dem exzel¬ 
lenten Schleichfahrt-Drumming von Vasquez entfaltet sich wieder die ganze Magie des SAINT VITUS-Sounds, der mich einst als Fan von SST-Bands wie 
DESCENDENTS, SONIC YOUTH und BLACK FLAG erst schockte und dann mitriss (im Zeitlupentempo natürlich). Die Band, die Doom war, bevor sie es 
wusste, wurde einst als BLACK SABBATH-Verehrer geschätzt, doch im Gegensatz zu dieser Altherren-Comedy-Truppe haben es Wino & Co. geschafft, 
ihre Magie völlig verlustfrei in die Jetztzeit zu transportieren. Nachdem man in den letzten Jahren über SAINT VITUS eigentlich fast nur mit Wino spre¬ 
chen konnte, war ich froh, jetzt Dave Chandler als Gesprächspartner zu haben. 


Dave, viele Jahre schien es, als sei Wino so was wie der 
Gralshüter von SAINT VITUS, er gab die meisten Inter¬ 
views, und in den Jahren 1996 bis 2008, in denen die 
Band nicht existierte, sprach er über sie. 

Für mich ist das okay, denn Wino blieb auch nach dem Aus¬ 
stieg bei SAINT VITUS als Musiker aktiv - im Gegensatz zu 
mir. Ich hatte über fünf Jahre lang überhaupt nichts mehr 
mit dem Musikgeschäft zu tun. 

Was hast du in dieser Zeit getrieben? Über Wino kann 
man im Netz recht viel finden, über dich nicht. 

Das hängt ganz einfach damit zusammen, dass ich nicht 
viel mache und gemacht habe. Ich bin das, was man als 
„stay at home person“ bezeichnet, ich gehe nur selten aus. 
Als sich SAINT VITUS 1996 auflösten, nahm ich die nächs¬ 
ten knapp fünf Jahre meine Gitarre kein einziges Mal aus 
dem Koffer. Ich hatte zu der Zeit nicht mal eine Stereo¬ 
anlage, um Musik zu hören. Ich fuhr nach der Auflösung 
der Band erst mal in den Urlaub, arbeitete und hielt mich 
aus allem raus, bis 2000, als ich zusammen mit Ron Holz- 
ner DEBRIS INC. gründete. Mein Leben ohne Musik war in 
keinster Weise aufregend, denn wie gesagt, ich ging zur 
Arbeit und dann wieder nach Hause und nur selten aus. Ich 
lebte damals in Kalifornien, das trug noch dazu bei, denn 
da war alles so weit entfernt, dass man nicht in die Kneipe 
laufen konnte, sondern hätte fahren müssen. Hier in New 
Orleans, wo ich seit einer Weile lebe, ist das ganz anders, 
da sind die Bars zu Fuß zu erreichen und so sind meine 
Frau und ich oft jetzt viel öfter unterwegs. Aber nach wie 
vor bin ich völlig zufrieden damit, gemütlich zu Hause zu 
sitzen, fernzusehen oder Gitarre zu spielen und dazu etwas 
Gras zu rauchen. 

Was hattest du während deiner Jahre außerhalb der 
Musikszene für einen Job? 

Der hatte so gesehen auch was mit Musik zu tun: Ich war 
DJ in verschiedenen Strip-Clubs, ich kündigte die Girls an, 
wenn sie auf die Bühne kamen, spielte die passende Musik. 
Ich spielte, was die Mädels haben wollten, die brachten oft 
ihre eigene Musik mit, oder sie suchten sich im Computer 
ihre Playlist aus. Zu meinem Job gehörte es, dafür zu sor¬ 
gen, dass da immer auch die aktuelle Musik dabei war, aus 
allen Stilrichtungen, von Pop über Rap bis Rock. Ich ver¬ 
folgte zu der Zeit aber nicht aus eigenem Interesse, was an 
neuer Musik erschien, aber es kam ein paar Mal vor, dass 
eine zu Metal strippte, mir die Musik gefiel, ich sie fragte, 
welche Band das ist, und mir die Platte dann kaufte. 


Hast du seit diesem Job eigentlich genug von nackten 
Mädchen? 

Nein! Natürlich nicht. Übrigens habe ich meine Frau bei 
der Arbeit kennen gelernt, sie arbeitete in einem der Clubs 
an der Bar. Aber das ist lange her, hier in New Orleans 
arbeite ich in einem Laden für Kräuter und Gewürze, der 
auch einen Headshop beinhaltet, wo Pfeifen und so wei¬ 
ter verkauft werden. 

Wie kam dann dein Interesse an Musik zurück? 

Ich wollte nach dem Ende der Band wirklich nichts mehr 
mit dem Musikgeschäft zu tun haben, so angepisst war ich. 
Mein Freund Ron hat mich über die Jahre dann immer 
wieder genervt, ich solle wieder aktiv werden, aber meine 
Standardantwort lautete, ich würde das nur als verrück¬ 
ter Sänger einer Punkband machen. Das war dann letztlich 
auch das Konzept von DEBRIS INC., nur war Ron nicht so 
vertraut mit altem Punkrock wie ich. Ich spielte ihm dann 
Sachen auf der Gitarre vor, und so fand ich wieder Gefal¬ 
len am Gitarrespielen. Mit DEBRIS INC. hatten wir dann 
zwar auch ein paar heavy Songs, aber auf Doom hatte ich 
keine Lust mehr, ich wollte einfach nur Spaß haben mit 
der Band. Ein paar Jahre klappte das auch ganz gut. Hier in 
New Orleans lernte ich dann Pat Bruder und Jimmy Bower 
von DOWN kennen, die zu der Zeit um die Jahrtausend¬ 
wende herum auch nicht wirklich aktiv waren. Die beiden 
schlugen vor, wir könnten doch zusammen jammen, ich 
stimmte zu, und so waren es diese beiden Typen, die mich 
dazu brachten, mich wieder mit Doom-Metal zu beschäf¬ 
tigen. 

Nun hattest du eben Punkrock erwähnt, und in der Tat 
gab es trotz aller stilistischer Unterschiede zwischen der 
Musik von SAINT VITUS und Punkrock immer schon 
eine Verbindung, nämlich SST Records, wo eure ers¬ 
ten Platten erschienen - und Menschen wie mich ver¬ 
wirrten, die BLACK FLAG, HÜSKER DÜ und DESCEN¬ 
DENTS liebten und plötzlich auf SAINT VITUS stießen, 
die irgendwie überhaupt nichts ins Bild zu passen schie¬ 
nen. Warum passte das doch? 

Wir versuchten damals wirklich jede Auftrittsmöglichkeit 
mitzunehmen. Damals war bei SST auch eine Band namens 
OVERKILL unter Vertrag, und die kamen zu einer unse¬ 
rer Shows, sie mochten uns und boten uns an, mit ihnen 
zusammen zu spielen. Ich wusste ja, dass sie bei SST sind, 
und so fragte ich sie als BLACK FLAG-Fan, ob sie nicht fra¬ 
gen könnten, ob jemand von BLACK FLAG zum Konzert 


kommen könne. Henry, Greg und Chuck kamen dann auch 
tatsächlich, und nach der Show kam dann direkt die Frage, 
ob wir nicht eine Platte bei SST machen wollen. Die hat¬ 
ten damals die klare Strategie, nicht nur Punk-Platten zu 
veröffentlichen, und nach OVERKILL, die ja eher schnellen 
Metal spielten, wollten sie eine komplett andere Band, und 
die waren wir. Sobald wir auf SST waren, fingen wir an, 
Konzerte mit BLACK FLAG und all den anderen Bands des 
Labels zu spielen. Die ganzen Punkbands meckerten zwar 
anfangs rum, aber mit der Zeit gewöhnten sie sich an uns 
und so wurden wir Teil der Punk-Szene von L. A. Das war 
gut, denn die Metal-Szene hasste uns, und zu unseren Kon¬ 
zerten kamen eigentlich nur Punks, die einzigen Langhaa¬ 
rigen waren wir und unsere Freunde. 

Wie kam das? 

Die Metal-Szene - und wir reden von der Zeit vor Speed 
Metal und Thrash - bestand damals nur aus Glam- und 
Hair-Metal-Bands. Wir sahen aber nicht aus wie Frauen, 
wir spielten nicht diese Bullshit-Musik, und deshalb moch¬ 
ten uns die Metal-Fans nicht. 

Welcher Jahrgang bist du? 

Ich wurde im September 1958 geboren, bin jetzt 53. 

Also warst du 20, als Punk in Kalifornien erste Aufmerk¬ 
samkeit bekam. 

Ja, die ganzen L.A.-Punkbands kamen in der Zeit nach dem 
Ende der SEX PISTOLS. 

Neben Punk mochtest du, mochtet ihr aber ganz offen¬ 
sichtlich auch BLACK SABBATH.Wie konnten diese bei¬ 
den Herzen in einer Brust schlagen? 

Mark und ich hatten schon immer einen sehr breit gefä¬ 
cherten Musikgeschmack, das war in den Siebzigern ganz 
normal. Als Punk dann aufkam, ich die ersten Bilder sah, 
war ich verwirrt: What the fuck is this?! Ich war erst mal 
ablehnend eingestellt, hatte so was noch nie gesehen, fand 
diesen Look seltsam und bizarr. Als ich dann aber die Musik 
hörte, war ich begeistert, ich glaube, es war ein SEX PIS- 
TOLS-Song. Das war anders, als ich mir das vorgestellt hatte, 
aber ich fand es cool, für mich war das ein Metal-Song mit 
einem Typen, der wild rumbrüllte. Ich besorgte mir dann 
Musikmagazine und Fanzines und fing an, mir die Platten 
zu kaufen, über die sie da berichteten. Ein Freund nahm 
uns mit zu einem DICKIES-Konzert, und das war beeindru¬ 
ckend, so was hatte ich noch nie gesehen. 

Trotz dieser Begeisterung und Nähe zu Punk hast du mit 
deiner Band nie Punkrock gespielt. 
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Ja, wir waren immer eine traditionelle Metal-Band, wir 
wollten die Musik der Bands spielen, die wir als Kids ver¬ 
ehrten. Und ich denke auch, dass SST das Interesse an 
uns verloren hätte, wenn wir nach dem Signing plötzlich 
begonnen hätten, so zu klingen wie die anderen Bands da. 
Das wäre ein Fehler gewesen. Ich halte es bis heute für 
unsere beste Entscheidung, uns einerseits mit der Punk- 
rock-Szene einzulassen und andererseits unsere Musik 
nicht zu verändern. Wir wollten eine Metal-Band sein und 
bleiben. 

Worin siehst du den Unterschied zwischen einer Metal¬ 
und einer Punkband? Es gibt zwischen beiden Lagern bis 
heute zwar einen gewissen Austausch, aber auch Abnei¬ 
gung- 

Ehrlich gesagt sehe ich kaum einen Unterschied zwischen 
den beiden Szenen. Punk wird ja beispielsweise immer eine 
gewisse Nachlässigkeit vorgeworfen, aber das ist Quatsch, 
denn wenn man sich mal die Bands anschaut, die wirk¬ 
lich gut sind, merkt man schnell, dass das nicht stimmt. 
Die proben genauso oft wie alle anderen Bands, die wissen 
genau, was sie tun. Was das Verhältnis immer wieder rui¬ 
niert, sind auf beiden Seiten Menschen, die sich was ein¬ 
bilden auf das, was sie tun. Das sind Menschen, die wollen, 
dass beide Szenen getrennt bleiben. Wir haben diese Erfah¬ 
rung damals ja selbst immer wieder gemacht, wir wurden 
von manchen Punks wirklich gehasst, einfach nur, weil wir 
so aussahen, wie wir aussahen. Wenn man sich dann aber 
mal kennen lernte und feststellte, dass sich die Einstellun¬ 
gen und Arbeitsweisen gar nicht unterschieden, fanden uns 
selbst jene, die uns zuvor noch gehasst hatten, großartig. 
Verband SST denn die beiden Lager? Als Punk sah man es 
natürlich als Punklabel an, aber vielleicht gab es ja auch 
eine andere Sichtweise auf deren Arbeit. In späteren 
Jahren erschien da ja auch reichlich eigenwillige Musik, 
die eher schon Richtung Jazz ging. 

Als wir dort unterschrieben, war es ein reines Punklabel, es 
wurde als „Hardcore-Label“ wahrgenommen. Ich denke, 
diesen Ruf hat SST immer behalten, auch als es später seine 
Finger in experimentellere Bereiche ausstreckte. SST war 
und blieb „das“ L.A.-Punk- und Hardcore-Label. 

Bist du denn noch in Kontakt mit SST-Gründer und 
-Betreiber Greg Ginn? 

Nein, aber es redet heute ja auch kaum noch jemand mit 
Greg. Aber ich bin noch in Kontakt mit Chuck Dukowski, 
Dez Cadena und Henry Rollins. 

Aber eure Platten auf SST werden bis heute immer wie¬ 
der neu aufgelegt. Im Gegensatz zu SONIC YOUTH oder 
DINOSAUR JR habt ihr SST die Platten nicht „wegge¬ 
nommen“. 

Wir haben über die Jahre immer wieder Platten von SST 
bekommen und die dann auf Konzerten verkauft, aber dar¬ 
über hinaus kann ich derzeit nicht mehr zu dem Thema 
sagen, denn wir kümmern uns gerade darum, dass wir 
künftig selbst über diese Platten verfügen können. 

Auf den frühen Platten war noch Scott Reagers Sänger 
von SAINT VITUS. Was ist aus dem geworden? Der war 
als euer erster Sänger ja nach Winos Ausstieg zurück¬ 
gekehrt und auf dem 1995er Album „Die Healing“ zu 
hören. 

Er lebt in Los Angeles, hat Frau und Kind und einen nor¬ 
malen Job, und wenn wir mal in L.A. spielen, kommt er zu 
unseren Konzerten. Mark, der ebenfalls in LA lebt, hat mit 
ihm noch recht viel Kontakt. 

Als es um die Reunion von SAINT VITUS ging, war da 
klar, dass die mit Wino sein würde, oder stand auch 
Scott zur Debatte? 

Nein, es war und schon bei der kurzen Reunion 2003 
klar, dass die im Line-up des „BornToo Late“-Albums sein 
würde, also mit Wino. Scott hat damit kein Problem, er 
stand in L.A. sogar mal für einen Song mit uns auf der 
Bühne. Es ist einfach so, dass das aktuelle Line-up das ist, 
das funktioniert. 


DAVE CHANDLER 



„Mournful Cries“, euer viertes Album von 1988, war das 
letzte für SST. Ihr seid dann zum neu gegründeten Ber¬ 
liner Label Hellhound gewechselt, wo die nächsten drei 
Alben erschienen, „V“ von 1990, „C.O.D.“ von 1992 und 
1995 „Die Healing“ sowie die Live-Platte „Live“ 1990. 
Wie kam es dazu? Ich erinnere mich, dass durch euer 
hiesiges Label und regelmäßige Touren die Bekanntheit 
in Europa stark anstieg. 

Auf unserer ersten Europatour bekamen wir jeden Abend 
zu hören, dass unsere Platten hier nicht zu bekommen 
seien. SST kümmerte sich offensichtlich nicht darum, dass 
unsere Platten in Europa zu haben waren, und als Hell¬ 
hound uns dann ein Angebot machten, nahmen wir das 
an. Es war ein neu gegründetes Label, denn eigentlich war 
die Firma eine Tourbooking-Agentur, die hatten nur ein 
paar Bands, probierten Neues aus. Es war cool, erst zum 
Schluss hin war es dann weniger schön. Europa war für 
uns sehr wichtig, ich war schon früh der Meinung, dass 
man uns als Band dort besser verstehen und akzeptieren 
würde als in den USA. In den USA war es speziell im Metal 
schon immer so, dass man bestimmte Bands und Stile gut¬ 
zufinden hat und sonst nichts, speziell im Westen. Unsere 
Shows an der US-Ostküste waren immer besser als die an 
der Westcoast. An der Ostküste sind die Leute einfach offe¬ 
ner. Als wir dann endlich die Chance bekamen, in Europa, 
in Deutschland zu spielen, waren wir begeistert. Schon das 
erste Konzert war ausverkauft, wir mussten lange spielen, 
die Leute wollten sogar unsere alten Stücke hören, die wir 
lange nicht geprobt hatten. Wir waren wirklich überrascht 
vom Ausmaß des Zuspruchs. Uns wurde dann bald klar, 
dass Europa für Bands, die „anders“ sind, ein viel besseres 
Terrain ist als die USA. In Europa hört man sich eine Band 
erst an und bildet sich dann eine Meinung, wohingegen in 
den USA die Metal-Fans damals das gut fanden, was ihnen 
die Magazine „vorschrieben“. Und wir hatten auch keine 
Ahnung, dass es sogar eine kleine Szene von Menschen gab, 
die speziell auf unsere langsame Art von Musik standen. 

Was macht eure Musik jenseits des reduzierten Tempos 
aus? 

Wir haben uns ja zu Beginn nicht zum Musikmachen 
zusammengefunden, um etwas Besonderes zu machen. Wir 
hatten anfangs ganz verschiedene Songs, doch dann schaff¬ 
ten es eher die langsamen Stücke auf unser erstes Album 
und so wurden wir für diese Art von Songs bekannt, wor¬ 
aufhin ich absichtlich eher langsame Lieder schrieb. Abge¬ 
sehen davon hatten mir schon immer die langsameren 


Songs von BLACK SABBATH gefallen, denn ich fand, dass 
die heavier waren. Langsame Songs kommen einfach hea- 
vier rüber, finde ich. Einen anderen Plan gab es nicht, der 
Begriff „Doom Metal“ existierte noch gar nicht. Wir woll¬ 
ten einfach nur eine Heavy-Metal-Band sein und verschie¬ 
dene Arten von Songs spielen. Aber nach den ersten Reak¬ 
tionen, als Leute sich beklagten, dass wir zu langsam seien, 
reagierten wir dann so, dass wir erst recht langsam und nur 
langsam spielten: „Oh, das war euch zu langsam? Na, dann 
wartet mal das nächste Lied ab ..." 

Ich schätze an euch diese Reduktion auf das Wesentliche, 
die ja schon immer auch ein Zeichen guten Designs war. 

Exakt! Mich fragte mal jemand, warum ich denke, dass 
„Born too late“ zu einem Klassiker geworden ist. Ich ant¬ 
wortete, weil es einfach ist. Wenn man sich die Akkorde 
mal genau anschaut, wird das schnell klar. Weniger ist 
manchmal eben mehr. 

Wann hast du den Begriff „Doom“ erstmals in Bezug auf 
eure Musik gehört oder gelesen? 

Das war bei unserer zweiten Europatour. Bei der ersten 
Tour stand auf den Postern als Beschreibung „SST’s mavens 
of metal“. Wir verstanden nicht so ganz, was das heißen 
sollte, aber es war uns egal. Bei der zweiten Tour stand 
auf unseren Postern dann „godfathers of doom“, und ich 
fragte unsere Agentur, was das denn heißen solle. Die ant¬ 
worteten, wir würden doch „Doom Metal“ spielen, und 
ich meinte dann nur: „Ach so, äh, ja, was auch immer ..." 
Ganz ehrlich, ich hatte diesen Begriff nie zuvor gehört, und 
sagte zu Mark, „Hey, we play Doom Metal!“, und er schaute 
mich nur fragend an und sagte: „Was soll das sein?“ Na ja, 
und seitdem spielen wir eben Doom Metal. 

Nun habt ihr mit „Lillie: F-65“ ein neues Album raus, 
das erste seit 17 Jahren. Wie schwer oder leicht fiel euch 
das? 

Die Aufnahmen an sich gingen uns sehr leicht von der 
Hand. Jeder wusste, was er spielen muss, alles klappte rei¬ 
bungslos. Aber das war eigentlich schon immer so, wir 
kamen im Studio immer gut miteinander klar. Und auch 
das Songwriting fiel uns leicht. Ein Beispiel: Wir waren 
auf Tour und ich spielte beim Soundcheck einen Riff so 
vor mich hin. Wino fragte, ob das ein neuer Song sei, 
ich antwortete „Nö“, und er meinte, ich solle einen dar¬ 
aus machen. Und ich wieder: „Wenn du einen Text dazu 
schreibst ...?“ Daraus wurde dann „Blessed at night“. Wir 
spielten den ein paar Leuten vor, die Reaktion war, ob 
das ein neues Album werden solle, und wir sagten ja. Wir 
arbeiteten gut zusammen, aber ich muss zugeben, dass mir 
das Songwriting anfangs schwerer fiel, ich hatte es einfach 
so lange nicht mehr gemacht, ich bin älter, ganz anders 
drauf als damals. Ich hatte schon Bedenken, dass nach¬ 
her alles „falsch“ klingt, dass die Platte nicht das Feeling 
rüberbringt, das die alten Platten vermitteln. Ich hasse es 
doch selbst, wenn sich alte Bands reformieren, eine neue 
Platte machen und die nichts taugt. Gleichzeitig musste 
das Album frisch genug klingen, um neue Leute anzu¬ 
sprechen. Ich hatte also gewisse Startschwierigkeiten, aber 
irgendwann lief es dann und alles war gut, ich wusste, 
dass es hinhaut. Dazu kam, dass wir so weit voneinander 
entfernt leben: ich in New Orleans, Henry in Fort Wörth, 
Texas, Mark und Wino an der Westküste. So nahm ich 
meine Gitarrenriffs auf und schickte sie ihnen, die lernten 
ihre Parts, und dann trafen wir uns ein paar Tage zum Pro¬ 
ben und nahmen auf. Ich hoffe, das Album strahlt die alt¬ 
bekannte „Fuck you“-Attitüde aus, für die SAINT VITUS 
immer bekannt war. 

Und wie kamt ihr dann zu Season Of Mist, jenem für 
extremen Metal bekannten Label aus Marseille in Frank¬ 
reich? 

Wir sprachen mit verschiedenen Labels, und letztlich hat 
uns ihre Herangehensweise und Attitüde überzeugt. 

Joachim Hiller saintvitusband.com 
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„Phantom Antichrist“ heißt das neue Album der Essener Thrash-Legende KREATOR, die sich nach einer 
prägnanten Frühphase in den Achtzigern in den Neunzigern etwas in musikalischen Nebenstraßen ver¬ 
laufen hatte, um sich seit Mitte des letzten Jahrzehnts wieder auf alte Stärken zu besinnen und seitdem 
das zu tun, was der Band am besten steht: schnörkellosen, brutalen Thrash Metal zu spielen, der in seiner 
Kompromisslosigkeit viel vom frühen Hardcore hat. Anstatt nun anlässlich des neuen Albums im Detail 
die Studioarbeit zu erläutern oder über kompositorische Feinheiten zu sinnieren, beschloss ich, Sänger 
und Gitarrist Mille die bisherigen Albumcover vorzulegen und mir diese kommentieren zu lassen, um so 
etwas über den Zusammenhang zwischen visuellem und musikalischem Auftreten zu erfahren. Gerade 
im Metal sind aufwendige Coveratworks schließlich ein wichtiger Aspekt in der Wahrnehmung der Band 
seitens der Fans - und außerdem stellte sich im Verlauf des Gesprächs heraus, wie eng Coverartwork 
und Bandentwicklung miteinander verknüpft sind. Ein spannendes, offenes Interview, das sogar dem 
Nicht-Metal-Fan interessante Erkenntnisse liefern dürfte. 


gearbeitet, wohingegen wir beim ersten Album dachten, 
das wäre so eine einmalige Sache. Also gaben wir uns mehr 
Mühe. Irgendwann bekamen wir dann vom Label ein Bild 
zugeschickt, wieder von Phil Lawvere, aus der gleichen Bil¬ 
derserie. Ich finde das Motiv ungewollt klassisch: Es ist bis 
heute unser beliebtestes Cover. Als wir das damals sahen, 
war die Reaktion einstimmig: Super! Warum? Schwer zu 
beschreiben. Es ist sicher beeinflusst von Luis Royo, die¬ 
sem spanischen Fantasy-Maler, wobei das vom Künstleri¬ 
schen her eher Comic als tradtionelle Kunst ist. Außerdem 
passte das Cover bestens zu unseren Texten. Wir hatten das 
Cover schon, bevor das Album aufgenommen wurde. Ich 
musste noch ein paar Texte schreiben, und dabei hatte ich 
dann immer das Covermotiv vor Augen. Wir dachten uns 
irgendwelche Geschichten von irgendwelchen Schlach¬ 
ten aus. Der Albumtitel wiederum ist beeinflusst vom Film 
„Gesichter des Todes“, in dem es eine Szene gibt, wo aus 
dem Off der Satz „It’s a pleasure to kill ..." gesagt wird. 
Meine Idee war eigentlich gewesen, ein Konzeptalbum zu 
machen über verschiedene Arten zu sterben, hahaha. Das 
hat dann aber irgendwie nicht so ganz geklappt, aber so 
eine Art roter Faden ist das schon, mit Songs wie „Under 
the guillotine“ und „Rippin corpse“ - eine Leiche kommt 
und bringt dich um, oder deine ganze Familie, hahaha. 
Warum hast du so böse Texte geschrieben und nicht zur 
Akustikgitarre über Blümchen auf der Wiese gesungen? 
Das ist eine Frage, die ich mir auch schon oft gestellt habe. 
Wir waren eben eine Metal-Band und wollten das Härteste 
machen, was es gibt. 

War man sich damals der Klischees, die man da pflegte, 
bewusst? 

Nein! Das Wort Klischee war uns nicht mal bekannt, uns 
war es todernst mit allem, was wir da machten. Ich finde das 
auch immer noch gut ...Wir waren Teenager, wir mochten 
Horrorfilme und Death-Metal-Bands wie BATHORY, POS- 
SESSED, SLAYER, frühe METALLICA, MERCYFUL FATE. Das 
waren unsere Vorbilder, vor allem MERCYFUL FATE und 
POSSESSED, und unser Ziel war, noch härter zu sein als die. 
Auf dem ersten Album war ja auch noch viel Pseudo-Sata- 
nismus enthalten, wobei wir ja gar keine Ahnung von Sata¬ 
nismus hatten. Wir hatten uns sogar ein Buch gekauft, in 
dem so Rituale drinstanden, „Das siebte Buch Mose“ oder 
so, wo Zaubersprüche drinstehen sollten. Wir versuch¬ 
ten das dann auch mal zu praktizieren, aber das klappte 
nicht, weil man da das Blut von einem Elch haben musste, 
der schon seit sieben Jahren tot ist oder so. Also haben wir 
das Buch zur Seite gelegt. Und so war „Pleasure To Kill“ 
dann pure Fantasie, da war kein richtiger Sinn dahinter. 
Für mich ist das intuitive naive Kunst - oder wegen mir 
auch nicht Kunst. Wir waren uns damals aber keinesfalls 
der Tatsache bewusst, dass wir da ein Album aufnehmen, 
zu dem mir bis heute Fans sagen, wir sollten doch mal 
wieder eine Platte wie „Pleasure To Kill“ machen. Dabei 
waren wir damals während vor und nach den Aufnahmen 
immer nur betrunken. Das war alles sehr locker im Stu¬ 
dio, wir hatten sogar recht viel Zeit - wie viel Zeit, das 
wurde uns erst bewusst, als wir am letzten Tag auf unsere 
Labelkollegen INFERNO trafen und uns die erzählten, dass 
sie nur ein Wochenende haben für die Aufnahmen. Damals 
lernten wir auch erstmals, wie es ist, ein Album profes¬ 
sionell aufzunehmen, wir stellten Harris Johns, der unser 
Album aufnahm, eine Menge Fragen, denn er war damals 
der Top-Produzent, er hatte unter anderem SLIME produ¬ 
ziert. Wir spielten ihm unsere Lieblingsplatten vor, und er 
sagte immer nur, das könne er besser. Und um auf das Art- 
work zurückzukommen: das war eigentlich nebensächlich. 


„Terrible Certainty“ 
(1987) 

Dazu gibt es eine gute 
Geschichte. Wir haben in 
Würzburg ein Konzert 
gespielt, und in dem Hotel 
hing dieses Bild, das da auf 
dem Cover zu sehen ist 
- allerdings ohne diesen 
Dämon. Es zeigt die Karls¬ 
brücke in Prag. Wir haben 
das Bild dann einfach aus dem Hotel geklaut und den 
Künstler kontaktet, da stand ein Name drauf. Wir fragten, 
ob wir das Bild benutzen können, und er sagte nein. Wir 
schickten das Bild dem Walterbach von unserem Label, der 
fand das auch gut, und er sagte, er werde das den Law¬ 
vere nachmalen lassen. Das Ergebnis war dann unser Cover. 
Er hat das eigentliche Motiv ergänzt um den Dämon und 
diese Ruinenstadt. Das war unser erstes Cover, an dem wir 
als Band mitgearbeitet haben, zu dem wir uns bewusst 
Gedanken gemacht haben. 

Was für ein Typ ist dieser Phil Lawvere? 

Ich hatte bis vor Kurzem nie Kontakt mit dem. Der hatte 
damals diese Bilder wohl mit irgendeinem Handschlag- 
Deal an Walterbach verkauft, wir waren da gar nicht ein¬ 
gebunden. Nach all den Jahren kam er jetzt auf uns zu und 
wollte Geld von uns haben, mit der Begründung, seine Bil¬ 
der hätten das Image von KREATOR geprägt. Aber damals 
wusste ja keiner, was aus uns mal wird, und wie gesagt, wir 
waren in diese Deals damals gar nicht eingebunden. 


„Endless Pain“ (1985) 

Zu diesem Cover hat¬ 
ten wir damals gar keine 
Meinung. Wir waren Kid- 
dies, noch nicht volljährig, 
meine Mutter musste mei¬ 
nen Plattenvertrag unter¬ 
schreiben. Wir fuhren nach 
Berlin, um unser erstes 
Album aufzunehmen, und 
vorher noch rief uns Karl 
Walterbach von unserem Label an und sagte, er habe ein 
super Cover für uns. In Berlin zeigte er uns dann das Bild, 
das letztlich das Cover wurde. Phil Lawvere, von dem das 
Gemälde stammt, hatte Walterbach mehrere seiner Bilder 
verkauft, manche davon kamen bei CELTIC FROST zum 
Einsatz, und dieses eben bei uns. Das eigentliche Logo von 
uns, das unser Schlagzeuger gemalt hatte, war übrigens mit 
C, also wir schrieben uns zuerst CREATOR, doch dann hat¬ 
ten wir die Idee das mit K zu schreiben und Phil hat das 
Logo dann entsprechend bearbeitet. Dass unser Bandname 
sich mit K schreibt, war also nicht wirklich geplant, das ist 
eher Zufall. Ich hatte mir später die Geschichte einfallen 
lassen, Kreator sei ein Dämon aus dem isländischen Hel¬ 
denepos Edda, aber das stimmt gar nicht, da hatte mich 
auch mein Geschichtslehrer auf eine falsche Fährte geführt. 
Das Cover wurde uns also letztlich „aufgedrückt“, aber ich 
muss sagen, ich finde es gut. 

Man sieht da Blut, tote Menschen, Köpfe, die auf Pfahle 
gespießt sind ...Was habt ihr euch dabei gedacht? 

Nichts, hahaha! Du musst dir vorstellen, dass ich vor allem 
Fan dieser Musik war, ich war ja gar kein richtiger Musiker. 
Und für mich als Metal-Fan sah dieses Cover genauso super 


aus wie die Cover der anderen Metal-Bands, die ich damals 
gehört habe. Ich finde das Cover auch heute noch gut, 
ich mag ja solchen ... Kitsch. In meine Wohnung hängen 
würde ich mir das heute aber trotzdem nicht. Damals war 
ich Fan dieser ganzen Fantasy-Ästhetik, damals lief gerade 
„Conan der Barbar“ im Kino, und so fanden wir alle das 
Cover gut: Blut, Tod, Macht, Schlacht, da war alles dabei. 
Und was sagten deine Eltern zu dem Meisterwerk? 

Das hat die überhaupt nicht interessiert, die haben wohl 
gar nicht so recht begriffen, was wir da machten. 

Zu der Zeit bekam Jello Biafra in den USA gerade 
Ärger mit Tipper Gore und dem FBI wegen des 
„Schweinkram“-Posters zum „Frankenchrist“-Album, 
das eigentlich nur ein Bild des renommierten Künstlers 
HR Giger war. 

Jello ist ein paar Jahre älter, der wusste, was er tat, im 
Gegensatz zu uns. Und mal ehrlich, im Vergleich zu Gigers 
„Penis Landscape“ ist unser Cover harmlos. Das tut nie¬ 
mandem weh, außer Leuten, die nicht auf diese Metal-Kli- 
schees stehen. 


„Pleasure To Kill“ 
(1986) 

Das Cover hat eine ähnli¬ 
che Entstehungsgeschichte. 
Das erste Album hatte sich 
entgegen unserer Erwar¬ 
tungen super verkauft, und 
so rief uns Walterbach an 
und sagte, wir müssten ein 
zweites Album machen. 
Darüber haben wir natür¬ 
lich gefreut, haben entsprechend bewusst an unseren Songs 
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„Extreme Aggression“ 
(1989) 

Eine absolute Katastro¬ 
phe, das war alles nicht 
so geplant ... Wir hatten 
damals Kontakt zu den Leu¬ 
ten von ASSASSIN aus Düs¬ 
seldorf, wir sind bis heute 
mit denen befreundet, und 
einer von deren Freunden 
zeichnete Comics, der hatte 
auch was mit WARLOCK zu tun. Also sagte ich dem, unser 
neues Album werde „Extreme Aggression“ heißen, ob er 
da nicht ein Cover zeichnen könne. Das tat er, aber das war 
totaler Schrott. Da stand so ein Typ vor dem Spiegel und aus 
seinem Kopf kam „unser“ Dämon. Das sah aber nicht gut 
aus, ich wollte das Cover nicht haben. Das Album musste 
aber raus, und das war sowieso schon ein Drama, wir hat¬ 
ten das Album zweimal aufnehmen müssen, alles war cha¬ 
otisch. Wir hatten also ein Zeitproblem, und so kam die 
Idee, eben mal ein Bandfoto aufs Cover zu machen - und 
das war das Ergebnis. Ich sagte damals in Interviews zwar, 
das sei Absicht gewesen, das Bandfoto ein Statement, aber 
aus heutiger Sicht gebe ich zu, dass es kein Statement war, 
sondern einfach Scheiße, dumm gelaufen, haha. Das Cover 
fällt immerhin aus dem Rahmen, es gibt kein anderes KRE- 
ATOR-Cover, das so aussieht. 

Ist die Platte im „Werkkanon“ von KREATOR auch sonst 
eine Ausnahme? 

Es ist das Album, mit dem wir international und kommer¬ 
ziell bis dato den größten Erfolg hatten. Damals lief die 
Thrash-Welle so richtig, wir waren deren deutsche Vertre¬ 
ter, und ich finde das Album viel, viel besser als „Terrible 
Certainty“, die Produktion ist ausgefeilter, wir haben spiel¬ 
technisch mehr gewagt. Es ist ein Album, das von der Pro¬ 
duktion her US-Standard hatte - bis dahin hatte ich nie 
den Sound bekommen, den ich im Kopf hatte. Wir waren 
damals für die Aufnahmen lange in Los Angeles, und in 
der Folge wurden eine Menge Leute auf uns aufmerksam, 
unter anderem kam es auch zu diesem Dokumentarfilm 
„Thrash Altenessen“. Das war so ein kleiner Hype. 

„Coma Of Souls“ (1990) 

Wir hatten damals vier 
Alben in fünf Jahren auf¬ 
genommen, das ist total 
hart für heutige Verhält¬ 
nisse. Und so kam es, dass 
wir 1990 schon wieder 
ein neues Album einspie- 
len sollten. Wir hatten aber 
erst drei Stücke, worauf 
es hieß, dann sollten wir 
eben sieben weitere machen und ab ins Studio. Walterbach 
war da sehr vehement, und wir fühlten uns künstlerisch 
völlig überfordert. Und so „schusterten“ wir das Album 
nicht gerade zusammen, aber wir machten das Beste aus 
der Situation, wobei auch unser damals neuer Gitarrist 
hilfreich war, der sich viel einbrachte. Als das Album fer¬ 
tig war, war ich ziemlich durch. Ich will nicht sagen, dass 
wir damals eingebildet waren, aber wir waren schon etwas 
seltsam drauf, so in der Art „Wir müssen jetzt erstmal drei 
Wochen nach Berlin ins Studio, um Demo-Sessions zu 
machen“. Wir wussten damals noch nicht, dass einem das 
Label so was eiskalt auf die Rechnung setzt ... Walterbach 
hatte praktischerweise ein eigenes Studio. Durch diesen 
Berlin-Aufenthalt hatten wir Kontakt zu Andreas Marshall, 
der das Cover zu Jörg Buttgereits „Nekromantik“ gemalt 
hatte. Das gefiel mir sehr gut, ich hatte damals gerade Hie¬ 
ronymus Bosch für mich entdeckt, und so traf mich mit 
Marshall, und meine Idee war, klassische Kunst mit moder¬ 
nen Comic-Elementen zu verbinden. Ich finde, das Motiv 
passt zum Titel „Coma Of Souls“, und es wurde da auch 
ein Ausschnitt aus „Garten der Lüste“ von Bosch verwen¬ 
det. Das Thema des Albums ist ja, dass die Menschen gar 
nicht ihr echtes Leben leben, sondern sich in einem Koma 
befinden. Ich würde sagen, zu 80% ist das Cover And¬ 
reas Marshalls Idee, zu 20% meine. Für mich ist das eines 
der besten KREATOR-Cover. „Für so ein Metal-Cover ganz 
gut“, hahahaha. 




„Renewal“ (1992) 

Das Album ist ein ganz spe¬ 
zielles Thema. 19^2, als 
das entstand, war die Band 
durch, ausgelaugt, über¬ 
tourt, überarbeitet - und 
dann hieß es, wir machen 
jetzt was Neues, ihr könnt 
uns alle am Arsch lecken. 
Diese Einstellung zieht sich 
durch das ganze Album, 
und wir haben damals versucht, Hardcore- und Indust¬ 
rial-Einflüsse einzubringen. Ich hatte solche Musik damals 
schon lange gehört, mich künsderisch etwas eingeengt 
gefühlt. Du musst dir vorstellen, ich habe die Band mit 16 
angefangen, war totaler Metalhead. Ich mochte die Musik 



ja, hatte aber keine Gelegenheit, mich als Musiker mal aus¬ 
zuleben, andere Einflüsse einzubringen, herumzuexperi¬ 
mentieren. Also haben wir gesagt, wir kümmern uns nicht 
um die Erwartungshaltung der Leute, sondern machen das 
Album so, wie wir das haben wollen. Das Coverartwork ist 
von dem englischen Künstler Dave McKean, und ich hatte 
die Vorstellung eines Motivs, das etwas mit dem Thema 
Kontrolle zu tun hat, ein Stück heißt ja auch „Realitäts¬ 
kontrolle“, inspiriert von George Orwell. Das ganze Album 
hat ja einen Orwell-Touch, es dreht sich alles um die Idee 
eines Überwachungsstaats, was ja auch Ende der Achtziger, 
Anfang der Neunziger schon ein Thema war. Ich ließ Dave 
McKean freie Hand und weiß ehrlich gesagt nicht, was er 
mit dem Motiv sagen wollte. Es ist sehr surreal und künst¬ 
lerisch wohl das beste KREATOR-Cover. Die Fans allerdings 
fanden das nicht so toll, es ist wohl zu wenig typisch für 
KREATOR. Dabei ist es das Cover, das ich mir am ehesten 
in die Wohnung hängen würde. Da fehlt eben der sonst 
immer präsente Dämon, aber von dem her, was mich an 
Kunst anspricht, ist es mein Lieblingscover. 

Du hast es eben angesprochen, der Dämon ist so was wie 
euer Trademark. Hattet ihr, ähnlich wie IRON MAIDEN 
mit ihrem „Eddie“, im Hinterkopf, dass es wichtig ist, so 
ein künstlerisches Trademark zu haben? 

Nein, das hat sich so entwickelt. Zur Zeit der ersten drei 
Platten war ich noch nicht so weit, das Verständnis kam 
erst Anfang der Neunziger, als ich mich begann für Kunst 
zu interessieren, für Sachen wie Richard Kerns „Cinema 
of Transgression“. Ich finde es schade, dass viel zu selten 
ein intellektueller Anspruch mit Coverartwork verbunden 
wurde. Man ist durch diverse Umstände leider viel zu oft 
gezwungen, Coverartworks anders zu machen, als man sie 
gerne hätte. Man erstellt einerseits das künstlerische Kon¬ 
zept eines Albums, ist dann aber andererseits nur ein Teil 
der Band und muss sich fügen. Metal ist ein Selbstläufer, 
hat einen gewissen Pathos, der nicht unbedingt immer 
dem entspricht, was ich privat so denke und mache. Da ist 
man oft in einer Zwickmühle. 


„Cause For Conflict“ 
(1995) 

Das ist mein Anti-Lieblings¬ 
cover, das ist nichts Halbes 
und nichts Ganzes. Wir hat¬ 
ten einen Künstler dafür 
vorgesehen, einen brasilia¬ 
nischen Tätowierer namens 
Junior, und der hat diesen 
Dämon gemalt. Dann hat 
Dirk Rudolph, der viel für 
Philipp Boa und RAMMSTEIN gearbeitet hat, das Gemälde 
digital bearbeitet. Es ist aus heutiger Sicht aber eher „na 
ja“, so typisch Neunziger. Ein guter Versuch, es hat Atmo¬ 
sphäre, aber ich weiß nicht so recht, was ich davon hal¬ 
ten soll. Das Originalgemälde war nur der blaue Kopf. Dirk 
war damals einer der ersten, der richtig gut mit Photoshop 
umgehen konnte. 

Damals war dieses Programm noch was für Profis, die 
sich entsprechend rechenstarke Apple-Computer leis¬ 
ten konnten. 

Genau, und man sieht dem Cover eben genau an, in wel¬ 
cher Zeit und unter welchen technischen Umständen das 
entstanden ist. Man hat eben ausprobiert, was die Technik 
so hergibt — wahrscheinlich wird man in 20 Jahren so über 
den Film „Avatar“ urteilen. Eine bestimmte Message hat 
das Cover übrigens nicht, es war eine komische Zeit, die 
Neunziger will ich lieber abhaken. 

„Outcast“ (1997) 

Wir fanden damals gut, 
was Dirk Rudolph gemacht 
hat, und so haben wir ihn 
für „Outcast“ ein kom¬ 
plett eigenes Cover machen 
lassen. Das Logo ist in 
Holz geschnitzt, der hat 
das tatsächlich von Hand 
gemacht. Dann hat er die¬ 
sen Typen da fotografiert 
und den Rest in Photoshop gemacht. Ich finde das künstle¬ 
risch gut, aber es hat nicht viel mit den KREATOR von „Ple- 
asureTo Kill“ zu tun. Als Poster hat das damals aber sehr gut 
gewirkt, und es ist eines unserer besseren Cover. Aber: Was 
viele Leute unter KREATOR verstehen, ist das aber nicht. 
Und auch nicht das, was ich unter KREATOR verstehe. 
„Outcast“ und „Renewal“, das wären Cover gewesen, die 
für ein Soloprojekt von mir gepasst hätten. 

Hast du dich damals nicht auf deinen Instinkt verlassen? 
Nein, diese Cover waren schon genau das, was wir damals 
haben wollten. Wir wollten außergewöhnliche Metal- 
Cover haben, aber ich bin der Meinung, dass dieser Metal- 
Pathos, diese „Pleasure To Kill“-Männchen bei uns ein¬ 
fach dazugehören. Für mich ist das wichtig, auch wenn 
ich weiß, dass das eigentlich Quatsch ist, dass es trivial ist 
und auch künstlerisch nicht besonders wertvoll. „Outcast“ 
würde ich mir allerdings in die Wohnung hängen. 
Wichtig ist dir also so ein gewisser flashiger Comic- 
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Effekt - es muss splattern. 

Ja, genau! Ich hatte ja auch mal die Idee, dass Richard 
Kern ein Video für KREATOR drehen soll. Ich habe den 
angerufen, erzählte ihm, wie gut ich seine Kurzfilme mit 
Lydia Lunch finde, ob er nicht ein Video für uns drehen 
könne. Darauf antwortete er, das seien alles Sachen, die er 
1980, 1983 gemacht habe. Damals sei er ein totaler Jun¬ 
kie gewesen, er stehe heute künstlerisch ganz woanders, 
und da wusste ich, dass ich das, was ich mir vorstellte, von 
ihm nicht bekommen würde. Mit Jörg Buttgereit war das 
genauso, vom ihm wollte ich so ein „Nekromantik“-artiges 
Video, und da wurde auch nichts daraus, aus dem gleichen 
Grund. Ich glaube, in der Hinsicht bin ich wie die KREA- 
TOR-Fans, die von uns am liebsten noch mal ein Album 
wie „Pleasure To Kill“ haben würden. Ich habe also gelernt, 
dass ich heutzutage kein Video mit Buttgereit oder Kern 
mehr machen kann, weil die Typen künstlerisch woanders 
stehen. Trotzdem fände ich es als Fan super, wenn Buttge¬ 
reit heute noch mal einen Splatterfilm drehen würde - er 
selbst fände die Idee vielleicht nicht so gut. Was nun KREA¬ 
TOR betrifft, habe ich meinen Frieden geschlossen mit den 
Wünschen der Fans: KREATOR haben ein gewisses Trade¬ 
mark, und dem müssen wir gerecht werden. Gleichzeitig 
muss das aber auch für mich knallen. Das Artwork eines 
Albums repräsentiert die Musik darauf, und weil „Outcast“ 
etwas anders war, passt das Cover auch: es war ein außerge¬ 
wöhnliches Album mit einem außergewöhnlichen Cover. 

„(Endorama“ 1999) 

Das ist mein absolutes 
Hass-Cover. Ein Schnell¬ 
schuss, es passt irgendwie 
zur Musik, aber eigent¬ 
lich ist es totaler Quatsch. 
Damals war unser Verhält¬ 
nis zu unserem Manage¬ 
ment ein totaler Krampf, 
wir standen kurz vor der 
Trennung, und wir woll¬ 
ten wieder mit Dirk Rudolph Zusammenarbeiten, doch es 
hieß, der sei zu teuer. Also ein Schnellschuss, wir blätterten 
ein Fotobuch durch, stießen auf dieses Bild, wir wollten 
die Rechte daran haben, aber so schnell ging das nicht, und 
so hat uns das dann ein Künstler nachgemalt. An sich ist 
das nicht schlecht, aber wenn ich nur an das ganze Drum¬ 
herum damals denke - ganz schlimm. Es passt aber zum 
Album, denn das ist ein kontroverses KREATOR-Album, 
das es so gar nicht hätte geben sollen. Musikalisch ist es 
aber hochwertig, es ist eher ein Wave-Album. Es war der 
Abschluss einer Ära, der Neunziger. 

„Violent Revolution“ 
( 2001 ) 

Das Cover stammt von And¬ 
reas Marshall, der zu die¬ 
sem Zeitpunkt eigentlich 
raus war aus dem Geschäft, 
der machte kaum noch 
Coverartworks damals. 
Andreas hatte sich inzwi¬ 
schen als Cutter und Regis¬ 
seur etabliert, ich musste 
ihn vorsichtig überzeugen, wieder für uns zu arbeiten. Ich 
hatte ihm damals den Titel genannt, doch der erste Ent¬ 
wurf war nichts, der Dämon so als Freiheitskämpfer mit 
Stirnband und Knarre - das wollte ich nicht, ich will keine 
Schusswaffen auf meinem Cover. Ich schlug ihm dann vor, 
etwas Ähnliches wie auf „Coma Of Souls“ zu machen, nur 
moderner. Und so kam dann dieser Entwurf, der es letzt¬ 
lich wurde. Was genau diese Zeichen darauf bedeuten, 
weiß ich allerdings nicht mehr - ich habe es vergessen ... 
Ich finde es gut, es knallt, wobei ich nicht weiß, was er 
sich im Detail gedacht, was es mit „Violent Revolution“ 
zu tun hat. Es ist ein plakatives, großartiges Cover, und das 
ist für mich wichtig. Ein Artwork muss nicht immer eine 
Message haben. 




„Enemy Of God“ (2005) 

Leider ist das Cover nur ein 
Teil des eigentlichen Art- 
works. Was man da sieht ist 
ein Kompromiss. Auf dem 
Original sieht man noch 
zwei so Cyborg-artige 
Frauen, aber das kam lei¬ 
der nicht aufs Cover. Joa¬ 
chim Luetke hat das Art¬ 
work gemacht, es gefällt 
mir, aber es erinnert mich auch etwas an „Violent Revo¬ 
lution“. Nur ist das Original, aus dem heraus wir das Art¬ 
work genommen haben, viel viel besser als das Cover, das 
nur einen Ausschnitt darstellt. Eigendich wollte ich damals 
ja ein Cover von Hansruedi Giger, hatte auch Kontakt, 
nur sind dessen finanzielle Vorstellungen unerfüllbar. Ich 
erfuhr dann, dass das Cover, das mich auf Giger brachte, 
in Zusammenarbeit mit Luetke entstanden war, und so 
sprach ich ihn an. Er arbeitet ähnlich wie Dirk Rudolph 
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mit so einer Mischung aus Gemälde einerseits und Photo¬ 
shop andererseits. 

Bei all deiner Begeisterung für Kunst: Hattest du nie das 
Bedürfnis, die Originale etwa dieses Covers als großfor¬ 
matigen Druck zu Hause an der Wand hängen zu haben? 

Nein, ich habe zu Hause so gut wie keine musikalischen 
Requisiten stehen oder hängen. Ich bin kein Sammler, ich 
mag Sachen kurz, und dann stehen sie wieder in der Ecke. 

„Hördes Of Chaos“ 
(2009) 

Ich finde das Cover gene¬ 
rell gut, aber ... Ich sprach 
damals mit Joachim 
Luetke, von dem auch die¬ 
ses Artwork stammt, dass 
ich keine Knarren auf 
dem Cover haben will. 
Luetke hatte die Idee, auf 
dem Cover so total abge¬ 
hackte Typen darzustellen, „hordes of chaos“ eben. Dann 
bekomme ich aber den Entwurf, und entgegen meinem 
Wunsch sind da aber Knarren zu sehen, ein altes Maschi¬ 
nengewehr. Ich will das aber nicht, finde das doof, ich mag 
keine Waffenverherrlichung, das finde ich scheiße. Dann 
lieber einen Typen mit Schwert - wer hat denn heutzutage 
noch ein Schwert, verstehst du? Luetke sagte, das seien aber 
alte Gewehre, von Neunzehnhundertirgendwas. Ich: Nein, 
will ich nicht. Er: Kann ich aber nicht mehr ändern. Letzt¬ 
lich konnte ich mich nicht durchsetzen, die waren auf dem 
Artwork, und so bin ich mit dem Cover nicht 100% zufrie¬ 
den, mir gefallt der Gesichtsausdruck von dem Typen auch 
nicht, diese Titten sind auch doof. Insgesamt ist es aber ein 
gutes Cover, das aber nur einen Ausschnitt des ganzen Art- 
works zeigt, das wir dann als Bühnen-Backdrop verwendet 
haben. Luetke ist wirklicht gut, aber ich habe da eben wie¬ 
derholt die Erfahrung gemacht, dass es schwer sein kann, 
seine Coverwünsche exakt umgesetzt zu bekommen. 

Nun hast du wiederholt gesagt, dass du keine Schuss¬ 
waffen auf deinen Plattencovern magst. Warum eigent¬ 
lich? Ansonsten sind die doch nicht gerade gewaltfrei 
und durchaus blutig. 

Es macht für mich einen Unterschied aus, ob man da eine 
Fantasiewaffe wie ein Schwert zeigt, oder ob man da eine 
Schusswaffe zeigt. Da habe ich gleich Assoziationen wie 
Waffenhandel, Krieg, Gewalt. Das geht gegen meine ästhe¬ 
tischen Vorlieben und meine Prinzipien, mit Waffen assozi¬ 


iere ich nur Negatives, das ich in meiner Welt nicht haben 
will. Klar passiert auf KREATOR-Covern auch Gewalt, aber 
eben nicht diese reale Alltagsgewalt. 

„Phantom Antichrist“ 
( 2012 ) 

Besser geht es nicht als die¬ 
ses Cover, oder? Das ist 
von Wes Benscoter, einem 
amerikanischen Zeichner. 
Der hat schon zig andere 
Metal-Cover gemacht, 
unter anderem für SLAYER, 
aber mir hat besonders das 
letzte Cover von AUTO- 
PSY gefallen, und so fragte ich ihn, ob er nicht unser 
Cover machen kann. Ich gab ihm den Titel und sagte, ich 
wolle ein ähnliches Cover wie „PleasureTo Kill“, nur eben 
moderner. Er sagte zu, aber dann hörte ich nichts mehr von 
ihm, er reagierte nicht auf meine Mails, und ich machte 
mir schon über einen anderen Künstler Gedanken. Doch 
dann kam eine Bleistiftskizze des Motivs, und ich fand es 
sofort großartig. Es ist wde bei „PleasureTo Kill“ eine Szene, 
die nichts mit der Realität zu tun hat, aber total knallt, es 
ist eben alptraumhafter Surrealismus: Was macht der Typ 
da, warum hängen die da rum, und so weiter. Die vier 
Pferdeköpfe kann man als Referenz an die vier Reiter der 
Apokalypse deuten. Ich hatte Wes erklärt, dass es auf dem 
Album wieder um die typischen KREATOR-Themen geht. 
2011 wurde Osama Bin-Laden gefunden, umgebracht und 
seine Leiche im Meer versenkt, wobei es in der muslimi¬ 
schen Kultur keine Seebestattung gibt. Nun tauchten da 
schnell Spekulationen auf, ob Bin-Laden wirklich gefasst 
wurde, ob er wirklich tot ist - er ist quasi der „Phantom 
Antichrist“. Wes hatte allerdings nur den Titel bekommen, 
nicht den Songtext, und das Cover ist das, was er aus dem 
Thema gemacht hat. Das hat nicht unbedingt eine tief¬ 
sinnige Bedeutung, aber das Motiv passt gut zu uns, und 
Motiv und Titel passen, und so bin ich total zufrieden 
damit. Es muss einfach knallen. 

Ist das eine wichtige Funktion bei einem Metal-Cover? 

Das ist wie bei einem Filmplakat früher: Das muss einen 
ansprechen, man muss Lust bekommen, den Film sehen zu 
wollen. Ob die Erwartungen vom Film erfüllt werden, ist 
dann eine ganz andere Sache. Letztlich ist das dann nicht 
anders als meine Erfahrung im Umgang mit Cover-Künst¬ 
lern: Man kann zwar Vorgaben machen, aber man weiß 


trotzdem nie genau, was man bekommt. Ich habe schon 
mit Musikern gesprochen, die machen da selbst Skizzen 
und ganz exakte Vorgaben, aber das kann ich nicht. Ich 
kann nur pauschal sagen, wie diesmal: Mach was, damit 
man sich bedroht fühlt, Angst bekommt. 

Du scheinst mit dem neuen Cover richtig glücklich zu 
sein. 

Vielleicht liegt es daran, dass es neu ist. Aber ich stehe eben 
auf Cover wie die de MISFITS früher. Das ist für mich große 
Kunst, obwohl es nur Comic-Art ist. Ich kann mich daran 
aber richtig erfreuen — und wer weiß, vielleicht gefällt mir 
unser neuestes Cover in fünf Jahren auch nicht mehr. 

Trifft es dich, wenn jemand in euren Covern Trash und 
nur die Erfüllung von Metal-Klischees sieht? 

Überhaupt nicht. Wer so was sagt, mag Metal wohl gene¬ 
rell nicht. Man kann niemanden davon überzeugen, das 
gut zu finden. Ich hätte mir aus persönlichem Interesse 
auch vorstellen können, mit John Baizley von BARONESS 
zu arbeiten, der auch die Cover von KYLESA und KVELER- 
TAK gemacht hat. Aber dieser Stil hätte nichts mit KRE¬ 
ATOR zu tun, und außerdem hat Baizleys Artworks der¬ 
zeit eben jeder. Den Stil von unserem Cover hat zwar auch 
seit 20 Jahren schon jeder - aber nicht in dieser Qualität, 
haha. Ich mache mir in der Hinsicht keinen Stress, beob¬ 
achte aber schon genau die Trends in Sachen Cover-Ästhe¬ 
tik, und Künstler wie Frank Kozik oder Derek Hess kom¬ 
men und gehen auch wieder, wobei Hess’ SEPULTURA- 
Cover ein gutes Beispiel für ein schönes Cover ist, das aber 
überhaupt nichts mit der Band zu tun hat. Und deshalb 
reiht sich „Phantom Antichrist“ schon vom Artwork her in 
die Reihe großer KREATOR-Platten wie „Pleasure To Kill“ 
und „Endless Pain“ ein. Natürlich ist KREATOR eine Band, 
die auch politische und sozialkritische Themen hat, aber 
wenn man dann abends auf einer Bühne steht, ist es in 
erster Linie Unterhaltung. Dazu gehört eine entsprechende 
Optik, deshalb gibt es bei uns Bühnen-Backdrops mit dem 
Covermotiv, und ich mag es nicht, wenn so was trivialisiert 
wird, wenn da von Klischees geredet wird von Menschen, 
die das nicht verstehen wollen. Klischees gibt es schließlich 
überall, bei Punk, bei Hardcore, bei Indierock. Wir müssen 
uns dennoch damit abfinden, dass wir, egal wie viel Herz¬ 
blut wir in eine Sache stecken, damit immer auch Klischees 
bedienen. Daran muss nichts schlecht sein, es muss alles 
nur gut gemacht sein, und dann habe ich auch kein Prob¬ 
lem damit, das auch meinem Alter noch zu machen. Man 
macht das alles doch nur, weil man davon überzeugt ist. 
Joachim Hiller kreator-terrorzone.de 
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A BLACKENED THRASH ASSAULT 

BLOOD TSUNAMI 

Thrash Metal ist seit einiger Zeit wieder im Aufwind. Neben einigen älteren Kapellen, die mit er¬ 
staunlich guten neuen Werken aufwarten können, gibt es auch eine regelrechte Welle von neueren 
Bands, von denen die Norweger von BLOOD TSUNAMI mit „Thrash Metal“ und „Grand Feast For Vul- 
tures“ zwei Perlen des Genres veröffentlicht haben. Ich kontaktierte die Band und stellte ihnen ein 
paar Fragen, bei denen es neben eher allgemeinen Themen auch um die unrühmliche Vergangen¬ 
heit ihres Drummers und um den Breivik-Prozess ging. 


Stellt euch bitte vor. 

Pete: Wir einen neuen Bassisten namens Carl Janfalk. Er ist 
Schwede, lebt aber in Oslo. Er hat früher bei der Punk¬ 
band SPEEDERGARBEN Gitarre gespielt, sich für uns aber 
den Bass umgeschnallt und fügt sich bestens neben uns 
alten Säcke ein. Leadgitarre spielt Kristoffer „Dor“ Soren- 
sen, der seit dem ersten BLOOD TSUNAMI-Demo im Jahre 
2004 in der Band ist. An den Drums haben wir mit Bärd 
„Faust“ Eithun jemanden, den eigentlich jeder kennen 
sollte, der sich für Metal interessiert. Er hat früher mal bei 
EMPEROR gespielt und ist heute auch Mitglied der italie¬ 
nischen Industrial Black-Metal-Band ABORYM. Und dann 
gibt’s noch mich, Peter „Pete“ Vegem. Bevor ich BLOOD 
TSUNAMI gründete, war ich bei HELLRIDE, die einige 
Alben veröffendichten und gegen Ende der Neunziger 
auch etwas in Deutschland getourt sind. Wir waren auch 
auf einer Ox-Compilation, das muss so 1998 oder 1999 
gewesen sein. 

Gibt es für Thrash Metal noch beziehungsweise jetzt 
wieder eine Szene? 

Pete: Ja, definitiv. Aber es ist gut, dass der Party-Thrash- 
Trend endlich abklingt und eine neue Oldschool-Welle 
von dreckigem Nekro-Thrash auf uns zurollt. Norwegische 
Bands wie NEKROMANTHEON, DEATHHAMMER und 
CONDOR versuchen ernsthaft, so authentisch wie mög¬ 
lich nach den Achtzigern zu klingen, und die Jungs wur¬ 
den alle nach der Veröffentlichung von „Reign In Blood“ 
geboren. Ich ziehe den Hut vor ihnen. Ich bin davon 
überzeugt, dass diese neuen Bands so viel mehr zu bie¬ 
ten haben, als die polierten, getriggerten Plastik-Thrash- 
Bands, die in den letzten Jahren so gehypet wurden. Okay, 
ich gebe zu, dass BLOOD TSUNAMIs erstes Album eine 
äußerst moderne Produktion hat, aber wir waren nie wirk¬ 
lich glücklich damit. Auf unserem zweiten Album haben 
wir einen wesen dich schmutzigeren Sound, der aber den¬ 
noch zu brav klingt. Auf unserem aktuellen Demo klin¬ 
gen wir endlich wie etwas, das aus dem Abfluss gekrochen 
kam. Wir entwickeln uns in die falsche Richtung, haha. 

Wie seid ihr zum Thrash Metal gekommen? 

Pete: Wir sind damit aufgewachsen. Ich begann, mich für 
Thrash Metal zu interessieren, als ich 13 Jahre alt war. Das 
war 1986. Ich mochte vorher KISS, MOTÖRHEAD, JUDAS 
PRIEST, IRON MAIDEN und so weiter, aber es war ein 
Wendepunkt meines Lebens, als ich das erste Mal METAL¬ 
LICA, SLAYER, TESTAMENT, EXODUS, KREATOR, SODOM 


und DESTRUCTION hörte. Seit damals ist Thrash Metal ein 
wichtiger Teil meines Lebens. 

Was steckt hinter eurem Bandnamen? 

Pete: Als wir uns den Namen gaben, wenige Monate bevor 
der große Tsunami 2004 Südostasien heimsuchte, kannte 
in Norwegen kaum jemand das Wort „Tsunami“, aber 
dann ... Boom! Plötzlich war „Tsunami“ das am häufigsten 
verwendete Wort der Welt, was uns tatsächlich eine Menge 
Aufmerksamkeit brachte. Aber wir sahen die Kombination 
dieser beiden Wörter zuerst im Text von TURBONEGROs 
„Drenched in blood“, wo Hank singt: „It’s a tidal wave/It’s 
a tsunami of blood“. Ich mochte das. Ich mochte den visu¬ 
ellen Aspekt des Namens, eine gigantische, brechende, alles 
zerstörende Welle aus Blut. 

Warum verwenden Metal-Bands häufig diese gewalttä¬ 
tigen Fantasy-Cover? 

Pete: Vielleicht weil ein reales Foto mit dem gleichen 
Inhalt eine Menge Ärger bedeuten würde, haha. Nein, ich 
weiß es nicht, aber wenn du diese Art von Musik spielst, 
dann möchtest du auch ein Artwork, welches die Brutali¬ 
tät der Musik widerspiegelt. Unser Grund, solche Cover zu 
wählen, war der, dass wir die guten alten Zeiten vermissen, 
in denen Cover eben so aussahen. Phil Lawveres Artwork 
für KREATORs „Endless Pain“ und „PleasureTo Kill“ waren 
die Haupteinflüsse, als wir unser erstes Cover in Auftrag 
gaben. Es sah dann aber leider mehr nach MANOWAR aus, 
haha. Auf „Grand Feast For Vultures“ haben wir das Conan¬ 
artige weggelassen und uns für einen schlichten verrot¬ 
tenden Leichnam entschieden. Zukünftige Cover werden 
sicherlich wesentlich düsterer ausfallen. 

Wie seid ihr mit dem Künstler Alex Horley Orlandelli in 
Kontakt gekommen? 

Pete: Ich habe seine Arbeiten in Marvel-Comics gesehen 
und ihn einfach kontaktiert. Er ist ein netter Kerl und er 
hat beide Cover so gestaltet, wie wir es vorgeschlagen hat¬ 
ten. Er ist wirklich sehr talentiert und kann den schrägs¬ 
ten Kram malen. 

Moderierst du eigentlich noch die TV-Musiksendung 
„Headbanger’s Ball“? 

Pete: Nein, und ich bin froh, dass diese Zeit vorbei ist. Ich 
habe es nur zwei Jahre gemacht. Das erste Jahr war super, 
aber dann bekam ich einen Produzenten, der alles versaut 
hat. Es war immer noch cool, alte Helden wie Kerry King, 
Eric Peterson, Dan Lilker, Tom Gabriel Fisher, Mille Pet- 
rozza, Tom Angelripper und so weiter zu treffen und zu 
interviewen, aber den ganzen MTV-Zirkus vermisse ich 


wirklich nicht. Das war alles beschissen und ich habe mich 
nie wohl damit gefühlt, aber ich brauchte das verdammte 
Geld, und sie zahlten richtig gut. Ich bereue es nicht, eine 
kleine Hure gewesen zu sein. 

Eine schwieriges Thema ist die Vergangenheit eures 
Drummers Bärd, der 1992 in Lillehammer einen homo¬ 
sexuellen Mann ermordet hat, dafür im Gefängnis war 
und dort, so ein Wikipedia-Artikel, in Interviews nazis¬ 
tische und rassistische Statements abgegeben haben soll, 
so dass ihn Teile der deutschen Neonazi-Szene für sich 
vereinnahmen wollten. 

Pete: Ja, lass mich versuchen, das zu erklären. Es ist kein 
Geheimnis, dass Bärd 1992 Magne Andreassen getötet hat. 
Und ja, das Opfer war homosexuell, aber Bärd ist weder 
homophob noch ein Faschist oder Rassist. Und er war es 
auch nie. Ich versichere dir, dass er einer meiner besten 
und engsten Freunde ist. Ich kann verstehen, dass seine Ver¬ 
gangenheit dir verdächtig erscheint, aber an den Gerüchten 
ist nichts dran. Es ist aber wahr, dass er 1992 als Jugendli¬ 
cher einen schrecklichen Fehler begangen hat. Seine Strafe 
dafür hat er verbüßt. Bärd ist ein ruhiger Musiker, mit dem 
man gut arbeiten kann, und zusätzlich ein hingebungs¬ 
voller Familienmensch, der weder Interesse noch Verbin¬ 
dungen zu Politik hat. Was ihn bewegt, sind seine Familie, 
seine Freunde und seine Musik, die Hautfarbe oder Sexua¬ 
lität anderer Menschen kümmern ihn nicht. Ich hoffe, dass 
du mir glaubst, dass dies die Wahrheit ist. 

Und wie steht Bard selbst dazu? 

Bärd: Es ist sehr selten geworden, dass ich Menschen treffe, 
die meine Vergangenheit nicht kennen. Aber egal, es ist so, 
wie Pete es schon zusammengefasst hat. Ich war ein ver¬ 
haltensauffälliges Kind, das vor 20 Jahren einen verhäng¬ 
nisvollen Fehler begangen hat. Ich hatte niemals rassisti¬ 
sche oder homophobe Ansichten. Viele meiner Freunde 
kommen aus verschiedenen Kulturen und haben verschie¬ 
dene sexuelle Neigungen. Meine Frau ist Brasilianerin und 
die eine Hälfte ihrer Familie ist schwarz, die andere Hälfte 
braun. Warum sollte ich mit ihr verheiratet sein, wenn ich 
Sympathien für irgendwelche weißen Überlegenheitsideo¬ 
logien hätte?! Es stimmt, dass ich einmal Kontakt zu Hen¬ 
drik Möbus von ABSURD hatte, aber das war rein musika¬ 
lisch. Innerhalb der norwegischen Black-Metal-Szene war 
es lediglich Varg Vikernes, der eine eindeutig rechte Ein¬ 
stellung hatte. Wir anderen konnten uns damit nie identi¬ 
fizieren. Es ist ein für mich lange abgeschlossenes Kapitel 
meines Lebens und alles, was ich möchte, ist mit meiner 
Familie in Frieden zu leben, Musik zu machen und meiner 
täglichen Arbeit nachzugehen. Die Probleme, die andere 
mit mir haben mögen, sind ehrlich gesagt nicht mein Pro¬ 
blem. Wie dem auch sei, ich danke dir für dein Interesse 
an unserer Band und hoffe, dass ich einige Dinge klarstel¬ 
len konnte. 

Verfolgt ihr den Breivik-Prozess? 

Pete: Nein, absolut nicht! Dieser verdammte Geisteskranke 
verdient nicht eine Sekunde meiner Aufmerksamkeit. Alles, 
was er will, ist in den Medien zu sein, und er betrach¬ 
tet seinen Prozess als das große Finale seiner „Mission“. 
Er will, dass die ganze Welt seine verworrenen Gedanken 
hört, aber ich will das nicht hören. Aber es ist auch wich¬ 
tig, dass wir seine schrecklichen Taten niemals vergessen 
und sicherstellen, dass wir daraus lernen. 

Zum Abschluss noch ein kleines Fragespiel. METALLICA 
oder MEGADETH? 

Pete: METALLICA! Ohne jeden Zweifel. METALLICA wur¬ 
den in den Neunzigern zwar richtig beschissen, aber ich 
liebe ihre ersten drei Alben und höre sie auch heute noch 
regelmäßig. Sie begleiteten mich durch meine Jugend¬ 
jahre und das nostalgische Gefühl, welches es mir gibt, 
sie zu hören, ist absolut atemberaubend. Ich war nie ein 
großer MEGADETH-Fan, obwohl ich „Peace Seils ...“ mag. 
Ich bewundere Dave für seine Fähigkeiten an der Gitarre, 
aber kann seinen Gesang nicht ertragen. Lustig ist, dass ich 
immer dachte, er sei ein Riesenarschloch, bis ich ihn selbst 
interviewte. Man kann über ihn sagen, was man will, aber 
zu mir war er absolut nett. 

ANTHRAX oder S.O.D.? 

Pete: Ich habe „Speak English Or Die“ von S.O.D. unzäh¬ 
lige Male gehört, aber die ersten drei ANTHRAX-Alben 
sind kostbarer für mich. 

EXODUS oder SLAYER? 

Pete: Ich fahre ziemlich auf EXODUS ab und Gary Holt ist 
einer der coolsten Gitarristen weltweit, aber nur „Bonded 
By Blood“ bedeutet mir etwas. Mit Paul Baloff haben sie 
einen wichtigen Teil verloren und waren nie mehr so gut. 
Ich mag „Fabulous Disaster“ zwar auch, aber es ist nicht 
das Gleiche. SLAYER hingegen bedeuten mir ungleich 
mehr und haben mein Leben auf vielfältige Weise berei¬ 
chert. Glück, Aggressionen, Freude, Traurigkeit, Höhen 
und Tiefen, SLAYER haben mir immer den passenden 
Soundtrack zu meinen Emotionen angeboten. Die ersten 
fünf SLAYER-Alben sind extrem wichtig für mich und sie 
stehen neben JUDAS PRIEST und IRON MAIDEN als den 
wichtigsten Bands. Ich habe ihr Logo mit dem Pentagramm 
aus Schwertern auf meinem Rücken tätowiert. 

Guntram Pintgen myspace.com/bloodtsunami 
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WHATEVER HAPPENED IN THE NINETIES STAYS THERE 


YOUR FAVORITE TRAINWRECK 


Nachdem FARSIDE mit „The Monroe Doctrine“ 1999 ihr letztes musikalisches Lell!|szeichen von sich gafeen und bereits ein Jahr darauf offiziell von der 
Bildfläche verschwanden, meldeten sich GAMEFACE 2003 noch einmal mit „FourTö Go“ zu Wort, bevo|- auch sie sich zur Ruhe setzen sollten. Nach der 
Trennung der beiden Revelation-Bands gesellte sich GAMEFACE-Sänger Jeff Caudill jedoch nicht zu der Liste der pensionierten Musiker. Abgesehen von 
diversen Releases mit seinem eigenen Soloprojekt, nahm er im Zeichen des zehnten Jubiläums der „Always On“-LP 2011 ein Akustikalbum auf. Michael 
„Popeye“ Vogelsang hingegen drehte der Musik erst einmal auf ganzer Linie den Rücken zu, bevor es ihn nach ein paar Jahren wieder packte - er trat unter 
anderem im Sommer 2005 mit den AQUABATS auf und assistierte im Hintergrund bei Jeffs Soloprojekt. Obwohl die beiden Sänger beziehungsweise Gitar¬ 
risten über viele Jahre befreundet waren, kam es abseits der Imagination nie zu einer gemeinsamen Band. 2009 sollte sich dies aber ändern. Denn seitdem 
präsentieren Popeye und Jeff unter dem Namen YOUR FAVORITE TRAINWRECK feinsten Powerpop, inspiriert von Elvis Costello. Auch wenn der FARSIDE- 
Sound längst vergessen scheint, werden die Wurzeln keineswegs verleugnet, und so wird man gelegentlich an GAMEFACE erinnert. 


Popeye, im Grunde sind neun Jahre seit der Auflö¬ 
sung von FARSIDE vergangen, bis du endlich eine neue 
Band gegründet hast. Welche Beweggründe haben dazu 
geführt? 

Nachdem sich FARSIDE aufgelöst hatten, wollte ich einfach 
nicht wirklich viel Musik machen und eine Pause von all 
dem haben. Ich wollte mich einfach auf andere Dinge kon¬ 
zentrieren. Es vergingen drei Jahre oder so, in denen ich 
weder Gitarre noch irgendetwas anderes gespielt habe. Ich 
wollte einfach nicht. Ich habe mich anderen Sachen zuge¬ 
wendet. Stück für Stück fing ich dann wieder an, Gitarre 
zu spielen. Und als wir schließlich darüber redeten, YOUR 
FAVORITE TRAINWRECK ans Laufen zu bekommen, waren 
Jahre vergangen, seitdem ich in irgendeiner Form Musik 
gemacht hatte. Also fing ich einfach wieder damit an, um 
zu schauen, ob ich mich noch daran erinnere, wie es geht, 
Gitarre zu spielen, und ich merkte, wie sehr ich es ver¬ 
misst hatte. Aber es braucht Zeit und verlangt einem viel 
Arbeit und Energie ab. Jeff Caudill ist einer meiner bes¬ 
ten Freunde und ich bin wiederum ein riesiger Fan von 
ihm. Wir hatten nie versucht, zusammen in einer Band zu 
sein, in der wir beide Songs schreiben. In seiner Solo Band 
habe ich nur Gitarre gespielt und den Background-Gesang 
übernommen. Also dachten wir uns: Komm, lass uns es 
versuchen und schauen, ob wir beide zusammen arbei¬ 
ten, Songs schreiben und beide die Leadvocals und Gitar¬ 
ren übernehmen können. Und bislang lieben wir es. Es hat 
viel Spaß gemacht. 

Siehst du YOUR FAVORITE TRAINWRECK als eine ange¬ 
hende Vollzeitband oder eher als eine unstetige On-off- 
Angelegenheit, um hin und wieder einzelne Show zu 
spielen und Musik zu veröffentlichen? 

Zu diesem Zeitpunkt ist es definitiv keine Völlzeitband. Teil¬ 
weise deswegen, weil wir nicht mehr wirklich jung sind. 
Wir haben ein Leben, Berufe und Karrieren. Klar, es wäre 
toll, einfach in einen Van springen könnten, um überall 
Shows zu spielen, ohne sich dabei Sorgen machen zu müs¬ 
sen. Aber traurigerweise wird man älter, die Verpflichtun¬ 
gen ändern sich. Wir alle haben Lebensgefährtinnen, Jeff 
hat eine Tochter, und letztendlich haben wir erkannt, dass 
das wirklich wichtig ist. Wir würden gerne so viel spielen, 
wie es nur eben geht. Wir sind sicherlich offen dafür, um 
daraus ein Vollzeitding zu machen, aber die Zeiten ändern 
sich. Es ist nicht mehr so einfach, wie es einmal war. Aber 
im Endeffekt sind wir alle damit glücklich und zufrieden. 
Wir haben niemals daran gedacht, Geld damit zu verdie¬ 
nen oder große Rockstars zu werden. Wir lieben es einfach, 
zusammen zu kommen und Musik zu machen, und das 
genießen wir nach wie vor. Wir haben auch keinen gro¬ 


ßen Plan, wir leben es einfach Tag für Tag. Jetzt konzent¬ 
rieren wir uns erst einmal darauf, die Platte zu veröffent¬ 
lichen. Wir haben seit einiger Zeit nicht mehr zusammen 
gespielt, aber wenn die Platte erst einmal raus ist, werden 
wir wieder mehr spielen. 

Eure neueste Veröffentlichung „The Brilliance“ wurde 
im vergangenen Dezember über Coffeebreath And 
Heartache als eine limitierte 10“ veröffentlicht. Ein 
Label, das Vinyl in Kleinstauflagen herausbringt. Kannst 
du mir etwas zu der Zusammenarbeit sagen? 

Anfangs wollten sie nur eine 7“ machen. Aber dann haben 
wir uns gedacht, dass wir doch etwas Interessanteres ver¬ 
öffentlichen könnten. Also einigten wir uns auf eine 10“, 
was ziemlich cool ist. Wir haben dann ein paar Akustik¬ 
versionen aufgenommen von einigen unserer Songs, die 
auf dem kommenden Album sein werden, und ein Freund 
von Coffeebreath And Heartache hat einen Remix von dem 
Song „The brilliance“ erstellt, welcher auch ziemlich cool 
ist. Glücklicherweise haben wir zwei Grafikdesigner bei 
YOUR FAVORITE TRAINWRECK dabei. Daher ist es immer 
garantiert, dass bei uns alles ziemlich gut aussieht, haha. 
Ich bin nämlich furchtbar auf dem Gebiet. Jeff und Jeff hat¬ 
ten direkt Ideen parat, wie man das Layout und das Artwork 
gestalten könnte. Zum Glück waren alle dafür. Das Resultat 
war perfekt und wir sind so zufrieden damit. Die Leute von 
Coffeebreath And Heartache waren echt begeistert davon - 
es war wirklich super, mit ihnen zu arbeiten. Wir sind also 
wirklich stolz auf das Ganze, außerdem scheint es so, als 
ob es sich auch ganz gut verkauft, was echt schön ist. Es ist 
super, so eine Unterstützung zu erhalten. 

Das dazugehörige Video zu dem Titelsong wurde bereits 
im vergangenen August veröffentlicht. 

Wir haben viel Glück gehabt. Ein Freund von Jeff ist Regis¬ 
seur, hörte den Song und meinte: „Hey, ich würde so gerne 
ein Musikvideo dazu drehen, das ist ein großartiger Song.“. 
Wir sagten: „Ja, das wäre fantastisch.“ Er hielt uns dann 
auf dem Laufenden, wie es ablaufen würde. Wir wussten 
wohl, dass das eine große Sache werden würde, aber wir 
haben nicht gemerkt wie groß, bis wir bei der Aufnahme 
auftauchten. Denn da waren wohl 60 bis 75 Leute am Set. 
Wir waren so eingeschüchtert von der ganzen Sache. Das 
ganze Geld, das sie ausgegeben haben, und all die Leute, 
die ihre Zeit und ihre harte Arbeit investierten. Über¬ 
all Unmengen von Leuten und wir saßen nur zusammen¬ 
gekauert in der Ecke. Wenn man bedenkt, dass das unser 
Video ist, waren wir am wenigstens in das Ganze invol¬ 
viert. Denn wir waren alle einfach nervös, befürchteten, 
aus Versehen irgendwas kaputtzumachen. Dazu die Leute 


in der Garderobe, die Angestellten für das Make-up. Es war 
wirklich eine unglaubliche Erfahrung und alle waren total 
nett. Wir hatten einen riesigen Spaß und das Musikvideo ist 
einfach schön geworden. 

Als ich zum ersten Mal das Video sah, war ich wirklich 
beeindruckt, wie gut der Song und das Video zusam¬ 
men funktionieren. Und obwohl ihr nicht wirklich von 
einem großen Label unterstützt werdet, ist das Resultat 
weit davon entfernt, ein Low-Budget-Video zu sein. 

Ja, es war ein Big-Budget-Video, haha. Normalerweise 
dreht der Regisseur Werbespots. Die Firma, für die er arbei¬ 
tet, wollte aber sowieso anfangen, Musikvideos zu drehen. 
Ein anderer Grund, warum wir das Video drehen konnten, 
war, dass sie zuvor einen Autowerbespot gedreht hatten 
und deswegen bereits alle Leute vor Ort waren. Im Grunde 
wurden wir so zu ihren Versuchskaninchen, um zu sehen, 
ob sie dazu fähig sind, ein Musikvideo zu drehen. Wir 
hatten also Glück. Wir waren so dankbar und haben ihre 
Arbeit geschätzt. Wir konnten gar nicht aufhören, ihnen 
zu danken, haha. Jeffs Tochter und der Sohn oder die Toch¬ 
ter des Regisseurs gehen zusammen zur Schule und woh¬ 
nen in derselben Straße. So kam die Beziehung überhaupt 
erst zustande. Wir haben also den Kindern zu danken, haha. 
Der Song und das Video könnte ein super Soundtrack 
für die anstehende Präsidentschaftswahl sein. 

Haha, ja, das finde ich auch. Wir hätten nichts dagegen. 
Das Klima hier in Amerika ist echt interessant hinsichtlich 
der ganzen anstehenden Wahlen. Es treibt die Leute in den 
Wahnsinn, und es ist das Einzige, worüber sie noch reden 
können. Besonders in der Zeit, in der wir leben, wo man zu 
solchen Informationen so einfach Zugang hat - du kannst 
jede Debatte im Fernsehen, im Radio oder im Internet ver¬ 
folgen. In vieler Hinsicht ist es wirklich entmutigend und 
verwirrend zu sehen, wie der Wahlkampf und die Wahl 
wirklich funktionieren, und das ist in vieler Hinsicht ein¬ 
fach traurig. Die Dinge, die sie sagen, die Dinge, die sie tun. 
Aber hinsichtlich des Songs glaube ich nicht, dass Jeff ihn 
geschrieben hat, um irgendwie auf aktuelle Themen Bezug 
zu nehmen. Es ist einfach ein Song, der ihm eingefallen ist, 
den er schreiben wollte. 

Ihr sagt ja sogar auf eurer Homepage, dass „The bril¬ 
liance“ weniger ein politischer Song ist, sondern viel¬ 
mehr eine Geschichte über ein reichen Jungen, der der 
mächtigste Mann in der Welt wird. Dennoch ist dieser 
Song um einiges politischer motivierter als alles, was 
FARSIDE oder GAMEFACE jemals veröffentlicht haben. 
Auf jeden Fall. Keiner von uns war nie wirklich politisch 
orientiert. Wir waren eindeutig Bands mit persönlichen 
Themen. Selbst mit YOUR FAVORITE TRAINWRECK ist das 
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so - wir waren halt nie diese Art von Musiker. Auch wenn 
ich es mehrere Male versucht habe, hatte ich nie das Gefühl, 
dass ich wirklich gut darin war, solche Songs zu schrei¬ 
ben. Einige Leute sind unglaublich talentiert darin, poli¬ 
tische Songs zu schreiben, Songs mit sozialem Bewusst¬ 
sein. Aber ich bin nicht so jemand. Ich denke oft über so 
etwas nach, versuche up to date zu bleiben, was in der Welt 
geschieht. Ich habe meine Ansichten und meine Meinun¬ 
gen, aber als Songwriter schreibe ich einfach über persön¬ 
liche Dinge. Aber wie ich schon eben gesagt habe, mit die¬ 
sem Song haben wir versucht, uns selbst ein wenig heraus¬ 
zufordern, um einfach mal etwas anderes auszuprobieren, 
und ich glaube, Jeff hat den Nagel auf dem Kopf getroffen. 
So gesehen ist der Song also eine Ausnahme. 

Das ist definitiv so. Aber Jeff ist ein wirklich guter 
Geschichtenerzähler, es gibt einige Songs, auch bei GAME- 
FACE, wo er aus einer anderen Perspektive erzählt, eine 
Geschichte erfindet. Das ist eine weitere Sache, in der ich 
nie wirklich gut war. Und du merkst es nicht zwangsläu¬ 
fig, wenn er es tut. Manchmal denkst du, dass er einfach 
über sich selbst geschrieben hat. Das ist wirklich faszinie¬ 
rend. Für mich war Musik aber immer mehr eine Thera¬ 
pie, gelegentlich versuche ich zwar, davon auch abzuwei¬ 
chen, aber meistens werde ich von etwas inspiriert, wenn 
mich etwas persönlich beschäftigt. Und das gilt auch für 
die Songs, die wir bislang fürYOUR FAVORITE TRAINW- 
RECK geschrieben haben, denn als wir mit der Band ange¬ 
fangen haben, hatte ich mit vielen persönlichen Problemen 
zu kämpfen. Daher handeln viele Song davon. Man ist wach 
bis spät in die Nacht und denkt: „Oh Mann, diese Sache 
treibt mich einfach in den Wahnsinn.“ Also schreibe ich 
einen Song darüber. 

Was die Musik betrifft, die unterscheidet sich auch zu 
einem gewissen Grad von früherem Material. Inwie- 
fernt haben sich deine Hörgewohnheiten seit „The 
Monroe Doctrine“ von FARSIDE verändert? 

Ich vermute, dass ich nicht mehr so viel Punk und Hard- 
core höre, wie ich es sonst getan habe. Aber ansonsten 
hat sich mein Musikgeschmack nicht großartig verän¬ 
dert. Selbst als ich mehr in der Punk-Szene involviert war, 
habe ich immer Bands gehört, die überhaupt nicht Punk 
waren. Ich liebe Ryan Adams, Elvis Costello und Bands, die 
niemand zu Punkrock zählen würde. Aber ich liebe nach 
wie vor Punkrock. Es ist toll, sich einfach zu treffen und 
zu rocken, verstehst du. Als Jeff sein Soloprojekt beendet 
hatte, sagte er: „Ich habe irgendwie genug davon, Akustik¬ 


gitarre zu spielen, ich will E-Gitarre spielen und einfach 
nur rocken!“ Und ich dachte mir, dass das cool wäre. In 
vieler Hinsicht scheint es so, dass wir wieder da sind, wo 
wir vor einer Dekade aufgehört haben. Andererseits mag 
ich den Gedanken, dass wir bessere Musiker sind als vor 
zehn Jahren, aber wer weiß das schon. Innerlich fühle ich 
das aber, und ich hoffe, das ist wahr, haha. Keiner hat mir 
bislang gesagt, ich solle das Musikmachen an den Nagel 
hängen und verschwinden. 

Wie du anfangs angedeutet hast, ist ein Album in Arbeit. 

Wir sind wirklich stolz darauf und zufrieden mit dem 
Resultat. Wir haben das Album zusammen mit unserem 
Freund Eric Stenman aufgenommen, der dabei unser Ton¬ 
ingenieur und Co-Produzent war. Als wir mit den Aufnah¬ 
men anfingen, haben wir uns nicht wirklich nach einem 
Label umgeschaut, wo wir es veröffentlichen könnten. Wir 
wollten einfach ein Album aufnehmen, und sobald es fer¬ 
tig wäre, konnten wir uns immer noch nach jemand Umse¬ 
hen, der es herausbringen will. Das Musikbusiness hat sich 
über die Jahre sehr verändert, so dass die Zeiten irgend¬ 
wie vorüber sind, als man bei einem Label unterschrieb, 
um daraufhin einen Scheck für einen Studioaufenthalt 
zu bekommen. Und durch die digitalen Aufnahme-Mög¬ 
lichkeiten kann jeder ein soundtechnisch einwandfreies 
Album einspielen, ohne viel Geld ausgeben zu müssen. Im 
Grunde würden wir gerne das Geld zurückbekommen, die 
wir in die Aufnahmen gesteckt haben. Wir hoffen, dass wir 
ein paar Platten verkaufen und dann einige Shows spielen 
können. Wir haben bislang keine Vereinbarung mit irgend¬ 
einen Label getroffen, wir sind uns noch nicht mal sicher, 
wie sich das Ganze entwickeln wird. Jedenfalls versuchen 
wir es zu verhindern, dass wir die Platte selbst veröffent¬ 
lichen müssen, weil das einfach eine Menge Arbeit ist, die 
keiner von uns tun will, haha. Aber ich glaube, wir kom¬ 
men einer Veröffendichung näher und näher. Und wie ich 
schon gesagt habe, wir hatten Glück, dass wir zwei Gra¬ 
fikdesigner in unserer Band haben. Daher sind das Layout 
und das Artwork beinahe fertiggestellt. Jedenfalls war es 
eine Lernerfahrung für mich, denn es ist Jahre her, dass ich 
irgendwie mit solchen Sachen zu tun hatte, so dass es mir 
die Augen geöffnet hat, wie sehr sich alles über die Jahre 
verändert hat. 

Angesichts der ganzen Reunions überall, dürfen GAME- 
FACE und FARSIDE-Fans noch an ihren Träumen eines 
Comebacks festhalten? 

Es wird auf jeden Fall nicht mit FARSIDE passieren, defini¬ 
tiv nicht. Tatsächlich werden wir ziemlich oft gefragt. Hast 


du zufällig von den Revelation-Shows gehört, die diesen 
Juni stattfinden? Es ist der 25. Geburtstag des Labels. Also 
haben sie drei Konzerte auf die Beine gestellt im Süden 
von Kalifornien, mit YOUTH OF TODAY und GORILLA 
BISCUITS. UNDERDOG werden sich dafür reformieren, 
genauso wie NO FOR AN ANSWER, BOLD und STATUE. 
All diese riesigen Revelation-Bands kommen noch ein¬ 
mal zurück. Und uns hatten sie auch gefragt, ob wir nicht 
dort spielen wollen, aber keiner von uns wollte das wirk¬ 
lich. Ich wollte nie wirklich eine FARSIDE-Reunion, auch 
wenn ich die Band geliebt habe und sie nach wie vor etwas 
Besonderes für mich ist. Wir sind immer noch alle Freunde 
und quatschen hin und wieder miteinander, wir has¬ 
sen uns nicht oder so. Aber als wir das Angebot bekamen, 
musste ich für einen kurzen Moment darüber nachdenken: 
Wow, es ist Revelations 25. Geburtstag, das wird ein riesi¬ 
ges Ding, und wenn es je eine Zeit geben würde, um sich 
wiederzuvereinigen, müsste es genau dieser Moment sein. 
Aber dann sprachen wir untereinander darüber und alle 
dachten ähnlich. Wenn wir es versuchen würden, könn¬ 
ten wir möglicherweise kläglich versagen. Also lasst uns 
die guten Erinnerungen nicht kaputt machen. Zum Glück 
haben wir alle nach wie vor genug Respekt vor dem Gan¬ 
zen und auch uns selbst gegenüber. Abgesehen davon wäre 
es auch ein logistischer Albtraum geworden. Nur noch Bob 
und ich leben im südlichen Kalifornien, Bryan Chu lebt in 
Portland, Oregon und Kevin Murphy wird nach Prag zie¬ 
hen. Das machte die Entscheidung dann noch einfacher, 
dass es keine Reunion geben wird. Abgesehen davon, dass 
wir es nicht wollen, können wir es auch nicht! Aber es war 
wirklich super, gefragt zu werden, das wissen wir echt zu 
schätzen. Somit weiß man, dass es immer noch Leute gibt, 
die Interesse haben, uns zu sehen. Aber manchmal kön¬ 
nen Wiedervereinigungen total enttäuschend sein, und wir 
glauben, dass das genau bei uns passieren könnte. Ich weiß 
gar nicht, ob ich noch so singen kann, ob ich überhaupt 
noch so schnell Gitarre spielen kann, haha. Daher will ich 
es gar nicht erst versuchen und mich vor allen Leuten zum 
Affen machen. Außerdem will ich auch versuchen, neue 
Sachen auszuprobieren, anstatt zurück in die Vergangen¬ 
heit zu blicken. Das ist es, was ich persönlich fühle. Ich 
werde anderen Bands sicher nicht verbieten, dass sie sich 
wiedervereinigen. Ich finde, dass das total cool ist. Das ist 
deine Band, also mach, was du für richtig hältst. Aber was 
meine Bands betrifft, lasse ich sie in den Neunzigern, wo 
sie hingehören. 

Alex Schlage yourfavoritetrainwreck.com 
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The Wave - für die einen ein Unwort, ein deplatzierter Begriff in der Hardcore-Szene, für die ande¬ 
ren die Bündlung von innovativen Bands, die eindeutig dem Hardcore entspringen, zwischen Emoti¬ 
onalität, Progressivität und Grenzenlosigkeit. Was anfangs als Inside-Joke unter den vermeintlichen 
„Mitgliedern“ begann, erreichte mit wachsender Popularität von Bands wie TOUCHE AMORE, DE- 
FEATER oder LA DISPUTE auch bald das europäische Festland. Ob man nun Skeptiker oder Suppor- 
ter dieses anhaltenden Hypes ist, ist von geringer Bedeutung, sobald man die Quintessenz erkennt. 
Denn die Bands erheben weder den Anspruch, die Rettung des Hardcore zu sein, noch steckt hinter 
dem gesamten Konstrukt ein exklusiver Wir-gegen-euch-Gedanke. Vielmehr ist es eine Gruppe von 
Menschen, die, trotz geografischer Entfernung, dem selben freundschaftlichen Dunstkreis entsprin¬ 
gen, sich menschlich auf einem Level sehen und vor allem zusammen touren. 


In diesem Zusammenhang tauchen auch immer wieder 
PIANOS BECOMETHETEETH aus Baltimore, Maryland 
auf. Nachdem die Band sich im Jahre 2006 gegründet 
hatte, erschien 2009 mit „Old Pride“ das erste Album, 
2011 folgte via Topshelf Records das zweite, „The Lack 
Long After“. PIANOS BECOME THE TEETH verschrei¬ 
ben sich über weite Strecken dem Screamo, gepaart mit 
Post-Rock-Anleihen, der permanent und allgegenwär¬ 
tig von Shouter Kyle Durfeys Krächzstimme dominiert 
wird. Referenzpunkt sind daher immer wieder CITY 
OF CATERPILLAR oder ENVY. „The Lack Long After“ ist 
dermaßen eindringlich mit Intensität und sprachlicher 
Direktheit ausgestattet, dass es schwer sein sollte, dieses 
Maß nochmals zu übertreffen. Auf dem zweiten Long- 
player thematisieren alle acht Lieder den Tod von Kyles 
Vater, der an Multipler Sklerose verstarb. Ohne dabei 
einem Konzeptalbum nahe zu kommen, ist das Album 
einzig und allein eine Gefühlsbewältigung, eine Odys¬ 
see und Widmung, die an der Realitätsnähe gemessen 
kaum zu verarbeiten ist. Gitarrist Mike York verschaffte 
mir kurz nach der vergangenen Europatour am Telefon 
einen Einblick in die Arbeit der Band und deren selbst¬ 
lose Akzeptanz und Respekt bezüglich der schwierigen 
Thematik des Albums. 

Mike, im März waren PIANOS BECOME THE TEETH 
bereits in Europa und Deutschland auf Tour, für den Juli 
sind längst schon weitere Shows für Europa bestätigt. Ist 
es nicht ein wenig ungewöhnlich, nach so kurzer Zeit 
einen Kontinent ein zweites Mal zu besuchen? 

Ja, es lag nicht viel Zeit dazwischen. Ein entscheidender 
Grund dafür, wieder vorbeizuschauen, war, dass wir Anfra¬ 
gen von einem Haufen größerer Festivals bekommen hat¬ 
ten, wie zum Beispiel Ieper Fest, Fluff Fest, Hevy Music 
Fest, wo wir vorher nicht die Chance hatten, aufzutreten. 
Wir waren außerdem ziemlich begeistert, auf Festivals in 
Schweden zu spielen. Außerdem ist es dann Sommer und 
man muss sich keine Sorgen darüber zu machen, seine 
Jacke mitzubringen. 


Lass uns über „The Lack Long After“ reden. Im ersten 
Moment macht ihr es dem Hörer ein wenig schwer, 
aber mit jedem weiteren Hören wächst das Album, und 
die Songs entwickeln eine einzigartige Harmonie und 
Intensität. Ist das die Stärke des Albums? 

Ich glaube, dass wir einfach ein Album schreiben wollten, 
auf das wir wirklich stolz sein können. Etwas, bei dem wir 
fühlen, dass wir seit dem letzten Album gewachsen sind. 
Was die Intensität des Albums und die Art der Thematik, 
mit der sich das Album beschäftigt, anbelangt, schätze ich, 
dass es manchmal für die Leute hart sein kann. Es ist hef¬ 
tig, jemand zuzuhören, der über die letzten Momente eines 
engen Familienmitglieds spricht - wie derjenige fühlt, wie 
er versucht, es zu akzeptieren und besser damit klarzu¬ 
kommen. Es ist wirklich ein schwieriges Album, und ich 
glaube, dass es aufgrund des heftigen Themas hin und wie¬ 
der abschreckend auf Leute wirkt. Gleichzeitig ist es aber 
das Album, das wir schreiben wollten. Ob die Leute es 
mögen oder nicht, ist völlig in Ordnung, aber es ist etwas, 
auf das wirklich stolz sind. 

„The Lack Long After“ ist ein ziemlich „egozentrisches“ 
Album, wenn man sich die Texte anschaut. Diese behan¬ 
deln einzig und allein nur ein Thema. Gebt ihr Kyle den 
Raum, den er braucht für das Songwriting? 

Natürlich. Wir als Band schreiben die Musik und Kyle 
schreibt die gesamten Texte. Wir haben keinerlei Ideen, 
mischen uns nicht ein und sagen auch nicht: „Vielleicht 
solltest du diese oder jene Zeile verwenden.“ Es ist viel¬ 
mehr so, dass er genau weiß, worüber er schreiben will, 
mit welchem Thema sich die Songs beschäftigen sollen, 
und wir lassen ihn einfach. Wir geben ihm den Freiraum. 
Es kam nie vor, dass irgendwer in der Band sich aufdrängte 
und damit unzufrieden war, wie dieser oder jener Song 
sich mit dem Thema auseinandersetzt. Wir wollten genau 
das, was er wollte! Seine Hauptaufgabe ist es, die Texte zu 
schreiben. Und ich finde, dass er es wirklich gut macht. 
Gibt es noch weitere Themen, mit denen ihr euch 
beschäftigt, Themen, die du auch persönlich einbrin- 
gen möchtest? 


Was das anbelangt, sind wir offen für alles. Ich kann nicht 
wirklich für Kyle sprechen, ich weiß nicht, woran er so 
denkt. Wir werden ein weiteres Album schreiben, und 
ich bin mir sicher, mit was auch immer Kyle um die Ecke 
kommt, es wird absolut großartig sein. Wir konzentrieren 
uns darauf, musikalisch das Bestmögliche herauszuholen 
und Kyle wird die richtigen und passenden Worte für die 
Texte finden. 

Obwohl die Texte keinem wirklichen Reimschema fol¬ 
gen, wirken die Worte auf ihre eigene Art und Weise har¬ 
monisch. War es schwierig, die Musik und die Texte in 
Übereinstimmung zu bringen? 

Ich glaube nicht. Kyle hatte schon eine ungefähre Vorstel¬ 
lung, als wir mit Schreiben fertig waren. Er wusste unmit¬ 
telbar, welche Texte er für welchen Song verwenden wollte. 
Als ob er sich genau im Klaren darüber sei, was am besten 
zu jenem Song passen würde. Ich meine, er schreibt per¬ 
manent - egal, ob es Ideen sind oder ganze Texte. Wann 
auch immer er eine Idee hat, durchsucht er seine Texte 
und sagt: „Okay, das ist etwas, das zu diesem Song pas¬ 
sen könnte.“ 

Texte vermitteln oft subjektives Empfinden, „The Lack 
Long After“ definiert diese Herangehensweise sogar 
noch um einiges neu, denn die Unmittelbarkeit, Direkt¬ 
heit und Intensität, die das Album vermittelt, ist kaum 
zu steigern. Es fühlt sich so an, als würde man förmlich 
neben Kyle sitzen. 

Definitiv. Es ist eine verdammt persönliche Platte und ich 
glaube, wenn sich Leute mit ihr beschäftigen, finden sie 
immer etwas, womit sie sich identifizieren können. 

Was glaubst du, wie viel ihr euren Fans zumuten könnt, 
und wie waren die Reaktionen bislang? 

Alle haben uns bislang unglaublich unterstützt. Ich glaube, 
dass besonders viele Leute zu Kyle kommen. Es wirkt wirk¬ 
lich so, als seien sie sehr aufgeregt, mit Kyle über seine 
Texte zu sprechen, und um ihm zu sagen, wie viel ihnen 
das alles bedeutet. Auf der letzten US-Tour hatten wir ein 
Interview in New York mit einem Mädchen, das sich das 
gesamte Album-Artwork hat tätowieren lassen. Es war 
ziemlich cool zu sehen, dass Leute so weit gehen. 

Wir war eure Reaktion, als Kyle euch die Idee unterbrei¬ 
tete, nur über ein Thema zu schreiben? 

Das war einfach nur perfekt. Wir konnten uns nichts Bes¬ 
seres vorstellen, und mir selber fällt auch keine bessere Art 
und Weise ein, das zweite Album abzurunden. Denn wir 
haben ja bereits auf „Old Pride“ das Thema angerissen. 
„The Lack Long After“ ist damit eine Art Fortsetzung des 
letzten Albums. 

Durch die Unmittelbarkeit und die Klarheit der Texte ist 
der Interpretationsspielraum unglaublich beschränkt. 
Jeder, der sich das Album anhört, geht auf diese oder 
jene Weise mit Kyles Erfahrungen um. Wolltet ihr ver¬ 
hindern, dass man die Texte unterschiedlich interpre¬ 
tieren kann? 

Ich glaube nicht, dass wir irgendwie daran gedacht haben, 
das ist jetzt keinesfalls böse gemeint, aber es wurde kein 
Gedanke daran verschwendet, was die Leute wie interpre¬ 
tieren könnten. Wir wollten einfach, dass Kyle genau das 
schreibt, was er will, und das Album beschreibt genau, wie 
er sich fühlt, was ihm passiert ist und wie er damit umgeht. 
Falls es den Leuten gefällt, cool, falls nicht, ist es auch in 
Ordnung. Denn es ist einfach Kyles persönlicher Raum, um 
zu erklären, was er alles durchgemacht hat - was ihm in 
der Vergangenheit, in den letzten zwei Jahren passiert ist. 
Egal, wie die Leute es auch interpretieren mögen, so ist 
einfach das Album. 

Glaubst du, dass es ein Dilemma ist, auf der einen Seite 
zu versuchen, mit dem Verlust eines Angehörigen umzu¬ 
gehen und ihn zu bewältigen, und es auf der anderen 
diesen Verlust dauerhaft aufrechtzuerhalten? 

Kyle sagt sogar, dass es Nächte gibt, in denen es hart ist 
oder hart wird, weil man permanent seine Gedanken wie¬ 
der dahingehend durchforstet. Aber ich merke, dass einige 
Leute unterschiedlich mit einigen Sachen umzugehen ver¬ 
suchen, und in Kyles Fall denke ich, dass es einfacher für 
ihn ist, zumindest diese Worte aus seinem Kopf zu kriegen. 
Es wirkt so, als würde man mit einem guten Freund reden. 
Aber anstatt sich zu setzen und loszureden, weiß jeder, dass 
Kyle es auf ein Blattpapier niederschreiben wird. 

Hast du nicht Angst, dass man irgendwann nicht mehr 
über dieses Thema reden will, so dass es auch nicht mehr 
nötig ist, darüber zu singen? 

Das glaube ich nicht, denn für den Rest seines Lebens wird 
er seinen Vater vermissen. Ich glaube auch nicht, dass es 
irgendwann einen Zeitpunkt geben wird, ab dem es für 
Kyle in Ordnung ist, dass sein Vater von ihm gegangen ist. 
Anzunehmen ist, dass er immer das Gefühl haben ward, 
sein Vater sei zu früh, zu jung gestorben. Er wünscht sich 
einfach, dass es nicht so ist, wie es ist. Mit den Jahren wird 
es zwar leichter für ihn werden, aber ich denke nicht, dass 
es je eine Zeit geben wird, in der es wirklich okay sein 
wird. Über frühere Beziehungen und so etwas kommt man 
einfacher hinweg, aber man weiß nie, ob man irgendwann 
damit klarkommt, dass eine nahestehende Person von 
einem gegangen ist. 

Alex Schlage pianosbecometheteeth.tumblr.com 
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GEBEN UND NEHMEN 

ROCKY VOTOLATO 

Über ein Jahrzehnt lang tourt Rocky Votolato nun schon mit seiner Gitarre um die Welt. Alles fing 1996 
mit der Rockband WAXWING an. Seit diese sich 2005 endgültig auflöste, ist der gebürtige Texaner 
als Singer/Songwriter unterwegs. Am 3. April erschien Rocky Votolatos mittlerweile achtes Soloal¬ 
bum „Television Of Saints“. Als ich ihn vor der Aufzeichnung von tv.noir in Berlin treffe, bin ich über¬ 
rascht, wie klein er ist. Im Fernsehen sehen die Leute bekanntlich größer aus und das gilt scheinbar 
auch, wenn sie so großartige Musik wie Rocky Votolato auf der Bühne spielen. Sehr freundlich emp¬ 
fängt er mich, um vor der Sendung über sein neues Album und die enge Bindung zu seinen Fans zu 
sprechen. 


Rocky, dein neues Album „Television Of Saints“ ist unter 
besonderen Umständen entstanden, was war da los? 

Mein Vertrag mit Barsuk Records in den USA lief aus und 
das Label und wir begannen, über einen neuen Vertrag zu 
verhandeln. Irgendwie passte das Ganze aber für beide Sei¬ 
ten nicht mehr, also sprach ich mit meinem Management 
darüber, die Fans direkter einzubeziehen, und wir haben 
uns an Kickstarter gewendet. Das ist eine Internetplattform 
in den USA, im Prinzip beginnt man einen Vorverkauf für 
das Album - die Leute können Geld geben und bekommen 
dann dafür etwas. 

Wie sahen diese Geschenke aus? 

Für 40 Dollar gab es zum Beispiel ein limitiertes T-Shirt 
oder eine signierte LP und das ging dann immer weiter bis 
hin zu einem Privatkonzert für 25.000 Dollar, haha. Eines 
gebe ich nach der Tour in Denver und ach, da gab es eine 
Menge Sachen. Ich habe zum Beispiel eine Liste mit Cover- 
Songs, die ich in den nächsten Wochen noch einspielen 
muss, das konnte man auch bekommen, eben all solche 
kleine Ideen, die wir hatten. 

Und es hat ja offensichtlich funktioniert. 

Ja, wir haben das Geld zusammenbekommen. Fast 40.000 
Dollar in 30 Tagen, das war großartig. Ich bin wirklich 
dankbar für all die Unterstützung von meinen Fans und 
es hat mich doch sehr bewegt. Ich meine, ich wusste ja 
nicht, was da auf mich zukommt, ob es überhaupt klappt, 
und ich war unglaublich nervös. Aber es lief sehr, sehr gut, 
ich hatte Glück. 


Was hat es mit dem Titel auf sich? Was bedeutet „Televi¬ 
sion Of Saints“? 

Dieser Titel kommt von einem Heiligen aus Indien. Er war 
einer der ersten, der Yoga in den Westen gebracht hat in 
den Zwanziger und Dreißiger Jahren. Er hat diesen Aus¬ 
druck benutzt, als eine Art Witz, aber es beschrieb ganz 
gut, was das Fernsehen mit den Menschen damals gemacht 
hat. Es war gerade brandneu, eine riesengroße Sache, viel¬ 
leicht so in etwa wie Handys oder das Internet für unsere 
Generation. Die Leute drehten fast durch bei dem Gedan¬ 
ken, dass sie jemanden in ihrem Wohnzimmer sehen konn¬ 
ten, der nicht tatsächlich da war. Ich mag die Idee, dass 
alles und alle irgendwie verbunden sind, dass alles, was 
du im Leben tust, einen Einfluss auf das weitere Gesche¬ 
hen hat, so dass du dir wirklich Gedanken darüber machen 
solltest, was du tust. Außerdem finde ich den Ausdruck an 
sich cool, ich mochte, wie er gedruckt aussieht, na ja, so 
kam eines zum anderen. 

Glaubst du, die Leute hatten größere Erwartungen als 
sonst an „Television Of Saints“, weil sie bereits im Vor¬ 
aus dafür gezahlt haben? 

Ich glaube nicht, nein. Um ehrlich zu sein, hatte ich einen 
großen Teil des Geldes für das Album schon vorher aus 
meiner eigenen Tasche finanziert, am Ende fehlte nur noch 
etwas, um die letzten Aufnahmen zu beenden und so wei¬ 
ter. Ich war für die Aufnahmen in einigen unterschiedli¬ 
chen Studios und es war ein langer Weg, das Album fertig 
zu bekommen. Wenn einige Produzenten und andere Men¬ 


schen involviert sind, ist es nicht immer einfach, den eige¬ 
nen Kopf durchzusetzen und zu sagen: Das ist mein Album, 
so soll es werden. So war ich durch diese Art der Finanzie¬ 
rung freier in meinen eigenen Entscheidungen und hatte 
nicht unbedingt das Gefühl, irgendjemandes Erwartungen 
erfüllen zu müssen, außer vielleicht meine eigenen. Ich 
habe an diesem Album sehr viel allein gemacht und lerne 
gerade, wie man ein Plattenlabel in den USA führt. 

Also machst du nun auch noch dein eigenes Label auf? 
Erst mal bringe ich wohl nur meine eigenen Sachen her¬ 
aus. Ich habe ja kaum Zeit, mich um die eine Seite die¬ 
ses Geschäfts zu kümmern, also werde ich auch keine 
Zeit finden, noch auf der anderen Seite zu stehen und die 
Musik anderer Bands zu veröffentlichen. Mein Job ist es, 
die Musik zu den Leuten zu bringen, auf Tour zu sein; ich 
mag die Verbindung zu den Menschen und ich würde nur 
ungern darauf verzichten. 

Ist die Gründung deines eigenen Labels und das Fund- 
raising Ergebnis der großen Veränderungen im Musik¬ 
geschäft? Du bist ja nicht erst seit gestern dabei. 

Ja, auf jeden Fall. Ich glaube, es wurde vor allem für Plat¬ 
tenlabels schwieriger, zu arbeiten und auch Geld damit zu 
verdienen. Viele Bands sind mittlerweile in der Lage, alles 
selbst zu machen und ihre Musik online unter die Leute zu 
bringen. Wenn man also weniger CDs und Platten verkauft 
und die Labels Probleme bekommen, dann hören viele 
einfach auf. Auch viele Plattenläden haben mittlerweile 
geschlossen, so wird es für die Musikerlnnen immer logi¬ 
scher, ihre Musik selbst herauszubringen und so vielleicht 
auch eine größere Nähe zu ihren Fans aufzubauen. Viel¬ 
leicht ist es nicht immer so, viele Bands mögen die Bezie¬ 
hung zu ihren Labels, diese Sicherheit, aber es ist wohl ein¬ 
fach ein neues Feld im großen Musikgeschäft, das sich da 
seit einigen Jahren auftut und entwickelt. 

Es heißt, Bands müssen auf Tour gehen, tun überhaupt 
Geld zu verdienen. Schaut man sich deine Tourtermine 
an, bekommt man den Eindruck, bei dir sei das auch so. 
Ich war eigentlich immer unterwegs, ich glaube, das ist 
einfach die Art, wie ich an meine Karriere herangetreten 
bin. Ich habe immer zu Leuten wie Tom Waits aufgeschaut, 
Künstlern, die nicht unbedingt riesengroße Popstars sind, 
die aber wichtige Alben gemacht haben, die auch für ihre 
Fans immer eine große Bedeutung hatten. Ich bin eigent¬ 
lich ein Anti-Rockstar; ich schmeiße keine Partys, ich ver¬ 
suche, mein Leben ausgeglichen zu leben, und sehe meine 
Musik als einen Service für die Leute an. Das ganze Musik¬ 
geschäft ist ziemlich abgehoben und ich versuche immer, 
mich darauf zu konzentrieren, was mir wichtig ist: Die 
Kunst, die Beziehung zu den Menschen und der ganze 
Zauber dazwischen. Das war so in etwa das, was ich mir 
gewünscht hatte, und ich weiß, wenn ich das möchte, 
muss ich da raus und Shows spielen. 

Ist das nicht manchmal anstrengend? Bekommst du kein 
Heimweh? 

Oh ja, das ist fürchterlich, aber heute ist das zum Glück 
um einiges einfacher. Ich habe Skype und so ein tolles Tele¬ 
fon und ein Notebook und so geht es einigermaßen. Über¬ 
haupt, wo ist mein Telefon hin? Ich glaube, ich bin süch¬ 
tig, haha, ich bin immer besorgt, wenn ich es nicht sehe. 
Hast du vor, die nächsten 20 Jahre so weiterzumachen, 
oder gibt es Pläne für die Zukunft? 

Nein, wahrscheinlich mache ich das keine weiteren 20 
Jahre mehr, haha. 

Und was dann? 

Wenn die Sache weiterhin so gut läuft und weiter wächst 
und alles passend scheint, dann bleibe ich erst mal dabei, 
falls sich das ändert, werde ich was anderes machen. Was 
genau, keine Ahnung, vielleicht in der Produktion arbei¬ 
ten oder im Supermarkt, was weiß ich. Ich habe einen Col¬ 
lege-Abschluss, vielleicht kann ich damit auch noch was 
machen, aber erst mal bleibe ich bei der Musik. 

Julia Brummert rockyvotolato.com 




/ 

r 



OX-FANZINE 49 
















„Hiatus is the Status“ antwortete Lee Ranaldo auf meine Frage, ob denn noch irgendwas geht bei SO¬ 
NIC YOUTH nach dem Beziehungs-GAU von Thurston Moore und Kim Gordon. Seine Antwort lässt 
sich nur ungenau ins Deutsche übersetzen, „Fest steht, dass nichts geht“ reimt sich zumindest und 
trifft es im Kern. Meine Antwort auf seinen Reim war „Ach, halb so schlimm“, und das hat was mit 
„Between Times And The Tides“ zu tun, dem neunten Soloalbum des Gitarristen und Sängers, der 
einst Gründungsmitglied von SONIC YOUTH war. Der machte es mit seinen Soloalben in der Vergan¬ 
genheit wie Thurston Moore, überließ die verdaulichere Musik der Hauptband und zog solo eher ei¬ 
genbrötlerische Kreise. Dass dies beim neuen Album anders ist, sollte man aber nicht auf eine Ver¬ 
lagerung des künstlerischen Schwerpunkts seit dem (einstweiligen) Ende der Band schieben, denn 
zum Zeitpunkt des Splits stand das neue Solowerk schon weitgehend. Am Zustandekommen beteili¬ 
gt waren neben Bandkollege Steve Shelley auch die Ex-Kollegen Jim O’Rourke (Bass) und Bob Bert 
(Percussion), Nels Cline von WILCO und Alan Licht an der Gitarre sowie John Medeski am Keyboard, 
produziert hat John Agnello, und Lees Gattin Leah Singer steuerte Backing Vocals bei. 


Lee, wie steht es um SONIC YOUTH? 

Hiatus is the Status, mehr weiß ich auch nicht, etwas ande¬ 
res kann ich nicht sagen. Wir haben keinen Plan. 

Nun haben SONIC YOUTH - du bist Jahrgang 1956, 
die Band hast du 1981 mitgegründet - den größten Teil 
deines Lebens als Musiker die Hauptrolle gespielt. Da 
macht man sich doch sicher Gedanken. 

Nun, ich habe die letzten Monate an meinem neuen Solo¬ 
album gearbeitet, das hat mich beschäftigt gehalten. Was 
nun SONIC YOUTH betrifft, so finde ich, dass wir wirklich 
sehr lange durchgehalten haben und es eigentlich immer 
gut lief für uns. Derzeit müssen nun einfach außerhalb des 
Sichtfelds der Öffentlichkeit ein paar Dinge geklärt werden. 
Ich bin sehr glücklich mit allem, was wir getan haben, und 
wenn jetzt alles etwas pausiert, ist das okay, und wir wer¬ 
den sehen, was als Nächstes passiert. Wenn es weitergeht, 
wird es großartig, und wenn es nicht weitergeht, war es 
dennoch eine erstaunliche Erfahrung. Wir haben als Band 
so eine erfüllte Historie, dass egal, was passiert, wir den¬ 
noch weiterhin miteinander zu tun haben werden, es gibt 
beispielsweise Archiv-Projekte, um die man sich kümmern 
muss. 

Mit der Aufarbeitung der SONIC YOUTH-Geschichte 
könnte man sich sicher den Rest seines Lebens beschäf¬ 
tigen. 

Oh ja, aber erst mal interessiert mich die Arbeit an meinen 
eigenen Projekten. 

Wie dem neuen Album. Das taugt, wie ich finde, sehr gut 
dazu, tun sich darüber hinwegzutrösten, dass auf abseh¬ 
bare Zeit kein neues SONIC YOUTH-Album zu erwarten 
ist, ja, es ist erheblich weniger sperrig als frühere Solo¬ 
werke. 

Interessant, das zu hören, denn ich finde nicht, dass mein 
neues Album nach SONIC YOUTH klingt. Klar, ich bin da 
zu hören, aber ich habe auch schon zu hören bekommen, 
das Album klinge überhaupt nicht wie SONIC YOUTH, so 
dass ich nicht so recht weiß, was ich von diesen Einschät¬ 
zungen zu halten habe. Aber gut, die Parallelen sind vor¬ 
handen, es ist der gleiche Schlagzeuger, der gleiche Gitar¬ 
rist und manchmal auch der gleiche Sänger, doch es gibt 
auch viele Unterschiede. So entstand das Album unter ganz 


anderen Bedingungen als eine SONIC YOUTH-Platte. Es 
sind eben alles meine Stücke, die ich geschrieben und dann 
immer weiter perfektioniert habe, wohingegen SONIC 
YOUTH-Stücke in der Zusammenarbeit aller Bandmitglie¬ 
der entstanden. Das ist für mich der größte Unterschied. 
Ich erkundigte mich dann bei verschiedenen Musikern, 
ob sie mit mir aufnehmen wollen, und hatte dabei schon 
einen bestimmten Sound im Sinn, weshalb ich Nels, Alan 
und John fragte, ob sie mit mir spielen wollen. 

Nun klingen aber beispielsweise Thurston Moores Solo¬ 
alben ganz eindeutig anders als SONIC YOUTH, wohin¬ 
gegen „Between Times And The Tides“ für mich schon 
in den Bereich des klassischen, noisigen Indie-Gitarren- 
rocks fallt. 

Es stimmt schon, das Album ist weniger experimentell als 
eines von SONIC YOUTH, und ich verstehe, was du meinst, 
wenn du sagst, es klingt nach einer Indie-Gitarrenband. Ich 
finde aber, dass das Album auf eine noch ältere Periode der 
Rockmusik zurückgreift - viel mehr als auf noisige, experi¬ 
mentelle Elemente. Und das ergab sich, weil ich die Songs 
ganz einfach auf meiner akustischen Gitarre schrieb, denn 
eigentlich hatte ich beim Komponieren auch ein akusti¬ 
sches Soloalbum im Sinn. Dann kam aber eines zum ande¬ 
ren und es wurde ein Rockband-Album daraus. Ich habe 
das Album selbst produziert oder wie immer man das nen¬ 
nen mag - ich habe die Aufnahmen angeführt, ich wusste 
ja, wie das alles klingen soll. Ich habe die Songs sich selbst 
entwickeln lassen und musste feststellen, dass so eine 
Albumproduktion, wenn man alleine dafür verantwortlich 
ist, eine ganze Menge mehr Arbeit bedeutet, als wenn man 
sich diese mit drei anderen Leuten teilt. Angefangen beim 
Songwriting, über die Aufnahmen, das Artwork und das 
erste Video, das ich auch selbst gemacht habe. Mir macht 
das alles aber natürlich viel Spaß. 

Du erwähntest das ursprüngliche Konzept eines akus¬ 
tischen Soloalbums. Hattest du da bestimmte Vorbilder 
im Kopf? 

Ja, Joni Mitchell. Die hat in einigen Stücken Spuren hinter¬ 
lassen. Ich hatte irgendwie ihre Art von Singer/Songwri- 
ter-Musik im Kopf, wie sie auch von NeilYoung oder David 
Crosby gemacht wurde. Ich habe einfach verschiedene 


Sachen auf der Gitarre ausprobiert und das kam dabei her¬ 
aus. Und da kommen wir wieder SONICYOUTH nahe, dei¬ 
ner Anmerkung, dass du Parallelen siehst: Ja, die Art, wie 
meine Gitarre gestimmt ist, ist auf meiner Platte genauso 
wie bei SONICYOUTH. Es ist einfach meine Handschrift. 
Die sich auch beim Artwork zeigt. Wie wichtig ist dir in 
Zeiten von Digital-Downloads das Artwork? 

Sehr wichtig! Ich habe sehr viel Zeit ins Design des Klapp¬ 
covers der LP gesteckt, mir war es es sehr wichtig, dass das 
Artwork auch in dieser Größe gut aussieht. Und es gibt 
beim Album auch ganz klassisch eine Seite 1 und eine Seite 
2. Das sind zwei verschiedene Hälften, die für sich ste¬ 
hen, und ich halte das Albumformat auch immer noch für 
eine perfekte Zeitspanne, um sich mit Musik zu beschäfti¬ 
gen. Ich gehöre eben einer Generation an, die ein Album 
schätzt, als Gesamtkunstwerk wahrnimmt, für die das 
Gesamte mehr ist als nur ein einzelner Song. Klar, auch ich 
weiß einen einzelnen guten Song zu schätzen - aber eben 
auch als Teil eines Album voller guter Songs. 

Heute wirken alte Alben, die nicht nur einen herausra¬ 
genden Song enthielten, sondern gleich vier, fünf, sechs 
wie ein Anachronismus. Es scheint, als gelänge dieses 
Kunststück heute nur noch wenigen Bands, der Schwer¬ 
punkt liegt auf dem einzelnen Song. 

So scheint sich das Hörverhalten geändert zu haben, ja. Da 
schließt sich der Kreis, denn früher, bevor Alben zum Maß¬ 
stab wurden, lag der Fokus auf der 45-rpm-Single. Damals 
kaufte man auch nur den einen Song und bekam noch eine 
B-Seite dazu. Aber es gibt auch heute noch hier und da 
Alben, wie du sie beschrieben hast, mit fünf, sechs, sieben 
herausragenden Songs. PJ Harveys letztes Album etwa war 
so eines, da ist jeder Song ein Hit, zumindest für mich. Es 
ist ein gutes Beispiel für ein sehr gut durchdachtes Album, 
bei dem jeder Song mit den anderen harmoniert und so 
ein mitreißendes Ganzes entsteht. 

Wenn man sich mal anschaut, was für einen massiven 
kreativen Output du hast, der ja nicht nur die Platten 
mit SONICYOUTH umfasst, sondern auch diverse Solo¬ 
platten wie Kollaborationen, aber auch Bücher - da 
frage ich mich, wie man da selbst noch den Überblick 
behält. 

Mein Computer hilft mir dabei, haha. Ich glaube aber auch 
nicht, dass es so wichtig ist, alles im Blick zu behalten, was 
man mal gemacht hat. Interessen kommen und gehen, tre¬ 
ten hier und da an die Oberfläche und verschwinden auch 
wieder. Manchmal ist es wichtiger, nach vorne zu schauen 
und sich nicht mehr um die Vergangenheit zu kümmern. 
Diese Einstellung ist meiner Meinung nach auch wichtig, 
um weiterhin interessante Kunst schaffen zu können. Da 
kann es hinderlich sein, sich zu sehr mit seiner Vergangen¬ 
heit aufzuhalten. 

Über dieses Thema unterhielt ich mich kürzlich auch 
mit WIRE, die sich ausschließlich auf die Gegenwart 
konzentrieren und Bands überhaupt nicht mögen, die 
sich nur über das definieren, was sie vor 30, 35 Jahren 
geschaffen haben. 

Da kann ich nur zu 100% zustimmen! Dieses Phänomen, 
dass sich Bands nach Jahren wieder reformieren, um all 
ihre alten Songs zu spielen, das ist nicht immer gut... Mich 
langweilt dieses Verweilen in Nostalgie derzeit, mich inter¬ 
essiert das, was hier und heute passiert, viel mehr. 

Dann sprechen wir auch über die Gegenwart, die auf 
den Namen „Between Times And The Tides“ hört, dein 
auf Matador erschienenes Album. Dort erschien 2009 
auch das SONIC YOUTH-Album „The Eternal“. 

Matador war eine leichte und logische Wahl. SONIC 
YOUTH haben da ja nur ein Album veröffentlicht, aber es 
war eine sehr angenehme Erfahrung - exakt die Art von 
Erfahrung, die man als Musiker mit seinem Label machen 
möchte. Das stand in hartem Kontrast zu zehn Jahren in 
der Majorlabel-Wildnis, wo wir das Gefühl hatten, ziellos 
hin und her zu irren. Bei Matador hatten wir dann das Ver¬ 
gnügen, etwa mit Gerard Cosloy zusammenzuarbeiten, mit 
dem wir schon in der Frühzeit von SONICYOUTH zu tun 
hatten, denn er war bei unserem damaligen Label Home- 
stead für uns zuständig. Die Leute dort unterstützen uns, 
mich, sie sind echte Musikfans, und so war ich froh, dass 
sie interessiert waren, mein Album zu veröffentlichen. 
Alleine kann man leicht auf Tour gehen, mit Musikern, 
die sonst in anderen Bands spielen, wird es schwieri¬ 
ger ... 

Stimmt, aber mit Steve, Alan und Irwin Menken habe ich 
ein Line-up, das auch live spielt. Im Juni und Juli sind wir 
in Europa unterwegs, teilweise zusammen mit DISAP- 
PEARS, der Band, in der Steve Schlagzeug spielt. Ich freue 
mich darauf, nach all den Shows in großen Hallen jetzt 
wieder verstärkt in kleinen Clubs spielen zu können. 
Verfolgst du auch, was deine - ich hätte beinahe gesagt 
„ehemaligen“ - Bandkollegen so treiben? 

Na klar! Letzte Woche war ich hier in New York bei 
einem Konzert von Thurston, und es stehen gemeinsame 
Konzerte meiner Band mit DISAPPEARS an. Wir verfol¬ 
gen gegenseitig, was die anderen so tun, aber halten uns 
ansonsten raus. 

Lee, besten Dank für deine Zeit. 

Joachim Hiller leeranaldo.com 
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Erstaunlich, THIS LOVE IS DEADLY wohnen in Berlin und klingen doch ganz anders als die vielen 
Wahlberliner, die sich sonst so in der Szene tummeln. Frisch und ungewohnt hört sich ihr Anfang 
2012 erschienenes Debüt an. Schrammelnde Gitarrenwände und säuselnder Dreampop-Gesang 
fließen zu einer Mischung zusammen, die Schubladendenker wie mich erst mal vor Rätsel stellt. 
Also auf nach Frankfurt zum nächsten Konzert und nachgehakt! Rede und Antwort steht gleich das 
komplette Trio. Sängerin/Bassistin Lisa und Gitarrist Louis kommen eigentlich aus Wiesbaden, da ist 
Frankfurt natürlich fast ein Heimspiel. Entsprechend ausgelassen ist die Laune backstage - bis ich 
komme und versuche, ein bisschen Ordnung in die zerwühlten Schubladen zu bringen ... 


Ihr habt ja viel positives Echo in Presse und Netz bekom¬ 
men. Ungewöhnlich daran war, dass sich fast alle Rezen¬ 
senten sehr schwer damit getan haben, eure Musik ein¬ 
zuordnen, und sich dadurch eigentlich in erster Linie 
darauf beschränkt haben, nach Parallelen und mög¬ 
lichen Vorbildern zu suchen. Wie beschreibt ihr eure 
Musik selbst? 

Louis: Wir spielen auf jeden Fall alternative Musik mit 
einem starken Pop-Appeal. Alternative Pop, so kann man 
es durchaus nennen. 

Gibt es sie tatsächlich, die zentralen Einflüsse, nach 
denen alle gesucht haben? 

Louis: Zentral? Das ist schwierig. 

Lisa: Das ist sehr breit gefächert. 

Auf was könnt ihr euch alle drei einigen? 

Louis: Also mit unserer eigenen Musik sind wir uns schon 
relativ einig, so wollen wir klingen. Was Einflüsse angeht, 
sind Schnittmengen zum Beispiel SONIC YOUTH oder die 
BEACH BOYS. 

Lisa: Nina Simone! 

Louis: Ja gut, das sind so die entfernteren Einflüsse. Die 
Sixties spielen schon eine Rolle, aber eigentlich eher 
die psychedelische Sechziger-Ecke, die psychedelischen 
Sachen von den BEACH BOYS und so. Aber sonst sind Ein¬ 
flüsse eher im Indie- und Underground-Bereich zu finden, 
klassische Achtziger/Neunziger-Jahre-Indie-Sachen, JESUS 
& MARY CHAIN, DINOSAUR JR, NIRVANA. 

Hubert: Und vom Songwriting her sind die natürlich auch 
alle sehr, sehr Pop-affin. 

Louis: Wir versuchen eine Breite mit unserem Sound zu 
erzeugen, die so klingen soll wie das, was die BEACH BOYS 


mit ihren Stimmen hinbekommen haben. Fünf BEACH 
BOYS und ihre Wand von Stimmen werden bei uns teil¬ 
weise ersetzt durch Gitarre, Bass und Drums. Ich denke 
auch, dass es das in der Form schon lange nicht mehr gege¬ 
ben hat. Also haben wir’s versucht. 

Ich habe immer wieder geglaubt, MY BLOODY VALEN¬ 
TINE heraushören zu können. Liege ich da richtig? 

Lisa: Auf jeden Fall. Unter anderem. 

Louis: Was viele dabei unterschätzen, ist, dass MY BLOODY 
VALENTINE ja auch schon Sachen gehört haben, die wir 
jetzt auch hören. 

Es geht also eigentlich noch weiter zurück? 

Louis: Bevor wir MY BLOODY VALENTINE gehört haben, 
haben wir auch schon VELVET UNDERGROUND und 
SONIC YOUTH gehört. Das hört man dann auch raus und 
erkennt dann auch schon wieder diese Schnittmengen. Als 
wir schließlich auf MY BLOODY VALENTINE stießen, war 
natürlich klar, das ist unser Ding. 

Hubert: Generationsübergreifend quasi. MY BLOODY 
VALENTINE haben von den gleichen musikalischen Groß¬ 
vätern gelernt, von denen wir auch gelernt haben. So sollte 
man das sehen. Musik wiederholt sich ja immer. Im Prinzip 
gibt es ja schon alles, alles ist gesagt in der Musik. Deswe¬ 
gen geht es jetzt eher darum, wer wie was wo interpretiert. 
Wie man als neuer Künstler seine persönliche Beziehung 
zur Musik in die Musik, die man auch selber macht, ein¬ 
bringt. Ich glaube, das ist eher das Entscheidende. Und bei 
unserer Musik sind es teilweise die gleichen Hintergründe, 
die MY BLOODY VALENTINE auch hatten. 

Louis: Was für uns wichtig war, war vor allen Dingen, 
einen Sound in die Neuzeit zu bringen, den es so oder so 


ähnlich schon lange nicht mehr gab und damit ein Fens¬ 
ter für eine neue Hörergeneration zu öffnen. Nach „Lovel- 
ess“ kam ja gar nichts mehr von MY BLOODY VALENTINE. 
Gut so, dadurch konnten wir das jetzt machen. Ich trau¬ 
ere schon bestimmten Platten nach wie zum Beispiel „Dark 
Side OfThe Moon“ von PINK FLOYD. Es gab danach nicht 
annähernd eine Platte, die diese Qualität hatte. Wir haben 
es uns auf die Fahnen geschrieben, einen guten vorhande¬ 
nen Sound modern zu machen. Es kommt immer wieder 
dieser Vergleich mit den Neunzigern, das finde ich einer¬ 
seits ein bisschen schade, andererseits ist es aber auch ehr¬ 
lich. Natürlich sind diese Einflüsse da. Vielleicht Idingen 
wir mehr nach Neunzigern, weil die Soundqualität heute 
so HiFi ist und wir im Gegensatz dazu eher LoFi klingen. 
Wir wollen schon modern klingen. 

Wofür steht „modern“ in diesem Zusammenhang? 
Hubert: Mit dem Wort „modern“ muss man schon ein 
bisschen vorsichtig sein. Man kann ja schließhch auch 
sagen, der moderne Sound ist das, was sich am besten ver¬ 
kauft. Die Plattenfirmen drehen am Rad, weil sie keine Plat¬ 
ten mehr verkaufen, und versuchen dann einfach verzwei¬ 
felt, irgendwie am Sound zu schrauben. 

Louis: Ich denke da eher an „modern“ in dem Sinne, 
dass man einen Sound kreiert, der sich abhebt. Klar gibt 
es dieses Wort „Mode“ und wir sind vielleicht nicht „in 
Mode“. Aber alles, was Mode geschaffen hat, war doch 
erst mal kreativ und interessant. Wir müssen als Neulinge 
einfach ein bisschen Frische reinbringen. Was wiederum 
einschließt, die eigenen Einflüsse einzubringen. Macht ja 
sowieso jeder. Bis vor ein paar Jahren gab’s ja zum Bei¬ 
spiel diese britische Welle. Da hat ja jeder versucht, zu klin¬ 
gen wie die TALKING HEADS oder so. Und trotzdem war 
es auf einmal modern, obwohl es ein total alter Sound war. 
Oder die WHITE STRIPES, KILLERS, KILLS, BLACK KEYS, 
die klingen alle wie eine total glatt polierte Version von 
JON SPENCER BLUES EXPLOSION. Das war alles schon mal 
da, wird halt nur ein bisschen moderner getrimmt. Und 
es hat Erfolg. Ich meine das jetzt nicht böse, ich mag diese 
Bands, aber es war einfach nichts Neues, galt aber trotz¬ 
dem als „modern“. 

Wie seid ihr an das Album herangegangen, was war euer 
Ausgangspunkt und wie hat sich das im Laufe der Zeit 
entwickelt? 

Lisa: Das hat sich in den letzten fünf bis sechs Jahren 
entwickelt. Seitdem Louis und ich uns kennen und wir 
beschlossen haben, zusammen Musik zu machen, schrei¬ 
ben wir Songs und nehmen auch zu Hause auf. Wir haben 
von Anfang an ein kleines Homestudio zusammen aufge¬ 
baut, in dem wir immer unsere Demos und Ideen festhal- 
ten konnten. Da entstanden die ersten Songs. Bis zum letz¬ 
ten Jahr haben wir dann an diesem Album geschrieben. 
Also hat sich die Entstehung über Jahre hingezogen? 
Louis: So wie wir heute unterwegs sind, mit Hubi an den 
Drums, gibt es uns eigentlich erst seit zwei Jahren. Vor¬ 
her haben Lisa und ich uns schon gekannt und auch schon 
einiges zusammen geschrieben. Aber da waren wir noch 
eher zurückhaltend. Wir haben ausprobiert, viel Zeit mit 
Songwriting verbracht. Hubert hat dann alles erst auf eine 
professionelle Ebene gebracht, so dass wir dann auch sagen 
konnten, ja, damit können wir jetzt rausgehen und den 
Leuten was bieten. 

Ist es wichtig für euch, Konzerte zu spielen? 

Louis: Musik ist für uns ja eher Entspannung, das ist so 
eine Art meditativer Akt. Manchmal werden wir gefragt, 
warum wir bei Konzerten nicht das Haus rocken, aber bei 
uns geht es eben um das Konzentrierte, auf die Schuhe 
gucken, haha, für uns ist der Sound wichtiger als unsere 
persönliche Ausstrahlung. Da arbeiten wir noch dran. 
Hubert: Die Ausstrahlung kommt ja auch mit der Masse 
der Konzerte. Nach einer Welttournee trittst du einfach 
ganz anders auf. 

Anke Kalau thisloveisdeadly.com 
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THE COMEBACK KID 

SIGHTS & SOUNDS 

SIGHTS & SOUNDS sind die andere Seite von COMEBACK KID-Sänger Andrew Neufeld und sind vom 
klassischen Hardcore-Sound seiner ersten Band tatsächlich Lichtjahre entfernt. Zu intensiv sind die 
Soundcollagen von SIGHTS & SOUNDS, als dass sie für den schnellen Nebenherkonsum geeignet wären. 
Zuviel Aufmerksamkeit verlangt jeder Song, damit die Highlights dieser Platte nicht unbewusst an einem 
vorbeifließen. Drei Jahre nach der Veröffentlichung von „Monolith“ waren SIGHTS & SOUNDS auf ihrer 
aktuellen Tour auch in Braunschweig zu Besuch und Andrew Neufeld erwies sich als äußerst sympathi¬ 
scher Zeitgenosse. 


Andrew, wie geht’s dir und wie läuft eure Tour? 

Oh, mir geht es wirklich gut, obwohl ich jetzt schon ein 
bisschen müde bin. Wir sind jetzt seit drei Monaten und 
einer Woche unterwegs und damit ist das die längste Zeit, 
die SIGHTS & SOUNDS jemals auf Tour gewesen sind. 
Wenn wir wieder zu Hause sind, werden wir erst mal 
etwas Pause machen und im Sommer neues Material für 
unsere zweite Platte aufnehmen. Der Grund für diese ewig 
lange Tour, während der wir in Europa, Australien, Kanada 
und sogar eine Show in Bangkok gespielt haben, ist der, 
dass wir den Leuten zeigen wollten, dass wir immer noch 
eine wirklich existierende Band sind. Dann sind die Leute 
hinterher nicht so überrascht, wenn irgendwann unsere 
neue Platte herauskommt. 

Waren SIGHTS & SOUNDS zu Beginn bereits als Band 
geplant oder hattest du mehr ein Nebenprojekt zu 
COMEBACK KID im Sinn? 

SIGHTS & SOUNDS waren definitiv immer als Band 
geplant, denn ich wollte eine Band gründen, die Musik 
jenseits von Hardcore spielt. Versteh mich nicht falsch, 
ich liebe Hardcore und werde Hardcore wahrscheinlich 
für den Rest meines Lebens lieben, aber ich wollte ein¬ 
fach experimentellere Musik machen und vor allem wieder 
selbst Gitarre in einer Band spielen. Wir sind zwar eine sehr 
intensive Band, aber wir haben auch Chill-out-Momente 
in den Songs und ich wollte mir einfach die Freiheit neh¬ 
men, ganz unkonventionelle Songs schreiben zu kön¬ 
nen. Also haben mein Freund Matthew und ich angefan¬ 
gen, zusammen Gitarre zu spielen und zu singen, irgend¬ 
wann kam mein Bruder Joel und hat die Drumparts zu den 
neuen Songs gespielt. Wir haben auch von Anfang an daran 
gedacht, mit der Band aufTour zu gehen, obwohl es natür¬ 
lich eine große Herausforderung ist, zwei tourende Bands 
gleichzeitig am Laufen zu halten. Aber dieser Herausforde¬ 
rung wollte ich mich gern stellen. 

Wart ihr von den großartigen Reaktionen auf euer 
Debütalbum „Monolith“ eigentlich sehr überrascht? 

Ja, die Reviews damals waren wirklich toll und wir hätten 
niemals mit soviel positiver Resonanz gerechnet. Das hat 
uns echt umgehauen. Wir hatten zu dieser Zeit auch wirk¬ 
lich unser ganzes Leben auf diese Platte ausgerichtet und 
ich selbst habe jeden Cent, den ich hatte, in diese Platte 
investiert. Wir haben so hart für diese Platte gearbeitet und 


waren dann mit dem Ergebnis auch sehr zufrieden. Zumin¬ 
dest nach unserer Meinung war das eine großartige Platte 
und, obwohl das jetzt vielleicht komisch rüber kommt, für 
jeden von uns war es das Beste, das wir als Musiker jemals 
gemacht hatten. Da waren wir natürlich glücklich, dass 
die Leute die Platte auch sehr mochten, obwohl wir ja gar 
nicht die Chance hatten, ausgiebig zu touren. Jetzt auf die¬ 
ser Tour kommen immer so zwischen 40 und 100 Leute 
und das ist für uns echt okay. Wir haben das so erwartet, 
aber würden uns natürlich freuen, wenn zukünftig auch 
mal ein paar mehr kämen. 

Du hast eben von deinem in die Platte investierten Geld 
gesprochen. Gab es keine Plattenfirma, die bereits auf 
die neue Band des COMEBACK KID-Sängers gewartet 
hat? 

Es gab mit Smallman Records in Kanada schon eine Plat¬ 
tenfirma, aber die konnten auch nur die Hälfte des Bud¬ 
gets für die Produktion der Platte bezahlen. Wir wollten 
unbedingt mit Devin Townsend als Produzent arbeiten und 
der war nicht eben billig zu haben. Ich glaube aber, dass 
der Aufwand sich wirklich gelohnt hat, und bereue keinen 
Cent, den ich investiert habe. Jetzt sind wir sehr sehr aufge¬ 
regt, endlich die neue Platte machen zu können, und befin¬ 
den uns eigendich wieder in derselben Situation, denn wir 
wissen wieder nicht, wer die Platte letzdich herausbringen 
wird. Wir sind dabei, Demos aufzunehmen und an ver¬ 
schiedene Leute zu verschicken. Dann wird sich heraus- 
stellen, mit wem wir die neue Platte aufnehmen können. 
Hoffentlich wird es wieder Devin sein, denn ich glaube, er 
hat wirklich Großartiges zum Sound der Band beigetragen. 
Wie sieht euer Zeitplan für die Platte aus? 

Es ist echt hart. Wenn wir jetzt nach drei Monaten nach 
Hause kommen, steht noch eine Woche Tour in Kanada 
auf dem Programm. Dann habe ich vier Tage frei und dann 
bin ich mit COMEBACK KID wieder für zwei Monate auf 
Tour. Wenn dann alle Touren fertig sind, habe ich etwas Zeit 
und im Sommer wollen wir dann die neue Platte aufneh¬ 
men. Die anderen in der Band haben ja noch ganz normale 
Jobs und müssen sich dann extra Urlaub nehmen, wenn 
wir ins Studio gehen, und dann muss natürlich in einer 
bestimmten Zeit alles passen, damit wir keine ungeplanten 
Tage dranhängen müssen. Aber im Herbst sollte die Platte 
wohl fertig sein. 


Wie viele Exemplare kann man heutzutage noch von 
einer Platte wie „Monolith“ verkaufen? 

Das ist wirklich schwer zu sagen, denn wir haben die Platte 
an fünf beziehungsweise sechs verschiedene Labels welt¬ 
weit lizenziert. Das Bescheuerte daran ist, dass mittlerweile 
vier von diesen Labels nicht mehr existieren und wir nie¬ 
mals irgendwelche Verkaufszahlen gesehen haben. Demo¬ 
lition Group in den USA, Smallman Records in Kanada 
und Stomp Records in Australien waren schon kurz nach 
Erscheinen unserer Platte pleite und wir haben auch nie 
irgendwelche Platten zurückbekommen. Als wir jetzt in 
Australien waren, bin ich von einem zum anderen gerannt 
und habe versucht, jemanden zu finden, der jemanden 
kennt, und so bin ich schließlich bei dem Lagerhaus gelan¬ 
det, in dem unsere Platten zu finden waren. So konnte ich 
wenigstens unsere CDs beschlagnahmen. Das hat uns wirk¬ 
lich gelehrt, mit der Band super D.I.Y. zu bleiben und bes¬ 
ser alles selbst unter Kontrolle zu haben. Wir haben zwar 
in jedem Land eine Booking-Agentur, die uns unterstützt, 
aber ansonsten sind wir die totale D.I.Y.-Band. 

Müsst ihr, um als Band überleben zu können, in Zeiten 
zurückgehender Plattenverkäufe und illegaler Down- 
loads mehr touren als früher? 

Also Bands wie SIGHTS & SOUNDS verdienen auch auf 
Tour kein Geld, dabei kommen wir immer gerade so 
über die Runden. Bei COMEBACK KID ist das etwas ande¬ 
res, denn da können wir nicht allein von Plattenverkäufen 
leben und müssen daher versuchen, etwas Geld beim Tou¬ 
ren zu verdienen. Da gibt es einen sehr lustigen Spruch, der 
geht in etwa so: Früher gingen Bands aufTour, um irgend¬ 
wann eine Platte machen zu können, und heute machen 
Bands eine Platte, um dann aufTour gehen zu können. Die 
Verhältnisse haben sich also wirklich ins Gegenteil ver¬ 
kehrt. Das Problem ist heute auch, dass die Leute eine 
sehr kurze Aufmerksamkeitsspanne haben und so bist du 
als Band wirklich gezwungen, nach einer Platte gleich auf 
Tour zu gehen, damit du überhaupt im Gespräch bleibst. 
So fühle ich mich zumindest und schließlich lieben wir es 
auch, so zu leben. Wenn wir auf der Bühne stehen, wirst du 
sofort bemerken, dass wir da mit totaler Hingabe bei der 
Sache sind und unser ganzes Herzblut darin steckt. 

Bei 50 bis 100 Leuten pro Show kann man nicht wirk¬ 
lich sagen, dass das Namedropping mit COMEBACK KID 
euch wirklich hilft, oder? 

Wir sind nicht wirklich eine Hardcore-Band. SIGHTS & 
SOUNDS klingen so ganz anders und versuchen gar nicht 
erst, Musik für die Hardcore-Kids zu spielen. Ich hätte es 
mir natürlich einfach machen und einfach eine zweite 
Hardcore-Band gründen können, aber das war von Anfang 
an nicht unsere Intention. Ich erwarte also nicht, dass 
COMEBACK KID-Fans zu unseren Shows kommen. Wenn 
sie es tun, ist es natürlich toll, aber davon gehe ich wirk¬ 
lich nicht aus. 

Ist deine Herangehensweise beim Songwriting für 
SIGHTS & SOUNDS eine andere? 

Nur bis zu einem bestimmten Grad. Eigendich ist es bei 
beiden Bands so, dass wir sehr stark vom Feedback der 
Bandmitglieder profitieren und uns immer gegenseitig mit 
neuen Ideen konfrontieren. Du hast eine Idee für einen 
Riff oder eine bestimmte Melodie und schon kommt der 
Nächste an und bringt einen anderen Part dazu und so ent¬ 
stehen dann die neuen Songs als eine Art Puzzle. Der Unter¬ 
schied ist, dass wir mit SIGHTS & SOUNDS viel mehr Song- 
strukturen im Studio erarbeiten, weil da viel mehr Effekte 
und unterschiedliche Sounds im Spiel sind als bei einer 
reinen Hardcore-Band. Wir tüfteln da viel mehr herum, als 
nur Gitarre, Bass und Drums einzuspielen. 

Weißt du bei deinen Texten schon von Anfang an, für 
welche Band du sie gerade schreibst? 

Das ist wirklich eine schwierige Frage, denn ich weiß gar 
nicht so genau, ob sich die Texte beider Bands grund¬ 
sätzlich unterscheiden. Häufig ist das Texten mehr so ein 
zufälliger Prozess und immer, wenn mir mal etwas ein¬ 
fällt, schreibe ich es auf. Die Texte sind für mich immer der 
schwierigste Teil und daher kommen die meist erst spä¬ 
ter zu einem Song dazu. Das kann zu ganz unterschiedli¬ 
chen Zeitpunkten der Fall sein. Manchmal haben wir einen 
Song schon komplett fertig, bevor ich einen passenden 
Text habe, und manchmal entwickeln sich die Lyrics par¬ 
allel zum Songwriting. Meistens habe ich zuerst eine Idee, 
wie ein Text beziehungsweise die Gesangslinie klingen soll, 
bevor ich mir darüber im Klaren bin, welche Worte ich 
dafür wählen werde. 

Was erwartet uns auf der neuen Platte? 

Eins ist mal ganz sicher: Die neue Platte wird ganz anders 
klingen als „Monolith“, denn für uns als Band ist es klar, 
dass wir keine zwei Platten machen werden, die gleich 
klingen. Für uns zählt der kreative Prozess und die stän¬ 
dige Veränderung unseres Sounds befriedigt uns am meis¬ 
ten. Wir versuchen, uns immer weiter für neue Einflüsse zu 
öffnen, um nicht immer auf der Stelle zu treten. Wir spie¬ 
len auch absichtlich noch keine neuen Songs auf der Tour, 
damit die Leute sich auf die Songs konzentrieren können, 
die sie vielleicht schon vorher mal auf der Platte gehört 
haben. 

Christoph Lampert myspace.com/ sightsandsounds 
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Leute, die ich für ihren erlesenen Musikgeschmack sowie eigenes musika¬ 
lisches Schaffen sehr schätze, schreiben dem Trio WE FADE TO GREY, de¬ 
ren Mitglieder einst alle dem Münchner Umland entsprangen und die mitt¬ 
lerweile über die ganze Republik verstreut leben, schon länger einen Aus¬ 
nahmestatus hierzulande zu. Eine Einschätzung, die ich nach drei selbst 
erlebten Live-Auftritten und dem im März 2011 erschienenen Debütalbum 
„Disappearances“ (Avantpop Records) nur teilen kann. Angenehm ein¬ 
gängig zwischen der etwas verkopften D.C.-Schule und Pop-Appeal pen¬ 
delnd, schuf sich die Band in diesem Genre so ihre eigene Nische. Ich kon¬ 
frontierte WE FADE TO GREY-Sänger Constantin mit ein paar grundlegen¬ 
den Fragen zu seiner Band. 

Der Titel des Openers, „People are afraid to merge on freeways ist ein wiederkeh¬ 
rendes Zitat und der erste Satz in Bret Easton Ellis’ Roman „Less Than Zero“. Inwie¬ 
fern hat der Text mit dem Buch zu tun? Welche andere Autoren wären noch potenzielle 
Paten für eure Songtitel? 

Der Songtext ist keine Adaption von Ellis’ Geschichte oder Ähnliches, aber greift ein Motiv 
daraus auf. Bei Ellis beschreibt der Satz sexuelle Entfremdung, bei mir ist er jedoch eher 
allgemeiner Ausdruck von Entfremdung zu einem Menschen, den man sehr mochte und 
vielleicht noch mag, mit dem es aber plötzlich nicht mehr geht, weil man sich zum Bei¬ 
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spiel in irgendetwas verrannt hat. Ich wollte die Stimmung des Buches übernehmen, die 
davon bestimmt ist, dass die Personen apathisch und nahezu gelähmt Zusehen, wie ihre 
Beziehungen in die Brüche gehen, aber unfähig sind dem zuvorzukommen. Ich habe zu 
der Zeit auch viel von Dylan Thomas und Paul Auster gelesen, daher auch der Titel. Beson¬ 
ders bei ihm gefiel mir das Motiv des Verschwindens sehr. Es schien imheimlich gut auf 
vieles zu passen, über das ich schon geschrieben habe oder noch schreiben wollte. 

Ihr habt eure Platte im Kafe Kult, München eingespielt. Mit wem habt ihr dort auf¬ 
genommen, wer war bei der Aufnahme beziehungsweise dem Mix involviert und was 
verbindet euch speziell mit dem Kafe Kult? 

Wir kennen das Kafe Kult und die Leute dort schon ziemlich lange, weil wir einige Male 
da gespielt haben und Constantin auch Shows mit organisiert. Es ist einfach ein wunder¬ 
barer Ort, der seinen ganz eigenen Charme hat und uns sehr viel bedeutet. Wir hatten das 
Angebot von Bernd und Sebastian — zwei Freunde von uns, die sowohl bei der Band THE 
AUDIENCE spielen als auch das Label Avantpop machen, auf dem jetzt unsere Platte raus 
ist -, dass sie uns aufnehmen würden und somit brauchten wir nur noch einen Raum, 
der geeignet dafür war. Die Aufnahmen liefen unglaublich gut, weil es keinen Zeitdruck 
gab und wir ja quasi in unserem Wohnzimmer waren. Gemixt hat ebenfalls Bernd und das 
Mastering hat Devin Occampo — MEDICATIONS, FARAQUET — übernommen ... ein biss¬ 
chen D.C. musste eben doch sein. 

Im Hardcore sind Fragen wie vegane/vegetarische Ernährung und ein politisches 
Bewusstsein bis zu einem bestimmten Grad meist Standard, bei Indie/Post-Punk- 
Bands - ich kann mich aber auch täuschen - ist dieses Bewusstsein oft nicht vorhan¬ 
den. Welche Gründe hat das eurer Meinung nach? 

Das ist nicht ganz leicht zu beantworten, vorausgesetzt natürlich, dass die These stimmt, 
da das ja jeder für sich selbst entscheiden muss. Aber es ist schon auffällig, dass solch ein 
Bewusstsein zumindest nicht in gleichem Maße bei diesen Bands besteht oder zumin¬ 
dest nicht wahrgenommen wird. Die Sozialisation ist im Hardcore sicherlich eine andere 
und man kommt sehr schnell und fast unumgänglich mit diesen Dingen in Kontakt, was 
ich immer sehr gut fand. Für uns sind Themen wie zum Beispiel Homophobie, Feminis¬ 
mus oder Ernährung definitiv wichtig. Es kann aber natürlich auch sein, dass Hardcore- 
Bands dieses Bewusstsein einfach nur traditionsbewusster und offensiver nach außen tra¬ 
gen, während es bei Indie-Bands vielleicht nicht das HotTopic darstellt, aber trotzdem Teil 
ihres Lebens ist. Ich kann dieses Verhalten auch gut verstehen, denn ich finde Subversion 
oft das spannendere Mittel, um etwas zu erreichen. Ob das Bewusstsein nun wirklich fehlt 
oder nur nicht plakativ benannt wird, kann ich also nicht sagen. 

Ihr drei seid ja mittlerweile über die ganze Republik verstreut. Ist es schwer, die Band 
auf die Distanz in zufriedenstellender Weise am Leben zu erhalten? 

Es ist nicht leichter geworden, das stimmt, aber es geht. Wir planen einfach länger voraus. 
Für jeden von uns ist WE FADE TO GREY besonders wichtig und somit nimmt man sich 
auch gerne Zeit dafür. Proben können wir leider nicht so viel, doch da wir die Songs nun 
schon oft gespielt haben, klappt das live trotzdem sehr gut. Gerade schreiben wir aber wie¬ 
der Songs für eine neue Platte - welches Format auch immer sie haben wird. Da macht sich 
schon bemerkbar, wie viel länger es dauert, wenn Distanzen dazukommen. Die Band ist 
trotzdem nie komplett aus den Köpfen, denn wenn wir nicht proben können, versuchen 
wir unsere Shows und Touren zu buchen, was sowieso genug Zeit in Anspruch nimmt, 
aber eben funktioniert. 

Andreas Krinner wefadetogrey.bandcamp.com 
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Seit den ersten öffentlichen Lebenszeichen von FRAU POTZ mit dem Song „Von Anfang“ und dem Vi¬ 
deo zu „Ach, Heiner“ geht es hoch her um die Band aus und um Hamburg. Oft dreht es sich dabei um 
die Vergangenheit des Sängers Felix bei ESCAPADO. Eigentlich sollte aber wirklich niemand erst 
diese Information brauchen, um sich für FRAU POTZ zu interessieren. Die Typen holen aus und tref¬ 
fen mitten in die Fresse. Das Debüt „Lehnt dankend ab“ lässt keinen Zweifel daran, dass diese Band 
ziemlich sauer ist. Unterhält man sich dann aber mit Bassist Hauke und Schlagzeuger Jens stellt man 
fest, dass man es mit bodenständigen Menschen zu tun hat, die einiges zu sagen haben. 


In „Geh, Affe, geh!“ klingt die Abneigung gegen Platten¬ 
kritiken an. Ist das ein Ablehnen des Musikjournalismus 
generell? Habt ihr selbst blöde Erfahrungen gemacht? 
Hauke: Felix hat in Zeiten von ESCAPADO ein bisschen 
mitbekommen, wie das so läuft. Als Fan stellt man sich 
das vielleicht sehr romantisch vor. Als ob Musikjournalis¬ 
ten nur über das schreiben, was sie auch mögen. Aber man 
weiß, dass viele auch anders arbeiten. Und sobald das Wort 
gedruckt ist, ist es die Wahrheit. Bei Musik ist so etwas 
ganz schwer. Wenn mir ein Kumpel eine Platte empfiehlt, 
ist das etwas anderes. Man kann nicht einfach sagen, dass 
eine Band scheiße ist. Ich gucke beim Lesen immer wel¬ 
che an, die am wenigsten Punkte bekommen haben, weil 


ich das am spannendsten finde. Oft sind Rezensionen lang¬ 
weilig zu lesen. 

Eure Themen sind für das Genre momentan eher unge¬ 
wöhnlich. Wenn ihr zum Beispiel von Liebe singt wie in 
„Skelbe“, dann habt ihr da einen anderen Ansatz. Ist die¬ 
ses Ungewöhnliche euer Anspruch beim Texten? 

Hauke: Viele Bands machen so verschachtelte Texte und 
irgendwann nervt das mal. Bei uns soll alles klipp und klar 
sein und auch gar keinen Interpretationsspielraum lassen. 
Jens: Es geht darum, zu sagen, was man d nkt, und seine 
Meinung nicht zu verstecken. 

Im Bandinfo auf eurer Seite sagt ihr ausführlich, wie 
man euch verstehen könnte oder vielleicht auch sollte. 


Hauke: Der Text wurde nicht von uns geschrieben, son¬ 
dern von unserer Freundin Valeska. Wir sind damit aber 
sehr zufrieden. Wenn man etwas missverstehen will, kann 
man das trotzdem wohl immer. 

Jens: Ja, also Unsinn wird sowieso geredet. Dagegen kannst 
du nichts machen, nur versuchen, dem auf diesem Weg 
vorzubeugen. Das sollte auch der Anspruch sein. 

FRAU POTZ gibt es jetzt seit drei Jahren. Wieso gibt es 
erst jetzt die Platte? 

Hauke: Wir sind nicht die Schnellsten. Felix hat ja auch bei 
ESCAPADO gesungen und das hatte zu dem Zeitpunkt Pri¬ 
orität für ihn. Ein Album zu machen, kostet außerdem echt 
viel Geld. Mit Kurt Ebelhäuser waren wir uns schon ein 
Jahr vorher einig, aber das Geld mussten wir erst zusam¬ 
menkriegen. 

Wie kam die Zusammenarbeit mit Kurt Ebelhäuser 
zustande? 

Hauke: Felix war mit ESCAPADO da, hat ihm Demos von 
uns gegeben und Kurt fand die super und hat uns ange- 
boten, die Platte zu produzieren. Vor allem die letzte PAS- 
COW-Platte war für uns der Grund, warum wir das gern 
mit ihm machen wollten. Und wir sind auch total zufrie¬ 
den damit, wie die Platte jetzt klingt. Und es ist nicht leicht 
zu bewerkstelligen, dass wir nicht meckern. 

Die Platte sprüht ja doch ziemlich vor Wut. Ihr ärgert 
euch auch viel über Szene-Getue. Gehört ihr überhaupt 
in diese Punk-Szene hinein, setzt ihr euch in so einen 
Kontext? 

Hauke: Ich glaube, wenn wir damit gar nichts zu tun haben 
wollten, wären wir in einem Club wie dem Aetherblisse- 
ment hier Köln heute falsch ... Wir hören und spielen ja 
auch mit anderen Bands wie CONMOTO und das ist ja 
dann schon irgendwie Szene. Szenen funktionieren nach 
Dogmen und das ist unser Streitpunkt. Das Problem ist 
nicht das Zusammengehörigkeitsgefühl. 

Jens: Das sind auch zwei verschiedene paar Schuhe, ob 
man was mit der Szene zu tun haben will oder ob man sich 
da zugehörig fühlt. 

Hauke: Ich gehe auch selbst zu gern zu Konzerten in Ham¬ 
burg und fühle mich da schon als ein Teil von alldem. Ich 
kann mich nicht immer davon ausnehmen, was Felix tex¬ 
tet. Da findet man natürlich auch Sachen, die bei einem 
selbst stattfinden. Man muss aber auch als Teil von FRAU 
POTZ kritisch damit umgehen. 

Jens: Ich bewege mich privat in einer ganz anderen Szene. 
Ich wohne auf dem Dorf, habe ein geregeltes Familienle¬ 
ben, einen festen Job und gehe wenig auf Konzerte. Deswe- 



Wenn sich anerkannte Szeneveteranen aus 
Karlsruhe zusammentun, die in diversen Bands 
- unter anderem SO MUCH HATE, BAFFDECKS, 
WAR STREET - unterwegs waren oder sind, und 
unter dem Namen BONE IDLES eine erste 10“, 
„Beware Of ... The Wolf In Sheeps Clothing“, 
veröffentlichen, sollte einem das schon ein In¬ 
terview wert sein. So traf ich mich mit Ün und 
Michel (beide Gitarre), Monne (Drums) und der 
norwegischen Hardcore-Legende Gunnar (Ge¬ 
sang) bei Horn, dem Bassisten, wo allerlei Trink¬ 
bares aufgefahren wurde und der Abend dem¬ 
zufolge ziemlich angenehm verlief und in der Al¬ 
ten Hackerei endete. 

Nein, eine All-Star-Band seien sie auf keinen Fall, sondern 
hätten eine Besetzung gefunden, die dem Idealzustand von 
„Band“ nahekommt: „Das ist alles sehr zufällig geschehen, 
wie eine Fügung des Schicksals. Ziemlich schwülstig, aber 
das trifft es recht gut“, so der allgemeine Tenor. 

Die Frage, ob sich die BONE IDLES als politische Band 
sähen, wird ebenfalls weitgehend verneint: „Natürlich 
kommen wir alle aus der Punk/Hardcore-Szene und sind 
deswegen politisch links geprägt, aber als explizit politisch 
im Sinne von SLIME würden wir uns nicht sehen.“ Wenn 
es doch mal zu politischen Aussagen kommt, herrscht all¬ 
gemeiner Konsens. „Und wenn es trotzdem Diskussionen 
gibt, schreibe ich die Texte einfach auf Norwegisch, das 
versteht eh niemand“, sagt Gunnar lachend. 

Auch die Frage, ob hinter der Kritik an der Kirche, die sich 
zum Teil in Songs und vor allem dem Artwork äußert, ein 
Konzept steckt, wird von Gunnar verneint. „Die Cover¬ 
gestaltung hat sich so ergeben. Der Missbrauchsskandal 
in diversen kirchlichen und sonstigen Einrichtungen war 
gerade in den Medien sehr präsent und hat unseren Bas- 
ser Horn zu dem Coverkonzept und den Zeichnungen ins¬ 
piriert. Aber das ist jetzt nicht speziell nur auf die Kirche 
gemünzt. Kindesmissbrauch ist nicht tolerabel, egal, wer 
ihn begeht. Deswegen: Vorsicht vor dem Wolf im Schafs¬ 
pelz, auch in Kirchenkluft.“ 

„Ich würde uns nicht einmal als kirchenfeindlich sehen“, 
fügt Ün an, womit er sofort lautstarken Protest bei den 
übrigen Bandmitgliedern hervorruft. „Ich bin eher dörf¬ 
lich geprägt, da gehörte die Kirche eben dazu. Ich war 
Messdiener, ebenso viele meiner Freunde. Darunter auch 
Langhaarige und welche mit gutem Musikgeschmack. 


Man hat viel zusammen unternommen. Es war eine gute 
Gemeinschaft und Solidarität, so wie ich sie später auch in 
der Punk-Szene wiedergefunden habe. “ 

„Später“ ist ein gutes Stichwort, wurden die BONE IDLES 
doch von einem Kollegen im Trust-Fanzine in einer Rezen¬ 
sion ziemlich verrissen und als Ü40-Wöchenendpro- 
jekt geschmäht. „Als wir die EP in Son Serra de Marina 
auf Mallorca einspielten“, erinnert sich Ün, „stand im Stu¬ 
dio ein Karton mit alten Trust-Ausgaben herum. Es waren 
die ersten zehn Nummern aus den Achtzigern, und darin 
befand sich lustigerweise ein Interview mit KAFKA PRO- 
SESS, eine von Gunnars alten Bands. Das Interview war von 
1985 und ist somit zwei Jahre, bevor unser Schlagzeuger 
überhaupt geboren war, entstanden. Soviel zu Ü40, aber 
stimmt, zumindest einer von uns ist schon soweit. Natür¬ 
lich muss man uns nicht automatisch abfeiern, nur weil 
wir alte Säcke sind und .nostalgischen* Sound machen, das 
ist eben die Musik, die wir mögen. Hardcore, Punk, und 
ab geht’s.“ 


Dabei passt auch das jüngste Bandmitglied perfekt ins 
Gefüge. „Monne ist meiner Meinung nach der beste Hard- 
core-Drummer überhaupt“, stellt Ün ironiefrei fest. „Jeder 
von uns hat seine ganz persönliche und zeitlich etwas 
andere Geschichte im Hardcore und Punk. Angefangen in 
den frühen Achtzigern bis heute. Wir sind schon von den 
ganzen frühen Hardcore-Bands stark beeinflusst, vor allem 
die frühen amerikanischen Bands, 77er Punkrock, Crust- 
Sound, wir mögen sogar BIOHAZARD, aber nur die erste 
Platte und ,Mata Leao*. Metal hören wir auch gerne, der hat 
aber keinen großen Einfluss auf unsere Musik, auch wenn 
manche Riffs sehr metallisch sind.“ 

Um klarzustellen, dass der unterschiedliche Hintergrund 
die bandinterne Harmonie („Die beste Band, die wir je 
hatten“, „Es macht wahnsinnig viel Spaß“, sind zwei der 
häufigsten Sätze an diesem Abend) nicht stört, führt Ün 
noch ein weiteres Beispiel an: „Für uns gehören Fußball 
und Punkrock zusammen. Außer Horn, der sich dafür nicht 
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Zwei Bands. Eine Idee. Eine Tour. Und ein Film. Das ist der Stoff einer eher ungewöhnlichen Live-Per- 
formance. Die Bands: UNCOMMON MEN FROM MARS aus Lyon und DIRTY FONZY aus Toulouse. Die 
Idee: Vor Beginn ihrer mitreißenden Live-Show wird auf einer Großbildleinwand ein 25-minütiger, 
selbstgedrehter Zombiefilm mit dem Titel „Attack Of The Living Dead Punkers“ präsentiert. Prota¬ 
gonisten des Streifens sind natürlich die insgesamt neun Musiker. Einer der Veranstaltungsorte war 
der Kölner Sonic Ballroom, wo ich mir UCMFM-Leadsänger Shit Ed zur Brust nahm, um Genaueres 
über dieses gleichermaßen ungewöhnliche wie interessante Projekt in Erfahrung zu bringen. 


gen stecke ich nicht so tief drin, was aber nicht heißt, dass 
ich mit der Szene nichts zu tun haben will. 

Was wären solche Dogmen, von denen du gesprochen 
hast? 

Hauke: Man kann bei Kleidung anfangen, oder auch beim 
Vegetarismus. Das findet man bei dieser Straight-Edge- 
Hardcore-Szene zum Beispiel. Es nervt mich, wenn mich 
jemand bequatscht, weil ich rauche. 

Jens: Ich bin kein Vegetarier, habe aber auch kein Problem 
damit, vegetarisch zu essen. Ich würde selbst nicht damit 
anfangen. Das stößt Felix und Hauke nicht auf und mir 
nicht, dass ich vegetarisch essen „muss“. 

Welche Bedeutung haben Fanzines für euch? 

Hauke: Wir haben ja selbst mitbekommen, wie wichtig es 
ist, dass es Fanzines gibt, weil wir da viel stattfinden. Wir 
hatten gerade ein Radio-Interview und der Typ hat gesagt, 
dass man im Moment gar nicht mehr an FRAU POTZ vor¬ 
beikommt. Also ich denke, Fanzines sind immer noch total 
wichtig. Viele Menschen sind, glaube ich, erst über solche 
Quellen auf uns gekommen. Früher habe ich mehr Fanzi¬ 
nes gelesen als heute, auch wegen des Studiums. Aber ihre 
Bedeutung hat nicht abgenommen. 

Jens: Ich bin erst durch die Jungs auf Fanzines gekommen. 
Vorher habe ich so was gar nicht gelesen. Jetzt gucke ich 
mir das aber auch öfter mal an. 

Ich hab zur Vorbereitung dieses Interviews ein paar 
andere Interviews mit euch gelesen und da habt ihr so 
ein bisschen genervt gewirkt. Ist der Eindruck richtig? 
Hauke: Also das hier gerade finde ich gut. Manchmal, 
wenn man das per Mail machen muss, wird’s ein bisschen 
stressig, weil die Leute auf die Abgabetermine pochen, 
dann ist das anstrengend. Solange jemand aber Interesse an 
einer Band hat, egal, ob es um ein Interview geht oder ein 
Gespräch nach dem Konzert, ist es nur fair, wenn man sich 
dem auch stellt und mit demjenigen redet. Schade, wenn 
wir da genervt wirken. 

Jens: Wir unterhalten uns auch darüber, wenn da eine 
Anfrage kommt. Ich glaube, manche Sachen, die wir in 
Interviews sagen, muss man gar nicht so ernst nehmen. 
Hauke: Vielleicht ist das einfach unser norddeutscher 
Humor, bei dem man manchmal nicht merkt, dass wir wit¬ 
zig sein wollen. 

Jens: Und wer eine Ja/Nein-Frage stellt, bekommt auch 
ein Ja/Nein-Antwort. Und wenn man zum hundertsten 
Mal gefragt wird, wie man auf den Namen gekommen ist 
... Da kann es auch mal sein, dass man eine kurze dämli¬ 
che Antwort gibt. 

Bianca Hartmann fraupotz.com 


interessiert, sind wir alle große Fußballfans, und jeder für 
einen anderen Verein: Monne KSC, ich bin FCKler, Gunnar 
ist Dortmund-Fan und Michel für die Bayern. Ja, wir haben 
ein Bandmitglied, das mit Leib und Seele Bayern-Fan ist, 
einer der meist gehassten Vereine in Deutschland. Ich finde, 
das ist auch Punk. Die unterschiedlichen fußballerischen 
Neigungen führen des Öfteren zu Frotzeleien, an die Gur¬ 
gel gehen wir uns aber nicht“. 

Live waren die Herren in diesem Jahr auch schon recht 
aktiv: Freiburg, Basel, Duisburg, Oslo, um nur einige Stati¬ 
onen zu melden. Eines der Highlights war nach den Aus¬ 
sagen der Jungs auf jeden Fall das Aufeinandertreffen mit 
Helge Schreiber, Ex-Ox-Autor und Verfasser des grandio¬ 
sen Buchs „Network of Friends“, über die Hardcore/Punk- 
Szene der Achtziger. Nach einem geilen Gig im Djäzz zu 
Duisburg hatte man noch die Nacht in Helges Privaträu¬ 
men mit dem Austausch von „ollen Kamellen“ zugebracht. 
Dort war auch die Idee entstanden, bei dem Gig in Oslo 
- anlässlich des 30-jährigen Blitz-Jubiläums, eines auto¬ 
nomen Zentrums - einen zweiten Song von Gunnars alter 
Kapelle KAFKA PROSESS ins Live-Set aufzunehmen, neben 
„Mental ut av balanse“ nun auch noch „Disipline“, was 
seine Wirkung nicht verfehlte: laut Ün sorgte der Song für 
Pogo, gereckte Fäuste und Mitsingen ohne Ende. 

„Das Oslo-Wochenende ist unvergesslich. Zum Gig flie¬ 
gen und dann noch so abgefeiert werden, ein Hammerge¬ 
fühl. Die Party drumherum, drei Tage lang, war auch nichts 
für Waisenknaben. Die Stadt an sich war auch nicht ver¬ 
kehrt. Nachdenklich machte uns das Regierungsgebäude 
mit etwas Blumenschmuck und Bauzaun drumherum. Das 
hatte man ja versucht, in die Luft zu sprengen. Herr Breivik 
saß direkt in Sichtweite von unserem Pennplatz im / Osloer 
,Fengsel‘ ein und wartete Tag für Tag auf seinen Prozess. 
Das Gerichtsgebäude haben wir zu Fuß auch passiert. Auch 
hier: extrem viel Blumenschmuck von Osloer Bürgern, der 
an die vielen Opfer des Amoklaufs erinnert. Sehr beeindru¬ 
ckend, das so aus der Nähe gesehen zu haben. Beeindru¬ 
ckend und beklemmend. “ 

Noch eine kleine Anekdote zum Schluss, Gunnar betref¬ 
fend: Ich kenne wohl keinen Szeneveteranen, der derma¬ 
ßen ungehemmt seine eklige Liebe zu den Schulmädchen- 
Gothrockern HIM zur Schau stellt, inklusive Rückenauf- 
näher auf der Jeanskutte. „Ich mag Jungs mit Make-up“, 
meint er dazu. „Tuff guys need pink.“ 

Stefan GafFory myspace.com/theboneidles 


Ed, du wirst zugeben, dass UNCOMMON MEN FROM 
MARS ein sehr imgewöhnlicher Name für eine Band ist. 
Wie seid ihr darauf gekommen? 

Oh, dazu gibt es wahrscheinlich etwa hundert verschie¬ 
dene Geschichten. Aber so ganz genau kann ich dir das 
auch nicht erklären. Als wir mit der Band begonnen haben, 
waren wir auf der Suche nach einem Namen, der deutlich 
anders ist als alle anderen Bandnamen. Und so lang wie 
möglich sollte er auch sein. Eines Tages habe ich ein Album 
von SNUFF gehört mit dem ebenfalls sehr ungewöhnli¬ 
chen Titel „Demmamussabebonk“. Das hat mich beein¬ 
flusst. So einen kuriosen Namen wollten wir auch haben. 
Auf jeden Fall saßen wir dann eines Abends alle zusam¬ 
men und dabei ist dann irgendwie der Name UNCOM¬ 
MON MEN FROM MARS entstanden und wir alle haben 
uns gesagt: Hey, das ist genau der spektakuläre Name, den 
wir wollten. 

Und ihr könnt euch alle untereinander mal so über¬ 
haupt nicht leiden, wenn ich eurem aktuellen Albumti¬ 
tel „I Hate My Band“ glauben darf... 

Haha. Wir sind drei Brüder in der Band. Trint und Daff, die 
Zwillinge, und ich. Und, ja, ich hebe meine Brüder, wirk¬ 
lich. Dazu kommt dann noch einer meiner ältesten und 
besten Freunde, Jim Mars. Aber wenn man so lange wie 
wir zusammen in einer Band und oft so lange gemeinsam 
auf Tour ist, dann gibt es eben diese Momente, diese Rei¬ 
bungspunkte untereinander, wo man dann einfach denkt: 
Scheiße, ich hasse euch alle. Und während wir dann am 
neuen Album gearbeitet haben, gab es schon mal Mei¬ 
nungsverschiedenheiten und wir alle haben uns lauthals 
angeschrien. Und als ich dann gesagt habe: „Hey Leute, 
lasst uns das Album doch ,1 Hate My Band* nennen“, da 
haben alle schlagartig aufgehört sich zu bekämpfen und 
wir mussten alle lachen. Und die anderen meinten nur: 
„That’s a fucking brilliant idea.“ Und so war der Album¬ 
titel geboren. 

Hat sich im Laufe der Jahre - ihr seid jetzt immerhin 
schon seit 1996 dabei und habt insgesamt sieben Alben 
veröffentlicht - für euch etwas verändert? 

Wenn sich im Laufe der letzten Jahre etwas geändert hat, 
dann, dass wir immer unabhängiger geworden sind. Der 
D.I.Y.-Gedanke hat bei uns einen immer größeren Stellen¬ 
wert bekommen. Und das können wir vor allem deshalb 
umsetzen, weil einige unserer Freunde in unserer Heimat¬ 
stadt Lyon ein eigenes Studio aufgebaut haben. Es ist jetzt 
insgesamt das dritte Album, das wir unabhängig zusam¬ 
men produziert haben. Und der Sound ist einfach großar¬ 
tig, das Studio ist direkt bei uns zu Hause und sehr preis¬ 
wert. Dadurch benötigen wir eben kein Label mehr, kön¬ 
nen alles selber machen und uns so voll und ganz auf das 
konzentrieren, was uns am meisten Spaß bereitet, nämlich 
auf Tour zu gehen. Und die Studioarbeit läuft dann so ganz 
nebenbei. 

Wie verdient ihr euren Lebensunterhalt? Mit der Band, 
oder habt ihr noch andere Jobs? 

Nein, wir haben keine anderen Jobs. Die Band ist unser Job. 
Aber eigentlich möchte ich das ja gar nicht als Job bezeich¬ 
nen, denn dafür macht es uns einfach zu viel Spaß. Na ja, 


dementsprechend verdienen wir natürlich auch nicht viel 
Geld. Aber es reicht, um die Rechnungen zu bezahlen. Und 
das ist doch großartig. 

Eure Musik könnte man als Melodic-Pop-Punk bezeich¬ 
nen, eure Texte sind eher spaßorientiert, weniger kri¬ 
tisch. Wie siehst du das? 

Ja, das stimmt. Pop-Punk ist unser Musikstil, aber die Ener¬ 
gie der Band ist schon vor allem Punk. Denn Punk ist für 
mich mehr als nur die Musik, es ist vielmehr eine Lebens¬ 
einstellung. Mit unseren Texten wollen wir keine politi¬ 
schen Botschaften transportieren, das ist richtig. Wir spie¬ 
len geradeheraus Rock’n’Roll, weil wir es genau so lie¬ 
ben. Wir lieben das Touren, die Menschen, die wir treffen, 
und sehen das Ganze nicht als politische Plattform. Es gibt 
einige politisch orientierte Bands, die ich sehr mag. Aber 
das ist einfach nicht das, was wir machen wollen. 

Für eure derzeitige Tour habt ihr euch etwas ganz 
Besonderes einfallen lassen: Vor euren Auftritten prä¬ 
sentiert ihr einen Zombiefilm, „Attack Of The Living 
Dead Punkers“, den ihr zusammen mit DIRTY FONZY 
gedreht habt. Wie kam es dazu? 

Unsere Freunde DIRTY FONZY haben ihr neues Album zur 
gleichen Zeit wie wir veröffentlicht. Und so hatten wir die 
Idee, zusammen auf Tour zu gehen. Dann haben wir uns 
überlegt, irgendetwas Besonderes zu machen. Da beide 
Bands ein Lied haben, das von Zombies handelt, wollten 
wir dazu ein Musikvideo drehen, ein Split-Video für beide 
Songs. Das ist dann aber mehr und mehr außer Kontrolle 
geraten. Und auf einmal haben wir uns gesagt: „Leute, 
warum drehen wir nicht einfach einen Film?“ 

Wie lange hat die Produktion des Films gedauert? 

Die Dreharbeiten haben etwa eine gute Woche gedauert, 
wobei wir fast jeden Tag aufgrund von technischen Proble¬ 
men und Zeit- oder Geldmangel das Drehbuch umschrei¬ 
ben mussten. Die Nachbearbeitung hat dann dagegen fast 
ein Jahr lang gedauert, da unser Filmregisseur, ein guter 
Freund, das Ganze neben seinem Hauptjob gemacht hat 
und oft einfach die Zeit fehlte, um schneller voranzukom¬ 
men. Zum Glück haben sich die Kosten noch einigerma¬ 
ßen in Grenzen gehalten, weil uns viele Freunde gehol¬ 
fen haben, indem sie ihre vielen verschiedenen Fähigkei¬ 
ten eingebracht haben. 

Welche Horrorfilme haben euch dabei beeinflusst? 

Wir sehen uns gerne großartige Low-Budget-Filme wie 
„Bad Taste“ oder „Evil Dead“ an, sowie viele Zombie- und 
Horrorfilme aus den Achtzigern, das hat uns dabei sicher¬ 
lich beeinflusst. Wir wollten einfach einen trashigen Splat- 
ter-Film mit viel Blut und explodierenden Köpfe drehen. 
Ohne viel Sinn, aber dafür mit umso mehr Spaß. 

Könntest du dir nach diesen Erfahrungen vorstellen, in 
die Filmbranche einzusteigen? 

Nein, auf gar keinen Fall. Wir sind wirklich sehr schlechte 
Schauspieler und vor allem sehr faul. Wir hatten ein Skript, 
das wir lesen mussten. Und als unser Freund Kenny das 
gesehen hat, meinte er nur „Was? Wir müssen dabei spre¬ 
chen?“ Dann haben wir das Skript schnell überflogen und 
es hat irgendwie gepasst. 

Philip Jonke attackofthelivingdeadpunkers.com 

uncommonmenfrommars.net 
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Vier Jahre liegt mittlerweile „Reason To Believe“ zurück, das letzte Album von PENNYWISE. In die¬ 
ser für die Band aus Hermosa Beach, Kalifornien ungewöhnlich langen Zeit ist einiges passiert. 2009 
stand man trotz gebuchter Tour plötzlich ohne Sänger da. Mit Zoli Tegläs von IGNITE war schnell je¬ 
mand gefunden, der für die anstehenden Shows einspringen konnte. Aus dem Ersatz für eine Tour ist 
mittlerweile eine feste Lösung geworden, dieser Tage erscheint mit ihm am Gesang das neue Album 
„All Or Nothing“. Kann ein Neuanfang nach mehr als 20 Jahren Bandgeschichte gelingen, wenn man 
einen so herausragenden Sänger wie Jim Lindberg durch eine ganz andere, nicht minder markante 
Stimme ersetzt? Gitarrist Fletcher Dragge ist nicht nur davon überzeugt, sondern glaubt sogar, dass 
der Wechsel der Band gutgetan und neue Energie freigesetzt hat. 


„Ein gutes PENNYWISE-Album aufzunehmen, war nie 
eine einfache Sache. Es erfordert vor allem viel Kraft und 
starke Nerven, denn ohne Streit und Beleidigungen geht es 
bei uns nicht. Das ist leider für keinen der Beteiligten ange¬ 
nehm, aber wir konnten schon immer am besten arbei¬ 
ten, wenn wir uns stundenlang wegen eines einzigen Tak¬ 
tes anschreien. Das war in den letzten Jahren mit Jim nicht 
mehr möglich. So blöd das vielleicht jetzt klingt, aber mit 
Zoli ist es genauso wie vor 20 Jahren.“ War es diese bandin¬ 
terne Art der Kommunikation, wegen der Jim Lindberg die 
Band verlassen hat? Er selbst gab 2009 bekannt, dass er sich 
nach 20 Jahren auf Tour fortan mehr seiner Familie wid¬ 
men wolle. Eine Erklärung, die für einen dreifachen Vater 
Mitte 40 durchaus verständlich klingt. Dennoch hat Flet¬ 
cher seine eigene Meinung dazu. Auf den plötzlichen Aus¬ 
tritt des ehemaligen Sängers angesprochen, den er noch 
aus der Highschool kennt, zeigt er einmal mehr, dass er 
ein Mann klarer Worte ist. Dass Jim aus Familiengründen 
die Band verlassen habe, glaubt der Gitarrist nicht. Jahre¬ 
lang habe die Band Rücksicht auf Jims Befinden genom¬ 
men. Touren durften nicht mehr als drei Wochen dauern, 
rund um größere Feiertage habe der Sänger darauf bestan¬ 
den, daheim zu sein. Auch im Studio herrschte immer öfter 
Stille statt der früheren Auseinandersetzungen, Kritik war 
nicht mehr erwünscht. 

Hört man all das, wird schnell klar, dass der Abschied 
des ehemaligen Sängers Spuren hinterlassen hat. Fletcher 
bestätigt, dass sich die Band von Jim hintergangen fühlt. 
Man war irgendwann so weit, ein Kindermädchen für Jims 
Familie aus der Bandkasse zu bezahlen, während dieser 
offensichdich immer weniger Freude und Interesse an der 
Band hatte. Kurz nach seinem Ausstieg gründete Jim Lind¬ 
berg dann mit BLACK PACIFIC eine neue Band, bald folg¬ 
ten das erste Album und eine ausgedehnte Tour. Fletcher 
habe Jim gefragt, ob er nach PENNYWISE etwas anderes 
machen wolle, um dessen Ausstieg zu verstehen. Jim wie¬ 
derholte, er sei einfach ausgebrannt und wolle eine Aus¬ 
zeit nehmen und erst mal nur daheim bleiben. „Und dann 
kommt er mit seiner neuen Band an, die wie eine verwäs¬ 
serte Version von PENNYWISE klingt, und geht über Weih¬ 
nachten auf eine ausgedehnte Tour. Dazu konnten wir ihn 
früher nicht überreden, Weihnachten war ein Tabu.“ Darin 
sieht Fletcher nicht nur eine Geringschätzung der ehema¬ 
ligen Bandkollegen, sondern vor allem der Fans. Auf die 
Frage, ob er sich vorstellen könne, eines Tages mit Jim wie¬ 
der ein Bier zu trinken, kommt sofort ein Ja. Allerdings, 
heißt es im nächsten Satz, könnte es noch einige Jahre dau¬ 
ern. Momentan rede niemand in der Band mit dem ehe¬ 
maligen Sänger. 


Fletcher betont aber auch, man habe keinen Gedanken 
daran verschwendet, die Band nach Jims Abgang zu begra¬ 
ben oder unter neuem Namen weiterzumachen. Zwar sei 
ein wichtiger Songwriter und Teil der Band weg, allerdings 
ist für den Gitarristen die Band wichtiger als jedes ein¬ 
zelne Mitglied, ihn eingeschlossen. Solange die verbliebe¬ 
nen Mitglieder weitermachen wollten, war bereits vor Jims 
Ausstieg, den er intern mehrfach angedroht hatte, allen 
klar, dass es mit PENNYWISE weitergeht. Als regelrech¬ 
ter Glücksgriff erwies sich dabei die Wahl von Zoli Tegläs 
von IGNITE als Ersatz für eine anstehende Tour nach Jims 
Abgang. Während einer Show vor 10.000 Leuten in Los 
Angeles sei der Band klar geworden, dass Zoli, der nach 
wie vor auch bei IGNITE singt, mehr als nur eine vorü¬ 
bergehende Lösung ist. Nicht nur dass er in der Lage war, 
in kurzer Zeit alle alten Songs zu singen - Fletcher zufolge 
bei weitem nicht so einfach, wie man meinen könnte -, 
vor allem seine Präsenz auf der Bühne sei für die Band aus¬ 
schlaggebend gewesen, mit ihm den Neustart zu wagen. 

Dass die Stimmung innerhalb der Band nach Jahren des 
Frustes nun wieder sehr gut ist, wird schnell deutlich. Auch 
wenn es paradox klingen mag: Wenn Fletcher über die 
Aufnahmen zur neuen Platte spricht, freut er sich, dass es 
dabei wieder rabiat zugegangen ist und die Band zu ihrem 
früher untereinander gepflegten Ton zurückkehren konnte. 
Es kommt nicht oft vor, dass ein Gitarrist darüber froh ist, 
wenn ihm der neue Sänger sagt, seine Ideen seien Mist. 
Umgekehrt habe man es Zoli genauso deutlich sagen kön¬ 
nen, wenn jemand mit seinen Texten oder seinem Gesang 
nicht zufrieden war. Insgeheim habe man sich in der Band 
gefragt, wie Zolis Gesang bei den neuen Stücken ausfallen 
würde, und war bereit, ihn notfalls etwas zu bremsen. Aber 
er habe von sich aus einen eigenen Stil für PENNYWISE 
gefunden und klinge weder wie bei IGNITE noch versuche 
er, wie Jim zu singen. 

Der Titel des neuen Albums und der gleichnamige Opener 
„All Or Nothing“ umschreiben die aktuelle Situation der 
Band. Mit Zoli hatte man schnell einen Sänger gefunden, 
der neue Energie in die Band brachte und im Gegensatz zu 
seinem Vorgänger möglichst oft und viel touren will. Doch 
war noch nicht klar, ob die Fans die neuen Songs auch 
akzeptieren würden. Es sei eine Sache, mit einem neuen 
Sänger alte, bekannte Stücke zu spielen; etwas Neues auf¬ 
zunehmen dagegen war für die Band eine ganz andere 
Herausforderung. Entweder würden die neuen Songs 
ankommen oder aber die Band hätte sich drei Jahre nach 
Jims Ausstieg doch noch die Frage stellen müssen, ob die 
Entscheidung weiterzumachen richtig war. 


Wenige Tage nach der Veröffentlichung ist die Band über¬ 
zeugt, alles richtig gemacht zu haben. Vom ersten Tag an 
waren die Reaktionen auf das neue Album überwiegend 
positiv. Fletcher, der sich bis heute selbst in erster Linie 
als Fan von PENNYWISE und erst dann als Gitarrist der 
Band beschreibt, kann seinen Stolz kaum verheimlichen, 
wenn er von der SMS erzählt, die ihm Brett Gurewitz, der 
Gitarrist von BAD RELIGION und Gründer von Epitaph, 
geschickt hat. Dieser gratulierte zum neuen Album und 
meinte, „All Or Nothing“ motiviere ihn dazu, ein ebenso 
energiegeladenes neues BAD RELIGION-Album zu schrei¬ 
ben. 

Mit dem neuen Album sind PENNYWISE zu ihrem 
Stammlabel Epitaph zurückgekehrt. Beim Vorgänger „Rea¬ 
son To Believe“ versuchte die Band, neue Wege zu gehen, 
und veröffentlichte das Album auf MySpace Records. 
Grund dafür war damals ein Deal, der es der Band erlaubte, 
das Album 14 Tage kostenlos zum Download anzubieten. 
Dennoch mussten sich PENNYWISE ediche Fragen gefallen 
lassen, wie sie guten Gewissens bei einem Unternehmen 
des konservativen Medienmoguls Rupert Murdoch unter¬ 
schreiben konnten. PENNYWISE galten schließlich immer 
als politische und engagierte Band, die Probleme in den 
USA, aber auch die aggressive Außenpolitik unter George 
W Bush angeprangert hat. Umso erstaunlicher ist Fletchers 
offenes Bekenntnis zu Ron Paul, dem nach deutscher Les¬ 
art liberalsten Präsidentschaftskandidaten der Republikani¬ 
schen Partei 2012. Der liberal-konservative Paul steht für 
eine radikale Verkleinerung des Staates, der sich zum Bei¬ 
spiel aus der Gesundheits- und Sozialversicherung sowie 
der Bildungs- und Wirtschaftspolitik zurückziehen soll, 
Steuern will er deutlich senken oder ganz abschaffen. 
Dahinter steckt die Überzeugung, jeder könne so am bes¬ 
ten für sich sorgen. Wenn das jemandem nicht gelingt, sei 
es nicht Aufgabe des Staates, sich um ihn zu kümmern. Wie 
passt das zu einer Band, die in ihren Songs zwar Übergriffe 
staatlicher Autorität anprangert, gleichzeitig aber immer 
wieder das Leid sozial Schwacher beklagt hat? 

Ron Paul sei einer der wenigen Politiker, der seit Jahren die 
in den USA verbreitete Überzeugung kritisiert, die Terror¬ 
anschläge des 11. September 2001 seien ein Zeichen des 
Hasses auf die sogenannte amerikanische Freiheit gewe¬ 
sen, beginnt Fletcher. Die Ursachen der Terroranschläge 
und die Kriege in Afghanistan und Irak seien vielmehr auf 
Fehler und Interessen der US-Regierung zurückzuführen. 
Immer wieder fällt der Satz, Paul sei über alle Parteien hin¬ 
weg der Einzige, der die Wahrheit sage. Überhaupt spricht 
der PENNYWISE-Gitarrist oft von Wahrheit, wenn er seine 
Unterstützung für den nicht unumstrittenen Paul begrün¬ 
det. Dazu gehöre auch, dass dieser im Gegensatz zu den 
meisten Politikern beider großer Parteien nicht von einer 
Lobby-Gruppe finanziert werde. Der dritte Punkt, auf den 
Fletcher hinweist, ist die liberale Haltung zu Drogen und 
sexueller Orientierung. Wer das prüde Amerika kennt, kann 
die Attraktivität dieses Arguments nachvollziehen. Aller¬ 
dings will das, was Paul in letzter Zeit zur Legalisierung 
von Drogen und noch mehr zur Gleichbehandlung aller 
sexuellen Orientierungen vertreten hat, nicht recht zu frü¬ 
heren Aussagen passen. Erneut sind dieses Jahr Vorwürfe 
gegen ihn wegen rassistischer und homophober Äußerun¬ 
gen hochgekommen, die vor mehr als 20 Jahren in seinen 
Newslettern zu finden waren. In einem dieser Schreiben 
vertrat Ron Paul gar die Meinung, er vermisse die Zeiten, 
als Homosexuelle sich versteckt halten mussten, während 
es kein Zufall sein könne, dass sich HIV gerade dann aus¬ 
breitete, als sie sich vermehrt in die Öffentlichkeit trauten. 
Ist jemand mit solchen Ansichten, der zudem von sich sagt, 
er würde als Präsident nur von Gott Anweisungen anneh¬ 
men, wirklich ein Kandidat, den der PENNYWISE-Gitarrist 
unterstützen kann? 

Ja, sagt Fletcher, fügt aber sofort hinzu, kein Politiker sei 
frei von Fehlern. Auch Paul habe etliche Mängel, sei aber 
für ihn trotz allem der aufrichtigste Kandidat für das Amt 
des US-Präsidenten. Dass meinem Gesprächspartner nicht 
bei allen Äußerungen des Politikers Paul wohl ist, klingt 
schnell durch. An dessen Plänen, den sowieso nicht allzu 
stark ausgeprägten Wohlfahrtsstaat in den USA deutlich zu 
beschneiden, liegt es sicher nicht, dass Fletcher den Mann 
für einen guten möglichen Präsidenten hält. Aus seiner 
Sicht wäre die einzige andere Alternative zu den beiden 
großen Parteien, die sich in nichts mehr unterschieden, 
erst gar nicht wählen zu gehen. Dann allerdings bestünde 
die Gefahr, dass sich ein Kandidat der christlichen Fun¬ 
damentalisten durchsetze, die neben niedrigen Steuern 
und einem schwachen Staat durchaus auf eine aggressive 
Außenpolitik setzen. Und von Kriegen, in denen Unschul¬ 
dige für die Interessen der Geldgeber von demokratischen 
wie republikanischen Präsidenten ihr Leben lassen, habe 
er genug, macht Fletcher deutlich. Trotzdem bleibt unterm 
Strich ein mulmiges Gefühl bei den politischen Einstellun¬ 
gen von Fletcher Dragge zurück - ähnlich wie seinerzeit 
beim Deal mit MySpace Records. Dafür gibt es dieses Mal 
aber auch allerhand Neues bei PENNYWISE. 

Zoli Pinter pennywisdom.com 
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MY LITTLE DRUMMERBOY - FOLGE 15 

TROY MOWAT 

(7 SECONDS) 

Für jeden musikinteressierten Menschen gibt es wohl diese eine, besondere Platte, die seinen musika¬ 
lischen Werdegang mehr beeinflusst hat als jede andere danach. Als 1984 „The Crew“ erschien, war in 
meiner kleinen Welt nichts mehr so wie es davor war, und umso schöner ist es zu sehen, dass 7 SECONDS 
auch 30 Jahre nach ihrer Bandgründung immer noch auf Tour sind. Troy Mowat ist sicherlich nicht der 
größte Techniker unter den Schlagzeugern unserer Zeit, hat aber mit seinem Stil sicherlich hunderte 
von Hardcore-Drummern maßgeblich inspiriert. Höchste Zeit also, ihn zu seiner musikalischen Passion 
zu befragen. 


Troy, wie ging es vor Jahrzehnten mit dir und dem 
Trommeln los? 

Eigentlich ganz klassisch. Ich habe so ziemlich auf allem 
rumgetrommelt, was bei uns zu Hause zu finden war. 
Hauptsächlich auf Tupperware und so Plastikzeugs, aber 
natürlich auch mit Löffeln auf Töpfen und allen anderen 
Dingen, die in der Küche frei herumlagen. Meine Eltern 
waren sehr locker. Das ging sogar soweit, dass mein Vater 
mir - später als ich ein Teenager war - meinen ersten Iro 
geschnitten hat. 

Wann wurde dir klar, dass du wirklich Schlagzeuger 
werden wolltest? 

Oh, das war so mit 16 Jahren. Ich habe damals mit mei¬ 
nem Vater in der Landschaftspflege gearbeitet und habe 
mir das Geld für mein erstes Schlagzeug verdient. Das 
hat damals 460 Dollar gekostet und ich hatte eigentlich 
keine Ahnung, wie man darauf spielt. Also habe ich ein¬ 
fach angefangen und es ging von Tag zu Tag besser. Wir 
haben uns dann immer mit Freunden getroffen und haben 
unsere erste Hardcore-Punkband namens URBAN ASSAULT 
in der Gegend vom LakeTahoe gegründet. 1981 habe ich 
dann Kevin und Steve in Reno getroffen und in den fol¬ 
genden Jahren haben URBAN ASSAULT, 7 SECONDS und 
viele andere Band aus der Szene in Reno eine Menge Shows 
zusammen gespielt. 1984 war ich dann der Drummer von 
7 SECONDS und wir gingen auf unsere erste USA-Tour. 
Damals war ich 21 und ich liebte das, was wir da taten. Mir 
war klar, dass ich eigentlich nichts anderes machen wollte, 
und 30 Jahre später bin ich immer noch dabei. 

Kommst du aus einer musikalischen Familie? 

Nein, das kann man so nicht sagen. Meine Familie hat 
mich immer unterstützt in dem, was ich tat, aber musika¬ 
lisch waren meine Eltern selber nicht. Mein Vater hat mich 
begleitet, als ich mein erstes Schlagzeug kaufte, aber die 
Kohle hatte ich selbst zusammengespart. Mein Bruder hat 
auf der Highschool ein bisschen Saxophon gespielt, aber 
das war es auch schon. Ich bin zur Musik gekommen, als 
ich das ganze frühe Punk-Zeug zu hören bekam. Das hat 
mich damals wirklich begeistert, weil es so total anders 
war, als der Rock’n’Roll-Kram, den man sonst so im Radio 
zu hören bekam. Meine musikalische Familie waren dann 
schon eher Kevin und Steve, weil die Musik mich wirklich 
vorwärts trieb. Die Inhalte waren wichtig und wir hatten 
- und haben - eine Botschaft zu vermitteln. Die Kombi¬ 
nation aus sinnvollen Texten, vermittelt durch die Aggres¬ 
sivität in der Musik, war für mich der Grund, warum ich 
mich in der Band sofort zu Hause fühlte. Ich hatte wirklich 
das Gefühl, Teil von etwas Großartigem zu sein. Und ich 
glaube, heute ist die Botschaft wichtiger als je zuvor, denn 
wenn man sich das politische Chaos genau anschaut, durch 
das die USA gerade hindurch schlingern, wird einem 
wirklich übel. Vielleicht schaffen wir es auch heute noch, 
wenigstens ein paar Kids positiv zu beeinflussen. 

Welche Art von Musik hast du gehört, bevor du mit Punk 
in Berührung kamst? 


Während der Highschool bin ich mit dem ganzen Zeug 
aufgewachsen, das man so im Radio hört. Dann bin ich 
irgendwann mit dem Untergrund in Berührung gekom¬ 
men und habe mich an den Wochenenden auf Under¬ 
ground-Shows herumgetrieben. Da gab es dann die SEX 
PISTOLS oder die RAMONES zu hören und das war einfach 
nur großartig. Das ganze Uraltzeug war damals so komplett 
anders und konnte wirklich noch Dinge verändern und die 
Jugend antreiben. 

Als „The Crew“ 1984 erschien, konntet ihr noch nicht 
wissen, was diese Platte auslösen würde. Wie war damals 
dein persönlicher Eindruck, als die Platte fertig war? 

Also zunächst mal waren wir sehr glücklich, dass wir die 
Platte aufgenommen hatten und alles gesagt hatten, was 
wir damals sagen wollten. Du hast natürlich Recht, dass 
wir keine Ahnung hatten, wie erfolgreich diese Platte ein¬ 
mal werden würde, denn uns gab sie damals einfach die 
Möglichkeit, etwas vorzeigen und dann auf Tour gehen zu 
können. Mehr kann ich dazu gar nicht sagen, denn wir 
waren wirklich junge Burschen, die an das geglaubt haben, 
was sie taten, und das noch heute tun. Ich glaube, „I still 
believe“ drückt dieses Gefühl sehr gut aus. 

Hast du jemals Unterricht gehabt oder hast du dir alle 
Rhythmen selbst beigebracht? 

Eigentlich habe ich mir fast alles selbst beigebracht. Aller¬ 
dings habe ich mir ungefähr 15 Jahre später ein paar rudi¬ 
mentäre Grundlagen erklären lassen, nur um mich selbst 
weiter verbessern zu können. Ich hatte das Gefühl, an 
einem bestimmten Punkt nicht mehr weiterzukommen 
und habe mich dann mit Freunden getroffen, Tips aus¬ 
getauscht und verschiedene Grooves geübt. Mit anderen 
zusammen zu üben war dann schon eine tolle Erfahrung, 
die mir persönlich viel gebracht hat. Ansonsten habe ich 
eigentlich immer zu den Platten gespielt, die ich mochte, 
und habe mich dann einfach gefreut, wenn mir ein neues 
Fill-In gelungen war. Als wir mit der Band anfingen, gab 
es ja auch nicht viele Bands, die so schnell spielten wie 
wir, und wir mussten durch häufiges Üben Zusehen, dass 
wir besser wurden und die Songs beherrschen konnten. 
Für diese Art von Musik gab es keinen Unterricht in der 
Schule. Nein, wir mussten uns schon alles selbst beibrin- 
gen, um weiterzukommen. Als wir 1982/83 anfingen, an 
den Songs für „The Crew“ zu arbeiten, hatten wir unser 
Leben komplett auf unsere Musik fokussiert. Die Texte 
und die Botschaft dahinter waren uns so wichtig, dass wir 
wirklich wie eine zusammen geschweißte Einheit funkti¬ 
onierten. Da kam es nicht so sehr auf das einzelne Instru¬ 
ment an, sondern nur auf die Gesamtheit der Band. 

Gab es andere Drummer aus der Zeit, bei denen du dir 
Sachen abgeschaut hast? 

Byron McMackin von PENNYWISE oder Lucky Lehrer, 
der auf der ersten CIRCLE JERKS-Platte gespielt hat, waren 
schon großartig und machten mich schon ein bisschen 
nervös, aber eigentlich waren wir so auf uns selbst fixiert, 



dass ich mich lieber um mein eigenes Spielen als um 
das von anderen gekümmert habe. Als 15-jähriger Teen¬ 
ager freut man sich natürlich, wenn einem mal ein KISS- 
Drumsolo gelingt oder man ein Fill-In von John Bonham 
kopiert, aber das war eher die Ausnahme, weil es natürlich 
nichts mit Hardcore zu tun hat. Beim Hardcore ist es eher 
die Message, die dir direkt ins Gesicht geblasen wird, und 
der Drummer spielt dazu einen geraden Viervierteltakt mit 
80 Meilen pro Stunde und dann ist der Song auch schon 
fertig. Viel Zeit für irgendwelche tollen Fills oder Tricks 
bleibt dir also nicht. Es gibt ein paar tolle Hardcore-Drum- 
mer, die das können, aber ich war immer froh, wenn ich 
die Songs sauber zu Ende gebracht hatte. Ich werde im Sep¬ 
tember 49 und kann mit Stolz sagen: Hurra, ich kann jetzt 
endlich auch ein paar Fills spielen. Damit bin ich glücklich 
und zufrieden, denn beim Hardcore geht es ja zum Glück 
nicht um Konkurrenz zwischen Musikern, sondern um die 
Bewegung als Ganzes. Da ist es also ganz egal, dass es tau¬ 
sende von großartigen Drummern gibt, die bessere Breaks 
spielen können als ich. 

Der Trick bei 7 SECONDS war ja auch immer, dass es nie 
irgendwelche Intros zu den Songs gab, oder? 

Ja, da hast du völlig Recht. Ein Vorschlag auf die Snare und 
los ging der Song. Für meine Fähigkeiten ist das auch genau 
richtig so. Keine Soli, keine Gimmicks, die wir sowieso 
nicht hätten spielen können. Im Laufe der Jahre sind wir 
natürlich besser geworden und man hört bei den späteren 
Platten schon mal ein paar Dinge, die es früher nicht gab. 
Ich versuche jetzt schon, mit anderen Akzentuierungen zu 
arbeiten oder Parts im Song unterschiedlich zu betonen. 
Das kommt über die Jahre einfach hinzu. Ich liebe es auch, 
jetzt mehr Backing Vöcals zu singen, und muss das dann 
natürlich mit dem Trommeln unter einen Hut bekommen. 
Aber letztlich geht es immer um die Energie in den Songs. 

Ihr seid nach 30 Jahren immer noch dabei und es gibt 
eigentlich nichts Schlimmeres als Bands, die ihre alten 
Songs von Jahr zu Jahr langsamer spielen. Wie siehst du 
das Problem alternder Punkbands? 

Haha, das stimmt genau, aber ich für meinen Teil arbeite 
sehr hart daran, das Tempo der Songs immer noch halten 
zu können. Ich möchte nie ein zauseliger Altpunk sein, der 
mit dem Timing seiner Songs Schwierigkeiten bekommt. 
Wenn das so wäre, würden wir hoffendich sofort mit der 
Band aufhören. Es ist natürlich nicht immer ganz einfach, 
denn ich habe auch zwei Kinder, um die ich mich küm¬ 
mern muss. Mein Sohn ist jetzt 22 und meine Tochter ist 
18 und die beiden halten mich schon gut auf Trab. Insbe¬ 
sondere bei meinem Sohn muss ich gut aufpassen, denn 
der spielt auch Schlagzeug und ich will mir natürlich nicht 
sagen lassen: „Hey, alter Mann, kannst du nicht schneller 
spielen?“ Nein, ich arbeite wirklich hart, um meine Form 
zu halten, und hoffe, dass ich das hier noch weitere 40 
Jahre machen kann, haha. Ich mache also viel Gymnastik 
und gehe Schwimmen, um fit zu bleiben. Ich mache sehr 
viel Stretching und Kevin und ich machen auf Tour viel 
Seilspringen, um uns ein bisschen körperliche Fitness zu 
bewahren. Und nein, zum Glück fühle ich mich noch nicht 
alt. Ich besuche bei uns zu Hause so viele Konzerte wie 
möglich, um so gut wie es irgend geht auf dem Laufenden 
zu bleiben, aber manchmal hat die Familie eben Vorrang. 
Wann können wir mit einem neuen 7 SECONDS-Album 
rechnen? 

Wir haben noch keinen wirklichen Plan, wann wir ein 
neues Album veröffenüichen werden. Es gibt natürlich 
schon viele neue Songs und Ideen für neue Songs, aber 
wir setzen uns da nicht unter Druck. Eine neue Platte wird 
kommen, aber wann das sein wird, kann ich heute noch 
nicht mit Sicherheit sagen. Wir warten einfach ab und 
irgendwann wird es soweit sein. 

Christoph Lampert 7seconds.com 
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STÜRMISCHER WESTWIND 


THE REAL MCKENZIES 


Vier Jahre sind ins Land gezogen oder besser gesagt, sind die McKenzi¬ 
es seit ihrem letzten Album „Shine Not Bum“ durch die Lande gezogen, 
um uns ihre meist mitreißenden Shows zu präsentieren. Doch dann hat die 
Tour-Maschine THE REAL McKENZIES kurz inne gehalten und sich ins Stu¬ 
dio begeben, um ein neues Album aufzunehmen. Ende März war es dann 
endlich soweit. Das neue Album „Westwinds“ wurde bei Fat Wreck Chor- 
ds veröffentlicht. Und die Wartezeit, die durch das Live-Album „Shine Not 
Bum“ von 2010 noch etwas verkürzt wurde, hat sich wirklich gelohnt: das 
neue Album ist wahrscheinlich eines der ausdrucksstärksten Alben der 
Kanadier überhaupt geworden. Insgesamt 13 mitreißende Stücke plus ein 
Bonus-Song sind es geworden. Mitreißende, stürmische Songs, die einen 
in die wunderbare Welt der McKenzies versetzen. Zu den Veränderungen 
in der Band seit der Anfangszeit, dem Leben auf Tour und natürlich zum 
neuen Album habe ich Paul McKenzie ein paar Fragen gestellt. 

Paul, 2001 habt ihr mit „Loche’d And Loaded“ euer erstes Album bei Fat Wreck veröf¬ 
fentlicht. Was hat sich seitdem für euch verändert? 

Viele Dinge haben sich geändert. Einige Bandmitglieder sind neu dazugekommen, andere 
dagegen gegangen. Das ganze Line-up hat sich geändert. Die verschiedenen Musiker haben 
alle ihren eigenen Stil und die verschiedensten Instrumente mitgebracht und dadurch dazu 
beigetragen, dass sich insgesamt auch der Sound etwas verändert hat. Aber der typische 
Sound dieser Band hat sich über die Jahre nicht geändert. Es ist immer noch durch und 
durch derselbe REAL McKENZIES-Style. 

Das neue Album heißt „Westwinds“ und hat einen starken Bezug zur Seefahrt. Ist die 
Seefahrt eine Leidenschaft von dir? 

Ja, auf jeden Fall. Ich habe die Seefahrt schon immer geliebt und bin auch einen Großteil 
meines Lebens zur See gefahren. Schau dir nur das Video zu unserem frühen Song „Main¬ 
land“ an. Für dieses Video habe ich meine eigenen Boote verwendet. „Westwinds“ bedeu¬ 
tet „Wind vom Westen her“ und stellt den Bezug zu unserem Leben im Tour-Van oder im 
Flugzeug her beziehungsweise zu allem, das man sich in diesem Zusammenhang und mit 
diesen Fluffing-Fellows aus der Band vorstellen kann. Das ist schon irgendwie vergleich¬ 
bar mit dem Leben auf See. Das wollten wir durch diesen Albumtitel einfach mal doku¬ 
mentieren. 

Ihr seid fast immer auf Tour. Am Anfang eures Songs „The tempest“ heißt es: „We are 
all born free but forever live in chains/ And we battle through existence on and on“. Ist 
das ein Ausdruck deiner Gefühle? Könntest du dir auch vorstellen, etwas ganz anderes 
zu machen, oder ist das wirklich dein Wunschlebensstil? 

Dazu möchte ich sagen, dass wir alle uns den Rock’n’Roll-Lebensstil nicht ausgesucht 
haben, vielmehr war es umgekehrt. Wenn ich zurückdenke, hätte ich mir damals, als wir 
begonnen haben, nicht mal in meinen wildesten Träumen vorstellen können, dass diese 
Band über 20 Jahre lang bestehen wird. Und glaub mir, ich hatte schon sehr wilde Träume. 
Aber in all der Zeit sind wir regelrecht aufgeblüht und haben mittlerweile einiges erreicht. 
Wir haben all das gemacht, weil wir meistens wirklich verdammt viel Spaß hatten. Und 
über all die Jahre sind wir sicherlich auch gereift. Und manchmal muss man natürlich 
auch kämpfen, um in dieser verrückten Musikszene überleben zu können. Wir sind eben 
sowohl den negativen wie auch den positiven Dingen dieser schlimmen, alten Welt aus¬ 
gesetzt. Das ist denke ich natürlich. Manchmal muss man bereit sein, für das zu kämpfen, 
woran man glaubt. Ob ich mir auch etwas anderes vorstellen könnte? Diese Frage hat sich 
für mich einfach niemals gestellt. Dafür liegen mir die McKenzies viel zu sehr am Herzen 
und dafür sind wir zu beschäftigt, um daran auch nur einen Gedanken zu verschwenden. 
Ihr habt eine Coverversion von Stan Rogers „Barrets privateers“ aufgenommen. Was 
bedeutet dir dieser Song? 

Dieses Lied ist einfach ein sehr charakteristisches kanadisches Lied. Deshalb haben wir als 
Kanadier dazu ein besonderes Verhältnis. Ich finde diesen Song sowohl musikalisch wie 
auch textlich großartig. Dabei entstehen Bilder in meinem Kopf, die ich wirklich genieße. 

Zum Abschluss eures neuen Albums gibt es einen Bonus-Song, den „Song to Mike“. 
Was hat es damit auf sich? 

Wenn ich mit diesem Lied sprechen könnte, dann würde ich so etwas sagen wie: „Lied, 
warum habe ich mich von der Band dazu bewegen lassen, die Regel zu brechen, die wir 
aufgestellt haben, als wir diesen Song schrieben?“ Die Regel besagte, dass niemand mehr 
als 15 Minuten darauf verwenden durfte, seinen Teil zu diesem besonderen Lied einzu¬ 
spielen. Aufgrund der Umstände wurde diese Regel jedoch gebrochen. Wir mögen Mike 
und Fat Wreck Chords sehr. Deshalb haben wir uns dann doch mehr Zeit für dieses Stück 
genommen. Und so ist dieses Lied eine Hymne, ja, eine Art „Den-Hut-vor-jemandem-Zie- 
hen“, mit ganz viel Respekt vor Mike und Fat Wreck Chords geworden. 

Philip Jonke realmckenzies.com 
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DAN SARTAIN -too tough to live LP/CD (One Little Indian) 16,5/12,5 

DRITTE WAHL-fasching in bonn LP/CD (Dritte Wahl) 12,5/9,9 

DÜSENJÄGER - s/t o. lethargie & ausverkauf 7" (My Ruin) je 5,- 

F.S.K. - akt, eine treppe hinabsteigend LP+CD (Buback) 19,9 

FEHLFARBEN - xenophonie LP+CD/CD (Tapete) 16,9/14,9 

FLATS - better living LP/CD (One Little Radio) 17,5/15,5 

FLIEHENDE STÜRME - an den ufern LP/CD (Major Label) 13,5/14,5 

FRITTENBUDE - delfmarium LP2+MP3/CD (Audiolith) 16,5/14,5 

FUZZTONES - hallucination generation LP2+CD (Lilith) 26,5 

GUANTANAMO BAYWATCH - ehest crawi LP+MP3/CD (Dirtnap) 14,5/11,5 

HANSON BROTHERS - sudden death LP2/CD (Wrong) 19,9/13.9 

HEAVY BLANKET-s/t LP 

HEX DISPENSERS - parallel 7" (Red Lounge) 5,8 

HIVES - lex hives LP+CD/CD (Sony) 17,5/15,9 

HORISONT - second assault LP180gr/CD (Rise Above) 21,9/15,9 

HOT WATER MUSIC - exister LP+MP3/CD (Rise) 16,9/13,9 

IDOL LI PS - scene repulisti LP (White Zoo) 13,9 

INTELLIGENCE - everybody’s got it easy LP+MP3/CD (In the Red) 16,5/14,5 

JAPANDROIDS - celebration rock LP180gr+MP3/CD2 (Polyvinyl) 15,9/13,9 

JOEY RAMONE- ya know LP2/CD (BMG) 15,9/10,5 

KING TUFF - s/t LP/CD (Sub Pop) 16,9/15,5 

LIARS - wixiw LP+CD/CD (Mute) 18,5/13,5 

LIGHTASYLUM -s/t LP+MP3/CD (Coop) 17,9/14,9 

LOST SOUNDS - löst lost demos LP+77CD (Goner) 18,9/14,9 

LUNGFISH - a.c.r. 1999 LP+MP3/CD (Dischord) 12,9/11,9 

MARS VOLTA - noctoumiquet LP2/CD (Warner) 32,5/16,9 

MATT SKIBA & THE SEKRETS - babylon LP+CD/CD (Superball) 16,9/14,9 

MESSER - im schwinde! LP/CD (This Charming Man) 14,9/12,9 

MOJOMATICS - you are the reason ... LP+CD (Wild Honey) 13,5 

NICK WATERHOUSE - times all gone LP/CD (innovative Leisure) 18,9/14,9 

NO PROBLEM - and now this LP (P. Trash) 12,5 

NOMADS - solna LP+MP3/CD (Devii's Jukebox) 22,5/15,5 

OBITS - let me dram if I want to 7” (Sub Pop) 5,9 

OFF! - s/t LP+MP3/CD (Vice) 17,9/13,5 

01 POLLOI - duisg! LP/CD (Plastic Bomb) 11,5/12,9 

PASCOW / SPERMBIRDS 2x7” (Rookie) 9,9 

PELICAN - ataraxia/taraxis LP/MCD (Southern Lord) 17,5/9,5 

PENNYWISE - all or nothing LP+CD/CD (Epitaph) 16,9/15,5 

PUBLIC IMAGE LIMITED - this is pil LP2/CD (PiL Official)18,9/15,5 

RAILTHIN BROTHERS - heavy feathers 10”+CD/CD (Rhythm Island) 12,-/II,5 

RAZZIA - ausflug mit franziska LP/CD (Colturschock) 14,9/14,9 

RED CITY RADIO - to the sons & daughters 12”+MP3/CD (Gunner) 12,5/10,5 

SAMIAM - s/t (New Red Archives) LPcol. 14,9 

SILVER COCKS - s/t LP (White Zoo)13,9 

SAINT VITUS-lillie: f-66 LP+MP3/CD (Season Of Mist) 18,9/15,9 

SLEEP - dopesmoker LP2/CD (Southern Lord) 25,9/15,9 

SLIME - sich fügen heißt lügen LP+MP3/CD (PLY) 15,9/14,9 

SPIDER FEVER - s/t LP (Windian) 15,5 

SPITS - müde und einsam LP (Red Lounge) 12,5 

STEREO TOTAL - cactus vs. Brezel LP+CD/CD (Staatsakt) 17,9/14,9 

TERROR BIRD - secret rituals LP+MP3 (Adagio 830) 13,5 

TOYS THAT KILL - fambly LP+MP3/CD (Recess) 14,5/13,5 

TRAGEDY - darker days ahead LP/CD (Tragedy) tba 

TRANS AM - s/t LP+MP3 (Thrill Jockey) 15,5 

TY SEGALL & WHITE FENCE - harr LP/CD (Drag City) 18,9/15,5 

TY SEGALL BAND - slaughterhouse LP2+MP3/CD (In the Red) 21,5/14,5 

VERBRANNTE ERDE - IV LP+MP3/CD (Major Label) je 13,9 

VIOLENCE CONJUGALE - s/t LP/CD (Born Bad) 14,9/13,- 

V/A - echte Übersee records 6 LP/CD (Übersee) 13,5/11,9 


Flight 13 Mailorder Stühlingerstr. 15 79106 Freiburg Germany 
Fon ++49(0)761 208990 Fax 2089911 mailorder@flight13.com 
www.flightl 3.com www.facebook.com/flight1 3mailorder 


Online jede Menge Specials, Aktionen & Sonderangebote. 
Ladengeschäft in Freiburg (Tel. 0761 5109130). 

Portofreier Versand ab 50,- Bestellwert (Deutschland). 

Wir verschicken alle Pakete „GoGreen“. 

Alle Preise in EUR inkl. 19% Mwst. und zzgl. Porto 
Kostenlosen, 72-seitigen Katalog anfordern! 




OX-FANZINE 59 







































INSTRUMENTAL SOUNDSCAPE WEAVERS 

MAYBESHEWILL 

Besonders im Post-Rock-Bereich gibt es immer wieder Bands, deren Musik so vielfältig ist, dass sie 
sich für mich erst nach mehrmaligem intensiven Hören vollständig entfaltet. Diese Bands sind es 
aber auch, die mir dann am längsten in Erinnerung bleiben und in deren Liedern ich immer neue 
Facetten entdecken kann. So auch die instrumentalen MAYBESHEWILL aus Leicester, die durch den 
Einsatz von programmierten elektronischen Samples und eingespielten Streichinstrumenten ihren 
komplett eigenen Sound kreieren. Vor ihrem monumentalen Auftritt im Wiener B72 hatte ich die Ge¬ 
legenheit, mich mit John (Gitarre), Robin (Gitarre) und Jamie (Bass) über ihre Musik zu unterhalten. 


Für mich ist es immer spannend, mit welchen Mit¬ 
teln Instrumentalbands ihre Ansichten und Meinungen 
transportieren. Ihr lasst in einigen Liedern parallel zur 
Musik eingespielte Filmzitate laufen. Wie hat sich diese 
Idee entwickelt? 

Robin: Wir schauen einfach alle gerne Filme, sind aber 
alles andere als Experten auf dem Gebiet. Das Material, das 
in unseren Liedern auftaucht, stammt aus Filmen, die wir 
gemeinsam gesehen und die uns gefallen haben. Die Sze¬ 
nen, die uns besonders inspiriert haben, wurden dann ein¬ 
fach für unsere musikalische Arbeit verwendet. 

Durch die Monologe und Diskussionen, die ihr aus- 
gewählt habt, wird ziemlich deutlich, dass ihr mit der 
gesellschaftlichen Situation ziemlich unzufrieden seid: 
ihr kritisiert die Medien, greift das chaotische Wirt¬ 
schaftssystem an und ruft zum Protest auf. 

Jamie: Die Zitate spiegeln definitiv unsere Gedanken 
und Gefühle über verschiedene Themen wider, zu denen 
wir relativ extreme Ansichten haben. Es gibt aber nicht 
so etwas wie eine einzelne, ultimative Botschaft, die wir 
vermitteln wollen. Es läuft eine Menge schief in unserer 
Gesellschaft, und einige Aspekte davon haben wir in unsere 
Musik integriert. 

John: Wir stehen alle für sehr linke Ansichten ein. Das 
gehört zu unserer Persönlichkeit, deshalb gehört es natür¬ 
lich auch zu der Band. Wir wollten unsere Meinungen aber 
niemals irgendjemandem aufzwingen. Wir haben die ein¬ 
zelnen Samples gewählt, weil sie alle sehr interessante 
Fragen zu verschiedenen Probleme aufwerfen, und eben 
keine endgültige Aussage oder Wahrheit vermitteln wollen. 
Ganz generell ist es aber auch einfach schön, zusätzlich zur 
Musik noch eine andere Schicht einbringen zu können. 

Es kommt mir so vor, als würdet ihr euch mit jedem 


neuen Album selbst wieder neu erfinden. 

John: Uns wird sehr schnell langweilig, haha. 

Robin: In den meisten Fällen ist ein neues Album eine 
Reaktion auf seinen Vorgänger. Es stimmt aber, was John 
sagt: uns wird schnell langweilig, wir wollen unseren 
Sound stetig weiter ent wickeln. Unser zweites Album „Sing 
The Word Hope In Four-Part Symphony“ haben wir nach 
einer ziemlich langen gemeinsamen Tour mit AND SO I 
WATCHYOU FROM AFAR geschrieben. Es wurde also sehr 
stark von den Erlebnissen und Erfahrungen mit den Jungs 
auf der Tour beeinflusst. 

John: Ein großer Teil unseres allerersten Albums war gar 
nicht wirklich dafür geschrieben, live aufgeführt zu wer¬ 
den. Also hatten wir nach dem langen Touren das Gefühl, 
mehr Songs schreiben zu müssen, die wir bei Konzerten 
besser rüberbringen können. Und genau das haben wir mit 
unserem zweiten Album umgesetzt. 

Robin: Unser drittes, aktuelles Album „I Was Here For 
A Moment, Then I Was Gone“ entstand dafür wieder 
mehr durch Zuhause-Sitzen und Komponieren als durch 
gemeinsames Jammen. 

Ihr habt zeitgleich mit der Band euer eigenes Label 
gegründet, Robot Needs Home. Welche Rolle spielt die¬ 
ser D.I.Y.-Gedanke mittlerweile noch? 

John: Anfangs haben wir tatsächlich sämtliche Bandakti¬ 
vitäten ausschließlich über Robot Needs Home abgewi¬ 
ckelt. Dadurch dass wir in letzter Zeit so unglaublich viel 
unterwegs sind, gibt es mittlerweile Leute, die uns helfen, 
besonders beim Buchen von Touren. Aber wir managen 
uns als Band nach wie vor selbst und arbeiten für unsere 
Veröffentlichungen nur mit kleinen Indielabels zusammen, 
sowohl Field als auch Function Records bestehen jeweils 
aus einem einzigen Typen, der irgendwo in seiner Woh¬ 



nung sitzt und Platten rausbringt. Wir bemühen uns also 
immer noch, alles in einem möglichst kleinen und persön¬ 
lichen Kreis zu halten. 

Habt ihr das Gefühl, dass sich das auch bezahlt macht, 
oder wäret ihr mittlerweile weitaus bekannter, hättet 



MUSIK FÜR DEN FREUNDESKREIS 

TOBY GOODSHANK 

Neben dem Sidewalk Cafe definiert sich die New Yorker Antifolk-Szene über unterschiedliche 
Freundeskreise, die für und miteinander Musik machen und veröffentlichen. Somit ist die Annah¬ 
me, dass die MOLDY PEACHES nur aus Adam Green und Kimya Dawson bestanden, falsch. Die bei¬ 
den waren zwar Initiatoren der Band, aber es gehörten unterschiedliche Freunde dazu, die einge¬ 
laden wurden, mit den beiden zu musizieren. Unter ihnen auch Toby Goodshank, der bei MOLDY 
PEACHES die zweite Gitarre übernahm und bereits vor der Band mit seinem Label Unicornsounds 
selbst aufgenommene Stücke veröffentlichte. In den letzten Jahren hat Toby Goodshank so viele Al¬ 
ben gemacht, dass das aktuelle „Truth Jump Fall“ als die 27. Aufnahme gezählt werden kann. Ich traf 
Toby auf seiner Europatour, die er mit Freunden (unter anderem mit Phoebe Kreutz) bestritt, und 
stellte ihm ein paar Fragen über den aktuellen Stand der Antifolk-Szene in New York. 


Martin Büssers Buch über die Antifolk-Szene endete in 
dem Jahr, in dem sich die MOLDY PEACHES auflösten. 
Das ist circa acht Jahre her. Gibt es seitdem immer noch 
eine Szene in New York? 

Wenn Antifolk als akustische Musik mit einer Punk-Atti¬ 
tüde definiert wird, dann gibt es immer noch ein paar 
Leute, die sich dazu zählen und im Umfeld des Sidewalk 
Cafe und andere Venues, wie das Goodbye Blue Monday in 
Brooklyn, in Erscheinung treten. 

Würdest du dich noch zu dieser Szene zählen? 

Ich hänge immer noch mit diesen Leuten rum, spiele in 
denselben Venues, und es ist immer noch der Freundes¬ 
kreis, der mit seiner Musik expandiert. Das ist toll und 
zeigt, dass das, was wir eine „Szene“ nennen, immer noch 
vorhanden ist und auf natürliche Weise wächst. Ich spiele 
immer noch Konzerte, bin immer wieder auf Tour und 
komme so auch nach Europa, was ich sehr hebe, aber lei¬ 
der nicht oft machen kann. 

Dein aktuelles Album „Truth Jump Fall“ ist im Gegen¬ 
satz zu den dilettantischen Aufnahmen der MOLDY 
PEACHES sehr sauber aufgenommen. 

Das Album unterscheidet sich von den anderen, da Jack 
Dishel, der ehemalige E-Gitarrist der MOLDY PEACHES, das 
Album aufgenommen hat. Er hat es auch produziert und 
war für fast alle Arrangements verantwortlich. Dadurch 
besitzt das Album Jacks besonderen Touch, wofür ich es 
liebe. Wir haben uns Zeit genommen, versucht den bes¬ 
ten Sound rauszubekommen, und ich habe versucht, so gut 
wie möglich zu spielen. Jack hat sehr hart daran gearbeitet. 
Auch deine Texte beinhalten nicht die typischen „ein¬ 
fachen“ Antifolk-Elemente, sondern sind kryptisch und 
haben etwas Surreales. 


Die meisten meiner Songs sind biografisch, aber die Worte, 
die ich benutze, sind in ihrer Art verschlüsselt, so dass 
sie nur für mich und eine kleine Gruppe von Freunden 
einen Sinn ergeben. Ich liebe die Poesie. William S. Bur- 
roughs übt auch einen großen Einfluss auf mich aus, was 
sich in meinen Texten widerspiegelt. Ich liebe es, mit Wor¬ 
ten zu arbeiten, über die ich erst eine Weile nachdenken 
muss. Daraus entstehen Formulierungen, die dann in ihrer 
Gesamtheit ein Bild ergeben. 

Heißt das, du sendest eine Botschaft an dich selbst? 

Ja, das könnte man so sagen. Andererseits baue ich eine 
Verbindung zu jemandem auf, der mag, was ich spiele. Es 
ist schön für mich zu fühlen, dass ich verstanden werde. 
Auch wenn nur kleine Details verstanden werden - es geht 
um Emotionen. 

Siehst du deine Songs als eine Art Tagebucheintrag? 

Irgendwie schon, wenn ich einen Song schreibe, habe ich 
diesen nach einem Jahr vergessen. Wenn ich mich mit dem 
Stück wieder beschäftige, werden die Erinnerungen an die 
Zeit ausgegraben, dann ist es so, als würde ich einen älte¬ 
ren Tagebucheintrag lesen. 

Du hast auch ein eigenes Label, wie sieht es damit aus? 

Ja, aber zur Zeit denke ich darüber nach, es ad acta zu legen. 
Ein Freund von mir in New York, Major Matt Mason USA, 
der auch öfter mit seiner Band SCHWERVON! in Deutsch¬ 
land unterwegs ist, hat ein Grass-Roots-D.I.Y.-Label, Olive 
Juice Music, das eine Ansammlung von Künstlern darstellt, 
zu denen ich gehöre. Dadurch kam ich auf die Idee, ein 
Label mit einem Markenzeichen zu gründen. Ursprüng¬ 
lich wollte ich einen Sampler machen, der Künstler mei¬ 
ner Heimat - der Stadt New York und Connecticut, wo ich 
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KONSTRUKT UND KLANG 


BERSARIN QUARTETT 


Thomas Bücker will nicht im Vordergrund stehen. Es geht ihm nicht darum, möglichst viele Ge¬ 
schichten zu erzählen. Die Musik soll für sich sprechen und allein ihre Wirkung entfalten. Ganz in 
Schweigen hüllt er sich jedoch nicht. Schließlich gibt es auch genug, worüber man sprechen könnte: 
Zum Beispiel das neue Album seines Projekts BERSARIN QUARTETT, das den schlichten Titel „11“ 
trägt. Eines wird im Gespräch mit dem sympathischen Münsteraner schnell deutlich: die Zurückhal¬ 
tung ist keine aufgesetzte Attitüde. Bücker geht es wirklich nur um den Klang und was man damit er¬ 
reichen kann. 


ihr bei einem Majorlabel unterschrieben? 

John: Ich glaube nicht, dass uns irgendein Majorlabel wol¬ 
len würde, haha. Es ist schwer zu sagen, ob uns unsere 
Entscheidungen auf längere Sicht zurückgehalten oder 
mehr Möglichkeiten eröffnet haben. Im Nachhinein weiß 
man es natürlich immer besser, aber ich glaube eigent¬ 
lich nicht, dass wir irgendwelche Chancen nicht wahrge¬ 
nommen haben, die uns geboten wurden. Ich glaube, wir 
haben uns soweit gut geschlagen, indem wir immer nur 
das gemacht haben, was uns gefallen und Spaß gemacht 
hat. Jeder von uns hat außerhalb der Band einen Nebenjob, 
wir sind weit davon entfernt, von der Band leben zu kön¬ 
nen, und manchmal ist es ein ziemlicher Kampf durchzu¬ 
kommen. Aber die Musik ist das allemal wert. 

Ich kann mir auch vorstellen, dass es ziemlich schwer 
ist, eine große Anzahl von Hörern zu erreichen, wenn 
man einerseits so komplexe Musik spielt und noch dazu 
diesem D.I.Y.-Ansatz treu bleibt. 

John: Es wird durch Internet und die globale Vernetzung 
immer leichter. Natürlich ist es schwierig, wenn du nicht 
tausende Pfund für Marketing und Pressepräsenz zur Ver¬ 
fügung hast. Allerdings ist es immer noch ein riesengro¬ 
ßer Schritt von unserem jetzigen Stand zu diesem Level. 
Also auch wenn wir auf einem etwas größeren Indielabel 
wären, würden wir wahrscheinlich ungefähr dieselbe Zahl 
von Leuten erreichen wie jetzt. Große Massen anzuspre¬ 
chen ist wirklich, wirklich schwer. 

Jamie: Außerdem ist unsere Musik sowieso alles andere 
als jedermanns Geschmack, deshalb ist Marketing wahr¬ 
scheinlich nicht so existenziell notwendig. 

Ihr erscheint im Bezug auf eure Rhythmussektion ziem¬ 
lich unstet, nachdem ihr in den letzten Jahren mehr¬ 
mals Bassisten und Schlagzeuger gewechselt habt. Wie 
kommt’s? 

Robin: In eine Band wie MAYBESHEWILL einzutreten, ist 
eine Sache, die mehr Kraft kostet, als man sich vorstellen 
kann. Du musst ziemlich viel aufgeben, um das wirklich 
durchziehen zu können. Dass die Band einen solchen Zeit¬ 
aufwand bedeutet, haben einige Leute eben erst nach einer 
Weile wirklich wahrgenommen. 

Jamie: Aber mittlerweile wirkt die Besetzung sehr solide, 
wir sind alle total gute Freunde. Es ist im Moment leichter 
denn je, Teil von MAYBESHEWILL zu sein. Ich habe nicht 
damit zu rechnen, in der nächsten Zeit rausgeschmissen 
zu werden, haha. 

Simon Nagy maybeshewill.net 


ursprünglich herstamme - beinhaltet und beide Regionen 
verbindet. Somit habe ich eine Homepage kreiert und mit 
den Profilen von verschiedenen Künstlern verlinkt. Anfäng¬ 
lich hatte ich viel Spaß mit dem Label, aber dieses Jahr 
werde ich die Seite sterben lassen, haha, denn sie ist eh 
nur noch ein Wegweiser zu Homepages anderer Künstler. 
Mittlerweile hast du es jedenfalls auf 27 Alben gebracht 

Wenn ich alle Aufnahmen zusammenzähle, die ich mit 
allen möglichen Projekten aufgenommen habe, kann man 
das so sagen, wobei da auch Sachen dabei sind, die ich 
nicht als Album zähle. Ich versuche alles, was ich mache, 
mit Menschen zu teilen, wobei es in den letzten Jahren 
weniger geworden ist, da ich etwas älter geworden bin. 
Manchmal sind so viele Aufnahmen auch von Nachteil. 
Dann fühlt es sich an, als wäre die Sache nicht wirklich 
beendet worden. 

Die Frequenz deiner Veröffentlichungen ist in letzter 
Zeit merklich gesunken, wie kommt’s? 

Von 2001 bis 2005, als ich den größten Teil dieser Relea¬ 
ses veröffentlicht habe, waren es noch Selbstgebrannte 
CDs und jetzt veröffentliche ich alle eineinhalb Jahre ein 
Album. Aber das hat damit zu tun, dass ich nicht das Geld 
dafür habe, jedes Mal ins Studio zu gehen, denn ich möchte 
die hohe Qualität der Aufnahmen nicht mehr missen. Es 
braucht immer seine Zeit, bis ich genug Geld gespart habe. 
Heißt das, dass du die romantische Vorstellung der New 
Yorker Boheme lebst? 

Das würde ich am liebsten, aber derzeit habe ich so etwas 
wie einen Bürojob und ich habe die Nächte und die 
Wochenenden, an denen ich machen kann, was ich will. 
Natürlich geht das Geld für meine Wohnung und so weiter 
drauf, so dass das Budget für meine eigenen Projekte sinkt. 
Ich würde gerne weniger arbeiten, aber da gibt es aktuell 
keine Möglichkeit. / 

Gibt es noch die Möglichkeit eines Boheme-Lebens in 
New York wie in den vergangenen Jahrzehnten? 

Der Traum, nur von deinem Geld in der Tasche zu leben, ist 
leider ausgeträumt oder nur ein paar wenigen Menschen 
Vorbehalten, aber nicht mir. 

Zum Schluss noch: Was hörst du zur Zeit für Musik? 

Ich höre viel Musik. Im Moment höre ich den HipHopper 
Danny Brown. Er kommt aus Detroit und ist großartig. Man 
kann sich sein aktuelles Album „XXX“ kostenlos bei sei¬ 
nem Label herunterladen. Ansonsten höre ich viel POLICA. 
Die Band kommt aus Minneapolis, Minnesota und macht 
exzellente Rockmusik. 

Matthias Lehrack tobygoodshank.bandcamp.com 


Fangen wir mit dem Offensichtlichen an: Beim BERSA¬ 
RIN QUARTETT handelt es sich dem Namen zum Trotz 
um ein Soloprojekt, auf offiziellen Fotos bist du jedoch 
kaum zu erkennen - legst du es auf Rätselhaftigkeit an? 

Das ist letztendlich alles ein Konstrukt, um von meiner Per¬ 
son abzulenken. Ich will eine Art Magie herstellen, damit 
man eher in die Musik eintauchen kann. Ich wollte das so 
identitätslos wie möglich halten. Das ist gar nicht unbe¬ 
dingt so böswillig gemeint, wie das zum Beispiel in eini¬ 
gen Zeitschriften aufgefasst wird, die dann von einer Täu¬ 
schung oder Lüge sprechen. Da drückt sich eine Enttäu¬ 
schung aus: Ist ja doch nur ein Typ am Computer. Tatsäch¬ 
lich kann ich mich mit der Identitätslosigkeit, die einem 
vor allem die elektronische Musik ermöglicht, sehr gut 
anfreunden. 

Du standest eben bei deinem Konzert ganz hinten auf 
der Bühne. 

Ja, ich will eigentlich bei der nächsten Tour am Mischpult 
stehen und von da aus die Elektronik bedienen. Bühne, 
Showlicht und die Leute mit Action zu begeistern - damit 
bin ich durch. Es gibt genug Bands, bei denen das irgend¬ 
wie sein muss und auch gut funktioniert. Aber ich fände es 
klasse, wenn ich mit meiner Musik darauf verzichten kann. 
Wieder runterfahren in diesem Multimedia-Showzeitalter, 
wo es wirklich an jeder Ecke explodiert. Einfach mit zwei-, 
dreihundert Leuten in einem Raum sein und gemeinsam 
Musik hören. Das ist doch total großartig! Am liebsten 
spiele ich auch in kompletter Dunkelheit. Das polarisiert 
aber, einige Leute fühlen sich um das Eintrittsgeld betro¬ 
gen, wenn sie nichts sehen. 

Im Vergleich zu deinem Debütalbum hast du auch etwas 
runtergefahren. Man findet auf „II“ weniger Pomp und 
auch strukturell passiert weniger. 

Nach meinem Empfinden ist das erste Album poppiger 
und eher zugänglicher. Auf dem gab es mehr Melodien und 
bei dem zweiten kommen mehr Noise-Elemente vor, ich 
breche aus diesem Pop-Schema ein bisschen aus. Vielleicht 
aber nicht ganz. Ich versuche schon, am Sound zu feilen. 
Es ist immer noch sehr komplex, die Tracks bestehen aus 
30 bis 40 Spuren. Wenn ich einen Streicherloop habe, bas¬ 
tele ich vier, fünf Stunden an den Frequenzen rum. Dann 
schubse ich halt diesen Stringloop dahin, wo ich ihn hin¬ 
haben möchte, packe noch den Raum drauf oder schichte 
zusätzliche Sachen drüber. Vor allem Räume sind total 
wichtig, gerade bei den atmosphärischen Sachen. Es macht 
mir sehr viel Spaß, mit Klang zu experimentieren. Elektro¬ 
nische Musik ist ja immer die Suche nach Sound. Bei eini¬ 
gen Produktionen vermisse ich das. 

Vor allem in der experimentellen und elektronischen 
Musik wendet man sich offenbar immer mehr vom 
Pompösen, Überproduzierten ab. Von vielen Seiten wird 
Reduktion und Minimalismus wiederentdeckt. 

Einerseits erleben wir paradiesische Zeiten, weil jeder mit 
einem Aldi-PC und im schlechtesten Falle geklauter Soft¬ 
ware die Venues rocken kann, aber der Nachteil ist eben ein 
inflationäres Überangebot. Kaum jemand hat eine Hand¬ 
schrift. Das ist ermüdend. Wenn es aber tatsächlich jemand 
schafft, mal wieder Elektronik über einen Amp ablaufen zu 


lassen, das aufzunehmen, zu samplen, zu zerstückeln oder 
mal wieder etwas mit einem richtigen Klavier zu machen, 
wäre das großartig. Für diese Klangästhetik gibt es kein 
Plug-in. Gerade in der elektronischen Musik stellen sich 
einige mit ihren Controllern hin und zeigen, was die Hard¬ 
ware so kann. 

Wie gestaltet sich bei dir der Songwriting-Prozess? Hast 
du ein grobes Schema im Kopf, das du auszuarbeiten 
versuchst? 

Giacinto Scelsi sagte einmal: „Die Musik kann nicht ohne 
den Klang existieren, aber der Klang existiert sehr wohl 
ohne die Musik. Also scheint es, dass der Klang wichtiger 
sei. Damit können wir beginnen.“ Der Arbeitsprozess bis 
zu einem fertigen finalen Track kann ganz unterschiedlich 
ablaufen. Es kann mit einem Loop beginnen, den ich viele 
Stunden höre und den Rest drumherum bastle. Ich sammle 
alles an Klängen und hoffe, dass ich es für den richtigen 
Moment wiederfinde. Ein Schema F gibt es aber nicht. 

Wie ist dein Selbstverständnis? Verstehst du dich weni¬ 
ger als Musiker denn als Klangkünstler? 

Je nach Projekt, Auftrag oder Aufgabe. Wenn ich Musik 
mache, bin ich Musiker. Wenn ich mich mit einzelnen 
Sounds beschäftige, Sounddesigner. Wenn für eine Instal¬ 
lation Audio-Material von mir ins Spiel kommt, Klang¬ 
künstler. Wenn ich Musik von anderen Künstlern abspiele, 
bin ich DJ. Beim BERSARIN QUARTETT würde ich schon 
sagen, dass ich letztendlich Musik mache, also bin ich 
Musiker. Es handelt sich allerdings um ein überwiegend 
soundtrackähnliches Klangkonzept. 

Wo du davon sprichst: Was verstehst du unter Sound¬ 
design? Ich habe in Bezug auf „Der Mond, der Schnee 
und Du“ den doch etwas bösartigen Kommentar gele¬ 
sen, es handle sich um „Musik für Opelwerbung“. Stößt 
dir das bitter auf? Ist das mit dem Soundtrack-Charak¬ 
ter vereinbar? 

Haha, so bösartig finde ich das gar nicht. In gut gemachten 
Werbefilmen verschmelzen die visuelle und die akustische 
Ästhetik zu einer funktionierenden Einheit. Hier wird in 
kürzester Zeit eine imaginäre Welt auf hohem, technisch¬ 
perfekten Niveau erschaffen. Wenn man meine Musik in 
diesem Kontext sieht, sehe ich das als Kompliment. Zwi¬ 
schen Sounddesign und Musik gibt es sicherlich eine Ver¬ 
bindung. Ob ein Filmscore aus einem Orchester, Elektro¬ 
nik, einer Rockband, Dudelsäcken oder Stille besteht: Das 
sind ja in erster Linie klangästhetische Entscheidungen, die 
dem Film dienen sollen - erst dann kommt die Musik. Ich 
würde mit BERSARIN QUARTETT gerne einen Soundtrack 
liefern. 

Trotzdem scheinst du deine Inspiration eher aus ande¬ 
ren Medien zu beziehen. Auf dem Album dankst du dem 
Dichter Georg Trakl, einige deiner Songtitel spielen 
auch auf ihn an. 

Georg Trakls Gedichte strotzen nur so vor bildgewaltiger, 
klangmalerischer Melancholie. Das gefällt mir sehr. Viele 
Textzeilen sind Inspirationsquelle für meine Tracks. „Ein¬ 
same wandeln still im Sternensaal“, dieser Vers hat für 
mich eine gewisse zeitlose, lautmalerische Sprengkraft. 
Kristoffer Cornils myspace.com/bersarinquartett 
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NEVER GET OLD, JUST OLDER 

THE BEVIS FROND 

Mit „Miasma“, „Inner Marshland“ und „Bevis Through The Looking dass“ veröffentlichte Nick Saloman, 
dessen musikalisches Alter Ego THE BEVIS FROND sind, 1987 in einem Jahr gleich drei Klassikeralben. 
Diese Werke, deren Sound Saloman einst als von Jimi Hendrix, den BYRDS und denWIPERS gleicherma¬ 
ßen beeinflusst beschrieb, sind bis heute die Blaupause jedes weiteren BF-Albums. Bis 2004 erschie¬ 
nen in beinahe jährlichem Abstand 21 Studioalben, doch seit „Hit Squad“ von 2004 war es ruhig gewor¬ 
den um den mal ganz allein, mal mit Band arbeitenden Meister wundervoll psychedelischer Klänge, 
weit jenseits ekliger Räucherstäbchen-Romantik. Mit „The Leaving Of London“ erschien Ende 2011 nun 
doch endlich wieder ein neues Album des Multi-Instrumentalisten, gefolgt von einer Deutschlandtour 
im Januar. 


Ich bin verhältnismäßig spät auf THE BEVIS FROND 
aufmerksam geworden, also wahrhaftig kein Fan der 
ersten Stunde. Im Urlaub 1994 habe ich den ehemaligen 
CAMEL-Schlagzeuger Andy Ward kennen gelernt, der 
mir erzählte, er komme demnächst nach Köln, mit eben 
diesen BEVIS FROND. Das Konzert hat mich in jeder 
Hinsicht begeistert und weil Andy noch einige Jahre als 
ihr Schlagzeuger fungierte, dürfte es die Band sein, die 
ich am häufigsten live gesehen habe. Über diese Jahre 
hat sich daher auch so was wie eine Fan-Freundschaft 
mit dem Rest der Band ergeben. Seinerzeit war daher 
logischerweise mein erstes Interview fürs Ox eines mit 
Nick Saloman und Bassist Adrian Shaw. Anlässlich des 
neuen Albums und der ersten Deutschlandtom* nach 
etlichen Jahren war es also höchste Zeit, mit Nick noch 
mal über den Stand der Dinge zu sprechen. Weil dies im 
Rahmen der Tour etwas zu umständlich geworden wäre, 
habe ich Nick die Fragen per Mail zukommen lassen und 
keine Stunde später bereits die Antworten auf meinem 
Rechner gehabt. Übrigens, auch wenn es keine offizielle 
Webseite von THE BEVIS FROND gibt, so hat man den¬ 
noch die Möglichkeit auf Bandcamp sämtliche Alben 
der Band umsonst anzuhören und für wenig Geld auch 
als Download zu erwerben. Dies ist besonders interes¬ 
sant, weil Nick dort auch die mittlerweile vergriffenen 
Platten online gestellt hat. 

Nick, zwischen deinem letzten Album „Hit Squad“ und 
dem neuen Album „The Leaving Of London“ sind sie¬ 
ben Jahre vergangen. Das ist von daher ungewöhnlich, 
als dass du davor in sehr konstanten Abständen eigent¬ 
lich jedes Jahr ein neues Album veröffentlicht hast, die 
meisten davon waren sogar Doppel-LPs. Was war der 
Grund für diese lange Pause? 

Eigentlich hat das schon 2004 begonnen, gerade als ich 
„Hit Squad“ rausgebracht hatte. Obwohl ich mit dem 


Album sehr zufrieden war, hatte ich diese ganze Routine 
gleichzeitig ein bisschen satt. Ich schrieb Songs, brachte 
ein Album raus, ging danach auf Tour, ich fand, dass dieser 
gesamte Prozess irgendwie verbraucht war. Also entschied 
ich mich, eine Pause einzulegen, einfach um mal wieder 
die Batterien aufzuladen. Weißt du, ich fühlte mich so, als 
wäre ich nicht mehr richtig drin in dieser ganzen Sache, 
und dass deswegen auf jeden Fall auch die Musik darun¬ 
ter leiden würde. Außerdem hatte meine Mutter, die schon 
über Achtzig war, Krebs im Endstadium. Ich bin ihr einzi¬ 
ges Kind gewesen, also habe ich auch viel Zeit damit ver¬ 
bracht, mich um sie zu kümmern. Im Jahr 2007 ist sie 
dann gestorben. Danach ist meine Frau, die seit 33 Jah¬ 
ren an einer Schule in East London unterrichtet hat, in den 
Ruhestand gegangen und wir haben dann schließlich ent¬ 
schieden, aus London wegzuziehen. In unserem neuen 
Zuhause war es dann wesentlich angenehmer, wieder 
neue Songs zu schreiben. Es hat also alles nur etwas länger 
gedauert, als ich selbst geplant hatte. 

Mir kam es immer so vor, als wäre deine Beziehung zu 
London und im Besonderen zu deinem Stadtviertel Wal- 
thamstow recht eng. In vielen deiner Texte oder auch 
Albumtiteln finden sich Anspielungen auf deine Umge¬ 
bung. Was bedeutet dir so was? 

Wenn ich Material zusammenstelle, denke ich immer, dass 
es hilfreich ist, eine Art Beziehungsgerüst zu haben, zu dem 
ich selbst Bezug habe. Die Songs müssen nicht zwangs¬ 
läufig mit mir zu tun haben, oder mit der Art und Weise, 
wie ich selbst denke und fühle, aber der Kontext sollte 
einer sein, den ich wirklich verstehe, dann ist die Wirkung 
wesentlich kraftvoller. Das macht alles etwas wahrhaftiger. 
Du bist jetzt Ende 50. Du hattest auf deinem Album 
„Sprawl“ von 1994 einen Song namens „41 years“ mit 
der Textzeile „never get old, just older“. Was heißt es für 
dich, älter zu werden, sowohl als Musiker als auch als 
Privatperson? 


Um ehrlich zu sein, so richtig tangiert mich das alles gar 
nicht. Ich finde es sogar ein bisschen merkwürdig und 
auch lustig, dass ich bald 60 werden soll. Ich fühle mich 
nicht so. Ich spiele immer noch jede Woche Fußball. Im 
Prinzip hat sich, außer dass ich mitderweile eine Lesehilfe 
brauche, nicht wirklich viel verändert. Als Musiker sieht es 
sogar eher so aus, als wäre ich dadurch begünstigt. Ich bin 
nicht mehr nur ein alter Hippie mit einer Gitarre, sondern 
ein respektierter Künstler. Eventuell mache ich mir auch 
was vor, alte Menschen neigen ja dazu. 

Du hattest früher ja immer ein bisschen Ärger mit der 
Presse, hat sich das auch verändert? 

Ja. Erstaunlicherweise wurde das neue Album sehr gut von 
der Presse besprochen. Ich weiß zwar nicht genau, was die 
Ursache für diesen Wandel war, aber da ist definitiv mehr 
Support als früher, was für mich sehr überraschend war 
und natürlich auch sehr schön. 

Du hast früher die meisten Album komplett alleine auf¬ 
genommen, deine letzten drei Alben hingegen kom¬ 
plett als Band, so wie ihr auch live spielt. Gab es dafür 
Gründe? 

Ich habe eigentlich immer mal wieder mit der Band Alben 
eingespielt und einige eben alleine. Ich fand einfach, dass 
diese neuen Sachen dadurch gewinnen würden, wenn sie 
als Band eingespielt werden. Da gibt es für mich sonst 
keine andere Bedeutung. 

Ich finde, dass sich das neue Album dadurch rockiger 
anhört, mit einigen Uptempo-Songs. Der Sound ist kräf¬ 
tiger als gewohnt. Gleiches empfand ich bei eurem letz¬ 
ten Konzert. Und dazu kommt natürlich, dass ihr jetzt 
mit einer sehr psychedelischen Lightshow aufgetreten 
seid. 

Nun, jedes Album, das ich gemacht habe, ist jeweils das 
Resultat der Songs, die ich dafür geschrieben habe. Ich 
plane meine Alben nie, so was passiert immer rein zufäl¬ 
lig. Deshalb finden sich darauf ja auch einige sehr ruhige 
Stücke. Was den Sound angeht, ich arbeite jetzt mit einem 
neuen Tontechniker namens Dave Palmer, somit liegt das 
wahrscheinlich an ihm. Die Lightshow hingegen macht 
Dave Johnson. Mit ihm habe ich im The Scene Club in Lon¬ 
don etwas zusammen gemacht und ich fand seine Light¬ 
show fantastisch. Deswegen haben wir ihn mitgenommen. 
Bei unserem ersten Interview hattest du mir erzählt, 
dass der Song „Stay at home girl“ einer deiner persön¬ 
lichsten Stücke sei, weil es da tun deine Tochter ging. Das 
ist nun einige Jahre her, mittlerweile ist sie ausgezogen, 
selbst eine großartige Sängerin, und wie du mir erzählt 
hast, heiratet sie nächstes Jahr. Was ist das für ein Gefühl 
für dich? 

Oh, ich bin sehr glücklich, dass du das fragst. Deb ist wahr¬ 
scheinlich das Wichtigste in meinem Leben. Ich meine, 
wenn das bei manchen Leuten nicht so ist, dann stimmt 
mit denen ja auch etwas nicht. Aber alles, was ich immer 
gewollt habe, und darum ging es in diesem Song, war und 
ist, dass sie glücklich ist und ihr nichts passiert. Anderer¬ 
seits nimmt sie gerade Fahrunterricht, das mit der Sicher¬ 
heit ist also so eine Sache. 

Das Album „Neon Classic“ von ihrer Band DEBBIE 
DUVEEN & THE MILLBANKS ist auch seit vielen Jah¬ 
ren wieder mal eine Veröffentlichung auf deinem Label 
Woronzow. 

Ja, ich finde, es ist ein richtig gutes Album. Sie ist eine 
brillante Sängerin und das sage ich nicht nur als ihr Vater. 
Wenn das nicht so wäre, würde ich es auch sagen. Es war 
seit langem das erste Album, welches ich auf Woronzow 
veröffentlicht habe. In den Jahren davor habe ich schon 
alleine deswegen nichts mehr veröffentlicht, weil es heut¬ 
zutage wirklich schwer ist, die Platten auch verkauft zu 
bekommen, und ich möchte nicht übermäßig viel Geld 
damit verheren. 

Dich betrifft als Independent-Musiker mit eigenem 
Label also auch die Krise der Musikindustrie? 

Diese Sache ist sehr traurig und wirklich besorgniserre¬ 
gend. Dennoch vermute ich, dass dies nun mal der Lauf der 
Zeit ist. Es ist ein bisschen so, wie es in den Fünfzigern den 
Besitzern kleiner Musikhallen ging oder den Kinos in den 
Achtzigern. Ich hoffe, es gibt auch in Zukunft genügend 
Interesse zumindest an Live-Musik, um weiterhin Gigs 
zu spielen. Das Internet hat die Plattenindustrie wirklich 
geschlachtet. Das ist verständlich. Wieso soll man sich eine 
teure CD kaufen, wenn du sie auch umsonst haben kannst? 
Ich weiß aber nicht, wohin dieser Weg führen wird. 

Du selbst betreust keine eigene Homepage mehr, aber 
bist auf Facebook aktiv. Wie stehst du zu diesen Dingen? 
Auf Facebook bin ich, weil meine Tochter meinte, ich sollte 
das machen. Ich bin an diesen ganzen Computersachen 
oder dem Internet nicht sonderlich interessiert, aber ich 
sehe eben auch, dass es ein Stück des heutigen Lebens ist, 
also versuche ich, es nicht ganz aus meinem Leben auszu¬ 
schließen. Eigentlich müsste es auch wieder eine Seite für 
THE BEVIS FROND geben, aber ich finde das alles so wahn¬ 
sinnig farblos. 

Nick, ich danke dir für das Interview. Any famous last 
words? 

I’m not dead yet, Claus! 

Claus Wittwer bevisfrond.bandcamp.com 
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LOVE A stellten sich ein paar Ausgaben des Ox zuvor selbst in einem Arti¬ 
kel vor. Keine schlechte Idee eigentlich, denn jede Band, die was zu sagen 
hat, sollte auch die Chance dazu bekommen. Und darum kommt hiermit 
die zweite Klappe über die Band aus Trier. Einfach um sie mal aus einem 
anderen Blickwinkel kennen zu lernen. Und es lohnt sich, denn ihr Debüt 
„Eigentlich“ ist eine Platte, die mitreißen, einen aber auch stutzig werden 
lassen kann. 

Mir ist im Zusammenhang mit eurer Musik das Wort „Punk-Kabarett“ untergekom¬ 
men. Findet ihr das treffend? 

Jörkk: Es freut mich, dass ich dem Unterhaltungsanspruch, den ich habe, auch gerecht 
werde. Nein, also generell würde ich das nicht so sehen. Ich bin ja eher so am Blödsinn 
machen. 

Jörkk, du hast ja schon in ein paar Bands gespielt, zum Beispiel bei ULTRAFAIR. Was 
läuft jetzt mit LOVE A anders? 

Jörkk: Es ist musikalisch gesehen eine andere Herangehensweise. Der Band-Alltag ist auch 
routinierter und es passt alles besser zusammen. Ich denke, das ist der Grund, warum es 
für uns so gut läuft. Bewusst mache ich da aber nichts anders. 

„Eigentlich“ ist eine eher unromantische Platte. Ist Liebe kein gutes Thema, um es 
musikalisch umzusetzen? 

Jörkk: Ich finde schon, dass Liebe thematisiert wird, aber anders. Es geht nicht um Mann, 
Frau, Abendessen und was danach kommt. Diese romantische Vorstellung von Liebe, die 
nicht funktioniert, aber eben ganz oft besungen wird, ist ein Fantasieprodukt. 

Stefan: Dazu muss man aber auch sagen, dass wir mal ein Liebeslied hatten. Das hätte wohl 
auch jeder als ein solches interpretiert. Es ist aber nicht auf der Platte und wird auch nicht 
live gespielt, weil es für uns einfach nicht funktioniert. 



MUTINY ON THE BOUNTY 

TRIALS 

„Sie spielen technischen & dennoch 
eingängigen Indierock, irgendwo 
zwischen Minus The Bear & The Blood 
Brothers, mit ein bisschen Postrock." 
(Produzent Matt Bayles) 

Erhältlich als CD, Vinyl (inkl. CD) & Download! 
motb.net 


KMPF 

SPRT 

+++ 


KMPFSPRT 

„DAS IST DOCH KEIN NAME 
FÜR 'NE BAND" 

Bananen? Affen? Bananen, ihr Affen! 
Mit Leuten von Fire In The Attic & 
Days In Grief! 

Erhältlich als CD & Download! 
kmpfsprt.de 



re< ftteS'rds EEB 


DEATH LEITERS 

POST HISTORIC 

Dreizehn Tracks, getränkt in Rock, 
Blues & einer ordentlichen Portion 
Punk, geschrieben mit Blut, Schweiß 
& einer gelegentlichen Träne. 

Erhältlich als CD, Vinyl (inkl. CD) & Download! 
deathletters.net 


Das Album ist bei Rookie erschienen. Wie kam es dazu und läuft das für euch gut? 
Jörkk: Ich kenne Jürgen schon länger und wir haben ihn einfach gefragt. Er hatte Bock, 
weil er die Musik gut fand und auch weiß, dass er es nicht mit 17-jährigen Jungs zu tun 
hat, denen er den Arsch nachtragen muss. Wir haben ja auch vorher ohne ihn schon als 
Band funktioniert. Einiges haben wir ja schon auf dem D.I.Y.-Weg gemacht. Bei Rookie 
läuft es sehr gut und Jürgen ist ein toller Typ. 

Karl: Den kann man auch mitten in der Nacht anrufen und er ist nicht sauer. 

Eure Platte gibt es jetzt noch nicht so lange und ihr habt damit schon viel getourt und 
die Tour geht ja noch weiter. Habt ihr schon mal Momente gehabt, in denen ihr ausge¬ 
laugt ward, oder ist da immer noch viel Bock da? 

Stefan: Ja, natürlich. Sonst würden wir das nicht machen. Wir wollen Spaß haben und 
kommen gut klar. 

Ich finde, dass der Song „Angst“ in Vergleich zu den anderen Songs auf „Eigentlich“ 
etwas rausfällt. 

Jörkk: Der fällt etwas raus, weil er im Kern eher unbeliebt ist. 

Stefan: Ja, wir spielen den auch nicht live. 

Jörkk: „Angst“ ist im Grunde die Abrechnung mit einem alten Bekannten, der nicht ver¬ 
stehen wollte, um was es geht... Bei dem Problem, dass wir beide miteinander hatten. Das 
Ganze ist sehr persönlich und deswegen will ich da auch gar nicht großartig darauf ein- 
gehen. Ich denke, die einzelnen Zeilen lassen jedem genügend Interpretationsspielraum, 
um sich eine eigene Abrechnung oder Geschichte daraus zu spinnen. Das war auch das 
Ziel bei dem Text. 

Wie ist eure Beziehung zu Fanzines? Glaubt ihr, dass dieses Medium noch Bedeutung 
hat? 

Dominik: Na, wenn was über uns drin ist, wird das gekauft. Ich hab mir seit Jahren kein 
Heft mehr gekauft, bis ein Review über unsere Platte drin war. 

Jörkk: Als ich selbst noch mehr geschrieben habe, hab ich auch mal was zugeschickt 
bekommen. Das Drachenmädchen fand ich zum Beispiel super. Oder auch das Blur, wo ja 
in den späten Ausgaben auch viel Wert auf Design gelegt wurde. 

Stefan: Ich denke schon, dass Fanzines wichtig sind, weil man da auch keine Anzeige 
schalten muss,damit deine Platte positiv besprochen wird oder ein Artikel über die Band 
erscheint. Aber da geht über das Internet auch viel verloren. 

Jörkk: Es gibt ja auch schöne Internetseiten, wie zum Beispiel bierschinken.de. Ich finde es 
schön, dass jemand mit Herzblut dabei ist und auf Konzerte fahrt und Fotostrecken macht. 
Printmedien sind mittlerweile genau wie die LP oder die MC zu einer Nische geworden. 
Wir freuen uns darüber, dass wir so was haben. Dadurch, dass es nicht für jeden etwas 
ist, ist es auch reizvoll. Du mdrkst, dass derjenige, der etwas Derartiges anfangt, Bock dar¬ 
auf hat. 

Eure Platte ist ja durchweg gut weggekommen. Interessiert euch, was die Leute dazu 
sagen? 

Karl: Jeder der sagt, dass es ihn nicht interessiert, der lügt. Wenn jemandem die Platte 
gefallt, ist das natürlich schön. 

Dominik: Wobei wir auch Spaß an Verrissen haben. Das kann amüsant und gut sein. Es gibt 
Reviews, die Spaß machen und auch welche, die keinen Spaß machen. 

Jörkk: Es ist besser, wenn man da wirklich eine Meinung raus liest, als wenn jemand dar¬ 
über schreibt, was da jetzt im Einzelnen so musikalisch passiert und ob das handwerk¬ 
lich gut ist. Ich habe da keine Ahnung von und es ist mir auch egal. Solange jemand das 
Gesamtbild wahrnimmt, finde ich das auch spannend. 

Bianca Hartmann love-a.de 
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THE FINEST IN NORWEGIAN HARDCORE-POP 

BLOOD COMMAND 

BLOOD COMMAND kommen aus dem beschaulichen Städtchen Bergen an der Westküste Norwegens 
und haben bisher eine CD und drei 10“s veröffentlicht. Insbesondere „Hand Us The Alpha Male“ ist 
ein unglaubliches Brett aus Gitarrenwänden, treibenden Drums und hysterischem Geschrei der zier¬ 
lichen Sängerin Silje Tomre. Die eigenwillige Mischung der unterschiedlichsten Sounds macht diese 
Band zu etwas Besonderem, und so war eine Reise zur Show nach Leipzig unumgänglich, auch wenn 
BLOOD COMMAND unter eher widrigen Umständen im Vorprogramm einer reinen Metal-Tour auf 
die Bühne mussten. Im Anschluss an die Show standen die Norweger uns Rede und Antwort. Anwe¬ 
send war die ganze Band, bestehend aus Silje Tombre (Gesang), Yngve Andersen (Gitarre), Sigurd 
„Siggi“ Haakaas (Drums) sowie Simon Okland (Bass) und Otto Hansen (Gitarre). 


War es bei euch zu Hause in Bergen zu langweilig oder 
warum habt ihr BLOOD COMMAND gegründet? 

Yngve: Silje, Siggi und ich haben BLOOD COMMAND 
gegründet, weil wir eine Band haben wollten, in der wir 
sehr viele verschiedene Einflüsse miteinander kombinieren 
können. Wir haben alle sehr unterschiedliche musikalische 
Hintergründe und wollten daraus eine sehr eigenständige 
Mischung kreieren. Rock’n’Roll, Punk, Hardcore, Pop und 
Synthi-Pop sind nur einige Einflüsse, die wir zusammen in 
unserer Musik verarbeiten. 

Gibt es in Bergen eine Punk/Hardcore-Szene, in der sich 
Bands untereinander beeinflussen? 

Silje: Nein, nicht wirklich. Es gibt ein paar wenige Bands, 
die auf kommerziellem Niveau Musik machen, aber eine 
wirkliche Untergrundszene existiert bei uns nicht. 

Yngve: Existiert nicht mehr, sollte man wohl sagen, denn 
vor 20 Jahren war die Szene bei uns zu Hause mal sehr 
aktiv. 

Silje: In Norwegen ist es immer noch so, dass die Leute 
aus ganz unterschiedlichen Szenen Zusammenhängen und 
eigentlich interessieren sich alle Leute für ganz unter¬ 
schiedliche Musikstile. Eine Aufsplitterung der Szene in 
viele kleine Subszenen ist in Norwegen - im Gegensatz zu 
Deutschland - gar nicht vorstellbar, weil es schlicht und 
einfach viel zu wenig Leute gibt. 

War es vor diesem Hintergrund schwer, die richtigen 
Leute für die Band zu finden? 

Siggi: Silje, Yngve und ich kennen uns wirklich schon 
seit unserer Jugend und machen ja auch schon sehr lange 
zusammen Musik, aber mit anderen Gitarristen und ins¬ 
besondere Bassisten haben wir uns wirklich imjner sehr 
schwergetan. Das war immer ein großes Problem, denn 
wir haben mit vielen Sessionmusikern gearbeitet, ohne 
dass wir es wirklich wollten. Wir waren immer wieder auf 
der Suche nach geeigneten Leuten, aber die Sessionmusi¬ 
ker haben nie wirklich zur Band gehört. Aber jetzt glauben 
wir fest daran, dass diese beiden hier endgültig die Richti¬ 
gen für die Band sind. 

Ihr habt über eure musikalische Motivation für die 
Band gesprochen. Gibt es auch eine politische Seite bei 
BLOOD COMMAND? 

Yngve: Wir lieben natürlich das Netzwerk der Punk- und 
Hardcore Szene, obwohl BLOOD COMMAND ja nicht 
wirklich eine Hardcore-Band sind. Als Band lieben wir 


die Musik, die wir spielen, und es gibt in unseren Songs 
eigentlich keine politische Botschaft. 

Silje: Da hat Yngve Recht, denn uns geht es in erster Linie 
um die Leidenschaft für die Musik um ihrer selbst willen. 
Wir wollten zunächst auch gar nicht so viel aufTour gehen, 
sondern hatten uns ganz und gar auf unsere Musik fixiert. 
Yngve: Ursprünglich waren wir eine reine Studio-Band 
und es gab keine Pläne, mit der Band zu touren. Das hat 
sich wirklich erst später entwickelt, und heute können wir 
sagen, dass wir es wirklich lieben, aufTour zu sein. 

Ihr habt für eine so junge Band etwas sehr Ungewöhn¬ 
liches getan und eure ersten Songs auf drei 10“s veröf¬ 
fentlicht. Wie seid ihr auf diese Idee gekommen? 

Silje: Wir alle drei waren schon immer große Vinyllieb¬ 
haber, und als wir dann über die Veröffentlichung unse¬ 
rer ersten Stücke gesprochen haben, war das 10“-Format 
schnell im Gespräch. In Norwegen ist Vinyl viel populärer 
als die CD und da war das für uns ein logischer Schritt. Wir 
fanden die Serie mit den drei 10“s einfach cool und haben 
es dann durchgezogen, aber eine vierte wird es wohl nicht 
geben. 

Otto: Ja klar, das war eine gute Entscheidung, denn wer 
kauft schon CDs? Bei uns in Norwegen jedenfalls niemand. 
Auch alle unsere Eltern hatten Schallplatten, so dass wir 
damit aufgewachsen sind. Die CD war bei uns nicht wirk¬ 
lich lange im Gespräch und ist wieder klar im Rückzug 
gegenüber der Schallplatte. 

Yngve: Für die CD-Käufer gibt es die ersten zwei 10“s ja 
auch auf CD, aber da die dritte 10“ erst später erschienen 
ist, gibt es die Songs von „Hand Us The Alpha Male“ noch 
nicht auf CD. Vor dieser Tour waren wir gerade im Studio 
und haben die Songs für unsere zweite Platte eingespielt. 
Die Songs müssen jetzt noch gemixt werden, und wenn 
alles glatt läuft, wird das Teil im September erscheinen und 
in beiden Formaten erhältlich sein. 

Silje: Die ersten Platten haben wir ja noch ganz allein auf 
unserem eigenen Label Loyal Blood herausgebracht, weil 
wir die volle Kontrolle behalten wollten, aber bei „...Alpha 
Male“ waren wir dann mit der Zusammenarbeit mit Fysisk 
Format sehr zufrieden, so dass auch die neue Platte wieder 
dort erscheinen wird. 

Ist das jetzt eure erste Tour durch Deutschland? 

Yngve: Nein, wir waren schon drei oder vier Mal hier 
unterwegs, aber wir lieben nunmal Squats und besetzte 


Häuser, so dass wir der breiten Masse hierzulande halt 
noch nicht so bekannt sind. 

Wart ihr mit der Show heute Abend zufrieden - und wer 
hat euch in dieses Metal-Package gebucht? 

Yngve: Oh ja, ich fand der Abend war cool. Also wir wis¬ 
sen schon, dass das ein sehr sonderbares Line-up für eine 
gemeinsame Tour ist, aber für uns ist es halt eine Chance, 
auch mal ein anderes Publikum zu erreichen. UNEVEN 
STRUCTURE, LONG DISTANCE CALLING und PROTEST 
THE HERO sind natürlich Metal-Bands, aber da haben wir 
keine Berührungsängste. 

Silje: Also ich fand, dass da heute ein sehr großer räum¬ 
licher Abstand zwischen uns und dem Publikum bestand. 
Auf dieser Tour waren wir die zweite Support-Band und da 
hatten wir keinerlei Circle Pits, auch wenn es schön gewe¬ 
sen wäre, aber die Leute kamen natürlich, um PROTEST 
THE HERO zu sehen. Aber für uns war es okay und wir 
haben trotzdem eine Menge Spaß gehabt. 

Otto: Die anderen Bands sind großartig und vor allem sind 
sie sehr nett zu uns. 

Yngve: Wir waren ja auch schon mit COMEBACK KID auf 
Tour und da war die Resonanz auf unsere Musik natür¬ 
lich viel besser. Da spielten dann jeden Abend Hardcore- 
Bands und es ging viel mehr ab. Ich denke aber, dass wir 
nicht immer nur Hardcore-Shows spielen wollen, sondern 
uns mehr öffnen und solche Touren wie diese hier spie¬ 
len wollen. 

Viele der Leute, die euch schon von früheren Shows her 
kennen, waren sicherlich auch von den 20 Euro Eintritt 
abgeschreckt, nur tun euch mit drei Metal-Bands spie¬ 
len zu sehen, oder? 

Yngve: Da hast du sicherlich Recht, denn 20 Euro ist für 
BLOOD COMMAND zuviel. Wenn wir bei uns zu Hause 
spielen, kostet es normalerweise so etwa zehn Euro und 
das ist für Norwegen ein sehr günstiger Preis, zumal wir 
da als Headliner unterwegs sind und so um die 300 Kids 
zu den Shows kommen. Bei dieser Tour geht es uns aber 
darum, unsere Musik vor einem anderen Publikum zu prä¬ 
sentieren und halt nicht immer nur vor Punk- und Hard- 
core-Kids zu spielen. 

Silje, stimmt der Eindruck, dass du auf der Bühne viel 
mehr gesungen hast, während auf einen Platten eher 
Aggression und Geschrei zu hören ist? 

Silje: Das stimmt absolut und es liegt einfach daran, dass 
wir auf dieser Tour sehr viele neue Songs spielen, die mehr 
Gesang als Geschrei erfordern. Wir haben entschieden, dass 
wir dem Publikum so viele Hits wie möglich präsentie¬ 
ren wollen. Hätten wir mehr ältere Songs gespielt, wäre 
sicherlich mehr Geschrei zu hören gewesen. Zum Glück 
haben wir ja ein großes Repertoire, aus dem wir auswäh¬ 
len können. 

Yngve: Wir haben uns bei diesem Package für diese Art von 
Songs entschieden und alle unsere Pop-Songs in das Set 
gepackt. Bei einer Tour mit anderen Bands kann die Setliste 
dann wieder ganz anders aussehen und wir würden sicher¬ 
lich wieder mehr die Keule rausholen. 

In welche Richtung werden die Songs auf dem neuen 
Album gehen? 

Yngve: Die werden deutlich härter werden als unser altes 
Material. Härtere Gitarrenriffs, kombiniert mit sehr ein¬ 
prägsamen Melodien. 

Otto: Thrash-Metal-Fans könnten es auch mögen und die 
Songs gehen trotzdem sofort ins Ohr. Aber eigentlich ist es 
doch absolut der typische BLOOD COMMAND-Stil. 

Auf der ersten 10“ hattet ihr diese coole Coverversion 
„Yuri G.“ von PJ Harvey.Wer kam auf diese Idee? 

Silje: Oh, das warYngves Idee, aber wir finden PJ Harvey 
alle toll und so waren wir von der Idee alle begeistert. Für 
die neue Platte haben wir auch wieder drei Coverversionen 
aufgenommen, die wir wohl als B-Seiten für die Singles 
verwenden werden. Da haben wir eine HOT SNAKES-, eine 
FUGAZI- und eine THE FAINT-Coverversion eingespielt. 
Gibt es irgendwelche Bands, die euch beim Songwriting 
inspirieren? 

Yngve: Als wir mit der Band begonnen haben, waren das 
bei mir REFUSED, ATTHE DRIVE-IN und auch viele ältere 
Hardcore-Bands wie MINOR THREAT, BLACK FLAG und 
das ganze Zeug. 

Otto: Ich bin ja in Bergen auch noch Sänger in einer 
Metal-Band und höre auch viel neueres Metal-Zeug und 
einiges an Hardcore-Bands. Aber im Grunde höre ich 
sehr viel unterschiedliche Musik, sogar Elvis und andere 
Rock’n’Roller. 

Wie hält man sich in Bergen als Musiker über Wasser? 
Yngve: Ich lebe eigentlich nur für die Musik und versuche, 
mich so gut es eben geht mit Musik über Wasser zu halten. 
Silje: Wenn wir wieder zu Hause gelandet sind, fange ich 
noch am selben Tag wieder an, als Barkeeper zu arbeiten. 
In Norwegen ist es schwierig, einen Job zu finden, der fle¬ 
xibel genug ist, dass du für drei Wochen aufTour gehen 
kannst. 

Otto: Ich arbeite in einem Piercing-Studio und nebenbei 
auch noch in einem Kindergarten. So komme ich ganz gut 
zurecht, aber wenn du viel Geld verdienen willst, solltest 
du dich nicht für Musik entscheiden. 

Christoph Lampert, Daniel Janko bloodcommand.com 
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Hinter EMPTY GUNS verbergen sich fünf junge Männer aus Tangermünde, einer kleinen Stadt in 
Sachsen-Anhalt, die seit 2005 zusammen Musik machen und mit ihrem Bandnamen erst mal für Ver¬ 
wirrung sorgen. Denn wer hier an eine weitere Hardcore- oder Screamo-Band denkt, liegt meilen¬ 
weit daneben. 


EMPTY GUNS werden in erster Linie Menschen anspre¬ 
chen, die alte BLUMFELD-Alben besitzen, die etwas ange¬ 
staubte Hamburger Schule von TOCOTRONIC besucht 
haben oder aktuell Kollegen wie VIERKANTTRETLAGER 
euphorisch abfeiern. Nennen wir es ruhig intelligenten 
(Indie-)Pop mit deutschen Texten, der im immer mehr 
verstrickten und undurchsichtigen Netz an neuen, teil¬ 
weise überflüssigen Bands, auf keinen Fall untergehen darf. 
Aber so wirklich leicht machen es sich EMPTY GUNS ja 
nun nicht. 

Warum gibt sich eine Band, die ausschließlich auf Deutsch 
textet, ausgerechnet einen englischen, fehlzuinterpretie¬ 
renden Namen? „Den Bandnamen haben wir uns vor knapp 
sieben Jahren ausgesucht. Angefangen haben wir mit einer 
Art .Gitarren-HipHop 4 . Kein Crossover, eher Emo-Frickel- 
leien mit gesellschaftskritischem Rap. EMPTY GUNS ver¬ 
stehen sich also als Parodie auf die damals viel zu belieb¬ 
ten und leider inhaltsschwachen Rap-Texte. Und natür¬ 
lich haben wir auch einfach keinen Bock auf Gewehre“, 
berichtet Sören, der in der Band singt und sich zudem um 
das Booking für die eigene sowie befreundete Bands küm¬ 


mert. Dass sie keinen Bock auf Gewehre haben, macht die 
Band natürlich noch sympathischer und auch ihre stark 
ausgeprägte „D.I.Y.-Politik“ ist beachtenswert. Wie bereits 
erwähnt, bucht Sören als Bandmitglied alle Shows der Band 
im Alleingang, außerdem kümmern sie sich selbst um die 
gesamte Vermarktung der Band. 

„Wir wissen nach nun sieben Jahren Bandzusammenge¬ 
hörigkeit ziemlich genau, was es bedeutet, mit vielen Leu¬ 
ten und wenig Geld an einem Strang zu ziehen, um Vor¬ 
stellungen und Pläne zu verwirklichen. Wir haben ein 
recht dichtes Netzwerk aus Freunden und guten Bekann¬ 
ten, unter denen jeder irgendetwas verdammt gut kann. Sei 
es Fotografie, Regie, Web-/Design oder Recording/Mixing. 
Nahezu alles, das von uns draußen wahrgenommen wird, 
haben wir mit Menschen geschaffen, die für uns weitaus 
mehr als nur Diensdeister sind. Wir selbst versuchen, The¬ 
men wie Booking, Label, Promotion oder Management 
einfach neben unseren Jobs und Vorlesungen zu bewälti¬ 
gen. Das klappt auch. Jedoch wäre es schon wünschens¬ 
wert, das langsam mal abzugeben, um einfach auch mehr 
Zeit im Proberaum verbringen zu können.“ 


Vielleicht wäre es EMPTY GUNS hierfür doch zu wün¬ 
schen, dass sich bald ein externer Partner findet, der die 
Band ein Stück weiterbringt. Aber wie mir Sören erklärt, 
hat die Band bislang mit ihrem Eigenengagement eigent¬ 
lich alles erreicht, was sie als Band erreichen wollten. 
Auf kleine Liebhabernotwendigkeiten, wie eine Vinylver¬ 
sion ihrer aktuellen EP „Niemand hat vor eine Mauer zu 
bauen“, wird dann eben aufgrund des hohen finanziel¬ 
len Aufwands verzichtet, jedoch nicht auf die Werte in der 
Musik an sich. Denn die eingangs angesprochenen intel¬ 
ligenten Texte von EMPTY GUNS beschäftigen sich, wie 
schon der Titel des aktuellen Outputs vermuten lässt, auch 
mit politischen Themen aus der deutschen Vergangen¬ 
heit. „Der Name unseres Titelsongs der EP ist eine Anspie¬ 
lung auf das bekannte Zitat von Walter Ulbricht, der 1952 
sagte: .Niemand hat die Absicht, eine Mauer zu errichten 4 . 
Wir haben aber ganz bewusst auf ein direktes Zitat und 
ein Originalsample auf der Platte verzichtet, da wir in die¬ 
sem Song lediglich unsere eigene, also eine moderne Sicht 
auf die Geschichte Deutschlands besingen. Niemand von 
uns ist heute alt genug, um wirklich Zeitzeuge zu sein. Wir 
sind zwar, bis auf unseren Drummer Thomas, alle in der 
DDR geboren, aber dann doch noch zu klein gewesen, um 
heute einen greifbaren Eindruck vermitteln zu können. Die 
Geschichte der beiden Hauptdarsteller des Songs, für die 
Aurich als Metapher der uneingeschränkten .westlichen 4 
Freiheit unerreichbar scheint, ihre Kapitulation vor dem 
.grauen Gespenst 4 , all das beruht nur vielleicht auf einer 
wahren Geschichte.“ 

Was jedoch leider nach wie vor eine wahre Geschichte 
widerspiegelt, ist die Ignoranz und Dreistigkeit, die 
EMPTY GUNS teilweise auf Tour entgegengebracht wird. 
Denn nach 20 Jahren „vereintes Deutschland“ sind EMPTY 
GUNS an vielen Orten noch die „Ossis“: „Bei diversen 
Konzerten wurden wir teilweise wie Außerirdische behan¬ 
delt, weil wir aus dem .Osten 4 kommen. Denn meist wer¬ 
den wir von Kids, die in den Neunzigern geboren wurden, 
gebeten, mal so komisch zu sprechen, wie ,die das da im 
Osten so machen 4 . Generell nervt es uns einfach, dass es oft 
interessanter ist, woher wir sind.“ 

Solange man aber selbst noch weiß, wer man ist, sollten 
einen die „Anderen“ doch einfach mal am Arsch lecken. 
Und auch wenn die Gewehre der Jungs leer sind, musika¬ 
lisch bekommt man hier definitiv keine leere Kost gebo¬ 
ten - für mich sind EMPTY GUNS eine der Entdeckun¬ 
gen 2012! 

Tim Masson emptyguns.de 



http://www.muttis-booking.de 
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THE NEO-PSYCHEDELIC SOUNDMONSTER 

VIBRAVOID 

Wenn man vor Jahren einen der ersten Tonträger von VIBRAVOID zufällig in die Finger bekommen 
hat, wird die Zeit, die man mit dieser Band teilt, schon etwas länger sein. Das könnte zum Beispiel 
eine kleine Single mit einem vielleicht zuerst etwas zu bunt erscheinenden Cover und dem Titel „Do¬ 
ris Delay“ (2004) gewesen sein oder das 2002 erschienene Album „Void Vibration“, von dem gerade 
eine Jubiläumsausgabe auf buntem Vinyl erschienen ist. Aber wie lange man auch immer die Band 
kennt, sie haben mit ihrem aktuellen Album „Gravity Zero“ ein neues Kapitel eröffnet. Nach dem 
letzten Live-Album mit Aufnahmen vom Herzberg Festival 2011 haben sich die drei Psychedeliker im 
Studio getroffen und ein exzellentes Album aufgenommen. Sie hören es nicht gern, wenn man sagt, 
dass ihre Sounds beispielsweise an ACID MOTHERS TEMPLE erinnern, und sie liegen damit sicher¬ 
lich gar nicht so daneben, denn gegenwärtig findet man kaum etwas Vergleichbares auf dem euro¬ 
päischen Kontinent in Sachen Neo-Psychedelic. 


Christian, seid ihr mit „Gravity Zero“ zufrieden? 

Das Album ist ein großer Schritt für die Band. Wir haben 
das Gefühl - unabhängig davon, dass es ein wirklich 
gutes Album ist, auf das wir sehr stolz sind -, dass sich 
die Akzeptanz gegenüber der Band verbessert hat und wir 
etwas mehr Aufmerksamkeit bekommen. Obwohl wir nach 
wie vor einen harten und teilweise krassen Underground- 
Sound machen. Jedoch liegt hier auch der Reiz unserer 
Musik, da doch viele Leute mittlerweile vom Einheitssound 
die Fresse voll haben. 

Was hat sich verändert im Vergleich zum Vorgängeral¬ 
bum „Minddrugs“? 

„Minddrugs“ wurde in recht kurzer Zeit produziert. „Gra¬ 
vity Zero“ brauchte da etwas länger. „Minddrugs“ wird 
von einer langen Version von „Set The Controls“ dominiert, 
liefert aber auch kürzere und direktere Songs. Ich glaube, 
das neue Album komprimiert unseren Sound etwas mehr 
und lotet auch unsere stilistische Vielfalt etwas umfang¬ 
reicher aus. „Gravity Zero“ ist etwas härter, aber ebenso 
poppig wie der Vorgänger - trotzdem experimenteller und 
konsequenter psychedelisch. / 

Wie wichtig ist ein individueller Sound für euch? 

Der VIBRAVOID-Sound hat absolute Priorität und entsteht 
aus sich selbst. Wir brauchen keine Vorbilder. Wir wol¬ 
len nicht wie eine andere Band klingen. Wir produzie¬ 
ren unsere Tonträger in absoluter Isolation und verhindern 
bewusst alle Einflüsse. Unser Sound ist also eher ein Aus¬ 
druck unserer Ablehnungshaltung! 

In welchem Verhältnis stehen dazu eure Konzerte? 

Bei den Konzerten versuchen wir, Set und Setting für eine 
psychedelische Erfahrung zu schaffen. Wir wollen nicht 
nur unterhalten, sondern als besonderes Erlebnis wahrge¬ 
nommen werden. VIBRAVOID versuchen, die Leute voll¬ 
kommen wegzuballern, um eine Tiefenwirkung im Unter¬ 


bewussten zu erreichen. Es geht um eine kollektive Erfah¬ 
rung und die Auflösung des Individuums in einer Gruppe, 
was gleichzeitig zur Befreiung von Zwängen dienen 
könnte. Es geht um das, was Rock’n’Roll seit 60 Jahren 
ausgemacht! 

Bei euren Konzerten gibt es immer eine grandiose 
Lightshow. Sicherlich kein Zufall, oder? 

Das Licht ist essentieller Bestandteil der Konzerte. Die rich¬ 
tige Kombination von Musik und Licht kann eine unglaub¬ 
liche Wirkung haben. Das ist dann wirklich schon so etwas 
wie ein Trip ohne Drogen. Aus künstlerischer Sicht soll 
unsere Musik im passenden Rahmen präsentiert werden 

— daher nutzen wir auch ein eigenes und sehr spezielles 
Lichtsystem. 

Wie ist das Verhältnis zu eurer Homebase Düsseldorf, 
der Heimatstadt von KRAFTWERK, NEU! und so weiter? 

Düsseldorf ist eine schöne Stadt. Ich denke, unserem 
Wohnort verdanken wir den Hang zur Konsequenz. Als 
Musiker ist es sehr schwierig in einer Stadt, in der künst¬ 
lerische Förderung konsequent verweigert und Kultur ver¬ 
ödet wird, ein autonomes Prinzip aufrechtzuerhalten. Die 
Stadt bietet für Musiker keine Auftrittsmöglichkeiten. Das 
erklärt auch, warum so viele Leute die Stadt verlassen, wie 
gerade MOUSE ON MARS und Frank Popp. Und wir haben 
auch kein Problem, mit KRAFTWERK oder NEU! in Ver¬ 
bindung gebracht zu werden. KRAFTWERK waren schon 
immer extrem cool und haben - gerade in der Rockmusik 

- viel vorweggenommen. 

Was sagt ihr zu dem eBay-Wahnsinn - siehe Preise der 
VIBRAVOID-Tonträger - und wie wichtig sind für euch 
Vinyl und Design? 

Die Auktionspreise sind für uns unerklärbar! Bedenkt man, 
dass wir als Band kaum unsere Rechnungen zahlen können 


und uns niemals jemand so viel Geld für eine Platte geben 
würde, ist das schon extrem abartig. Bei unseren Kon¬ 
zerten möchten die meisten Leute die Platten am besten 
geschenkt bekommen, während die dann bei eBay dafür 
400 Euro zahlen. Die Kohle landet dann nicht bei der Band, 
sondern bei irgendeinem kapitalistischen Arschloch - also 
dafür machen wir die Platten eigentlich nicht und besser 
spielen wir auf den limitierten Platten auch nicht. Aber 
wenn die Leute zu den Kursen die Platten von uns kau¬ 
fen würden, hätten wir da auch nichts gegen. Irgendwie ist 
das aber auch schon sehr bizarr, während die Plattenindus¬ 
trie über illegale Downloads stöhnt, beschweren wir uns, 
wenn die Leute Unsummen für unsere realen Tonträger 
zahlen. Das ist schon eine sehr, sehr komische Welt, in der 
wir leben. Aber ich verstehe natürlich auch, worin der Reiz 
liegt. Die meisten Platten von uns haben tolle Verpackun¬ 
gen, was einfach daher kommt, dass die Schallplatte nach 
wie vor das ultimative Medium für Musik ist. Hier sind 
einfach schönere Sachen möglich als bei einer CD. Und wir 
wollen im Design unseren Stil auch optisch präsentieren 
und uns damit von den Langeweilern unterscheiden. 

Habt ihr eigentlich noch etwas mit „Flower Power“ am 
Hut? Wie wichtig sind euch die Sechziger Jahre? 

Die Parallelität zwischen den Musikern in den Sechziger 
Jahren und zwischen uns ist interessant. Ebenso wie damals 
machen wir unser Ding und können somit nur mit Leu¬ 
ten kommunizieren, die auch ihr Ding machen. Allerdings 
kann heute nur noch durch absolute Autonomie neue 
Musik entstehen. Somit ist klar, warum wir die Musik die¬ 
ser Leute mögen, denn wir verstehen, was sie uns damit 
sagen. 

Wie wählt ihr eure Coversongs aus, und was ist das 
Wichtige bei der Umsetzung der Coversongs? 

Wir covern Songs, die das sagen, was wir auch sagen wür¬ 
den. Ein wenig hat man das Gefühl, damit alleine zu sein, 
denn heutzutage ist die meiste Musik so extrem künst¬ 
lich und hat meistens gar keine Aussage! Wir versuchen, 
das Element, das uns an dem Song am besten gefallt, her¬ 
auszuarbeiten. Manchmal gelingt das dann auch. In den 
meisten Fällen entscheidet aber der Spaßfaktor. Wenn es 
Spaß macht, ein Lied zu spielen, dann muss alles in Ord¬ 
nung sein und dieser Song wird dann irgendwie automa¬ 
tisch ein Teil von uns und klingt dann auch nach uns, ohne 
dass das Original verloren geht. Ich denke, das Wichtigste 
ist oftmals, dass wir nicht denken und einfach die Sachen 
machen. 

Seid ihr wirklich die „einzig wahre Psychedelic-Band“? 

Irgendwie muss man denen, die das schreiben, ja Recht 
geben. Es gibt nur wenige Bands, die überhaupt noch cool 
sind. Fast alles an Musik heute ist doch Mist, ob Punk, Metal, 
Pop, Reggae oder was auch immer, das ist doch meistens 
nur der Ausdruck einer bizarren Konformität und hat mit 
Psychedelic oder Rock’n’Roll nichts zu tun. Psychedelic 
ist kein musikalisches Genre, sondern eine grundsätzliche 
Haltung den Dingen gegenüber - die in der Ablehnung 
unseres Systems resultieren muss. Somit kann systemkon¬ 
forme Musik nicht psychedelisch sein, hat letztendlich 
auch keinen künstlerischen Wert und wird somit für die 
Mülltonne der Geschichte produziert. Wir versuchen, eine 
Art der Musik zu machen, die sich auf die Grundmerk¬ 
male menschlicher Existenz im kosmischen Zusammen¬ 
hang bezieht und somit unabhängig von Mode und Trends 
eine grundsätzliche Aussage hat: Liebe ist Freiheit! 

Wie sieht es für euch als tourende Band außerhalbs 
Deutschlands aus? 

Eigentlich sehr gut, gerade im Süden kommen die Leute 
besser mit unserem Sound klar, weil sie generell etwas 
lockerer als die Deutschen sind und wir eher Anarchie als 
Ordnung repräsentieren - was denen wohl ganz gut gefallt. 
Wir merken, dass ein Bedarf an psychedelischer Musik 
besteht, der so nicht gedeckt wird. Diese ganzen Etiketten¬ 
schwindel-Bands, die ihren Stoner- und Metal-Schrott an 
die Leute als „Heavy Psych“ verkaufen, schaffen es offen¬ 
sichtlich nicht, den Leuten zu geben, was sie wollen: geile 
Musik, die einen wegbläst! 

Hat sich euer Sound über die Jahre verändert? 

Sicherlich, denn unsere Ablehnung dieses Systems ist mit 
der Zeit noch stärker und größer geworden. Wir hätten frü¬ 
her eine Nummer wie „Radiation zero“ niemals so radi¬ 
kal gestaltet - bei den aktuellen Geschehnissen können 
wir aber auch nicht vorgeben, dass uns so etwas nichts 
anginge, denn auf Radioaktivität hat doch echt keiner Bock 
und das haben wir recht deutlich gesagt! Ich denke auch 
nicht, dass ich den Neunzigern Wörter wie Aids und Krebs 
benutzt hätte, aber ich glaube, man muss heutzutage eine 
andere Sprache sprechen, um der Musik einen anderen, 
direkteren Klang zu geben. 

Arbeitet ihr bereits an neuem Material? 

Ja, es ist wichtig, die ganze Zeit kreativ zu sein, damit kein 
Stillstand eintritt. Wir haben schon einige Songs für ein 
neues Album zusammen, lassen uns diesmal aber etwas 
mehr Zeit. Wir haben doch gerade noch erst zum zehn¬ 
jährigen Jubiläum unser zweites Album als Deluxe-Edition 
veröffentlicht und in Kürze erscheint eine Neuauflage von 
„The Politics Of Ecstasy“ in einer remasterten Fassung - 
ich glaube, das reicht erst mal für das nächste halbe Jahr. 
Thomas Neumann vibravoid.com 
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KEEPERS OF THE DRUM MACHINE CODE 


TERMINAL GODS 


Die SISTERS OF MERCY zählten zu den Ausnahmeerscheinungen in Sa¬ 
chen britischem Goth-Rock. Ihr Debütalbum „First And Last And Always“ 
von 1985 setzte in jeder Hinsicht Maßstäbe. Unzählige Bands übten sich als 
überschaubar gute Kopisten mit mäßigem Erfolg. Nun schicken sich aber 
die TERMINAL GODS aus London an, hier samt Drumcomputer sehr ge¬ 
konnt das musikalische Erbe aufzunehmen, auch wenn die Band zu Recht 
daraufhinweist, dass es weitaus mehr Einflüsse sind, die ihren Sound prä¬ 
gen. Im August 2011 gegründet und mit dem ehemaligen LEGION-Gitar- 
risten Robert Maisey an Bord, beweisen TERMINAL GODS nach knapp 20 
Konzerten enormes Potenzial. Und die wenigen bisher veröffentlichten 
Songs wie „Electric eyes“, „Here in the night light“ und „God child“ las¬ 
sen ein Debütalbum mit Spannung erwarten. In London stehen sie musi¬ 
kalisch ULTERIOR nahe und live offensichtlich in einigen Momenten auch 
den STOOGES. Sänger Robert Cowlin liegt stimmlich zudem sehr nahe an 
Andrew Eldritch, auch sein gesamter Bühnenhabitus ist dem des Sisters- 
Sängers sehr ähnlich. Das Quartett, in Gestalt von Robert Cowlin, den Gi¬ 
tarristen Robert Maisey und Josh Cooper sowie der Bassistin Katie, beant¬ 
wortete meine Fragen. 

Es ist unüberhörbar, dass der Sound der frühen SISTERS OF MERCY eine große Inspi¬ 
ration für euch war. Ich denke aber, auch andere Einflüsse spielen eine wichtige Rolle. 
Welche würdet ihr besonders hervorheben wollen? 

Robert Maisey: Meine Einflüsse haben sich sehr verändert, seit ich in diversen Bands aktiv 
bin. In den letzten Jahren war das sicherlich sehr stark der Gothic-Rock der Neunziger 
Jahre. Das hört man bei TERMINAL GODS auch sehr deutlich heraus, aber die Einflüsse 
sind weit vielschichtiger. Unsere Songs und der Prozess des Songwritings werden auch 
stark durch Protopunk-Bands wie THE STOOGES und MC5 beeinflusst. Auch MOTÖR- 
HEAD spielen eine Rolle für uns. Aber beim Gitarrensound wirst du auch Einflüsse aus der 
Ecke Post-Punk heraushören. 

Josh: Mein Einfluss ist eher die dunklere Seite von Punk. Ich mochte aber auch schon 
immer diese spezielle Form von dunklem Rockabilly und Psychobilly. Als Gitarrist bin ich 


am stärksten von Ron Asheton von den STOOGES beeinflusst. 

Robert Cowlin: Klar, ich schätze die SISTERS OF MERCY und den Post-Punk der frühen 
Achtziger sehr. Auch meine Performance auf der Bühne ist hier stark von Bands dieser Zeit 
geprägt. Ich mag auch Musik, die durch den Vietnamkrieg populär und beeinflusst gewor¬ 
den ist, oder den NewWave der Achtziger. An aktuellen Bands und Musikern bin ich nicht 
sehr interessiert. Was den Einfluss auf meine Texte anbelangt: Als Student der Literaturwis¬ 
senschaften komme ich mit so vielen Büchern und Texten in Kontakt und sauge sie förm¬ 
lich auf, so dass sich hieraus durchaus ein Songtext ergeben kann. Ich bin auch ein großer 
Kinofan, vor allem des Grindhouse-Kinos, das in den USA in den 1960er und vor allem 
1970er Jahre bekannt wurde, was sich oft in dem einen oder anderen Text von TERMINAL 
GODS niederschlägt. 

Katie: Bei mir verhält es sich ähnlich wie bei Maisey. Ich wurde zunächst auch stark durch 
Goth beeinflusst, aber eher durch SIOUXSIE & THE BANSHEES als durch die SISTERS OF 
MERCY. Aber so richtig war ich mit dieser Szene auch nie verbunden. Ich mag Musik, die 
man vermutlich in der Presse als „Alternative“ bezeichnen würde. Allerdings bedeutet das 
für mich ein Spektrum von MOTÖRHEAD bis hin zu Bands wie FUTURE OFTHE LEFT. 
Maisey, du kommst ursprünglich aus Leeds, das in den frühen Achtziger Jahren eine 
Hochburg in Sachen Goth war, mit Bands wie THE SISTERS OF MERCY, SKELETAL 
FAMILY, THE MARCH VIOLETS und RED LORRY YELLOW LORRY. Wie ist der Unter¬ 
schied zwischen London und Leeds in Sachen Goth? 

Maisey: Der „Leeds-Sound“ ist in der Tat außergewöhnlich und fast eine Legende. Schwie¬ 
rige Frage, was der wesentliche Unterschied zwischen dem alten und neuen Stil bei Goth 
ist. Da gibt es Bands wie ULTERIOR aus London, die bereits für die SISTERS OF MERCY 
Support waren und einen rohen und direkten Sound haben, der dem ganz frühen Leeds- 
Sound entspricht. Dann gibt es wieder Bands wie PRETENTIOUS, MOI? oder THE EDEN 
HOUSE, die sehr viel eher wie THE MISSION oder ROSETTA STONE klingen, als an die Lor- 
ries oder Sisters zu erinnern. Einer der wichtigsten noch existenten Bands in Leeds sind 
sicherlich die MARCH VIOLETS. Dass sie noch aktiv sind und großartige Konzerte spielen, 
kann uns sehr viel mehr diesen Sound und Geist dieser Zeit vermitteln, als ein fast sakrales 
Abhören ihrer alten Veröffentlichungen. 

Auf die Frage, weshalb die SISTERS OF MERCY keinen Drummer haben, meinte 
Andrew Eldritch einmal lakonisch: „We never got a drummer, because drummers 
don’t fit into anybody’s personal chemistry.“ Wie seht ihr das? 

Maisey: Ich bin sehr fasziniert von Drumcomputern, wenn man sie nicht dazu einsetzt, 
wie richtige Schlagzeuger zu klingen. Wenn man versucht, einen Drumcomputer als 
Ersatz für einen echten Drummer einzusetzen, kann das niemals funktionieren. Will man 
hingegen eine bestimmte Form von elektronischer Industrial Percussion mit richtigem 
Rock’n’Roll verbinden, ist das etwas, das sehr gut funktionieren kann. Es kommt immer 
darauf an, dass man es intelligent umsetzt. 

Josh: Ich hatte zunächst große Bedenken einen Drumcomputer zu verwenden. Aber als 
wir die ersten Konzerte gespielt hatten, entstand mit diesem Sound eine Atmosphäre, die 
mich dann doch überzeugt hat. Ich empfand diesen Sound bei vielen Post-Punk-Bands wie 
THE JESUS & MARY CHAIN oder NEW ORDER als sehr einzigartig. Ein Sound, den du als 
Schlagzeuger nicht erreichen kannst. 

Maisey: Viele der Drum-Sounds, die wir verwenden, sind adaptierte Samples des Drum¬ 
computers, mit dem NEW ORDER „Blue monday“ eingespielt haben. 

Cowlin: Ein Drumcomputer klingt einfach besser. Sie erzeugt auf einmalige Weise einen 
bestimmten mechanischen Gleichlauf beziehungsweise eine gewisse dunkle „Trostlosig¬ 
keit“ oder Kälte, wie wir sie auch bewusst in unsere Musik integrieren wollen. 

Katie: Es ist einfach so, dass wir einen Sound schaffen wollen, den ein echter Schlagzeuger 
nicht hinbekommt. Vermutlich würden wir bei unserer Erwartungshaltung an den Drum¬ 
mer fünf von ihnen während einer Tour aufgrund ständiger Erschöpfung verschleißen. 
Von was lebt ihr eigentlich? Die Band wird die Mieten in London vermutlich nicht 
einspielen. 

Maisey: Ich arbeite eigendich in einer Bar. 

Josh: Ich arbeite in der gleichen Bar, nur besser bezahlt als Maisey. 

Cowlin: Ich habe gerade das erste Drittel meines Master-Abschlusses in englischer Lite¬ 
ratur an der Brunei Universität in Uxbridge, West-London hinter mir. Ansonsten halte ich 
mich mit Bürojobs über Wasser. 

Katie: Ich arbeite teilweise in der Universitätsbibliothek und am Sonntag in einem Plat¬ 
tenladen, in dem Maisey quasi Hauptkunde ist und mir auf diese Weise meinen Unter¬ 
halt sichert. 

Was kann man nach zwei Singles an neuen Veröffentlichungen von euch in naher 
Zukunft erwarten? 

Maisey: „Genesis“ ist in unserem Verständnis keine echte eigenständige Single, sondern 
ein erster selbstproduzierter Promostart. „Electric Eyes“ sehen wir eigentlich als erste offi¬ 
zielle Veröffentlichung an. Im gewissen Sinne sind wir hier ein Risiko eingegangen, da wir 
es ausschließlich als Vinylsingle herausgebracht haben, da es schöner aussieht und besser 
klingt. Falls das Vinyl gut ankommt, werden wir im Herbst wieder auf Vinyl veröffentli¬ 
chen. Wir haben bereits neue Songs geschrieben, die allerdings etwas schneller sein wer¬ 
den als die bisherigen. 

Markus Kolodziej terminal-gods.co.uk 
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ANLI POLLICINO 

01.07. Berlin, Comet 
04.07. Hamburg, Headcrash 
05.07. Köln. MTC 
22.07. Munich, Feierwerk 

ARMORED SAINT 

13.07. Balingen, Bang your Head 
14.07. Neukirchen, Dong Open Air 

THEAVENGERS 

05.07. Köln, Sonic Ballroom 
06.07. Frankfurt, Au 
07.07. Stuttgart, Goldmarks 
08.07. Karlsruhe, Alte Hackerei 
09.07. Essen, Panicroom 
10.07. Kiel, Schaubude 
11.07. Amsterdam, Winston 
,, 12.07. Paris, Les Combustible 
13.07. Callac, Vive Le Punk 
15.07. Limoges, ZicZinc 
23.07. München, Feierwerk 
24.07. Wien, Arena 
26.07. Berlin, Crystal 
26.07. Hamburg, Hafenklang 
28.07. Tampere, Puntala Rock 
29.07. Helsinki, Sixth Sense Festival 
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BENZIN 

15.06. Ellzee, U+D Festival 
16.06. Montabaur, Mairl Festival 
06.07. Bochum, Bochum Total 
14.07. Hechingen, Stadtfest 
15.07. Mönchengladbach, Horst Festival 
21.07. Dellmensingen, Schlossgarten 
22.07. Schloß Holte, Serengeti Festival 
27.07. Langenau, Pfleghof Open Air 
28.07. Paren, Greenville (früh) 

28.07. Herzogenaurach, School's Out 
04.08. Hohenhameln, Rockbeet Festival 
11.08. Wolfach, Mossenmättle Festival 
18.08. Gotteszell, Rock the Hill 

BLOODSUCKING ZOMBIES 

31.08. Magdeburg. Spirit Festival 

THE CASUALTIES 

08.11. Prag, Futurum Music Bar 
09.11. Banska Bystica, Klub 77 

10.11. Budapest, Dürer Kert 

12.11. München, Backstage Club 

13.11. Zürich, Dynamo 

21.11. Krakow, Kwadart 

23.11. Berlin, SO 36 
weitere Termine in Arbeit 




CITY LIGHT THIEF 

01.06. Meppen, Rock u.d. Linden 
06.07. Bochum, Bochum Total 
28.07. Wuppertal, lOOOKiloherz 
20.08. Berlin, Cassiopaia* 

21.08. Hamburg, Headcrash* 
22.08. Hannover. Bei Chez Heinz* 
23.08. Köln, Underground* 

24.11. Oberhausen, Druckluft 

* + POLAR BEAR CLUB 

CONMOTO 

01.06. Solingen, Waldmeister 
02.06. Ellerdorf, Wilwarin Festival 
15.06. Wiesbaden, Schlachthof 
14.07. Mönchengladbach, Horst 
23.08. Köln, Underground* 

* + POLAR BEAR CLUB 

COR 

23.11. Berlin, SO 36* 

* + CASUALTIES 

GEWAPEND BETON 

19.07. Köln, MTC 

GUN 

06.07. Köln, MTC 

08.07. Aachen, Musikbunker 

HANK III 

18.06. Köln, Underground 
28.06. Augsburg, Kantine 


HARDCORE SUPERSTAR 

01.08. Berlin, S036 
03.08. Köln, Underground 

KNUCKLEBONE OSCAR 

18.07. Berlin, Bassy 
19.07. Wilkau-Haßlau, Laurentius 
20.07. Wolfurt, Burn Out Festival 
03.11. Schrobenhausen, Lindenkeller 

MONTREAL 

06.07. Bochum, Bochum Total 
07.07. Beverungen, Tittemania 
13.07. Tettnang, Rock im Vogelwald 
27.07. Elend, Rocken am Brocken 
28.07. Herzoganaurach, School s Out 
03.08. Hohenhameln, Rockbeet 
04.08. Sittensen, Oakfield Festival 
05.08. Magdeburg, Rock im Stadtpark 
17.08. Lüdinghausen, Area 4 
30.08.-02.09. Niedergörsdorf, Spirit 
weitere Termine in Arbeit 

PETER PAN SPEEDROCK 

30.06. Finowfurt, Roadrunners Race 
05.07. Stuttgart, Zwölfzehn 
06.07. Dro, Oltrasuoni Festival 
07.07. Bozen, Rock im Ring 
08.07. Freiburg, Walfisch 

POISON IDEA 

26.06. Linköping, Lörient 
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27.06. Stockholm, Strand 
28.06. Lärz, Fusion Festival 
29.06. Roitzschjora, Full Force 
30.06. Eindhoven, Dynamo 
12.07. München, Feierwerk 
15.07. Wien, Arena 
17.07. Nürnberg, Zentralcafe K4 
18.07. Dendermolde, JH Zenith 
19.07. Köln, MTC 
20.07. Kiel, Klownhouse Fest 4 
24.07. Osnabrück, Bastard Club 
25.07. Hamburg, Hafenklang 
28.07. Klingendorf, Force Attack 
29.07. Berlin, Clash 

PUDDLE OF MUDD 

05.06. Berlin, S036 
10.06. Cham, LA 
14.06. Bochum, Matrix 
15.06. Montabaur, Mairl Festival 
16.06. Sulingen, Reload Festival 
05.08. Köln, Underground 

STAR FUCKING 
HIPSTERS 

16.08. Köln, Sonic Ballroom 
17.08. Berlin, Clash 

SWINGIN UTTERS 

06.09. Haarlem, Patronaat 
07.09. Köln, Sonic Ballroom 
T—Büfff- _ir^ir iMiüai^iBi 
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08.09. Emsdetten, Detten Rockt 
09.09. Hamburg, Hafenklang 
10.09. Mainz, Kulturcafe 
12.09. Pforzheim, Kupferdächle 
15.09. München, Backstage 
16.09. Wien, Arena 
17.09. Graz, Musichouse 
21.09. Berlin, S036 
weitere Termine in Arbeit 

THERAPY? 

04.08. Raversbeuren, Lott 
Herbsttour in Arbeit! 

THE TURBO AC 's 

29.06. Trier, Exhaus-Exil 
30.06. Roitzschjora, Full Force 
03.07. Essen, Anyway (acoustic!) 
05.07. Wiesbaden, Schlachthof 
06.07. Würzburg. Immerhin 
07.07. Kiel, RD Rock Festival 
09.07. Hamburg, Gun Club 
12.07. Konstanz, Kulturladen 1 

14.07. Lindau, Stadtfest 
16.07. München, Feierwerk 
20.07. Schloss Holte, Serengeti s 
27.07. Klingendorf, Force Attack I 
28.07. D-Dorf, Scream Out Loud 
weitere Bands / Konzerte unter: 1 

www. weird-world.de 
info@weird-worJd.de C 

-i ll 


OX-FANZINE 67 














MAXIMALER ENTHUSIASMUS, MINIMALER HYPE 

MISS CHAIN & 

THE BROKEN HEELS 

MISS CHAIN & THE BROKEN HEELS haben es geschafft, sich in einem ausgelutschten und überholten 
Genre Gehör zu verschaffen. Während andere zeitgenössische Powerpop-Bands lediglich mittelpräch¬ 
tige Releases abliefern und es nicht fertig bringen, aus dem Schatten ihrer musikalischen Ahnen zu tre¬ 
ten , konnten sie Fans weltweit für sich gewinnen - mit Integrität, Ehrlichkeit und einem musikalischen 
Traditionsbewusstsein, ohne dabei die revisionistischen Fehler ihrer Genrekollegen zu begehen. Statt- 
dessen bringen die italienischen (Power-)Pop-Beat-Aficionados Altbewährtes auf eine neue (und in die¬ 
sem Sinne zeitgemäße) Ebene, setzen auf D.I.Y.-Ethos und mit dem fulminanten Garage-Pop mit Punk- 
Anstrich ihres 2010er Debütalbums „On A Bittersweet Ride“ heimsten sie mit gutem Grund eine Menge 
Anerkennung ein. Das ist schon eine Weile her, ein Bericht von ihrer US-Tour und wohlwollende Bespre¬ 
chungen sind in dieser Postille vorangegangen und nun ist es höchste Zeit, MISS CHAIN & THE BROKEN 
HEELS erneut in den Fokus zu rücken. 


2007 veröffentlichte Sonic Jett Records aus Pordand in 
Kooperation mit dem italienischen Label Rijapov eine Sin¬ 
gle namens „Common Shell“ der jungen Singer/Song wri- 
terin Astrid Dante. Was ursprünglich als Sideproject ange- 
dacht war, nahm schnell festere Züge an, so dass Astrid 
und Diasaster Silva (Leadgitarre) sowie die Brüder Franz 
und Bruno Barcella (Bass/Drums) unter dem Namen MISS 
CHAIN & THE BROKEN HEELS zusammenblieben. 2008 
folgten zwei weitere Singles, „Lie“ auf Shake Your Ass und 
„Boys & Girls“ auf Dream On, eine ausgedehnte Tour an 
der US-Ostküste (beachte: ohne eigenes Album) und zahl¬ 
reiche Shows in ganz Europa. 2010 erschien dann ihr 
Debüt-Longplayer „On A Bittersweet Ride“ auf Screaming 
Apple, seines Zeichens Brutstätte und Garant für erstklas¬ 
sige Powerpop- und Pop-Punk-Platten mit Sixties-Anlei- 
hen. In den USA wurde das Album dann von Sonic Jett auf 
CD und dem damals noch verhältnismäßig unbekannten 
Label Burger Records auf MC veröffentlicht, so dass MISS 
CHAIN &THE BROKEN HEELS im selben Jahr noch einmal 
den Atlantik überquerten und die Westküste bis hinunter 
ins mexikanische Mexicalo betourten. / 

Die Kritiken ihrer LP sind sich einig: ihr breite Stilmix¬ 
tur sorgt für einen eigenständigen Sound, der sich von 
anderen Bands desselben Spektrums abhebt. „Wir sind 
Rock’n’Roll-wahnsinnig - jeder von uns sammelt Zeug aus 
allen möglichen Ecken und Nischen. So werden wir viel¬ 
seitig beeinflusst: von Folk bis British Invasion, von Proto- 
Punk bis R&B - MARKED MEN, REIGNING SOUND, Tow- 
nes Van Zandt haben uns gleichermaßen geprägt wie die 
BEACH BOYS und NeilYoung“, erklärt Franz die stilisti¬ 
sche Vielfalt der Band. Astrid fügt hinzu, dass sie wohl die 
Jahre des schmutzigen Garage hinter sich hätten, sich aber 
nichtsdestoweniger aus diesen Spielweisen nährten - Sam 
Cooke und Otis Reding seien ihr heutzutage jedoch näher 


als KBD-Punk-Obskuritäten. Sixties-Girlgroups, Bubble¬ 
gum, Sunshine-Pop - und Reviewer reden sich um Kopf 
und Kragen, wenn es darum geht, Referenzen für den 
Sound von MISS CHAIN &THE BROKEN HEELS zu bemü¬ 
hen. Einfach machen sie es ihnen nicht: „ Wir sehen uns 
nicht per se als Powerpop- oder Bubblegum-Band, zu viel¬ 
seitig sind unsere persönlichen Vorlieben, zu ernsthaft bis¬ 
weilen die Texte und“, so übt Franz sich in Bescheidenheit, 
„zu beschränkt unser musikalisches Können. Das klingt 
dann eben, wie es klingt: Sixties-Folk, gepaart mit Punk- 
Spirit und unserem Garage-Background.“ 

Dabei ist es gerade die Einheit zwischen Text und Musik, 
die Klassifizierungen wie „Bubblegum“ im Sinne des gen¬ 
reprägenden Produzentenduos Kasenetz/Jatz verwehrt 
- MISS CHAIN & THE BROKEN HEELS machen vor, dass 
unter der Zuckerglasur ihres (Power-)Pop-Beat-Sounds 
mehr steckt, als vertonte zwischenmenschliche Quere¬ 
len und die ewigen alten Leiern ihrer musikalischen Weg¬ 
bereiter. Zugegeben: „Boys & girls“ greift beispielsweise 
auf solch überholte Thematiken zurück, erzählt jedoch 
„eine klassische Liebesgeschichte mit Fokus auf den Sub¬ 
text, von Erwartungen an junge Mädchen, die sich diesen 
dann angleichen - auf eine ungesunde Art und Weise“, 
wie es Astrid zusammenfasst. Darin, passende Worte zu 
finden, sieht sie die Schwierigkeit; darin, Kontraste zwi¬ 
schen Melodie und textlichen Gehalt zu schaffen, ihren 
Anspruch. Dazu sei es für sie nötig, sich in andere Perspek¬ 
tiven zu versetzen, in Rollen zu schlüpfen und mit tradier¬ 
ten Song-Konzepten zu brechen. 

Seit dem Release ihrer LP sind sie regelmäßig live unter¬ 
wegs, was wohl in Zeiten sinkender Verkaufszahlen und 
musikalischer Übersättigung der potenziellen Fange¬ 
meinde auch der einzig richtige Weg ist, seine Musik an die 


Frau und den Mann zu bringen. „MISS CHAIN &THE BRO¬ 
KEN HEELS ist das Produkt aus dem Maximum an Schweiß 
und Arbeit und einem Minimum an Hype - keine Anzei¬ 
genschaltung, keine Vorschusslorbeeren der Presse. Unter¬ 
wegs zu sein, ist dementsprechend die einzige Möglich¬ 
keit für eine Band, den Kontakt zur Basis bekommen und 
aufrechtzuerhalten.“ Schlechte Momente gebe es dabei zur 
Genüge und so gilt es, daraus das Beste zu ziehen und aus 
dem wachsenden Zusammengehörigkeitsgefühl innerhalb 
der Band Profit zu schlagen. 

„Wir leben in drei unterschiedlichen Städten“, berich¬ 
tet Astrid „so dass wir keinen gemeinsamen Alltag haben, 
nur selten zum Proben kommen. So entstehen die meisten 
unserer Songs aufTour, das Unterwegssein sorgt dafür, dass 
wir uns in unserem jeweiligen Verständnis, wie die Band 
zu klingen habe, so nah wie möglich sind. Einige unse¬ 
rer Songs sind beim Soundcheck entstanden, geteilte Emo¬ 
tionen der vorangegangenen Tour schlagen sich in darin 
nieder.“ 

MISS CHAIN & THE BROKEN HEELS begreifen sich also 
definitiv als Live-Band, was zumeist als ernsthafte Arbeit an 
der Karriere aufgefasst wird. „Wir haben Probleme damit, 
das Wort .ernsthaft' zu benutzen, da es sich mit unserem 
Anspruch, Musik alleine des Spaßes und des Musikma- 
chens wegen zu machen. So haben wir es bisher eigentlich 
vermieden, wirklich bekannt oder im klassischen Sinne 
erfolgreich zu werden. Wir haben alle anderweitige Jobs 
und müssen auch aufpassen, dass die Balance zwischen All¬ 
tag und Bandleben im Gleichgewicht bleiben. Klar träume 
ich von einem arbeitsfreien Leben und davon, aufTour in 
5-Sterne-Hotels zu wohnen und ausschließlich erstklassi¬ 
ges Catering in den Clubs vorzufinden - aber das ist natür¬ 
lich nicht unbedingt Punkrock“, wendet Astrid ein. Franz 
betrachtet das gleichermaßen realistisch: „Mehr als das, 
was wir bisher erreicht haben, können wir wohl kaum rea¬ 
lisieren. Sollten also Möglichkeiten auftauchen, uns vor 
einer größeren Zahl von Leuten zu präsentieren, würden 
wir dies von Fall zu Fall je nach moralischer Wertelage ent¬ 
scheiden. “ 

Also ein ganz klarer Fall von subkultureller Angst vor dem 
Ausverkauf der eigenen Kunst. „Wir nehmen uns nicht 
ernst, aber unsere Musik - in einer angenehmen Weise. 
Wären wir professionelle Musiker und von der Band 
abhängig, würde das unser Selbstverständnis und unsere 
Arbeitsweise so sehr verändern, dass wir sicherlich nicht 
mal mehr unsere Musik für voll nehmen könnten. Wir ver¬ 
suchen also bei allem, was wir machen, unverdorben und 
unabhängig zu bleiben, weswegen man uns wohl immer 
wieder in den kleinen Kellerclubs und auf D.I.Y.-Shows 
und nicht auf großen Festivalbühnen sehen wird.“ 

So sind es weder die Zahl ihrer Facebook-Fans noch die 
Meinungen der großen Musikmagazine und erst recht 
nicht ihre Absatzzahlen, sondern Erlebnisse wie die letzt¬ 
jährige Tour mit Paul Collins, von denen MISS CHAIN & 
THE BROKEN HEELS zehren. „Was könnten wir mehr 
erwarten, als mit unserem großen NERVES-Idol aufTour 
zu gehen?“, fragt Astrid und auch Franz zeigt sich nach¬ 
haltig beeindruckt: „Vor Pauls unerschütterlichem Enthu¬ 
siasmus und seiner konsistent-qualitativen Arbeit können 
wir nur den Hut ziehen. Er ist einer der wenigen Künst¬ 
ler, die am Anfang vor einem sehr professionellen Back¬ 
ground gearbeitet haben, aber jetzt auf Independent-Basis 
sogar noch besser geworden sind. Er war die ganze Zeit 
über hilfsbereit und unterstützte uns, wo er nur konnte. 
Seine Hinweise und sein Input werden sich sicherlich in 
unserer zukünftigen Arbeit niederschlagen.“ 

Das ist es es also, was MISS CHAIN & THE BROKEN HEELS 
ausmacht. Keine lebenserschütternden Weisheiten, kein 
szeneinterner Dünkel, kein Gesülze über die Bedeutung 
der eigenen Kunst - stattdessen die kindliche Freude über 
gemeinsame Bühnenerfahrungen mit ihren einstigen Ido¬ 
len, die Bereitschaft, sich jederzeit und allerorts live zu prä¬ 
sentieren, und ein hoher Anspruch an das bandinterne Mit¬ 
einander. Den nächsten Hype findet man woanders, frag¬ 
lich ist nur, ob dieser auch wie der italienische Pop-Roh¬ 
diamant auf ganzer Linie Sympathiepunkte sammeln kann. 
Über die Zeit hat sich eine Menge Material angesammelt 
und wenn sie planmäßig im Sommer 2012 ihr zweites 
Album aufnehmen, kann man davon ausgehen, dass dies 
wieder etwas wunderbar Extravagantes wird, das in Nikki 
Corvettes und Suzi Quatros Fußstapfen tritt, jedoch einen 
Scheiß auf nostalgische Augenwischerei gibt. Natürlich 
folgt dann auch wieder eine ausgedehnte Serie von Live- 
Performances: Europa, die USA und auch Japan sind die¬ 
ses Mal anvisiert. Und wer sie bisher noch nicht in sei¬ 
nem oder ihrem Aufmerksamkeitsradius hatte, sollte die¬ 
sem Zustand schleimigst Abhilfe schaffen. Zu vielseitig ist 
ihre musikalische Spannbreite, zu schön sind ihre Songs 
und zu unkonventionell ist ihr Zugang zu Popmusik, als 
dass man sich das entgehen lassen sollte. Und die Gelegen¬ 
heit ist günstig: gerade dieser Tage veröffentlichte Screa¬ 
ming Apple die Zweitpressung ihres Albums und es gilt 
sich ranzuhalten, denn - so raunen es sich die Leute auf 
der Straße zu - den ersten verkauften Platten ist zusätzlich 
die längst vergriffene „Boys & Girls“-7“ beigelegt. 

Matti Bildt myspace.com/misschainandthebrokenheels 
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WIR KOMMEN ALLE IN DIE HÖLLE! 

BLACK MAGIC SIX 

Auf dem Cover des neuen Albums „Brutal Blues“ von BLACK MAGIC SIX 
sind die Gesichter zweier äußerst grimmig dreinschauender Menschen 
abgebildet. Diese beiden Menschen sitzen mir jetzt real und gut gelaunt im 
Kölner Sonic Ballroom gegenüber: Lew Siffer, Drummer beziehungswei¬ 
se Percussionist, und J-Tan an Mikrofon und Gitarre. Die finnische Zwei- 
Mann-Band aus Helsinki lieferte gerade ihr insgesamt drittes Werk ab, das 
vom Label mit folgendem Satz beschrieben wird: „It’s Garage Punk, but 
not as we know it“. Wie es alles anfing mit BMS und warum Lew so aussieht, 
als käme er gerade aus dem Knast, habe ich in einem interessanten Ge¬ 
spräch mit den beiden erfahren. 

Erzählt mir doch mal was über die Anfänge von BLACK MAGIC SIX. 

J-Tan: Da gibt es gar nicht so viel zu erzählen. Bevor wir BMS 2006 gründeten, haben wir 
in einer ganzen Menge anderer Bands gespielt. Begonnen haben wir mit BMS zu sechst, 
daher auch der Name. Doch die anderen waren faul und unzuverlässig, und so sind dann 
nur noch wir beide übrig geblieben. 

Lew: Und als die anderen dann irgendwann gehört haben, dass wir auf unsere erste 
Deutschlandtour gehen, kamen die alle wieder angekrochen und haben gefragt, wann wir 
losfahren. Wir haben denen dann geantwortet: „Verpisst euch. Ihr seid nicht mehr in der 
Band!“ Hahaha! 

Eure Musik könnte man als Demonical-Garage-Punk bezeichnen. Was sagt ihr dazu? 
J-Tan: Das ist wirklich eine coole Beschreibung. Das würden wir sofort unterschreiben. 


Lew: Wir mögen Metal und Rock’n’Roll und versuchen, das auf unsere Art rüberzubrin¬ 
gen. 

Was hat sich bei eurem aktuellen Album „Brutal Blues“ im Vergleich zu den vorheri¬ 
gen getan? 

J-Tan: Wir haben mehr Geld in die Produktion gesteckt, und ich denke, dass sich das auch 
bemerkbar macht. Außerdem spielen wir besser als früher, haben viel mehr Erfahrung. Die 
Aufnahmen haben insgesamt etwa zehn Tage gedauert inklusive Nachbearbeitung. Viel län¬ 
ger als früher. 

Lew: Wir machen immer das, was wir können. Und heute können wir einfach mehr als 
früher. 

Wie wichtig sind für euch die Texte eurer Musik? Eher spaßorientiert oder wollt ihr 
auch eine Botschaft transportieren? Stichwort: „I hate people“. 

J-Tan: Unsere Texte sind eher spaßorientiert, haben aber durchaus auch ernstere bezie¬ 
hungsweise reale Hintergründe. „I hate people“ drückt schon unsere Einstellung der 
Menschheit gegenüber aus. 

Lew: Und den Menschen im Allgemeinen halten wir einfach für schlecht. Die meisten, 
mich eingeschlossen, sind einfach üble Motherfucker. Und wir kommen alle in die Hölle. 
Und wie schon Charles Bukowski mal gesagt hat: „Die Hölle ist der Ort, an dem jeden 
Morgen um sechs Uhr der Wecker klingelt“. Und jeder Tag ist ein Montag, hahaha. 

J-Tan: Genau. In Finnland hatten wir vor einiger Zeit einen Verrückten, der mit einer 
Schrotflinte alle Biber abgeknallt hat. Der kam aus unserer Nachbarschaft und hatte 
bezeichnenderweise die Hausnummer 666. Hier, ich zeige dir ein Foto von dem Haus ... 
Mittlerweile ist er in der Psychiatrie. Davon handelt unser Song „Beaver killer“. 

Was bedeuten euch Tätowierungen? 

J-Tan: Ich habe keine einzige. Aber Lew hier ist unser Tattoo-Guy. 

Lew: Ich weiß, ich sehe aus, als hätte ich im Gefängnis gesessen, habe ich aber nicht. Ich 
liebe Tattoos. Hier zum Beispiel habe ich einige Voodoo-Tattoos, die von großer Bedeu¬ 
tung sind. Nur weiß ich leider nicht, von welcher. Hauptsache, es sieht cool aus. Eines 
Tages kamen wir von einer Show zurück und hatten eine Menge getrunken. Da habe ich 
zum Fahrer gesagt: „Ich will ein Tattoo, das garantiert kein anderer hat“. Er sagte dann: 
„Okay. Nimm ,1 love Manson'.“ Ein paar Tage später habe ich es mir dann auf den linken 
Arm stechen lassen. Wenn du mich fragst, ob meine Tätowierungen für mich einer tiefere 
Bedeutung haben, dann würde ich sagen: „No. I just want to look like a bad ass!“ Hahaha. 
J-Tan: Tätowierungen sind doch vor allem eine Image-Frage. Da fällt mir eine Geschichte 
ein, die mir ein Freund erzählt hat, der ein wirklich guter Tätowierer ist. Er bekam einen 
Telefonanruf von einer bekannten Plattenfirma: „Wir haben hier eine neue Rockband, die 
sehen aber nicht danach aus. Können Sie denen ein paar Tattoos verpassen?“ - „Was denn 
für Tattoos?“ - „Ja, Tattoos eben. Für eine Rockband. Die haben noch keine, brauchen aber 
dringend welche.“ So ging das dann weiter und irgendwann hat er den Anrufer dann abge¬ 
würgt. Das zeigt aber, was ich mit Image meine. 

Ihr seid bei Big Money Recordings ... 

J-Tan: Das ist unser eigenes Label, das wir gegründet haben, weil wir vorher überhaupt 
nicht zufrieden waren. Jetzt können wir alles selbst entscheiden. Und seitdem ist vieles 
besser geworden. Wir haben eine Kooperation mit Svart Records, einem coolen finnischen 
Label, für das ich auch noch arbeite, sowie mit Cargo Records, die unser europäischer Ver¬ 
trieb sind. Aber die Verkäufe halten sich dennoch in Grenzen. 

Philip Jonke myspace.com/blackmagicsix 
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26.05.201 2 Ita / Lana / Openair Gaul 
Ol .00.201 2 Swe / Metalbar Tivoli, Helsingborg 
02.06.201 2 Den / Moshba11 Madness, Fredericia 
1 6.06.201 2 Swe / Kramfors Stadsfest 

27.07.201 2 D / Klingendorf / Force Attack Festival 
28.02.201 2 D / Hörstels / Castellans Festival 
30.07.201 2 D / Hamburg / Hafenklang 
Ol .08.201 2 D / Chemnitz / Suhway to Reter 
03.08.2012 D / Düsseldorf/Tube 

0-4.08.201 2 D / Bammersdorf -Eggolsheim / Schloss 
Jägersburg (Shamrock Castle Festival) w/ Fiddlers Greer 
05.08.201 2 D / Stuttgart / UD Festival 
06.08.201 2 CH / Zürich / Eldrorado acoustic gig 
08.08.201 2 D / Konstanz / Contrast TBC 
10.08.201 2 D / Villmar / Teils Beils Festival 
1 1 .08.201 2 D / Olbernhau / Wirst & Durst Festival 
1 7.08.201 2 Fin / Dino's Bar, Mariehamn, Aland 
18.08.201 2 Fin / Dino's Bar, Marieham n, Äj 
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DUBPUNK: WO LIBERTÄRE IDEEN MIT DER REVOLUTIONÄREN 
PUNK- UND REGGAE-PHILOSOPHIE ZUSAMMENTREFFEN 

SKAPACKVOL. 9 

INNER TERRESTRIALS, SUICIDE BID, 
AUTONOMADS,BLACK STÄR DUB COLLECTIVE 

Immer wieder komme ich auf die Bands zurück, die mich ursprünglich für Punkrock Reggae, Ska 
und 2Tone begeisterten: allen voran natürlich THE CLASH, THE RUTS, THE SPECIALS und etwas 
später RADICAL DANCE FACTION, AOS3, aus denen dann PROPAGANDA AND INFORMATION 
NETWORK(P.A.I.N.) wurden, oder CULTURE SHOCK, STRIKNIEN D.C., SCUM OF TOYTOWN, um 
nur einige wenige wichtige Bands dieses Genres zu nennen. Noch im ner gibt es einige Bands fern¬ 
ab der poppig-eingängigen und zeitweise kommerziell erfolgreicheren Skapunk-Variante, die vor 
allem in den Neunzigern und zum Großteil von amerikanischen Bands gespielt wurde. Die subtil-ag¬ 
gressive Mischung aus Reggae und Dub, gepaart mit (Anarcho-)Punk mit seinem typisch englischen 
Charakter hat es mir besonders angetan, so dass ich euch in diesem Beitrag vier Bands aus London 
und Manchester vorstellen möchte. Neben ihren musikalischen Eckdaten möchte ich vor allem ihre 
Philosophie und ihr politisches Engagement hinterfragen, schließlich steckt bei solchen Bands in 
der Regel ein weitaus größerer ethischer Ansatz dahinter, als die Musik auf den ersten Blick verrät. 


Starten wir mit der ältesten und wahrscheinlich bekann¬ 
testen Truppe: INNER TERRESTRIALS, gegründet im Feb¬ 
ruar 1994 im Süden Londons von Sänger und Gitarrist Jay 
sowie Bassist, Sampledesigner und Sänger Fran. Jay erin¬ 
nert sich noch begeistert an die Zeit, in der alles anfing: 
„Zwei Jahre lang kämpften wir gegen die Criminal Jus- 
tice Bill [ein 1994 vorgeschlagener Gesetzentwurf, in dem 
neben Themen wie Kinderpornografie, obszönen Anru¬ 
fen und Homosexualität auch striktere Regelungen und 
das Verbieten repetitiver Musik, beispielsweise auf Raves, 
behandelt wurde]. Damals war dieser unglaublich kraft¬ 
volle Gemeinschaftsgedanke, die Idee von Freiheit und 
Anarchie in der Untergrundszene allgegenwärtig. Und 
das alles kurz nach der Regierung Thatchers und den „Poll 
Tax“-Auseinandersetzungen. Soundsystems schossen wie 
Pilze aus dem Boden und anarchistische Bewegungen und 
Umweltaktionen waren so aktiv wie nie zuvor. Der Protest 
auf der Straße war nie mehr so präsent wie damals. Jeden 
Tag gab es irgendwo Aktionen und Demonstrationen oder 
wurde irgendwo ein Haus besetzt. Außerhalb Londons gab 
es zahlreiche illegale Festivals.“ 

Soviel zu den Anfangstagen von INNER TERRESTRIALS, 
die in dieser Zeit auch mit einigen Besetzungswechseln 
zu kämpfen hatten. Seit 1996 ist Paco fest am Schlagzeug 
dabei, der vorher bei CONFLICT trommelte. Gerade haben 
INNER TERRESTRIALS mit „Tales Of Terror“ auf Maloka ihr 
drittes Album veröffentlicht, hierzu Jay: „In unserem tiefs¬ 
ten Innern regt sich immer noch Widerstand gegen jeg¬ 
liche Art von Unterdrückung und wir rebellieren gegen 
Dogmen. Unsere aktuelle Platte befasst sich unter ande¬ 
rem mit dem Klima der Angst, das von Regierungen und 
Medien geschaffen wird, dem Waffenhandel, dem Geschäft 
mit dem Krieg, Religion, Nationalismus sowie negativen 
Aspekten von Rauschgift wie etwa Ketamin oder Crack. 
Aber auch unsere Beziehung zur Natur und Umwelt wird 
hinterfragt und offengelegt, dass es eine Chance gibt, 
Dinge zum Besseren zu wenden, wenn wir kreativ und 
positiv im Handeln bleiben und uns nicht verbiegen las¬ 
sen. Praktisch bedeutet das, uns Dinge ganz bewusst zu 
machen. So bestehen wir darauf, dass unsere Produkte fair 


und bio produziert werden. Immer funktioniert das lei¬ 
der nicht. Außerdem zählt bei uns in erster Linie noch das 
Wort, so dass wir in den meisten Fällen auf schriftliche Ver¬ 
träge verzichten. Von den Majors halten wir nichts.“ 

Im künstlerischen Sinne jedoch haben Worte für Jay eine 
ganz andere Bedeutung. „Sind nicht Texte, Gedichte und 
so weiter Ideen, Gefühle, Konzepte, gesammelte Energie in 
Worte gefasst, die jeden Hörer auf ganz individuelle Weise 
packen und und bewegen können und auch sollen? Nur 
weil ich auf der Straße, in illegal besetzten Häusern und 
Camps gelebt und mich für was auch immer eingesetzt 
habe, wäre meine Aussage darüber nicht genauso wich¬ 
tig, wenn ich stattdessen in einer Wohnung gelebt und 
mir meine Gedanken in Form von Texten als interessier¬ 
ter Beobachter der Welt gemacht hätte? Für mich hätten sie 
dennoch Bedeutung!“ 

Bands der ersten Stunde wie THE CLASH schrieben in ihren 
Texten sehr kritisch über tagesaktuelle Themen, waren aber 
dennoch viel zu sehr mit dem Musikgeschäft, der Mode 
und dem Hype beschäftigt. D.I.Y.-Bands wie CRASS, SUB- 
HUMANS oder ANTI-SYSTEM bezogen sich damals schon 
auf andere, weniger populäre Themen wie Nachhaltig¬ 
keit, Tierschutz oder Vegetarismus, was in der autonomen, 
anarchistischen oder libertären Bewegung schon immer 
bewusst versucht wurde umzusetzen. Jay sieht in diesen 
Entwicklungen auch die einzige Möglichkeit einer dauer¬ 
haften Veränderung. 

Er gibt hierzu noch die eine oder andere Anregung: „Ganz 
wichtig erscheint mir der richtige Umgang mit Autorität 
im Allgemeinen. Teile ihnen nie deinen Namen mit, wenn 
sie diesen von dir einfordern. Lerne von der Natur, wel¬ 
che Pflanzen du essen und was davon du medizinisch für 
Mensch und/oder Tier verwenden kannst. Lebe deine Kre¬ 
ativität, mache deine eigenen Erfahrungen, probiere aus, 
lasse dir dabei helfen und hilf anderen, zeige dich solida¬ 
risch mit anderen Menschen und kämpfe für deren Rechte. 
Bewahre dir eine gewisse Skepsis großen Organisationen 
gegenüber. Viele von ihnen maskieren sich als Anarchis¬ 
ten oder Anti-Globalisierungs-Gruppen, haben aber selbst 
ihre ganz eigenen festen Strukturen. Wenn dir jemand über 


den Weg läuft und dir erzählen will, er habe die Antwor¬ 
ten auf alle deine Fragen, dir diese aber nicht in einfachs¬ 
ter und transparenter Form geben kann, dann ist das wahr¬ 
scheinlich nur ein großer Scheißhaufen, der dich auch nur 
kontrollieren will. Bleibe einfach du selbst, widerstehe Ras¬ 
sismus, Sexismus, Kapitalismus und jeglicher Unterdrü¬ 
ckung.“ 

Zum Abschluss sei noch darauf hingewiesen, dass INNER 
TERRESTRIALS im Juni und Juli auf Europatournee sind 
und auch auf diversen Festivals zu sehen sein werden. 

innerterrestrials.co.uk 

Kommen wir nun zu SUICIDE BID, über deren drittes, 
bereits fertiggestelltes Album wir uns wahrscheinlich noch 
in diesem Jahr freuen dürfen, und vielleicht auch auf das 
eine oder andere seltene Konzert hierzulande. SUICIDE BID 
ist nämlich keine Band im herkömmlichen Sinne, es ist 
eine Art Kollektiv. Hier sind nämlich neben Jay von INNER 
TERRESTRIALS einige (ehemalige) Mitglieder der Bands 
FILAMENTS, SONIC BOOM SIX, KING BLUES, P.A.I.N., 
EX-CATHEDRA, THE SKINTS, THE BIG und KING PRAWN 
beteiligt (ohne Anspruch auf Vollständigkeit der weniger 
bekannten oder bereits nicht mehr existierenden Bands). 
Jonathan Fawkes, Sänger und Gitarrist des musikalischen 
Zirkels SUICIDE BID, der seit Anfang 2005 aus mittlerweile 
mehr als 20 Leuten in wechselnder Besetzung besteht und 
zwischen London und Manchester und darüber hinaus 
„arbeitet“, mailte mir seine Ansichten, wie und wo er sich 
selbst mit SUICIDE BID sieht. 

„Wir sind ein Haufen zusammengewürfelter Freunde, 
die sich durch die Aktivitäten der anderen Bands kennen 
gelernt haben und deren Basis Punkrock ist. Offensichtlich 
haben Punk und Reggae eine ganz ähnliche Geschichte, 
so dass es in den letzten Jahrzehnten immer wieder Bands 
gab, die sich beiden Musikrichtungen widmeten. Fakt ist 
doch, dass beide Genres als ,rebel music* betrachtet wer¬ 
den. Punkrock ist Musik, die für jeden Platz bietet, und 
Reggae besitzt das gewisse Etwas, den Außenseiter ein biss¬ 
chen mehr aus diesem Abseits zu bekommen, deshalb 
ergänzen sich beide Stile so gut und gehört hier politisches 
Bewusstsein zum Selbstverständnis. Aber grundlegend geht 
es bei SUICIDE BID um den gemeinsamen Kampf um sozi¬ 
ale Gerechtigkeit - und natürlich ums Feiern. Wir wollen 
Menschen zusammenbringen, die gemeinsam etwas erle¬ 
ben und Gemeinschaft leben wollen. Das sind auch die 
Schwerpunkte in unseren Texten, die ganz persönliche 
Situationen darstellen: wo stehe ich in Zeiten der Rezes¬ 
sion und all den anderen Veränderungen, in denen jeder 
mit sich selbst beschäftigt ist und das Beste aus der Situ¬ 
ation zu machen versucht. Musik kann Menschen begeis¬ 
tern, was auch ein kleiner Beitrag zur Veränderung sein 
kann. Und jeder kann selbst Entscheidungen treffen, die 
sich im Umgang mit Mitmenschen und der Umwelt posi¬ 
tiv auswirken.“ 

Mir war klar, dass ich mit meiner Frage nach ethischer 
Eigenverantwortung ein heißes Eisen aufgegriffen habe. 
Jonathans Aussagen sind jedoch nachvollziehbar, haben wir 
doch alle die freie Wahl. Und so utopisch manche Forde¬ 
rungen aus autonomen und libertären Kreisen auch sein 
mögen, der Gedanke führt bereits zu einer Veränderung 
und einem anderen Umgang mit der hinterfragten Thema¬ 
tik. myspace.com/suicidebid 

Das sind erste Schritte, die eine noch relativ junge Dub- 
Punk-Ska-Band namens AUTONOMADS aus Manchester 
ein Stück weit verinnerlicht haben und praktizieren. 2007 
gegründet, halten sie an ihren autonomen und libertären 
Ideen fest. Ihre Devise lautet:„It’s not what you do, it’s the 
way that you do it!“ Musik versteht die Band als emotiona¬ 
les und künstlerisches Transportmittel dessen, was jemand 
zu sagen hat. Mehr noch als die in der Einleitung genann¬ 
ten Bands wurden sie von der D.I.Y.-Mentalität von CRASS 
und gegenwärtig von der derzeit wohl politisch glaub¬ 
würdigsten Gruppe PROPAGANDHI beeinflusst. Ihr Enga¬ 
gement gilt der eigenen Szene, diese zu vernetzen, sich 
untereinander zu helfen und sich nicht dem allgegenwär¬ 
tig umworbenen Mainstream zu unterwerfen in ihrer Ein¬ 
stellung, ihren Aktivitäten, Gedanken und dem Lebensstil 
im Geist von A.C.A.B., Anarchie, gegenseitiger Hilfe und 
Solidarität. Auch ihre Texte beschäftigen sich mit der ent¬ 
sprechenden Thematik. Ganz aktuell geht es der Band um 
die neue Kriminalisierung von Hausbesetzungen in Groß¬ 
britannien. 

Hierzu ließen mir die Bandmitglieder folgendes State¬ 
ment zukommen: „Die derzeitige Regierung im Verei¬ 
nigten Königreich hatte eine öffendiche Umfrage in Auf- 
trag gegeben, ob Hausbesetzungen zukünftig als ungesetz¬ 
lich und kriminelle Handlung eingeordnet werden sollen. 
Trotz der 95% der Befragten, die sich gegen diesen Gesetz¬ 
entwurf ausgesprochen hatten, darunter Juristen, Regie¬ 
rungsabgeordnete und auch Hausbesitzer, hat die Regie¬ 
rung das Gesetz durchgeboxt. Seit Mai 2012 ist das Beset¬ 
zen von Häusern also illegal und somit kriminell - mehr 
Infos siehe squashcampaign.org. Dessen nicht genug, gibt 
es Wöhngeldkürzungen und es werden weitere Überlegun¬ 
gen angestellt, das Wohngeld allen unter 25 Jahren gene¬ 
rell zu streichen. Gleichzeitig führt man Studiengebühren 
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ein, schließt Gemeindezentren und es gibt es immer mehr 
private Gefängnisse und private Sicherheitsdienste. Des¬ 
halb sind wir gegen diesen Staat und die Logik des Kapi¬ 
tals. Unsere Antwort darauf ist, weiterhin Häuser zu beset¬ 
zen, sich soweit möglich autark zu versorgen und den 
Menschen zur konventionellen, kapitalistischen, gewalttä¬ 
tigen und ungerechten Lebensweise eine Alternative auf¬ 
zuzeigen, um die Zerstörung unserer Art zu leben, unserer 
Ideen und der Erde aufzuhalten.“ 

Was hier angesprochen wird, ist letztendlich die Forde¬ 
rung nach einer anarchistischen Lebensweise und das Den¬ 
ken, Entscheiden und Handeln in überschaubaren Gemein¬ 
schaften. Wichtig sind der Band in diesem Zusammenhang 
autonome Projekte fernab staadicher Kontrolle. Mit pseu- 
dofreiheitlichen Räumen, so die Meinung der Mitglieder 
der AUTONOMADS, die von staatlicher Seite „genehmigt 
und geduldet“ werden, würde sich der Staat nur profilie¬ 
ren wollen. 

„Vorrangiges Ziel ist es, unser eigenes Leben anders zu 
organisieren. Aus diesem Grund leben wir auch alle vegan, 
da wir die Ausbeutung nichtmenschlicher Tiere als Teil 
des Systems sehen. So neigen wir immer mehr dazu, auch 
aus Kostengründen regionale und saisonale Lebensmittel 
zu verarbeiten, da Bioläden oftmals sehr teuer sind und 
teilweise den sogenannten .ethischen Firmen' folgen, die 
letztendlich auch nur kapitalistisch und zum Teil elitär und 
versnobt sind.“ 



Alle Mitglieder sind, wenn sie nicht mit der Band touren, 
in diversen nicht-staatlichen Einrichtungen in Manches¬ 
ter aktiv. Nach ihrem Debütalbum „No Mans Land“ ist seit 
wenigen Wochen nun das Split-Album mit dem ebenfalls 
aus Manchester stammenden BLACK STAR DUB COLLEC- 
TIVE erhältlich. Sowohl die Platte als auch die Band will ich 
euch ans Herz legen, womit wir nun bei der letzten Band 
in dieser Ska Pack-Ausgabe angekommen sind. 

autonomads.co.uk 

An den Aufnahmen von BLACK STAR DUB COLLECTIVE 

zum eben genannten Split-Album arbeiteten insgesamt 
zehn Musiker, darunter Keyboarder Johno, der einige Jahre 
bei Pop-Reggae-Legende UB40 in die Tasten haute. 

Das Kollektiv ist unter all den vorgestellten Bands dieje¬ 
nige Gruppe, die Dub und Reggae definitiv den Vortritt 
vor anderen Stilrichtungen lässt, so dass sie sich eher der 
musikalischen Tradition der Dub- und Reggae-Künstler der 
Siebziger Jahre verpflichtet, aber dennoch im politischen 
Sinne der anarchistischen Punk-Szene zugehörig fühlt. 

Da die Mitglieder sehr eng verbunden mit den AUTONO- 
MADS sind, ist es nicht verwunderlich, dass sie sich mit 
ähnlichen Belangen auseinandersetzen. Was jedoch das 
persönliche Engagement betrifft, fügt Gitarrist Matt hinzu, 
der auch Labelbetreiber von Pumpkin Records ist: 

„Ich glaube, Kommunikation und Bildung sind Faktoren 
für richtungsweisende Veränderungen. Weil wir uns mit¬ 



teilen können, hoffen wir, dass wir mit unserer Musik und 
unserer Meinung Menschen erreichen, die ähnlich denken 
und fühlen. Selbst wenn dem nicht so ist, hoffe ich, dass 
wir die Gelegenheit bekommen, unsere Erfahrungen zu 
teilen und voneinander zu lernen. 

Der Kapitahsmus hat in der Zeit der Krise durch die sozia¬ 
len Unruhen in Griechenland, Spanien oder England sicht¬ 
bare Risse bekommen. Was sich über Jahrzehnte unterhalb 
der Oberfläche zusammengebraut hat, wird jetzt sichtbar. 
Kapitahsmus ist ein von Natur aus instabiles Konstrukt und 
wie wir mittlerweile alle wissen, ist der Reichtum nicht 
gleichmäßig verteilt, werden wir nicht alle satt und gleich 
behandelt und dürfen uns nicht gleichermaßen glücklich 
und sicher fühlen. Wie wir jetzt lernen, verlangt der Kapi¬ 
talismus vielen Menschen alles ab, damit einige im Über¬ 
fluss leben können. Folglich sind wir gefordert, Alternati¬ 
ven für eine neue Welt zu erarbeiten, da wir sonst für alle 
Fehler früher oder später bestraft werden. 

Und sollten wir uns bei den Regierungen kein Gehör ver¬ 
schaffen können, müssen wir mit unseren Ideen auf die 
Straße und die Gedanken in unsere Gemeinschaften brin¬ 
gen. Wir leben in revolutionären Zeiten!“, oder um mit 
einem Titel von Willie Williams aus dem Jahr 1978, der 
auch kurze Zeit später von THE CLASH gecovert wurde, zu 
schließen: „Armagidion time“. 

Simon Brunner blackstardubcollective.co.uk 
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NEUES AUS DER HOBBYTHEK 

MONTREAL 

Mit „Malen nach Zahlen“ kommt das vierte Kapitel der Geschichte von und um MONTREAL in die 
Läden, und doch hat man das Gefühl, dass es gestern war, als man das erste Mal „Solang die Fahne 
weht“ gehört hat. Das mag daran liegen, dass MONTREAL irgendwie immer präsent sind, sei es auf 
Tour oder mit einem neuen, vor Blödsinn strotzendem Video. Es ist schwer zu sagen, ob sich in den 
Jahren etwas Entscheidendes bei der Band verändert hat, denn das Wesentliche und das, wofür so 
mancher sie gern hat, scheint geblieben zu sein: die charmante Ausstrahlung von drei Typen, die es 
noch nie gekümmert hat, ob das was sie machen, sie zu Ikonen einer Szene macht, in die sie noch nie 
so richtig reingepasst haben. 


Ihr bringt „Malen nach Zahlen“ erstmalig auf eurem 
eigenen Label Amigo Records raus. Wie kam es dazu? 
Hirsch: Wir haben uns im Sommer von Hamburg Records 
getrennt und standen demnach ohne Label da. Wir haben 
auch mit anderen Labels gesprochen, aber da war niemand 
dabei, in den wir uns sofort verliebt haben. Von Anfang an 
war der Plan aber sowieso, das selbst zu machen. Wenn was 
dabei gewesen wäre, wo es super gepasst hätte, dann wäre 
das der Plan B gewesen. Jetzt macht es sehr viel Spaß, alles 
komplett selbst zu machen. Das ist ein spannender Prozess, 
auch wenn man schon drei Alben draußen hat. Die Arbeit 
bleibt im Rahmen, es ist aber schon auch anstrengend, 
weil man sich ja mit Sachen befassen muss, die man vor¬ 
her gar nicht auf dem Schirm hatte. Man muss schon auf¬ 
passen, dass die Band selbst nicht ins Hintertreffen gerät. 
Aber wir spielen ja nur freitags und samstags Konzerte und 
von daher bleibt uns die ganz normale Arbeitswoche für 
diese Dinge. 

Auf der neuen Platte werden einige alltägliche Themen 
behandelt, wie Putzen oder Stress mit dem Vermieter. 
Was ist am Alltag so faszinierend, dass man darüber ein 
Lied schreibt? 

Hirsch: Der Alltag ist eigentlich das Spannendste. Wenn 
man Themen besingt wie Weltraumreisen, dann gibt es 
wohl nicht so viele Menschen, die das nachvollziehen kön¬ 
nen und sich sagen: „Hey, genau so geht es mir auch auf 
Weltraumreisen.“ Meiner Auffassung nach ist -es interes¬ 
santer, über Themen zu singen, die alle angehen. Wir ver¬ 
suchen, Situationen aus dem Alltag zu beschreiben, die 
sonst noch niemand behandelt hat. Über Liebesbeziehun¬ 
gen wurde schon in allen Facetten geschrieben und für uns 
ist das Liebeslied eher zweite Wahl. Es gibt genug Liebes¬ 
lieder. 

Wenn man etwas über MONTREAL liest, dann wird 
häufig davon gesprochen, wie viel Spaß die Band macht. 
Hat das für euch auch oberste Priorität? 

Hirsch: Wenn man sagt, dass der Spaß an erster Stelle steht, 
klingt das so nach DIE ATZEN. Schwierig ... Warum sollte 
ich Musik machen, die ich nicht mag und auf die ich keine 


Lust hab? Das wäre Quatsch. Wenn man zehn Konzerte 
spielt und bei keinem Bock darauf hatte, dann braucht man 
das nicht zu tun, und wir machen das ja nicht wegen des 
Geldes. Insofern ist der Spaß schon die Hauptsache. Und 
natürlich sollen die Leute, die uns hören, auch Spaß dabei 
haben. Es gibt ja viele Bands, die so eine Endzeitstimmung 
verbreiten, und es ist ja schön, wenn jemand das mag, aber 
meins ist es nicht. 

Ihr ward schon auf Headliner-Tour in Russland. Wie 
kam es dazu? 

Hirsch: Wir waren mal als Support da und haben Freund¬ 
schaften geschlossen. Über die wurden wir noch mal ein¬ 
geladen. Das waren sehr interessante Konzerte und die 
haben viel Spaß gemacht. Die Städte in Deutschland hat 
man nach acht Jahren alle schon gesehen, auch wenn es 
trotzdem immer etwas anderes ist. Im Ausland zu spielen, 
ist für uns trotzdem noch viel spannender. Das ist wie auf 
Klassenfahrt. Man tauscht sich dabei auch aus. Gestern hat¬ 
ten wir eine Band aus Frankreich als Vorgruppe und dem¬ 
nächst Supporten wir die auf ihrer Tour in Frankreich. 
Daran verdienen wir natürlich überhaupt kein Geld, aber 
es macht Spaß. 

Eure neue Platte heißt „Malen nach Zahlen“. Ist das ein 
Hinweis auf einkehrende Routine bei MONTREAL? 
Hirsch: Die Idee zum Titel kam auf, weil wir unbedingt 
ein Cover haben wollten, auf dem ein noch nicht ausge¬ 
maltes Bild ist. Das ist so schön unplakativ und auch noch 
nicht da gewesen. Die letzte Platte wollten wir auch schon 
so machen, das fand das Label aber nicht so toll. Damals 
haben wir den Joker gezogen und das Album „Montreal“ 
genannt und als wir dieses Mal nach einem Titel such¬ 
ten, haben wir das nachgeholt. „Malen nach Zahlen“ passt 
natürlich auch auf das Genre Punkrock und die Rockmusik 
im Allgemeinen, das Rad wird da nicht mehr neu erfun¬ 
den. Muss es ja auch nicht. Ich finde es gut, wenn man aus 
bekannten Tönen immer noch was Schönes zaubern kann. 
Irgendwie ist alles „Malen nach Zahlen“, weil du die grobe 
Vorgabe hast, weil du weißt, welche Akkorde zusammen 
gut klingen zum Beispiel. 

Bei euch als Band spürt man aber noch keine Routine. 


Hirsch: Man kann Routine ja auch positiv auslegen, als 
Professionalität. Die kann ich aber in unserem Haufen 
nicht erkennen und das ist auch schön. Natürlich bringen 
wir alle zwei Jahre eine Platte raus und gehen damit auf 
Tour, aber es ist nicht so, dass wir denken: Nee, jetzt nicht 
schon wieder Festivalsommer ...Wir freuen uns darauf und 
wenn man schließlich oft genug im Matsch gestanden hat, 
freut man sich auch wieder auf Club-Konzerte, und nach 
einem kalten Winter freut man sich wieder auf die Festi¬ 
vals. Jedoch 2007 hatten wir zum Beispiel unheimlich viele 
Konzerte und das hat schon ein wenig auf die Grundstim¬ 
mung gedrückt. Da mussten wir anfangen, so ein bisschen 
gründlicher zu sondieren, was Sinn und Spaß macht und 
was nicht. Es bringt sonst weder uns noch dem Veranstalter 
noch dem Publikum etwas. Wir spielen aber immer noch 
40 oder 50 Konzerte im Jahr. Es gibt auch Bands, die daran, 
zu viel zu spielen, kaputt gegangen sind. 

Eure Videos sind immer recht lustig anzuschauen. Wie 
viel bestimmt ihr da mit? 

Hirsch: Ab jetzt bestimmen wir das komplett. Das Video zu 
„Neues aus der Hobbythek“ ist genauso, wie wir das haben 
wollten. Wir haben uns ein befreundetes Kamerateam ran¬ 
geholt und in zweieinhalb Tagen alles gedreht. Wenn du 
so was professionell aufziehst, kannst du das nicht bezah¬ 
len. Wir brauchten jemanden, der Lust darauf hat und das 
günstiger macht. Das Video ist jedenfalls 100% MONT¬ 
REAL. Vorher war das nicht unbedingt so. Wir haben zwar 
mitgesprochen, aber im Zweifelsfall entscheidet derjenige, 
der es auch bezahlt, das war in diesen Fällen die Platten¬ 
firma und jetzt sind wir das. 

Wenn man die neue Platte hört, gibt es musikalisch 
schon Unterschiede, vor allem wenn man sie mit „Alles 
auf schwarz“ vergleicht. 

Hirsch: Ja, dazwischen ist auch etwas Zeit vergangen. 
„Alles auf schwarz“ klingt deutlich rauher, vor allem auch 
wegen der technischen Unfertigkeiten. Wir können uns 
aber nicht hinsetzen und einfach mal ein Radio-Lied sch¬ 
reiben. Selbst wenn wir wollten. Ich finde auch, dass die 
Lieder, die man ans Radio gibt, nicht so weit entfernt von 
dem sein dürfen, wie die restliche Platte klingt. Generell 
rumpelt es etwas weniger als früher, obwohl uns gar kein 
Majorlabel im Nacken sitzt. Das ist einfach der Sound, den 
wir zusammen mit dem Produzenten gut fanden. Wir neh¬ 
men jetzt nicht die Platte einer anderen Band mit ins Studio 
und sorgen dafür, dass unsere Platte auch so klingt. 

Was war euer bisher schönstes Konzert oder euer Lieb¬ 
lingsort? 

Hirsch: Es gibt Städte, die wir besonders gern mögen, 
Hannover, Köln, Magdeburg ... Es sind im Wesentlichen tat¬ 
sächlich die Städte, in denen wir mit der BLOODHOUND 
GANG gespielt haben. Zu der Zeit waren die recht groß und 
haben in großen Hallen gespielt. Ein sehr schönes Kon¬ 
zert für uns war auch die Rheinkultur 2009. Es ist wirklich 
eine Tragödie, dass es das Festival nicht mehr gibt. Gene¬ 
rell macht es in den genannten Städten immer viel Spaß. 
Es ist schön, bekannte Gesichter nach einem Jahr oder so 
wiederzusehen und zu gucken, wem jetzt ein Schnurrbart 
wächst oder wer eine Freundin gefunden hat. Man guckt, 
welche Leute dageblieben oder auch nicht mehr da sind. 
Da stellt man auch mal fest, dass jemand unentschuldigt 
fehlt. Festivals hängen von mehr Umständen ab, zum Bei¬ 
spiel vom Wetter, und bei Clubkonzerten weißt du eher, 
was passiert. 

In dem Song „Das falsche Pferd“ klingt ein etwas erns¬ 
terer Tonfall an. 

Hirsch: Es geht um einen Typen, der nicht mit seinen Kum¬ 
pels auf die Party geht, weil er ein Date hat. Diese Entschei¬ 
dung kennt man einfach. Man sollte immer dazu stehen, 
wie man sich entschieden hat, und auch dabei sein und 
nicht die ganze Zeit darüber nachdenken, dass die ande¬ 
ren bestimmt gerade total viel Spaß haben. Da kommt das 
Hamburger-Schule-Leiden raus, so dieses „Ach scheiße, 
ich hab eine Sportjacke an, steh in der Ecke und ess Erd¬ 
nüsse.“ 

Ihr habt im letzten Ox-Interview gesagt, dass ihr gar 
nicht so oft um Interviews gebeten werdet, weil ihr bei 
vielen Magazinen irgendwie nicht reinpasst. Hat sich 
seit dem Gespräch vor einem Jahr daran etwas geändert? 
Hirsch: Nee, wir sind immer noch nicht cooler. Aber wir 
geben schon mehr Interviews und medial findet mehr statt. 
Gerade in Fanzines oder bei Onlineportalen ist das deutlich 
mehr geworden. Wir haben aber auch eine Promo-Agentur, 
die bei diesen Dingen hinterher ist. Es ist nicht so wie bei 
GREEN DAY, wo sich die Zeitungen darum reißen, etwas 
mit denen machen zu dürfen. Generell findet das Thema 
MONTREAL inzwischen aber mehr statt als früher. Heute 
zum Beispiel dreht Kabel Eins eine Folge „Achtung Kont¬ 
rolle“ über unseren Tourleiter. Solche Späßchen kommen 
bei dieser Platte jetzt dazu und darüber freuen wir uns. Bei 
den Musikmagazinen ist das immer noch schwierig, die 
Hörer betreffend sind wir wohl beim Ox besser aufgeho¬ 
ben als bei manch anderen. Es wäre bei uns auf jeden Fall 
nicht authentisch, in einem Magazin als die coole Rock¬ 
band zu posen. Wir sind Bengel aus der Vorstadt, die Musik 
machen und das Glück hatten, dass ein paar Leute zuhören 
wollen. Dabei belassen wir es auch ganz gerne. 

Bianca Hartmann montrealmusic.de 


OX-FANZINE 72 










Auf die Hamburger GOTTKAISER bin ich gestoßen, als 2006 ihr Debüt erschien und ich in einer Re¬ 
zension las, dass hier Ex-EMILS- und Ex-... BUT ALIVE-Musiker mitmischten. Da ich Fan von beiden 
Bands bin und man diese Einflüsse zumindest auf diesem ersten Output noch heraushören konnte, 
war ich sofort begeistert von der Scheibe. Mittlerweile ist Hagen, ex-... BUT ALIVE, schon länger 
nicht mehr im Boot und die Band hat ihren Stil stark weiterentwickelt. Da wurde es Zeit, dieser groß¬ 
artigen Band mal auf den Zahn zu fühlen. Björn (Gitarre), Silvia (Bass) und Fred beantworteten mei¬ 
ne Fragen per Elektropost. 


Bei eurer neuen, dritten CD ist mir gleich das toll 
gemachte Retro-Cover aufgefallen. Wer hat das fabri¬ 
ziert und wie entstand die Idee dazu? 

Silvia: Wir haben lange Zeit damit verbracht, sowohl einen 
Namen als auch ein geeignetes Cover für die CD zu fin¬ 
den. Irgendwann war klar, dass wir das neue Album ganz 
schlicht „III“ nennen. Wir haben uns auf die Suche nach 
einem starken Motiv begeben, das die „Drei“ symbolisiert, 
und sind auf die drei Turmspringerinnen aus den Dreißiger 
Jahren gestoßen. Dennis Lauzi, Layout-Gott und GOTTKAI- 
SER-Sympathisant aus Mannheim, hat dieses alte Schwarz¬ 
weißbild dann grandios auf retro getrimmt und dazu noch 
das Booklet entworfen. 

Eure Musik entwickelt sich zunehmend weg vom Punk. 
Ich höre da inzwischen deutlich mehr „Metal-infizier- 
ten“ Rock heraus. Ist das eine bewusste Entwicklung 
oder ergibt sich das einfach so? 

Björn: Das mit der Musik geht auf meine Kappe. Und ich 
bin - anders als die anderen drei - eher mit SLAYER und 
METALLICA als mit SLIME und MISFITS groß geworden. 
Momentan höre ich neben vielen anderen Sachen tatsäch¬ 
lich gerne „Metal-infizierten Rock“ wie BIFFY CLYRO, 
FAIR TO MIDLAND oder RUSSIAN CIRCLES. Und das färbt 
natürlich auch auf das Songwriting ab. Aber im Proberaum 
gibt jeder seinen Input dazu, und unterm Strich klingfs 
dann wieder nach GOTTKAISER. 

Silvia: Zudem wussten wir beim ersten Album selbst noch 
nicht so recht, in welche Richtung wir uns überhaupt 
bewegen werden. Es gab noch einige imveröffentlichte 
Ideen aus der Vergangenheit, die wir erst einmal als musi¬ 
kalische Starthilfe verwendet haben. Mittlerweile haben 
wir zwar unseren eigenen Weg gefunden und eine klarere 


Linie bekommen, was aber noch lange nicht heißt, dass 
wir nicht alle sehr gerne mit verschiedenen Musikstilen 
herumexperimentieren und uns auch entsprechend ein- 
bringen. Die Texte schreibt allerdings ausschließlich Fred. 
Was sind eure musikalischen Einflüsse? 

Björn: Johnny Marr, Dimebag Darreil, Ace Frehley, James 
Hetfield, Martin Gore und Alex Lifeson. 

Silvia: Ich habe früher sehr viel Punk gehört - okay, heute 
eigentlich immer noch, aber ich finde durchaus auch 
andere Musikstile sehr interessant und bin mitderweile 
nicht mehr so festgefahren in eine Richtung. Je nach Stim¬ 
mung, Lust und Laune lege ich mir die dazugehörige Platte 
auf. 

Ich habe den Eindruck, dass es deutschsprachige Bands, 
die im weitesten Sinne Punkrock machen, derzeit 
schwerer haben als noch vor ein paar Jahren, wenn es 
um Live-Konzerte, Labelsuche etc. geht. Seht ihr das 
auch so? 

Björn: Auf jeden Fall haben es Bands schwer, die aus die¬ 
ser Ecke kommen und sich in andere Richtungen entwi¬ 
ckelt haben. SCHROTTGRENZE zum Beispiel - die fingen 
ja knietief im Deutschpunk an und waren zum Schluss eine 

richtig geile, tja, was.Rockband“? Das ist immer nicht 

ganz einfach. Sieht man ja auch bei uns. 

Silvia: Die Entwicklung in der Musikbranche nimmt 
durchaus einen schwierigeren Verlauf, besonders was Live- 
Auftritte oder Labelsuche anbelangt. Da mittlerweile jede 
Band darauf bedacht ist, live zu spielen, und auch die 
Labels das abverlangen, rangeln sich natürlich alle um die 
Bühne, was häufig dazu führt, dass die Clubs über Monate 
im Voraus ausgebucht sind. Und klar, die Bedingungen 
werden natürlich härter, da du in unserer Größenordnung 


kein Geld mit CD-Verkäufen verdienst, geschweige denn 
die Unkosten damit deckst. 

Ein Teil der Band kommt aus der Hamburger Punk- 
Szene. Was haltet ihr von den derzeit häufigen Reunions 
alter Punkbands? Eher unnötig oder durchaus genieß¬ 
bar? 

Björn: REFUSED und ATTHE DRIVE-IN gibt es ja jetzt auch 
wieder. Und SOUNDGARDEN und RAGE AGAINST THE 
MACHINE. Allerdings ist das meistens alles nicht mehr so 
geil und so relevant wie „damals“. Alles hat halt seine Zeit. 
Und die lässt sich leider nicht zurückspulen. 

Silvia: Bei einigen Bands finde ich es durchaus ganz wit¬ 
zig, sie noch einmal live auf der Bühne zu sehen und 
ihre Musik zu hören. Häufig bin ich auch ganz erstaunt, 
wie viel Energie sie immer noch versprühen. Klar, es gibt 
immer Bands dazwischen, bei denen ich denke, sie soll¬ 
ten lieber in „Rente“ gehen und dort bleiben. Aber gene¬ 
rell - warum nicht? 

Live habt ihr euch in den letzten Jahren etwas rar 
gemacht. Ändert sich das 2012? Stehen schon ein paar 
Konzerte fest, was gibt es sonst an Plänen? 

Silvia: Wir würden total gerne mehr Konzerte spielen, 
aber wie schon gesagt, es wird immer schwieriger, an Auf¬ 
tritte heranzukommen. Hinzu kommt, dass wir natürlich 
alle im Beruf- und Privatleben ganz gut eingespannt sind, 
was häufig eine gemeinsame Terminfindung erschwert. Für 
dieses Jahr wollen wir auf jeden Fall mehr Auftritte pla¬ 
nen und sind bereits auf der Suche. Hamburg ist sicher 
im Sommer dabei, alles Weitere wird sich noch zeigen. Ein 
Musikvideo ist übrigens ebenso in Planung, was eventuell 
Mitte des Jahres erscheinen wird. 

In eurem Song „Festplattenspieler“ beschäftigt ihr euch 
mit der zunehmenden Digitalisierung des Alltags. Wie 
seht ihr da die Zukunft der Printmedien? 

Silvia: Ich denke, die digitale Entwicklung wird man nicht 
mehr aufhalten können und sie ist auch jetzt schon nicht 
mehr wegzudenken. Aber ich glaube nicht, dass die Print¬ 
medien komplett ersetzt werden können, denn es wird 
hoffentlich auch in Zukunft immer noch Leute geben, die 
gerne mal ein Buch oder eine Zeitung in die Hand neh¬ 
men. 

Fred: Im Grunde ergänzt sich beides sehr gut. Für Nach¬ 
richten, Kurzinfos oder um eine Frage, die unter den 
Nägeln brennt, mal eben grob abzuklopfen - dafür ist das 
Internet aufgrund seiner Aktualität wie gemacht. Aber län¬ 
gere Berichte, optisch schön ausgestaltet und inhaltlich tie¬ 
fer gehend, die will ich weiter gedruckt lesen. E-Reader als 
Buchersatz finde ich zunehmend interessant, vor allem um 
auf Reisen nicht so viele Bücher mitschleppen zu müssen. 
Bisher hab ich aber keinen. Mich stört, dass die meisten auf 
einen Händler limitiert sind und somit in erster Linie zur 
Monopolisierung auf den Markt gebracht werden. 

Gibt es die nächste GOTTKAISER-Scheibe vielleicht 
sogar nur noch als mp 3-Download? Wie hört ihr eigent¬ 
lich am liebsten Musik? 

Silvia: Ich kaufe sehr gerne Vinyl, aber auch mp3s, und ich 
muss wirklich überlegen, wann ich zuletzt eine CD gekauft 
habe. Ich kann mir schon gut vorstellen, dass es irgend¬ 
wann auch keine CDs mehr geben wird. Für unsere nächste 
Platte werden wir uns wohl auch überlegen müssen, ob es 
überhaupt noch sinnvoll ist, die Songs auf CD anzubieten 
oder doch lieber einfach nur als mp3 -Download. 

Fred: Ich hingegen kaufe kein Vinyl mehr, rein aus prakti¬ 
schen Gründen. Ich mag den Tonträger, aber er nimmt mir 
zu viel Platz weg und das Digitalisieren ist umständlicher 
als von CD. Ich kaufe nämlich nach wie vor eine Menge 
CDs, die ich dann aber in mp 3 s umwandle und überwie¬ 
gend auch so höre. Aber nicht am PC, sondern auf dem 
mp3-Spieler oder per USB-Autoradio. Zu Hause werden 
schon noch CDs gehört. 

Hannes Baral facebook.com/gottkaisermusik 
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Das muss man sich einmal vorstellen: Eine junge Punkrock-Band steht kurze Zeit nach ihrer Grün¬ 
dung zusammen mit Marky Ramone auf der Bühne. Und wiederum nur kurze Zeit später findet sie sich 
auf einer Split-EP mit den QUEERS wieder. Bei dieser Band handelt es sich um die englischen HOT¬ 
LINES und wie sie das hinbekommen haben, muss natürlich geklärt werden. Frontmann Ben und sein 
Bruder Matt waren gerne dazu bereit, diese und noch einige andere Fragen zu beantworten. 


Wer seid ihr? 

Ben: Wir kommen aus Brighton. Die Band gibt es seit 
2007, wir können also in diesem Jahr unser fünfjähriges 
Jubiläum feiern. Ich spiele die Leadgitarre und singe. 

Matt: Und ich spiele ebenfalls Gitarre und singe im Back¬ 
ground. 

Ben: Seit einigen Wochen sind wir zu sechst, neben uns 
beiden gibt es noch Will an den Drums, Nick am Key¬ 
board, Kyle am Bass und Leon an der dritten Gitarre. 

Drei Gitarren? 

Ben: Richtig, genau wie BAD RELIGION und IRON MAI¬ 
DEN, haha! 

Matt: Als wir begonnen haben, war das mit dem Ziel, die 
rohe Kraft der RAMONES mit den Surf-Harmonien der 
BE ACH BOYS zu verbinden, um einen zeidosen Pop-Punk 
zu kreieren. 

Und, ist euch das gelungen? 

Ben: Ich denke, dass wir über die ganzen Jahre immer bes¬ 
ser geworden sind. Und seit wir zu sechst sind, gelingt es 
uns sogar, die BEACH BOYS-Komponente noch weiter zu 
erhöhen. Nick, der zu den Neuen bei den HOTLINES zählt, 
ist ein wahnsinnig guter Keyboarder und Sänger und ver¬ 
steht es, dieses Surf-Feeling perfekt rüberzubringen. 

Eines eurer ersten Konzert war als Vorgruppe von Marky 
Ramone - kein schlechter Start für eine junge Band. Wie 
habt ihr das geschafft? 

Ben: Wie im richtigen Leben muss man immer auch ein 
bisschen Glück haben, muss zum richtigen Zeitpunkt 
am richtigen Ort sein und auch die richtigen Leute ken¬ 
nen. Ich habe früher bei der Band THE RANDOM HEROES 
gespielt und kannte aus dieser Zeit einen Konzertveranstal¬ 
ter aus Brighton. Und als Marky Ramone in Brighton spie¬ 
len sollte, wurde noch eine Vorhand gesucht, wir wurden 
gefragt und haben natürlich sofort zugesagt. 

Matt: Es war schon ein merkwürdiges Gefühl, zumal es ja 
mein allererster Auftritt war, weil ich vorher noch in keiner 
Band gespielt hatte. Mein Bruder Ben hatte ja schon reich¬ 
lich Bühnenerfahrung, aber auch für ihn war es schon auf¬ 
regend. Wir hatten hinterher auch noch die Möglichkeit, 
ein paar Worte mit Marky zu wechseln, ein sympathischer 
Bursche übrigens. 


Wie ging es nach diesem Einstieg weiter mit euren Kon¬ 
zerten? 

Ben: In den ersten beiden Jahren waren wir schwer aktiv. 
Bis jetzt kommen wir auf über 150 Konzerte, wobei wir 
allein in den beiden ersten Jahren jeweils über 50 Konzerte 
gespielt haben. Zu dieser Zeit waren wir alle noch Studen¬ 
ten und hatten genug Zeit für ausgedehnte Touren. 

Matt: Und dabei sind wir ganz schön rumgekommen. 
Neben Großbritannien haben wir schon Spanien, Italien, 
Holland, Österreich, Belgien und Deutschland bereist, 
wobei wir aber leider erst drei Konzerte in Deutschland 
aufweisen können. Inzwischen spielen wir sogar häufiger 
in Belgien als in Großbritannien. In England gibt es lei¬ 
der keine richtige Punkrock-Szene mehr, Punkrock-Kon¬ 
zerte finden zumeist vor wenig Publikum statt. Dagegen 
hat Belgien eine richtig gute und aktive Pop-Punk-Szene. 
Da herrscht fast immer prima Stimmung, nette Leute und 
leckeres Bier. Auch unser Label Monster Zero Records hat in 
Belgien quasi sein zweites Zuhause. 

Viele Bands beklagen heute, dass man mit dem Verkauf 
von Tonträgern kein Geld mehr verdienen kann, son¬ 
dern sogar eher noch drauflegt. Wie sieht es beim Tou¬ 
ren aus, kommt da wenigstens etwas Geld in die Band¬ 
kasse? 

Ben: Wir alle sehen die Band als großes Hobby, keiner von 
uns lebt von der Band oder ist auf Einnahmen durch die 
Band angewiesen. Auf Tour zu gehen, bedeutet für uns in 
erster Linie eine Menge Spaß. Herumreisen, gemeinsam 
Spaß haben, nette und interessante Leute kennen lernen. 
Auch wenn wir bei manchen Touren drauflegen, der Spaß 
ist uns das wert und so billig kommt man sonst nicht an 
seinen Abenteuer-Urlaub. 

Matt: Wir haben schon den Anspruch, auf Tour kostende¬ 
ckend unterwegs zu sein, das heißt die Einnahmen durch 
die Konzerte und das Merchandising sollten wenigstens 
unsere Ausgaben wieder reinholen. Das gelingt aber leider 
nicht immer. 

Kommen wir von den Konzerten zu den Tonträgern. Was 
gibt es da von euch bis jetzt? 

Ben: Kurz nach unserer Gründung gab es noch 2007 eine 


Split-EP und zwar mit den italienischen RADIO DAYS. Der 
Kontakt kam übrigens über THE RETARDED zustande und 
dieser wiederum über die APERS. Danach folgte 2008 eine 
weitere Split-EP und zwar mit den QUEERS. 

... was ja im Bereich Pop-Punk nicht die allerschlech¬ 
teste Adresse ist. Wie seid ihr da dran gekommen? 

Ben: Es war auch hier so, dass man ein wenig Glück 
braucht und die richtigen Leute kennen muss. Die EP ist 
auf Devil’s Jukebox Records rausgekommen. Wir kennen 
den Betreiber des Labels und der hatte 2008 die Mög¬ 
lichkeit, einige der QUEERS-Songs rauszubringen, die die 
Band als Bonus für die Rereleases einiger älterer Alben auf 
Asian Man Records bereitgestellt hatte. Und er hatte die 
Idee, daraus eine Split-EP mit uns zu machen, wogegen wir 
uns natürlich nicht gewehrt haben. 

Das heißt jetzt aber, dass ihr vor der Veröffentlichung 
keinen Kontakt mit den QUEERS gehabt habt, oder? 

Ben: Das ist richtig. Wir haben die QUEERS aber 2011 per¬ 
sönlich getroffen, weil wir sie auf ihrer Englandtour sup- 
portet haben. Und da wusste Joe Queer schon Bescheid 
durch unsere gemeinsame EP und kannte auch unsere 
Songs. Die Band ist unglaublich. Lurch ist ein begnadeter 
Drummer und Joe ein grandioser Gitarrist und Frontmann. 
Zusammen sind sie eine großartige Live-Band, die im 
RAMONES-Stil immer vier bis fünf Songs am Stück ohne 
Unterbrechung runterprügelt, eine tolle Leistung. Leider 
spielen sie live aber hauptsächlich die schnelleren und här¬ 
teren Songs und nicht so viele von ihren poppigen Hits, 
die wir alle so lieben. Haha, und bei einem Konzert haben 
wir den QUEERS-Hit „Psycho over you“ in einer BEACH 
BOYS-Version gespielt, weil wir uns gedacht haben, dass 
sie diesen Song sowieso nicht spielen werden. Und genau 
an diesem Abend hatten die QUEERS diesen Song eben¬ 
falls in ihrem Set. 

Was kann man neben einen beiden Split-EPs noch kau¬ 
fen? 

Ben: 2009 ist unser Debütalbum rausgekommen, ebenfalls 
auf Devil’s Jukebox Records. Und Ende 2011 kam dann 
noch das Mini-Album „The Return OfThe Hotlines“ als 
10“ mit sechs Songs, erschienen auf Monster Zero Records. 

Welche Pläne habt ihr noch für dieses Jahr? 

Ben: Wir haben zunächst geplant, zu unserem fünften 
Geburtstag im Herbst eine Compilation mit unveröffent¬ 
lichten Songs aus den letzten fünf Jahren rauszubringen 
und zwar auf dem belgischen Label Lost Youth Records. 
Es wäre prima, wenn das Album im Oktober fertig wäre, 
denn dann wollen wir auch in Antwerpen beim Summer In 
October Festival spielen. 

Matt: Und dann gleich noch eine Tour anhängen, um wie¬ 
der unter Beweis zu stellen, dass wir live eine super Par¬ 
tyband sind. 

Ben: Das ist ein gutes Stichwort. Wir haben nämlich noch 
einen weiteren großen Wunsch: Seit wir zu sechst sind, 
würden wir gerne ein Mini-Album im Stile des „Beach 
Party“-Albums der BEACH BOYS aufnehmen, so richtig 
unter Partybedingungen mit Gesprächsfetzen im Hinter¬ 
grund. 

Auf dem Cover eures Mini-Albums seid ihr in BEACH 
BOYS-Manier am Strand in Flanellhemden und mit 
einem Surfbrett unter den Armen zu sehen. Viele Pop- 
Punk-Bands kokettieren ja damit, absolute Surfgrana- 
ten zu sein, können aber wahrscheinlich kaum richtig 
schwimmen. Wie sieht das bei euch aus? 

Ben: Ich bin schon der Dennis Wilson der HOTLINES. Zwei 
bis drei Mal im Jahr schaffe ich es, für einige Tage zum Sur¬ 
fen zu kommen. Mein Lieblingsstrand ist Watergate Bay in 
der Nähe von Newquay in Cornwall im Westen von Eng¬ 
land. Im Mai bin ich wieder da. Dann ist es zwar noch 
relativ kalt, definitiv kein Hawaii-Feeling, aber da muss ich 
dann wohl durch. 

Axel M. Gundlach myspace.com/thehotlines 
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WUT IM BAUCH 

RANDOM HAND 


Die aus Keighley, Großbritannien stammenden RANDOM HAND haben im 
Februar ihr neues Album „Seething Is Believing“ via Bomber Musik ver¬ 
öffentlicht. Wieder wird der gewohnte Ska-Punk-Metal-Mix geboten, der 
schon auf den beiden Vorgängeralben „ Another Change Of Plan“ und „In- 
hale/Exhale“ durchaus zu begeistern wusste. Doch ist das dritte Album 
der vier Briten um Frontmann Robin Leitch nun deutlich aggressiver aus¬ 
gefallen als die beiden Vorgänger. Warum das so ist und welche Intenti¬ 
on hinter dem Album steckt, wollte ich von Joe Tilston, Bassist der Forma¬ 
tion, genauer wissen. 

Joe, wann und wie habt ihr RANDOM HAND gegründet? 

Das Einzige, das wir seit sechs Jahren machen, ist RANDOM HAND! Die Band ist aus der 
Asche einiger anderer Bands hervorgegangen, an denen wir beteiligt waren. Das ist jetzt 
etwa zehn Jahre her. Ich und die anderen drei Bandmitglieder haben uns immer im Haus 
meines Vaters zum Rumhängen getroffen. Mein Vater war sehr oft nicht da und so gab es 
in seinem Haus eben verdammt viele Partys. Zwischen all den Partys, dem Essen und Xbox 
spielen haben wir uns dann eines Tages dazu entschieden, eine Band zu gründen. So ist 
dann RANDOM HAND etwa Ende 2002 entstanden. Vor etwa zwei Jahren hat uns dann 
unser Drummer Joe Dimuantes verlassen und wir haben in Sean Howe schnellen und 
guten Ersatz gefunden. 

In eurer Musik mixt ihr verschiedene Stilrichtungen zu einem explosiven Cocktail 
zusammen. Warum habt ihr euch nicht für eine bestimmte Stilrichtung entschieden? 

Das ist einfach zu beantworten: Wir haben uns für einen Kompromiss aus Punk, Ska und 
Metal entschieden, weil wir uns am Anfang nicht auf einen Musikstil einigen konnten. 

Welche Bands hört ihr aktuell? 

CAPDOWN und SKINDRED hören wir alle vier sehr gerne und die beiden haben uns wahr¬ 
scheinlich auch am meisten beeinflusst. CAPDOWN haben der Musik, die wir machen, in 
Großbritannien den Weg geebnet. So flüssig die verschiedenen Stilrichtungen zu mischen, 
wie die es machen, das gefällt uns sehr gut. SKINDRED sind ein weiteres Juwel, Reggae¬ 
beeinflusster Metal, aber vor allem Metal! Das wollten wir auch machen und so haben wir 
die verschiedenen Einflüsse in unsere Musik gepackt. 

2003 habt ihr ein selbstproduziertes Album mit dem Titel „Buy This, Copy It And Give 
ItToYour Friends“ gemacht. Wie steht ihr heute zu diesem plakativen Titel? 

Na ja, das ist eine riesige Grauzone. Die Musik ist im Laufe der letzten Jahre immer wertlo¬ 
ser geworden. Kaum jemand ist heute noch bereit, für Musik Geld auszugeben. Und wenn 
für eine bestimmte Musik Geld gezahlt werden muss, dann suchen sich diese Leute eben 
andere Musik, die kostenlos ist. Diese Erfahrung haben wir jedenfalls gemacht. Das beein¬ 
flusst insgesamt natürlich auch die Kreativität der Bands, da es den wenigsten Gruppen 
noch möglich ist, ihre Musik als Fulltimejob zu betreiben. 

Was bedeutet der Titel eures neuen Albums „Seething Is Believing“? 

Wenn du über irgendetwas wütend bist, dann lebst du noch. Menschen ohne Leidenschaft 
oder den Willen, sich zu verbessern, haben doch schon längst aufgegeben. Die leben dann 



nur noch fürs Wochenende, um die ganze vergangene Scheißwoche endlich zu vergessen 
und die bevorstehende Woche so lange wie möglich zu ignorieren. Dieser Titel beinhaltet 
das alles. Wenn du wegen etwas vor Wut kochst, also „seethe“, dann glaubst du, „believe“, 
an etwas , wofür es sich zu leben lohnt. 

Das neue Album ist deutlich aggressiver, deutlich mehr Hardcore geworden ... 

Ja, das stimmt auf jeden Fall. Bei dem neuen Album haben wir entschieden, dass wir mit 
den beiden Vorgängern erst einmal genug experimentiert hatten. Es ist ein Abbild unserer 
Vergangenheit. Und so haben wir einfach Songs geschrieben, ohne darauf zu achten, so 
oder so zu klingen. Ohne große Überraschungen und Experimente. 

Eure Texte sind meistens mit einer gehörigen Portion Wut und Kritik an der Gesell¬ 
schaft versehen. Würdest du euch als eine politische Band bezeichnen? 

Robin schreibt die Texte unter direktem Einfluss unseres Lebens und unserer Umgebung. 
Die Texte sind dabei aber nicht gezielt politisch beeinflusst und zielen auch nicht darauf 
ab, die Meinung der Menschen zu ändern. Wir leben in einer Stadt, in der das Leben sein- 
flüchtig ist und die Menschen vielen Dingen gegenüber sehr ignorant sind. Das schlägt 
sich dann direkt in unseren Texten nieder. Die Politik ist doch heutzutage zu einem Wett¬ 
bewerb verkommen, bei dem es nur noch um die eigenen Interessen geht und nicht mehr 
um die wirklich drängenden Probleme. Die Politiker verbringen vier bis acht Jahre damit, 
die Dinge rückgängig zu machen, die eine andere Partei vorher aufgebaut hat. Und dabei 
wird dann alles willkürlich verändert. Danach passiert dann wieder genau das Gleiche. 
Und so geht es immer weiter. Wie sohen dabei positive Veränderungen entstehen? 

Philip Jonke myspace.com/ randomhand 



„Kill them all!“ ist nicht nur seit METALLICA ein gutes Motto. „Kill them all!“ 
ist eine Lebenseinstellung, so wie das herausgeschriene „Die oder wir!“. 
Gerade im Psychobilly gibt es diese „Fuck the world! “-Haltung, die ist ja nicht 
die Schlechteste, und speziell die Billys scheinen eine besondere Vorliebe 
dafür zu haben, die Welt entweder zu ficken oder zu töten. Die ASTRO ZOM¬ 
BIES aus Frankreich sind da nicht anders. Seit über 15 Jahren sind sie damit 
beschäftigt, Leute zu töten. Oder zumindest, über Aliens und Mutanten zu sin¬ 
gen. Oh, und übers Leute-Töten. Dementsprechend eröffnen sie ihr neues 
Album „From Strength To Strength“ gleich mit „Kill them all!“, so gehört sich 
das, die Jungs sind konsequent, auch wenn sich die Band im Laufe der letzten 
Jahre sehr verändert hat. Gitarrist und Sänger Bobby Ewing erklärt im Inter¬ 
view, warum. 

15 Jahre Kick-ass 

Auch wenn es weitergeht, die ASTRO ZOMBIES haben einige Kämpfe hinter sich gebracht. 
Bobby erklärt: „Wir kicken mehr denn je. Jahr um Jahr werden wir stärker und das ist auch 
das, was wir mit dem Titel unseres neuen Album ,From Strength To Strength ausdrücken 
wollen. Wir haben für die Aufnahmen ein Jahr gebraucht, da es mit uns derzeit kompli¬ 
ziert ist. Ein Musiker ist in Deutschland, einer in England und einer in Frankreich ... Davon 


handelt auch unser Album, es zeigt, wie wir sind. Liebt es oder hasst es! Aber so sind wir 
nun einmal. Nach all den Jahren on the road werden wir uns sicher nicht mehr ändern. 
Wir können nur stärker werden.“ 

Das kommt auf dem neuen Album deutlich heraus, genau wie die Liebe zur Musik und 
zum Musikmachen. Da scheint sich mit der Zeit nichts verändert zu haben: „Nach all den 
vielen Jahren müssen wir nichts mehr beweisen. Das macht uns jedes Mal besser, wenn wir 
spielen. Wir werden nach jeder neuen Erfahrung stärker und wir lernen dazu. Bei jedem 
Konzert und bei jedem Album ist das so. Aber wir sind immer noch total begeistert und 
wir wollen einfach jedes Mal besser werden“, meint Bobby lakonisch dazu. 

Das spiegelt sich auch in ihrer aktuellen Scheibe wider. Neben Psychobilly, Rock’n’Roll 
und Punk bauen sie auch mal Folkpunk-Elemente mit Dudelsack, spanische Melodien oder 
Flamenco-Klänge mit ein. Daneben haben sie auch einTheremin, ein elektronisches Inst¬ 
rument, das auf Bewegung reagiert, verwendet und gelegentlich gibt es auch ein par Ska- 
Anleihen. Das mag auch an dem neuen Mann am Bass liegen, das ist der ewig grinsende 
Mark Carew von den LONGTALLTEXANS, der ja bekanntlich auch der Sänger und Bassist 
der Ska-BandTHE HOTKNIVES ist. 

Karussell oder Tod 

Die Liebe zur Musik ist geblieben. Anderes hat sich seit Beginn der Band verändert. Mit 
Besetzungswechseln hatten die ASTRO ZOMBIES in den letzten Jahren deutlich zu kämp¬ 
fen. Schon vor einigen Jahren hatte Mark am Bass Fantomas von den KINGS OF NUTHIN’ 
und von FRANTIC FLINTSTONES ersetzt und Markus das Schlagzeug von Gaybeul über¬ 
nommen, außerdem hat die Band mit I Sold My Soul Media ein neues Plattenlabel gefun¬ 
den. Doch jetzt scheint Ruhe eingekehrt zu sein. 

Vielleicht liegt es daran, dass die ASTROcZOMBIES reifer geworden sind und sich entwi¬ 
ckelt haben: „Wir spielen jetzt schon seit über 15 Jahren als Band und wir sind erwach¬ 
sen geworden und mit uns auch unser Stil und unser Sound. Am Anfang wollten wir wie 
unsere Idole klingen, jetzt haben wir unsere eigene Identität“, so Bobby. Musik ist für die 
ASTRO ZOMBIES ohne diese eigene Stimme kaum möglich. Dazu ist es vor allem wichtig, 
dass „Musik Spaß macht. Musik hilft mir, die ernsten Dinge des Lebens zu vergessen. Das 
ist eine Art Flucht. Wenn man auf ein Konzert geht, braucht man es, dass man dort verges¬ 
sen kann, dass das Leben verdammt hart sein kann. Wenn man Musik hört, macht man das, 
weil man mal etwas anderes braucht.“ 

Ärger und Wut sind nichts Schlechtes. Vor allem für das Songschreiben nicht. Auch wenn 
dann Texte wie „Kill them all!“ dabei herauskommen. Ärger und Wut sind gut: „Gerade 
die ärgerlichen Dinge inspirieren uns mehr.“ So kommt es, dass die ASTRO ZOMBIES mit 
„Kill them all!“ auch ein Stück direkt dem Tod widmen. 

Auf dem Grab ist nach dem Grab 

Der große Schnitter macht zwar alle gleich, doch nicht alles vergebens. Zum ersten Mal 
seit den Anfangstagen der Band gibt es auf „From Strength To Strength“ wieder einen 
französischsprachigen Song. Daneben plant Bobby ein ASTRO ZOMBIES-Coveralbum, in 
dem Songs in anderen Stilen gecovert werden sollen. Oder auch nicht, so genau steht das 
noch nicht fest, macht auch nichts. Wichtig ist nur, wenn der Tod kommt, dass das Leben 
nicht nur langweilig war. Dass man sich weiterentwickelt hat, „From Strength To Strength 
eben. Im Notfall mit ausgestrecktem Mittelfinger und musikalischem Leute-Töten: „Kill 
them all!“ 

Igor Eberhard theastrozombies.com 
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FARBE BEKENNEN: MUSIK, TATTOOS UND WAS DAZU GEHÖRT 

SCREWED, BLUED & TATTOED 

Ich war ein Held. Ein Held in der Provinz. Mit meinen Nasenringen und den bunten Haaren - das hatte 
den Rest meines Heimatdorfs damals noch schockiert. Das „damals“ war vor knapp 25 Jahren. Meine 
Kumpels und ich wollten frei sein, rebellieren und so leben, wie wir wollten. Die Musik von DEAD KEN¬ 
NEDYS, SLIME, RAZZIA, DIE TOTEN HOSEN und Co. lieferten den Soundtrack zur kleinen Rebellion. Die 
Musik war der erste Ausdruck davon. Der Rest kam dann später dazu. Erst in der Kombination von Punk¬ 
rock-Einstellung und Punkrock-Outfit hatte es meinen Eltern gereicht. Sie standen kurz vor dem Herzin¬ 
farkt; ich vor dem Rausschmiss. Perfekt! Das war Freiheit... oder so etwas Ähnliches. Zu dieser Zeit hatte 
ich auch Tätowierungen für mich entdeckt. Nichts war rebellischer als ein Tattoo. Tätowierungen und 
die passende Musik, das gehörte für mich immer zusammen. Wie mir ging es vielen. Lutz Vegas von den 
V8WANKERS sagte im Interview etwa: „Tattoos und Rock’n’Roll bedeuteten einmal Rebellion und als das 
verstehen wir zumindest es noch immer.“ Für viele andere war es ähnlich. Dazu gehörte viel Mut. Auch 
wenn in den Achtziger Jahren Tattoos nicht unbedingt für immer sein mussten ... 


Der Tattoo-Boom der letzten zehn Jahre war noch weit ent¬ 
fernt. Tattoos waren ein klares Bekenntnis - zu einer Ein¬ 
stellung, einem Lebensgefühl, zum Außenseiterdasein oder 
auch zum Dazugehörenwollen. Oft war es ein auf der Haut 
getragener Stinkefinger. Und gelegentlich zog es auch 
einen Schlussstrich. Für ein Tattoo hat es bei mir mit 13 
dann doch nicht gereicht. Ich konnte mich - zum Glück - 
nicht für ein Motiv entscheiden. Außerdem: So viel Rebel- 
lentum war doch nicht da. So viel Farbe bekennen mir 
nicht möglich. Mein persönliches Heldentum brannte erst 
mal auf kleiner Flamme. Dennoch, die Faszination blieb 
über die Jahre bestehen. Auch für die Musik. Die Nasen¬ 
ringe nicht. Irgendwann hat der Mut dann gereicht - und 
ein Drache musste auf den Arm. Und ein Drache allein 
macht noch keinen Frühling. Aber seit ein paar Jahren falle 
ich, zugehackt wie ich mittlerweile bin, nur noch selten 
auf. Damit bin ich nicht alleine. Doch das ist eine andere 
Geschichte. 

Back to the roots 

Wie es angefangen hat mit dem Tätowieren, lässt sich 
heute nicht mehr genau sagen. Wahrscheinlich sind Täto¬ 
wierungen in der Geschichte der Menschheit wenig spä¬ 
ter als die Kunst entstanden. Beides waren wohl ganz frühe 
und tiefe Bedürfnisse. Es gibt Funde, die den Ursprung von 
Tätowierungen auf vor ca. 30 bis 40.000 Jahren datieren 
(Figurinen, Stichel, Farben). Wahrscheinlich gab es schon 
zu dieser Zeit eine Verbindung zur Musik. Noch heute wird 
in vielen Gesellschaften das Tätowieren von Musik beglei¬ 
tet. Einerseits lenkt es vom Schmerz ab, andererseits war 
Tätowieren immer auch eine Grenzerfahrung. Es sollte 
bereit machen für einen neuen Lebensabschnitt, Leistun¬ 
gen anzeigen, heilen, Ängste bannen, schöner oder einfach 
stärker machen. Verbunden mit vielen Ritualen, zu denen 
wohl oft Musik gehörte, sollte jedoch auch eine direkte 
Leitung zu den Göttern, Ahnen oder wem auch immer 
freigemacht werden. Es war kein Rock’n’Roll, aber es war 
stark. 

Ein gutes Beispiel dafür, wie Musik und Tattoos mögli¬ 
cherweise zusammen wirkten, ist noch heute der Haka, 
der Kriegstanz der Maori Neuseelands. Die stark tätowier¬ 
ten Gesichter der Maori-Krieger sollten den Gegnern Angst 
einjagen. Sie schnitten Grimassen, durch die die Tätowie¬ 
rungen sich veränderten und noch eindrücklicher wirkten. 
Zusammen mit dem Gesang beziehungsweise dem kriege¬ 
rischen Gebrüll war das für die Gegner schwer auszuhal¬ 
ten. Falls jemand die Gelegenheit bekommt, ein Spiel der 
neuseeländischen Rugby-Nationalmannschaft zu sehen, 
wird er schnell bemerken, wovon ich rede: Aggression pur. 

In Europa waren Tätowierungen durch die Religion lange 
Zeit ins Aus gedrängt. Im 18. und 19. Jahrhundert wurden 
durch die Entdecker und Seefahrer im Südpazifik oder der 
Arktis auch Tattoos wieder ins Spiel gebracht. Bald kam es 
zu einem regelrechten „Tattoo-Virus“. Erst waren es nur 


die Seeleute, die bei ihren Aufenthalten angesteckt wurden. 
Doch nach kurzer Zeit waren nicht nur die Seeleute täto¬ 
wiert, es kamen viele Kriminelle, Prostituierte und Solda¬ 
ten dazu. Doch für die damalige Zeit war das aus Sicht der 
meisten braven Bürger kein großer Unterschied. Bald schon 
begannen vor allem die Matrosen, eigene neue Tattoo-Tra¬ 
ditionen zu erfinden. Diese Tattoos waren exotisch und 
hatten etwas ganz Wildes. Deshalb blieben sie bald nicht 
mehr nur auf die Außenseiter der Gesellschaft beschränkt. 
Damals ist das Gleiche passiert wie heute auch: das Bür¬ 
gertum oder der Mainstream wollten auch mithalten. Die 
High Society, das Bürgertum und auch einige Adlige woll¬ 
ten dabei sein, sie ließen sich tätowieren. „Sissi“, Kaiserin 
Elisabeth, etwa hatte angeblich sogar drei Tattoos. Es waren 
aber wohl weder Arschgeweih, Sternchen, noch Blümchen, 
sondern eher Anker und Co. 

Trotzdem verschlechterte sich der Ruf von Tattoos nach 
und nach immer mehr. Ende des 19. Jahrhunderts war 
nicht die beste Zeit für Tätowierte. Ein paar Jahre spä¬ 
ter schrieb der bekannte Wiener Architekt und Journalist 
Adolf Loos: „Der moderne Mensch, der sich tätowiert, ist 
ein Verbrecher oder ein Degenerierter. Es gibt Gefängnisse, 
in denen 80% der Häftlinge Tätowierungen aufweisen. Die 
Tätowierten, die nicht in Haft sind, sind latente Verbrecher 
oder degenerierte Aristokraten. Wenn ein Tätowierter in 
Freiheit stirbt, so ist er eben einige Jahre, bevor er einen 



KLASSISCHES SEEFAHRER-TATTOO 


Mord verübt hat, gestorben.“ Klingt nicht nett. War auch 
nicht so gemeint. 

Die tätowierten Schausteller dagegen hatten ihre Glanzzeit, 
ihre Auftritte lockten bis in die „goldenen Zwanziger“ hin¬ 
ein viele Leute an. Sie bestaunten und begafften die bunte 
Haut der Ausgestellten. Bei diesen Shows wurde wohl auch 
immer wieder Musik eingesetzt. Bei der Tätowierten Dame 
„Nandl, die fesche Tirolerin“ (auch „Miss Carmen“ oder 
„Miss Carma“, eigentlich jedoch Frau Koritzky genannt), 
spielte ihr Gatte immer auf der Zither, während sie sich 
langsam auszog und ihre Tätowierungen entblößte. Ist das 
noch Punkrock? Nein. Es war ein Job, ein bunter. Den Nazis 
und dem konservativem Bürgertum war das Ganze zu viel. 
Tattoos galten als kriminell, asozial und vor allem abscheu¬ 
lich. Mit den entsprechenden Konsequenzen. Erst die Hip¬ 
pies machten das besser ... 

Back to the boots 

Die Hippies entdeckten so ziemlich als erste die bunten 
Bilder wieder. Das ganze Getue von wegen „Love, Peace 
and Happiness“, (gemeint waren wohl vor allem LSD und 
lange Haare) brachte Tätowierungen in den Sechziger Jah¬ 
ren wieder auf den Plan. Häufig wurden das Peace-Sym- 
bol, „Love“, ein Marihuanablatt oder ähnliches tätowiert. 
Neben den langen Haaren war das die ultimative Provoka¬ 
tion. Richtig gut provozieren ging allerdings erst seit Punk¬ 
rock, Rock’n’Roll und dem „Skinhead way of life“. 

Die Frisur war im Punkrock noch immer wichtig. Nicht 
nur bei den Helden aus dem Dorf. Klamotten, Ohr- und 
sonstige Ringe auch, aber vor allem Tattoos. Das war was. 
Und das war mehr als so eine Marihuanapflanze. Gerade 
ein selbstgestochenes Tattoo auf einer sichtbaren Stelle 
- das war ultimative Provokation. Und auch wieder ein 
Schlussstrich. Wer das hatte, war erst mal draußen aus 
der Gesellschaft. Damit stellte man sich bewusst auf eine 
Stufe mit Knackis etc. Wenn die Tattoos dann noch poli¬ 
tisch waren, waren die Weichen gestellt. Das passte zur 
Anti-Haltung und zum „No Future“. Farbe bekennen eben. 
So geht das. 

Bernie Luther, Tattoo-Legende, aus der Wiener Punk-Szene 
hat vor einigen Jahren in einem Interview über diese Zeit 
erzählt, wie er sich aus einem Kugelschreiber, dem Motor 
eines Kassettenrekorders und einem Löffel seine erste Täto¬ 
wiermaschine gebaut hat. Punk war improvisiert und 
selbstgemacht. Punk war jedoch vor allem politisch und 
er war Opposition. Es gab viele politische Tätowierungen. 
Klassiker wie das Anarchie-Zeichen, schwarze oder rote 
Sterne, auch mal Hakenkreuze oder umgekehrte Kreuze 
gab es. Dazu kamen natürlich Parolen, Mottos, Bandna¬ 
men und irgendwelche Figuren wie Drachen, Teufel und 
Co. Dirk von SLIME etwa hatte ein Monster, das eine US- 
Fahne zerreißt, tätowiert. Tattoos waren aber vor allem als 
Tattoo selbst politisch. Als ultimativer Protest. 

Die Rügener Trashrocker COR singen in „Farben“: „Doch 
etwas macht mich widerlich, ein Makel, der ins Auge 
sticht / Es kotzt euch an, ihr beginnt mich zu hassen / 
Weil meine Farben niemals verblassen“. Das Rebellentum 
hat immer zwei Seiten. Es ist ein selbstgewähltes Bekennt¬ 
nis zu einer bestimmten Lebensart, zu einem bestimmten 
Lebensgefühl. Und vor allem schreibt es etwas ein. Es ist 
ein Bekenntnis auf der Haut - und eine Selbstversicherung. 
Aber es schafft auch Abstand zur Umwelt, wie es COR 
beschreiben. In den Achtzigern war die Wechselwirkung 
von Musik und Tätowierung deutlicher. Andreas, Tätowie- 
rer im Aachener Tattoo-Studio „The Sinner And The Saint“ 
und Musiker bei URBAN REJECTS dazu: „Ich bin auf Tat¬ 
toos durch Musiker aufmerksam geworden. Besonders in 
den Achtziger Jahren waren tätowierte Musiker noch nicht 
so präsent, darum war ihre Wirkung auf einen Teenager 
wie mich umso größer.“ Die Musik hatte einen schlechten 
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Einfluss auf die meisten. Blöd nur, dass Punk Mode wurde 
und viele Skinheads nach und nach im rechten Sumpf lan¬ 
deten. Blöd auch, dass tätowierte Musiker wie von GREEN 
DAY und Co. Punk so unglaublich austauschbar machten. 
MTV-Punk ist schick geworden. Er berieselt Zahnarztpra¬ 
xen und Einkaufszentren. Und das erstickt jede Form der 
Rebellion. Die Einkaufsradio-Moderatoren und Zahnärzte 
sind die neuen Adligen. Schicke, modische Tattoos und 
kaugummitaugliche Musik sind das Karies der Rebellion. 

Do ItYourself, Hard und andere -cores 

Die Musik wurde durch Hardcore noch aggressiver, schnel¬ 
ler. Die Fans wurden noch mehr zugehackt. Vinnie Stigma 
von AGNOSTIC FRONT etwa ist wie viele im Oldschool- 
Hardcore kräftig zugetackert. Hardcore hatte den Zahnärz¬ 
ten auf Dauer nicht genug entgegenzusetzen. 

Mit Straight Edge kam in den Achtziger Jahren ein größe¬ 
rer Tattoo-Boom. Da sollte erst mal Schluss sein mit der 
destruktiven Haltung und dem Drogenkonsum, der so viel 
zerstört hatte. Bands wie MINOR THREAT aus Washing¬ 
ton machten das bekannteste Straight Edge-Symbol, das 
schwarze „X“ bekannt. Ihr Sänger Ian MacKaye malte 
sich das häufig mit schwarzem Edding auf den Handrü¬ 
cken. Früher war das schwarze „X“ ein Kennzeichen, mit 


dem Türsteher in den USA Minderjährige kennzeichneten, 
wer das „X“ trug, an den durfte kein Alkohol ausgeschenkt 
werden. MINOR THREAT brachten ihren Slogan „Don’t 
drink, don’t smoke, don’t fuck! At least you can fucking 
think!“ in den Punk ein. Ohne ihnen Unrecht tun zu wol¬ 
len: Skateboarden und „Do ItYourself” waren wohl nicht 
für alle Motivation genug. Farbe bekennen gelang schon 
immer am besten, wenn die Farbe dauerhaft sichtbar in 
die Haut eingeschrieben wird. Mit Metalcore wurde nichts 
besser. Nur die Tattoos wurden extremer. Und die tätowier¬ 
ten Stellen, wie Gesicht, Hals oder Hände, sichtbarer. Viele 
Metalcore-Musiker etwa sind nicht gerade wenig bebildert. 

Das liegt auch daran, dass Tattoos erschwinglicher und 
von der Gesellschaft akzeptierter sind. Tattoos sind Mode 
und allgemein verbreitet. Wer noch provozieren will, muss 
mehr leisten, als nur ein, zwei kleinere Tattoos zu tragen. 
Schlau wäre allerdings, sich zu überlegen, was man tut. 
Oder wieTOXPACK in „Heute so, morgen so“ singen: „Die 
Tattoos kamen im Windeszug / Seh aus wie aus dem Bil¬ 
derbuch / Opportunistisch, je nachdem, mach ich’s mir 
möglichst angenehm / Gute Miene, böses Spiel, den Mund 
aufmachen nicht mein Stil / Ein Imitat, mehr Schein als 
Sein, in jede Tür falle ich ein“. Sonst wird man irgend¬ 


wann wie der Rockmusiker Sven von HAUDEGEN, dem 
von McDonald’s ein Burger gewidmet wurde. Der Burger 
wurde von Sven prompt auf dem eigenen Bauch verewigt. 
Alles begleitet von der Blöd-Zeitung ... 

Ist das noch Punkrock? Nein. Ist es nicht. Wahrscheinlich 
sind die wahren Rebellen heute ohne jede Tätowierung. 
Oder wie Lutz Vegas von den V8 WANKERS im Interview 
sagte: „Heute definieren sich alle mehr über ihre Tattoos 
als über die eigentlichen Werte ihrer ausgewählten Sub¬ 
kultur. Alle Subkulturen sind zusammengeschmolzen und 
es gibt nur noch einen großen Gruppenzwang: Tattoos ...“ 
Vielleicht irrt sich Lutz. Es bleibt zu hoffen. Es wäre kein 
besonders schöner Ausblick. 

Die Tattoo-Legende Herbert Hoffmann hat vor rund 20 
Jahren einmal geschrieben: „Nichttätowierte vermögen 
sich nicht in unsere Empfindungen und unsere Mentali¬ 
tät hineinzudenken. Sie begreifen nicht, wie tief die Wur¬ 
zeln der Tätowierung in uns hineinreichen; sie kennen 
nicht das Gefühl von besonderer Freiheit, von Unabhän¬ 
gigkeit und Lebensglück.“ Vielleicht bleibt doch das. Das 
und die Musik. Und ein Rest Farbe bekennendes Rebellen- 
tum. In unterschiedlichen Subkulturen - und mit rebelli¬ 
scher Musik. 

Igor Eberhard kaltfronten.com 



Manche Musiker und Bands kann man sich ohne Tattoos kaum vorstellen. Für die sind ihre Tattoos 
Lebenseinstellung, bei ihnen stellen die Tattoos gleich klar, was auch musikalisch zu erwarten ist. 
Eine dieser Bands ist TOXPACK. Seit ihrem Debütalbum „Stadtgeflüster“ vor elf Jahren sind die Ber¬ 
liner den meisten Freunden harter Musik ein Begriff. Spätestens mit ihrem im letzten Jahr erschie¬ 
nenen Album „Bastarde von morgen“ haben die fünf Streetcore-Musiker noch einmal eine Grenze 
überschritten. Die Gitarristen Erik und Tommi, Sänger Schulle und Schlagzeuger Hinni gaben dem 
Ox Auskunft. Bassist Martin musste passen, er ist unter den Berlinern der einzige Nichttätowierte. 


Haben für euch Tattoos und Musik etwas gemeinsam? 
Erik: Klar. Wenn man beides unter dem künstlerischen 
Aspekt betrachtet, kann man sich mit Tattoos wie auch mit 
Musik selbst verwirklichen und ausdrücken. 

Schulle: Ich habe es Mitte/Ende der Achtziger damit ver¬ 
bunden. Ich kam aus der Metal-Szene, bevor meine lan¬ 
gen Haare gefallen sind. Musik hat mich immer inspiriert. 
Mich wundert nicht, dass meine alten Tattoos zu 80% aus 
Dämonen, Totenschädeln und mystischem Zeug bestehen. 
Hinni: Musik und Tattoos sind gleichermaßen ein Aus¬ 
druck von Lebensgefühl und Leidenschaft. Wichtige Dinge 
und Ereignisse im Leben hinterlassen nicht nur Falten oder 
Narben, sondern manchmal eben auch Tattoos. 

Was war zuerst bei euch da: die Musik oder die Tattoos? 
Erik: Die Musik kam und kommt immer an erster Stelle. 
Tommi: Ganz klar: die Musik! 

Schulle: Die Musik kam zuerst. Da bewunderte ich schon 
Leute wie Angry Anderson, Steve Harris und Bon Scott. 
Hinni: Die Musik! 

Geht Subkultur für euch ohne Tattoos? 

Erik: Heutzutage gibt es wohl keine Subkultur mehr, in 
der nicht einer tätowiert ist. Bei einigen gehört es ja regel¬ 
recht zur Uniform. Ich finde aber nicht, dass es einen Tat- 
too-Dresscode geben sollte. / 

Tommi: Ich meine ja. Auch wenn Tattoos für mich immer 
irgendwie in Verbindung mit Subkultur standen, kenne ich 
genügend Leute, die nicht tätowiert sind, dafür aber mehr 
mit Subkultur zu tun haben als viele andere Leute da drau¬ 
ßen, die der Meinung sind, dass sie die Könige der Straße 
sind, weil sie sich in kurzer Zeit komplett zuhacken. 
Schulle: Das geht schon. Bestes Beispiel ist Martin, unser 
Bassist. Obskur finde ich die sogenannten Emo- und Metal- 
core-Teenies, die sich in einem halben Jahr zurotzen. 
Hinni: Ja natürlich. Die meisten Tattoos heutzutage haben 
eh nix mehr mit Subkultur zu tun, sondern sind oft nur 
modisches Beiwerk ohne substanziellen Hintergrund. 
Wann habt ihr euer erstes Tattoo bekommen? Und was? 


Erik: Mit 17 Jahren ... Einen finsteren Sensenmann in 
Schwarz und Grau mit einer Gitarre in der Hand. Und das 
auf dem Oberarm und nicht am Hals oder Handrücken! 
Tommi: Mit 17 oder 18. Ich weiß es nicht mehr. Ich werde 
allerdings nie vergessen, dass der Tätowierer mich damals 
bestimmt dreimal fragte, ob ich mir sicher bin mit dem 
Motiv. Ich ließ mir einen Krieger auf den Oberarm täto¬ 
wieren. Nicht gerade der Schönste, aber er ziert immer 
noch meinen Arm. 

Schulle: Ich glaube, mein erstes Tattoo war auf dem linken 
Oberarm. Das habe ich mir mit 16 Jahren stechen lassen: 
ein blutrünstiger keltischer Krieger. Meine Mutter schüt¬ 
telte nur den Kopf. Mein Vater rubbelte mit Spucke und sei¬ 
nen Fingern darauf herum ... 

Wie entstehen eure Tattoos? 

Erik: Zuerst kommt mir eine Idee in den Kopf, die mich 
nicht mehr loslässt. Danach lasse ich mir eine Zeichnung 
anfertigen. Und dann wird gehackt. 

Tommi: Ich denke lange darüber nach, was ich mir täto¬ 
wieren lasse. Die Idee muss in meinem Kopf erst reifen und 
ich muss davon überzeugt sein, bevor die Maschine angeht. 
Schulle: Wenn ich mich heutzutage noch mal auf den 
Stuhl setze, sollte das Tattoo schon eine besondere Verbin¬ 
dung zu etwas besitzen, das mir sehr heilig ist, etwa zu 
meiner Familie, zur geliebten Musik oder zur Band. Sen¬ 
senmänner fallen da wohl weg. 

Hinni: Meine Tattoos sind allesamt „freehand“ entstanden. 
Was erhebliches Vertrauen in den Künstler voraussetzt. 


Gibt es für euch eine Verbindung zwischen der Musik, 
die ihr macht, und den Tattoos, die ihr habt? 

Erik: Nicht wirklich. Wenn ich mir ein Tattoo meiner Band 
stechen lasse, dann würde ich mich wahrscheinlich eher 
nicht auf einen bestimmten Song beziehen! 

Tommi: Auf gewisse Art und Weise schon. Auf meinem 
rechten Innenarm habe ich mir vor Jahren einen Dämon, 
eine Zeichnung von einem alten Plattencover von uns, mit 
dazugehörigem TOXPACK-Schriftzug tätowieren lassen. 
Mir ist die Band und das, was wir machen, sehr wichtig. 
Aus diesem Grund kann ich es auch auf der Haut tragen. 
Ebenfalls habe ich mir erst im letzten Jahr ein Porträt von 
Lemmy Kilmister auf meinen Unterarm tätowieren lassen. 
Das hat jetzt nur indirekt mit unserer eigenen Musik zu 
tun, aber Lemmy und MOTÖRHEAD haben mich schon 
immer musikalisch inspiriert. 

Schulle: Ja, das blieb nicht aus. Ich habe mir vor zehn Jah¬ 
ren unseren Bandschriftzug auf den Hals und vor sechs 
Jahren meine Finger mit dem Kürzel: „E.B.S.C.“, was für 
„East Berlin Street Core“ steht, stechen lassen. 

Was bedeuten eure Tattoos für euch? 

Erik: Erinnerungen an Lebensabschnitte. 

Tommi: Für mich sind Tattoos Kapitel des Lebens, wie ein 
Buch, das eine Geschichte erzählt. Ich trage auch ein Port¬ 
rät meiner Tochter auf der Haut, als Zeichen meiner Liebe 
zu ihr. Und um sie immer bei mir zu haben, auf Tour und 
überall. 

Schulle: Es gab gute und schlechte Zeiten im Leben. Meine 
Tattoos erinnern mich daran. 

Hinni: Sie stellen einen Teil meines Inneren dar. Sie sind so 
was wie ein Fingerabdruck für mich. 

Ist Hautkunst politisch für euch? 

Erik: Für mich nicht. Wenn sich jemand „Good Night 
White Pride“ stechen lässt, hat das sicherlich einen poli¬ 
tischen Hintergrund. 

Tommi: Nein. Noch nie gewesen. 

Schulle: Es gibt Menschen, die versuchen, ihre Meinung 
damit auszudrücken. Vielleicht können sie nicht reden ...? 
Hinni: Für mich sind Tattoos etwas zutiefst Persönliches 
und haben mit Politik nicht viel zu tun. 

JederVierte ist tätowiert. Wie beurteilt ihr diesen Trend? 
Erik: Da es ein Trend ist, tun mir die Leute leid, die es 
wegen des Herdentriebs gemacht haben. Denn einige die¬ 
ser Leute werden sich sicherlich irgendwann ärgern, sich 
nicht mehr Zeit gelassen zu haben. 

Tommi: Wer sich aufgrund eines Trends tätowieren 
lässt oder meint, dass sein Ansehen oder Coolnessfaktor 
dadurch steigt, den kann und will ich nicht ernst nehmen. 
Schulle: Vor 20 Jahren waren die meisten Tattooträger nur 
Außenseiter, Knastis oder Rockstars. Vielleicht will jeder 
Vierte heutzutage gerne in so eine Rolle rein springen? 
Hinni: Es ist einfach nur lustig zu sehen, wie sich manche 
Leute innerhalb eines halben Jahres mit Papas Kohle kom¬ 
plett zupikern lassen und sich dabei total cool fühlen. Was 
für Volltrottel! 

Bereut ihr manche einer Tattoos? 

Erik: Niemals. 

Tommi: Auf keinen Fall. Das wäre auch traurig. 

Schulle: Nein, nicht wirklich. 

Hinni: Zum Glück nicht! 

Igor Eberhard toxpack.de 


TOXPÄCK - Farbfieber 

Ich brauche die Befriedigung, ich kann ihr nicht entfliehen /Muss ständig und aufs Neue tiefe Linien ziehen 
Linien voller Farbe und nicht gestreckt und weiß /Ich geb’ mich ganz dem Meister hin, der Motor, der läuft heiß 
Modetribals, Yin und Yang werden mich nie interessieren /Totenschädel und Dämonen sollen meinen Körper zieren 
Einen Einblick in die Schattenwelt ich jeder Frau gewähre /Wenn es mich überkommt, und ich sie nachts begehre 
Farbfieber Farbfieber 

Süchtig nach Schmerz und Farbe vollendest du dein Werk / Dein Körper ein Gemälde, von Meisterhand gefärbt 
Gefühle unbeschreiblich gehen tief unter die Haut / Ich falle in Ekstase 
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PUNKROCK MADE ME DO IT 

BERNIE LUTHER 

Wer sich mit Tattoos beschäftigt, stößt ziemlich bald auf Bernie Luther, wahrscheinlich ist er einer 
der bekanntesten Tätowierer weltweit. Der Wiener tätowiert seit etwa 30 Jahren, wenn er nicht ge¬ 
rade mal wieder durch die Welt reist. Daneben legt er Platten auf, malt, baut Möbel und vieles mehr. 
Da er selbst tief in der Punk-Szene verwurzelt ist, haben wir ihn für unser Tattoo-Special befragt. 


Was läuft zur Zeit in deinem Player oder Radio? 

JUNE REACTOR, alter Trance, CLUTCH, MOLOTOV. 

Was war zuerst für dich da: die Musik oder die Tattoos? 

Die Musik! 

Und was hat dich mehr geprägt? 

Im Endeffekt waren’s die Tattoos. Klar, das ist mein Beruf 
geworden. Es hat mein Leben zu einem großen Teil 
bestimmt. 

Gehören für dich Musik und Tätowieren zusammen? 

Eigentlich nicht. Nur insofern, als dass es sich bei beiden 
um Kunstrichtungen handelt. 

Wie hat alles angefangen bei dir, was war dein erster 
Punk-Song? 

„Paranoid“ von den DICKIES. Da hab ich das erste Mal den 
Unterschied gehört. Geil! Wieso ist das geiler, schneller 
und viel härter als das Original? Da wurde ich das erste 
mal bewusst auf Punk aufmerksam. Und dann der „Love 
song“ von THE DAMMED, eigentlich gehört auch der zu 
den ersten. 

Wie bist du mit Punk in Berührung gekommen? Was 
war das für dich? 

Das erste Mal war ich mit 16 auf Schüleraustausch in Eng¬ 
land. Da habe ich in der U-Bahn einen Vater mit seinem 
Sohn gesehen. Der Paps war etwa 50, der Sohn wohl um 
die 20. Beide hatten riesige rote Iros, beide Schottenkaro- 
Bondagehosen. Am selben Tag noch habe ich begonnen, 
mich „aufzupunken“. 

Und wie war die Punk-Szene in Wien damals? 

Die Szene war in Wien 1980 sehr klein. Skins und Punks 
spielten noch in derselben Liga, hörten die gleiche Musik 
und waren noch nicht politisch. Doch bald darauf fingen 
die Skins an, sich abzuspalten, und es entstand gemeinsam 
mit vielen Leuten aus der Mod-Szene eine rechtsorientierte 
Hooligan-Skinhead-Bewegung, mit der wir über viele 
Jahre große Probleme hatten und uns so manch legendäre 
Schlacht lieferten. Etwa beiTOY DOLLS im damaligen Fritz 
oder vor dem TOTEN HOSEN-Konzert im Metropol ... Ab 
1980 entstand das Kulturzentrum Gassergasse, sprich die 
„GAGA“. Das war Wiens erstes besetztes Haus. Der ideale 
„Spielplatz“ für Punks, Hippies und Gleichgesinnte. Es war 
ein altes Schulgelände mit eigener Konzerthalle, unzähli¬ 
gen Räumen, wie Klassensälen, Proberäumen, Kammern, 
Wöhnmöglichkeiten. Geil war, es hatte eine riesige Mauer 
und nur einen Eingang. Das war sozusagen eine Festung. 
Eines der denkwürdigsten Ereignisse der GAGA war ein 
groß angelegtes Punk-Festival der damaligen Punk-Szene 
Süddeutschlands und Österreichs. Das hieß damals „Cha¬ 
otische Ostern“. Es spielten unter anderem Bands wie 
ZSD, NIKOTEENS, INFERNO, CONDOM, ROTE FRONT, 
TOXOPLASMA, DEAD NITLES, bei denen ich da/m später 
für ein Jahr Sänger wurde, PÖBEL und BÖSLINGE. 1983 
endete leider die Zeit der GAGA mit einer denkwürdigen 
Schlacht gegen die Wiener Exekutive, und gipfelte in der 
Verhaftung der gesamten Wiener Szene. Für zumindest 48 
Stunden wurde es sehr still in Wien ... Im Schnellverfah¬ 
ren wurde das „Denkmal“ der Wiener Punk-Szene in den 
48 punkfreien Stunden einfach niedergerissen. Doch bald 
darauf wurde der Doppelhauskomplex Aegidigasse/Spa- 
lovskygasse, „Spalo“ genannt, besetzt. Ein anderes großes 
Ereignis waren die DEAD KENNEDYS in der Arena. Damals 
waren Konzerte selten. Ein bis zweimal im Jahr gab es das. 
Das war immer etwas Spezielles. Damals mussten wir oft 
geschlossen — wir waren so circa 60 Mann - bis in die 


Nähe von Dachau, nach Ambermoching fahren, wenn wir 
etwas anderes als „Austro“-Punk hören wollten. Die DEAD 
NITLES waren einmal auch die Vorband von UK SUBS, und 
die Szene hat „ihre“ Band natürlich begleitet. Da keiner 
von uns einen Schlafplatz hatte, ließen die wirklich 60 
Punks in der Konzerthalle pennen. Da es nur einmal im 
Jahr Konzerte in Wien gab, fuhren wir bis ins weit ent¬ 
fernte Bayern. Da gab es dann etwa GBH, BAD BRAINS, die 
RAMONES und viele andere mehr. In der Arena spielten 
SLIME einmal zwei Gigs hintereinander. Ich war gerade auf 
Landschulwoche, und habe mich dort so daneben benom¬ 
men, dass ich heimgeschickt wurde. Ich bin aus allen Wol¬ 
ken gefallen, als ich erfahren hatte, dass die Wiener Punks 
am Vortag die Halle gestürmt hatten, weil ihnen 120 Schil¬ 
ling Eintritt zu teuer war! Der Grund dafür war, dass DEAD 
KENNEDYS ja auch nur 120 Schilling gekostet hatten. Es 
könne nicht sein, wenn die eine Band aus Amerika, und 
die andere aus Deutschland komme, dass das genauso viel 
kosten soll. 

Was war dein erstes Tattoo? 

Ein Stuttgarter Punk namens Harry hat mich mit seiner 
selbstgebastelten Tattoo-Maschine tätowiert. Die bestand 
aus einem Motor aus einem Kasettenrekorder, einer Kugel¬ 
schreiberhülse, einem Löffel und einer einzelnen Nähna¬ 
del. Ein selbstdesignter Teufelskopf war das Motiv. Der ziert 
noch immer meinen linken Oberarm. Allerdings ist er vor 
Jahrzehnten von Filip Leu überarbeitet worden. 

Wie hast du angefangen zu tätowieren? 

Ich habe mir die Maschine von Harry nachgebaut. Ich habe 
sie an mir selbst ausprobiert: ein Stern und ein Schädel mit 
gekreuzten Knochen am Unterarm war das. Danach fing 
ich sofort an, meine Kumpels zu verzieren. 

Kannst du dich noch an dein erstes Tattoo erinnern, das 
du gestochen hast? 

Ja, ein schwarzer Stern auf meinem Unterarm. 

Wie zufrieden bist du heute mit deinen ersten Tattoos? 

Eigentlich bin ich mit meinen Arbeiten zufrieden, da ich 
weiß, dass ich immer mein Bestes gegeben habe. Natür¬ 
lich hatte ich damals weder das Material, noch die Mög¬ 
lichkeiten, die Farben und die Erfahrung, die ich heute 
habe. Dafür hatte ich aber jede Menge Enthusiasmus, Ener¬ 
gie und Herzblut. 

Wie ist es dann weitergegangen? Irgendwann bist du 
nach Hamburg gegangen — und hast dann auch die 




Musiker von SLIME und Co. tätowiert, oder? 

Nein, SLIME habe ich in Portugal kennen gelernt. Ich habe 
dort zwei Jahre am Strand gelebt. Damals waren viele Ham¬ 
burger Punks in Portugal. 1986 musste ich auf einem Rück¬ 
flug von Gomera in Hamburg umsteigen, und hatte eine 
Hamburger Telefonnummer in der Tasche, die ich angeru¬ 
fen habe. Und als ich erfuhr, dass am selben Tag SLIME, die 
eigentlich gar nicht mal mehr existierten, spielen würden, 
habe ich meine Pläne schlagartig geändert. Ich blieb ein¬ 
fach sechs Monate in der Hamburger Hafengegend. 

Wie ging es dann von Hamburg nach Berlin? 

Auch bei dieser Reise war ich mit einem Freund unter¬ 
wegs. Der kannte Berlin schon und wollte es mir zeigen, 
und Bekannte hatten wir da auch ... 

Was waren in deiner Punk-Zeit die häufigsten Motive, 
die du gestochen hast? 

Schädel mit Iro und schwarze Sterne. 

Wie bist du dann in die USA gekommen? 

Ich wurde auf meiner ersten London Convention in die 
USA eingeladen, und zwar auf die Convention in Maine. 
Du hast schon bald angefangen, auch andere Musiker 
außerhalb der Punk-Szene zu tätowieren. Wie ist es dazu 
gekommen? 

Es gab damals kaum Studios in Europa, und es gab kaum 
junge Tätowierer, schon gar nicht aus der Punk-Szene. Ich 
war spezialisiert auf Punk-Tattoos, da ist dann eines zum 
anderen gekommen. 

Wie hat es dich dann nach Indonesien verschlagen, wo 
du lange Zeit dein zweites Tattoo-Studio hattest? 

Das Studio habe ich seit 2004 nicht mehr. Ich bin mit 
Freunden runter, vorher war ich schon in Indien und in 
Thailand. Und als Freak war es zu dieser Zeit die logische 
Folge, anschließend nach Bali zu reisen! 

Du warst dann auch mit Paul Booth und anderen Täto- 
wierern sowie verschiedenen Metal-Bands auf Tour. 

Die eine Tour war die „Tattoo The Earth“-Tour. Die war 
zusammen mit Paul Booth, Filip Leu, Sean Vasquez und 
Jack Rudy. Die Bands waren SLAYER, HATEBREED und 
SEPULTURA, das war eine Tour durch quer durch Ame¬ 
rika. Es gab zwölf Konzerte auf der Tour, wir waren die 
ganze Zeit mit dem Tourbus unterwegs. Leider durften wir 
aus hygienischen Gründen nur auf vier von den Konzer¬ 
ten überhaupt tätowieren. Das Coolste für uns Tätowierer 
war, glaube ich, dass wir dort die „Art Fusion“ erfunden 
haben, also denVersuch, Kunst undTätowieren zusammen¬ 
zubringen - und gemeinsam an einem Werk zu arbeiten. 
Paul kannte ich schon lange, ich habe ihm in den Neunzi¬ 
gern sein ganzes Bein tätowiert. Beeindruckend war aber 
die Arbeit mit Filip, und die Freundschaft zu Sean. 

Wie ist „Art Fusion“ genau entstanden und was war dein 
Beitrag dazu? 

Bei der „Tattoo The Earth“-Tour durften wir wie gesagt 
teilweise nicht tätowieren, und damit wir nicht blöde 
rumsitzen, haben wir begonnen zu zeichnen. Auf ein¬ 
mal hat Filip einfach unsere Zettel getauscht. Mein Beitrag 
dazu war, dass ich halt dabei war. Auch wenn ich nicht 
so glücklich darüber war, da gerade am Anfang die Künst¬ 
ler oft gegeneinander statt miteinander gezeichnet haben. 
Und das ist schade! Heraus kamen dann etwa fünf Cover- 
ups übereinander ... 

Du warst auch einmal „Tournee-Tätowierer“ bei Bands. 

Ja stimmt. Das war bei JINGO DE LUNCH und DIE TOTEN 
HOSEN. 

Wann bist du zu den TOTEN HOSEN gekommen? 

Auch Anfang der Neunziger Jahre über Kiki, den Manager 
der Hosen, gleich als nächstes tauchte Campino schon in 
Wien auf. 

Irgendwann war Punkrock mal fast vorbei ... Bist du 
lange in der Punk-Szene geblieben? 

Na ja, aktiv etwa zehn Jahre. Bis Anfang der Neunziger. 
Dann war ich aber auch kaum mehr in Wien, sondern fast 
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nur noch in Asien. Dort war ich dann in der Trance-Szene 
unterwegs. 

Hast du noch Kontakt zur Wiener Punk-Szene heute? 
Fürs Movimento hast du mal T-Shirts designt. Gibt es 
noch mehr Kontakt? 

Ja klar, ich mache drei bis vier Mal im Jahr eine Party in 
der Pankerhyttn, einem besetzten Haus in Wien. Da bin ich 
DJ. Ab und an drucke ich T-Shirts und mache die Plakatde¬ 
signs. Für RAWSIDE hab ich ein Cover gemacht, wie auch 
für SOLERIZE. 

Wie hat sich Tätowieren zu dieser Zeit entwickelt? 

Tätowieren war wirklich nur in den Randgruppen vertre¬ 
ten. Ich war halt der Szene-Tätowierer der Punks, und tin¬ 
gelte durch die besetzten Häuser Europas. Von der Hafen¬ 
straße, dem Rauchhaus, ins Ungdoms Hussed in Kopen¬ 
hagen, nach England. Aber wie gesagt: es war damals eine 
Sache, die gerade erst begann. 

Wann hast du gemerkt, dass du in der Szene selbst ein 
Star geworden bist? 

Aufgefallen ist es mir, als die ganzen Magazine über mich 
geschrieben haben, und ich die begehrtesten Preise, wie 
Mr. Tattoo, Tätowierer des Jahrzehnts, zweimal hintereinan¬ 
der „Tätowierer des Jahres“ etc. verliehen bekommen habe. 

Wie viele Leute kommen zu dir und wollen einfach 
einen typischen „Luther“? 

Etwa zwei die Woche. Aber da ich alle Stilrichtungen 
beherrsche, verlassen sich die Leute auch oft auf meine 
Erfahrung, um ihre Vorstellungen umzusetzen. 

Schon recht früh hast du in Wien dein eigenes Studio 
„Tattoo Demon“ aufgemacht. Wie war das zu deinen 
Tattoo-Anfängen in Wien? 

Da es damals in Wien noch fast keine Tätowierer gab, war 
es nicht schwer. Kunden hatte ich ohne Ende. Nur das Ver¬ 
trauen musste ich mir erst mal erarbeiten. 

Einer deiner beiden Söhne tätowiert, war bei dir in Aus¬ 
bildung. 

Ja, mein älterer Sohn tätowiert auch, hier bei mir in Wien, 
und er hat auch bei mir seine Ausbildung gemacht. Mein 


jüngerer Sohn lebt in Bali und wird Pilot. 

Seit den Neunziger Jahren haben wir den großen Tat- 
too-Boom.Wie ist der für dich? 

Es war immer wellenartig, mal mehr, mal weniger. Lei¬ 
der ist in den letzten Jahren etwas meiner Meinung nach 
Schlechtes passiert: Das Tätowieren ist normal geworden. 
Es hat den Status von etwas Besonderem, Rituellem verlo¬ 
ren. Damit hat es auch an Zauber verloren. 

Wie haben sich im Lauf der Zeit die Motive verändert 
und die Technik? 

Motive werden saisonal immer unterschiedlich: Von Tribal 
zu Biomechanik, von Fine Line zu Oldschool. Die Maschi¬ 
nen waren früher einfach Spulenmaschinen, jetzt haben 
wir die Rotary-Maschine, was die Sache natürlich schon 
viel viel leichter macht. 

Haben sich das Publikum und die Motive verändert? 

Motive ändern sich sehr oft. Das Publikum hat sich sehr 
verändert. Anfangs waren es nur Randgruppen, heutzutage 
kommt jede Hausfrau. 

Mittlerweile ist Tattoo Mainstream. Die Tattoo- 
Dokusoaps boomen. Auch in Österreich gab es mit 
„Schöne Schmerzen“ einen Ableger davon. Wie ist es 
dazu gekommen, dass du mitgemacht hast? 

Da die erste Staffel teilweise eine Katastrophe war, wollte 
ich den Leuten mal sagen und zeigen, was wirklich mög¬ 
lich, was unmöglich und was wahr ist. Es werden perma¬ 
nent Unwahrheiten verbreitet und ich wollte den Leu¬ 
ten mal sagen, was Sache ist. Auch wenn die wenigsten es 
hören und mir glauben wollen. 

Es hat sich viel beim Tätowieren verändert. Es gibt neue 
Richtlinien, neue Farben, neue Maschinen etc. Hat sich 
dein Stil dadurch auch verändert? 

Die Farben sind im Prinzip die gleichen, nur waren sie 
nicht so leicht erhältlich für jeden. Die Sachen, die heute 
tätowiert werden, werden auch mit diesen Farben nicht 
halten! Das böse Erwachen kommt garantiert. Die Farben 
haben wir schon seit ewigen Zeiten. Das Problem ist, dass 
die Leute den Tätowierern glauben, die ihnen erzählen, 


eine weiße Linie mit weißer Schattierung und hellgelbem 
Hintergrund würde halten. Wahrscheinlich glauben es die 
Tätowierer selbst. 

Welches Motiv willst du nie wieder stechen? 

Den ganzen Rücken voll mit Bibelzitaten in kleiner 
Schreibschrift! 

Gibt es ein Lieblingstattoo, das du gestochen hast? 

Ja, der Culci auf einem Pferd gegen die Dämonen. Oder 
Vishnus zehn Reinkarnationen auf Peter. 

Was ist das für ein Gefühl für dich, wenn du Menschen 
mit Tattoos von dir begegnest? 

Ich bin stolz drauf. 

Was bedeuten Tätowierungen für dich? 

Es sind für mich Erinnerungen an verschiedene Passagen 
meiner persönlichen Historie. 

Gibt es bestimmte Musik, die du nur beim Tätowieren 
hörst? 

Hardcore und HipHop. Das muss ich manchmal ... 

Igor Eberhard facebook.com/bernie.luther.tattoo 




BAZOOKA ZIRKUS 

& TATOOINE SCHÖNER PROLL - GO OUT IN STYLE! 


Die Presse ist sich einig: Endlich sticht mal wieder eine Band aus der, stre¬ 
ckenweise, kreativfreien Trümmerlandschaft heraus, die sich deutscher 
Hardcore nennt. Seitdem BAZOOKA ZIRKUS im vergangenen Jahr ihr De¬ 
bütalbum auf RilRec veröffentlicht haben, tönt zunehmend der Refrain von 
„Kurze Hose, Holzgewehr“ aus den scheppernden Boxen alter Autoradios. 
Endlich ist es keine Schande mehr, nicht Skateboard fahren zu können, 
wenn man wenigstens noch zwei krumme Beine hat und mit etwas Kraft 
die Schaufensterscheiben unserer Welt einwerfen kann, hinter denen der 
Spießbürger seine geistig beschränkten Pirouetten dreht. Es ist gut zu 
wissen, dass selbst Youth Crew-Hardcore im zeitgemäßen Gewand also 
noch funktionieren kann, wenn die Bandmitglieder mittleren Alters sind 
und von ihrer gesamten musikalischen Sozialisierung geschickt zu zeh¬ 
ren wissen. Michael Giefer, seines Zeichens Sänger der Band, hegt darü¬ 
ber hinaus noch die Leidenschaft für das Tätowieren und besitzt seit drei 
Jahren ein eigenes Tätowierstudio in Neuwied: „Tatooine“. Das sind natür¬ 
lich zwei Komponenten, die im folgenden Interview in einen gemeinsamen 
Kontext gebracht und näher betrachtet werden. 


Inwiefern besteht ein Zusammenhang zwischen den 
kulturellen Phänomenen Musik und Tätowierung? 

Das liegt ja auf der Hand: Beides kann dazu dienen, sich 
selbst oder ein „Lebensgefühl“ auszudrücken, und war 
immer schon Teil von Initiationsriten. Hasch und Alkopops 
natürlich auch. 

Inhalte sind dir in den Texten von BAZOOKA ZIRKUS 
sehr wichtig. Welchen Wert legst du auf die Inhalte 
beziehungsweise Bedeutungen der Tätowierungen, die 
du anfertigst? 

Ich lege da mehr Wert auf das Motiv an sich. Interpre¬ 
tationsfreiheit bietet ja fast alles und wer sich mit einer 
bestimmten Bedeutung wohler fühlt oder sicherer, weil die 
Bilder sich so leichter rechtfertigen lassen, bitte. Allerdings 
sind diese Bedeutungen oft dermaßen hanebüchen oder 
pathetisch, dass es manchmal schwerfällt, in seiner Rolle 
als professioneller Dienstleister zu bleiben. 

Im Hinblick auf all die Bands, bei denen du in den letz¬ 
ten zwei Jahrzehnten mitgewirkt hast - BARSEROS, 
HUMAN PONY GIRL, THE LONERS, etc. -, fällt auf, dass 
es für dich wesentlich ist, dich musikalisch stets weiter¬ 
zuentwickeln oder zumindest alle paar Jahre andere sti¬ 
listische Schwerpunkte zu setzen. Welchen Stellenwert 
haben die Weiterentwicklung und die wiederkehrende 
stilistische Veränderung in der Kunst des Tätowierens 
für dich und woran würdest du beides bei deinen Arbei¬ 
ten festmachen? 

Wahrscheinlich macht kein Mensch 20 Jahre genau das 
Gleiche - mal vielleicht abgesehen von Lemmy oder den 
RAMONES. In der Tätowierkunst gibt es da allerdings die 
klassischen Motive, wie zum Beispiel das, was man „west¬ 
lichen Oldschool“ nennt: Anker, Schwalbe, Rose etc. Diese 
Dinge tauchen nicht nur als Motiv immer wieder auf, son¬ 


dern auch in der Form ihrer Darstellung. Zwar ist auch 
hier immer eine Weiterentwicklung sichtbar, aber oft stark 
angelehnt an den Stil der frühen Seefahrertattoos. Wobei 
natürlich schon ganz allgemein die Qualität der Tätowie¬ 
rungen schlicht um Klassen besser geworden ist. Ich per¬ 
sönlich möchte an einen Punkt kommen, an dem ich mit 
meinen Arbeiten selbst völlig zufrieden bin. Dass es noch 
nicht so weit ist, schreibe ich natürlich auf keine Fahnen, 
aber das hat für mich den höchsten Stellenwert. Dadurch, 
dass Tattoos aber immer zunehmend Eingang in jedes 
Stadtbild und somit in den Alltag gefunden haben, werden 
die Leute auch offener, was Motive anbelangt. Das ebnet 
den Weg zu immer schöneren Bildern. 

Du hast bereits mit deinen Vorgängerbands diverse Plat¬ 
ten veröffentlicht, auf sämtlichen Bühnen des Lan¬ 
des gestanden und scheinst immer noch nicht die Lust 
daran verloren zu haben, selbst für kleinere Konzerte 
zehn Stunden durch die Gegend zu kurven. Was macht 
für dich den Reiz aus, bei BAZOOKA ZIRKUS zu spie¬ 
len und dabei all die Jahre immer noch so motiviert und 
ambitioniert ans Werk zu gehen? 

Ich komme gerade aus Joldelund und war gestern neun 
Stunden mit einem Klapperbus auf der Autobahn. Tatsäch¬ 
lich ist das nicht sehr reizvoll. Trotzdem war das Wochen¬ 
ende wunderschön. Mit den Herren unterwegs zu sein, 
an Orte zu gelangen, die man sonst nie sehen würde - 
manchmal zu recht-, und neue Leute kennen zu lernen. 
Das Ganze ist stets ein voll bezahltes Abenteuer. Zu Hause 
an Songs zu basteln und diese dann im Studio zu einem 
Album zusammenzuführen, bedient ja die gleichen kreati¬ 
ven Bedürfnisse wie das Zeichnen oder Tätowieren; andere 
haben einen Garten. Man kann natürlich auch samstags 
Shoppen gehen und den Sonntag auf der Klubgarnitur 


zubringen. Vorläufig bleib ich aber bei meinem Leisten. 

Im Punk wird der D.I.Y.-Gedanke nach wie vor groß 
geschrieben. Wie beurteilst du es, dass dieser aktu¬ 
ell auch bei diversen Personen im eher „imbesorg¬ 
ten“ Tätowieren Ausdruck findet? Denn es ist inzwi¬ 
schen ja nicht nur so, dass man ohne Gitarre spielen zu 
können Shows spielt, sondern ähnlich unbekümmert, 
ohne Erfahrung, mit der Tätowiermaschine in der Hand 
direkt seinen Freundeskreis zu tätowieren beginnt ... 

Das erinnert stark an die Siebziger in England - nur mit 
dem Unterschied, dass nicht die Wirtschaftskrise daran 
Schuld trägt. Man kann jedenfalls tatsächlich beobachten, 
dass sich immer mehr Leute ein Tattoo-Starter-Set auf eBay 
zulegen und zustechen. Mal abgesehen von hygienischen 
Bedingungen und etwaigen gesundheitlichen Risiken 
sehen die Ergebnisse dann fast immer ziemlich heiß aus 
- naive Knastkunst eben. Aber die Nachfrage ist gewaltig 
und es entwickelt sich dahingehend, dass viele zwischen 
16 und 26 Jahren immer schneller und billiger tätowiert 
werden möchten. Da geht es schon darum, am nächsten 
Disco-Wochenende mit neuem Körperschmuck zu bril¬ 
lieren; übrigens immer öfter auch auf Fingern und Hals. 
Einen verantwortungsvollen Umgang in Hinblick auf den 
„Ewigkeitsfaktor“ kann man natürlich nicht erwarten, das 
ist ja nachvollziehbar. Man kann sich nur glücklich schät¬ 
zen, 2012 nicht 18 zu sein, haha. Gut, unterm Strich ist 
das ziemlich D.I.Y. Das Ganze aber mit dem eigentlichen 
D.I.Y.-Gedanken zu vergleichen, halte ich für ausgespro¬ 
chen euphemistisch. Gitarre spielen können die aber meis¬ 
tens noch ganz gut, weil man mit dem Ein-Finger-Such- 
System ganz schlecht eine funktionale Metalcore-Band auf 
die Beine stellt. 

Christoph Parkinson bazookazirkus.de 
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ALLES NICHT SO WILD 

V8 WANKERS 


Es gibt Bands, die existieren, haben vielleicht 
Erfolg, aber bleiben substanzlos. Die berühren 
niemanden, interessieren kaum und sind im bes¬ 
ten Fall bald vergessen. Dann gibt es andere. Die 
stehen für etwas. Manchmal für noch mehr als nur 
ihre Musik. Bands wie MOTÖRHEAD, SLIME, DEAD 
KENNEDYS - oder eben die V8 WANKERS. Die 
sind mehr als nur Musik. Die Offenbacher machen 
Highspeed-Rock’n’Roll mit ausgestrecktem Mit¬ 
telfinger. Die V8 WANKERS stehen für aufheulende 
Motoren und das Bier in der anderen Hand. Aber 
für viele sind sie noch immer zugehackte Asis. Für 
die Band selbst ist das Thema nicht so wild. Sänger 
Lutz Vegas stand dem Ox Rede und Antwort. 

Haben für euch Tattoos und Musik etwas gemeinsam? 

Na klar. Tattoos und Rock’n’Roll bedeuteten Rebellion und 


als das verstehen wir zumindest es noch immer. 

Was war zuerst bei euch da: die Musik oder die Tattoos? 
In der Band wahrscheinlich erst die Tattoos, da wir alle ja 
schon früh damit angefangen haben. Prinzipiell aber erst 
die Musik, denn über das Interesse an Rock’n’Roll oder 
Punkrock kommt man meisten auch auf dumme Ideen. 
Was ist wichtiger für euch? 

Die Musik. Denn mit Tattoos kann man heute auch nie¬ 
manden mehr sonderlich schocken oder beeindrucken. 
Ein guter, eigenständiger Sound wird sich auch heute noch 
durchsetzen. 

Die meisten von euch sind recht auffällig tätowiert. Wie 
reagieren die Einheimischen auf euch? 

Insbesondere in Deutschland sind die Menschen heutzu¬ 
tage schon einiges gewohnt. Die meisten reagieren gar 
nicht mehr auf großflächige Tattoos, selbst am Hals oder 
auf den Händen. Im Ausland, je nachdem wo, verhält sich 
das noch anders, sagen wir mal Griechenland oder Portu¬ 
gal und Spanien. Aber selbst da kennt man das schon von 
diversen internationalen Fußballern. Die Zeiten haben sich 
einfach geändert. 

Wie seid ihr zum Punk’n’Roll gekommen? 

Gar nicht. Wir haben uns zu keiner Zeit als Punk’n’Roll- 
Band gesehen. Dieser Trend ist gekommen, an uns vor¬ 
beigezogen und wieder verschwunden. Wir waren schon 
immer eine Rock’n’Roll-Band im Geiste von ROSE TAT¬ 
TOO, die ja auch in ihren jungen Jahren eine ähnliche 
Punk-Attitüde an den Tag gelegt hatten. 

Wann habt ihr euch euer erstes Tattoo stechen lassen? 
Was war das? 

Bei einigen viel zu lange her, um darüber zu reden. Fle¬ 
dermäuse, Totenköpfe und andere frühpubertären Motive 
waren das ... 

Was bedeuten euch eure Tattoos? 

Sie sind für uns zum Alltag geworden. Man denkt nicht 
mehr sonderlich über sie nach, sondern lässt sie in Ehre 
verblassen. 


Bereut ihr welche davon? 

Was drauf ist, ist drauf. Man muss auch nicht mehr hinein¬ 
interpretieren, als da ist. Hauptsache zugeputzt und bunt. 

Wo lasst ihr euch tätowieren? 

Nirgendwo fest. Viele Tattoos waren auch Geschenke von 
irgendwelchen Studios, wo wir mal gespielt hatten. Zum 
Beispiel bei unserem Freund Mäx von Tattoo To The Max in 
Österreich. Wir sind sozusagen Tattoo-Nomaden. 

Geht Subkultur für euch ohne Tattoos? 

Es ging früher mehr als heute. Heute definieren sich alle 
mehr über ihre Tattoos als über die eigentlichen Werte ihrer 
ausgewählten Subkultur. Alle Subkulturen sind zusammen¬ 
geschmolzen und es gibt nur noch einen großen Gruppen¬ 
zwang: Tattoos ... 

Gibt es für euch eine Verbindung zwischen der Musik, 
die ihr macht, und den Tattoos, die ihr habt? 

Klar, wir lassen uns die Motive unserer Plattencover ste¬ 
chen, die ja meistens von Tätowierern für uns entwor¬ 
fen wurden. Natürlich haben wir auch Sachen, die dem 
Rock’n’Roll-Lifestyle entspringen. Wir haben keine Berüh¬ 
rungsängste, jedem Klischee zu entsprechen. Tattoos sind 
in unseren Texten nur Nebensache. Es geht um die wahren 
Dinge des Lebens: Sex, Drugs, Rock’n’Roll ... und Autos. 
Sind Tätowierungen politisch für euch? 

Auf gar keinen Fall! 

JederVierte ist tätowiert. Wie beurteilt ihr diesen Trend? 

Gemischt. Auf der eine Seite ist es bedauerlich, weil die 
Individualität derer verloren geht, die zu einer Zeit damit 
angefangen hatten, als es noch Mut bedurfte, diesen Schritt 
zu wagen, andererseits sind wir nun nicht, wie damals 
erwartet, zu Außenseitern der Gesellschaft geworden, son¬ 
dern befinden uns noch mittendrin. Letztendlich profitie¬ 
ren wir auch von dem Tattoo-Mainstream. 

Wollt ihr noch etwas zum Thema loswerden? 

Nehmt eure Tattoos und euch selber nicht so ernst. Wer viel 
weiß, redet nicht, und wer viel redet, weiß nichts ... 

Igor Eberhard v8wankers.de 



BACK TO THE BUNT 

URBAN REJECTS 

Die URBAN REJECTS waren ein Highlight der deut¬ 
schen Oi!-Szene der letzten Jahre. Die Band klang 
im besten Sinne wie direkt aus dem Londoner Eas- 
tend der Achtziger Jahre. Aggro mit Niveau und 
kein Stumpf-Oi!, das war eine große Ausnahme. 
„Back To The Boots!“ - dafür standen die Jungs. 
Leider ist die Band gerade dabei, die Fahnen zu 
streichen. Die Jungs veröffentlichen gerade noch 
einen letzten Split-Release mit GIMP FIST, dann 
ist es leider vorbei. Trotzdem stand uns Andreas 


noch einmal stellvertretend für die Band Rede und 
Antwort. Die URBAN REJECTS sind auch deshalb 
spannend, weil sie eine hohe Tätowierer-Dichte 
aufweisen. Andreas ist hauptberuflich Tätowierer 
und Besitzer des bekannten Tattoo-Studios „The 
Sinner And The Saint“ in Aachen, Gitarrist Stefan 
ist sein Mitarbeiter. 

Haben für euch Tattoos und Musik etwas gemeinsam? 

Sicherlich haben Tattoos und Musik etwas mit Selbstdar¬ 
stellung zu tun, mit Selbstverwirklichung und so weiter. 
Ich bin auf Tattoos durch Musiker aufmerksam geworden. 
Besonders in den Achtziger Jahren waren tätowierte Musi¬ 
ker noch nicht so präsent, darum war ihre Wirkung auf 
einen Teenager wie mich umso größer. Tattoos sind sicher¬ 
lich genauso wie Musik ein Ventil. Obwohl ich bei beidem 
heute nicht mehr so sicher bin. Es geht doch heute mehr 
um Style als um Substanz. 

Was war zuerst bei euch da: die Musik oder die Tattoos? 

Sicherlich die Musik, sage ich jetzt mal stellvertretend für 
alle. Man fangt ja nun schon mit 13, 14 oder 15 an, solche 
Musik zu hören, da hatte ich noch nix mit Tattoos am Hut. 
Geht Subkultur für euch ohne Tattoos? 

Klar. Man sieht ja wie sich das verändert hat über die Jahre. 
Es gibt einige alte Herren, die sehr viel erlebt haben inner¬ 
halb einer Subkultur, die nicht notwendigerweise die Arme 
zuhaben. Hier gilt wieder: Substanz vor Style! 

Warm habt ihr euer erstes Tattoo bekommen? Und was? 
Ich habe mein erstes Tattoo 1990 bekommen. Das war ein 


Drache vom Flashbogen an der Wand. Schön klassisch. 
Kann ich jetzt bei den anderen nicht sagen, wann und was 
ihr erstes war. 

Wie entstehen eure Tattoos? 

Ich mache mir wenig Gedanken über meine Tattoos. Ich 
entscheide das aus dem Bauch heraus. Ich hab leider nicht 
so viele Todesfälle in der Familie, dass ich meinen Körper 
mit bedeutungsschwangeren Tattoos voll bekomme ... 

Gibt es für euch eine Verbindung zwischen der Musik, 
die ihr macht, und den Tattoos, die ihr habt? 

Für mich nicht. Sicherlich hat der eine oder andere ein 
Musik-bezogenes Tattoo, aber das sind sicherlich nicht die 
Mehrzahl der Tattoos. 

Was bedeuten eure Tattoos für euch? 

Für mich bedeuten meine Tattoos ein Zeichen meines 
Andersseins, haha ... Es war einmal so, aber heute ist es 
ja vollkommen egal. Mittlerweile hat jeder die Arme, den 
Hals und die Hände zu. Mir gefallt es einfach. 

Ist Hautkunst politisch für euch? 

Sie kann politisch sein, sollte sie aber nicht. 

JederVierte ist tätowiert. Wie beurteilt ihr diesen Trend? 
Na ja, für den Tätowierer ist es nicht schlecht und für das 
Standing der Tätowierten in der Gesellschaft auch nicht. Es 
scheint heute bedeutend einfacher zu sein, etwa einen Job 
zu finden, wenn man schwer tätowiert ist. Das halte ich 
für positiv. 

Bereut ihr manche eurer Tattoos? 

Klar. Die sind aber alle weg. Zumindest in meinem Fall... 

Igor Eberhard urbanrejects.de 



ÜBER KUNST UND TATTOOS 

TRAP THEM 


TRAP THEM sind live ein Erlebnis. Schier un¬ 
bändige Energie und mühsam kontrolliertes 
Chaos beherrschen die Räume, in denen der 
Schweiß von der Decke tropft. Nicht unwesent¬ 
lichen Anteil daran hat Sänger Ryan McKenney, 
dessen Körper von unzähligen Tätowierungen 
verziert wird und der mit einer kräftigen Riss¬ 
wunde im Gesicht, die er sich bei einem Sturz 


auf der Bühne am Vorabend zugezogen hat, mir 
gegenübersitzt. Er ist nicht nur bekennend ma¬ 
nisch-depressives Sprachrohr von TRAP THEM, 
sondern hat auch zu vielen der älteren Songs Bil¬ 
der entworfen. 

Du bist ja auch als Künstler tätig und von dir stammen 
die Bilder für einige TRAP THEM-Songs, richtig? 

Die Songs unser ersten Alben sind ja als „days“, also „Tage“ 
benannt. Und ich habe für jeden Tag ein Bild gemalt. Das 
vertieft aber noch einmal unsere Arbeit als Band. Alles, was 
ich als Sänger zu einer Band beitragen kann, ist Texte zu 
Musik zu verfassen und die Musik zu präsentieren. Ich 
haben großen Respekt vor den Instrumentalisten bei TRAP 
THEM, ich habe nicht die Fähigkeit, ein Instrument zu 
spielen, aber mit den Bildern leiste ich einen Beitrag dazu, 
dass TRAP THEM eben nicht nur eine Band sind. Ich weiß 
nicht, ob man es Kunst nennen kann, aber für mich gehört 
es zusammen, wenn ich jeden Text auch direkt visualisiere. 
Ihr verfolgt aber nicht wie IRON MAIDEN oder 
MOTÖRHEAD ein bestimmtes visuelles Konzept, das 
sich über mehrere Alben erstreckt. 

Nein, das tun wir nicht. Die Cover sind auch nicht von mir, 
sondern wir haben dafür jedes Mal andere Künstler beauf¬ 
tragt. Das ist auch in Ordnung, schließlich ist jede Scheibe 
von TRAP THEM anders. Das Songwriting hat sich geän¬ 
dert, die Songs haben andere Einflüsse und meine Stimme 


ist mit zunehmendem Alter kaputter geworden. 

Du bist ja ordentlich tätowiert. Sind das aktuelle Sachen 
oder schon älter? 

Als ich mehr verdient habe, habe ich mich regelmäßig täto¬ 
wieren lassen, aber wenn du älter wirst, merkst du, dass 
du nicht jede Woche ein neues Tattoo brauchst. Jetzt lasse 
ich mir nur mal eins stechen, wenn es zur Situation passt. 
Es scheint mir aber meist sinnvoller zu sein, Essen zu kau¬ 
fen oder was für unser Haus anzuschaffen. Ich habe mehr 
Freude daran, meinem Hund einen Knochen zu kaufen. 
Entwirfst du deine Tattoos selbst? 

Ich lasse sie von meinem Tätowierer designen, habe aber 
immer eine bestimmte Vorstellung, wie sie aussehen sollen. 
Nicht so: „Mach mal einen Drachen, der in das Schwert 
beißt“, sondern recht konkret. Zuletzt habe ich mir Särge 
mit Blitzen stechen lassen, also Dinge, die für mich mehr 
Bedeutung haben, als nur ein weiteres buntes Bild zu sein. 
Wirklich bunt sind deine Tätowierungen aber nicht. 
Nein, ich komme besser mit Schwarz und Grau klar. Ich 
bin nicht so farbenfroh. 

Bevorzugst du einen bestimmten Tätowierer? 

Meine Frau und ich sind bei einem Typen, hier in unse¬ 
rer Straße. Ein kleiner Laden, da unterstütze ich jemanden, 
der mich sicher nicht verarscht. Wir haben mittlerweile 
ein echtes Vertrauensverhältnis. Ich respektiere seine Arbeit 
und er verfolgt damit seinen speziellen Lebensstil. 

Ollie Fröhlich wecraftindarkness.com 
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TATTOO-SPECIAL 


Gerade in der Provinz sind Tätowierungen noch 
immer weit mehr als bloße Hingucker. Beson¬ 
ders hier zeigt sich, wer man ist und wo man 
steht. Kommt ein großflächiges Bekenntnis auf 
der Haut zu einem bestimmten Lebensstil dazu, 
sind die Fronten bald geklärt. COR aus Rügen 
kennen das. COR ist für die vier Bandmitglieder 
mehr als nur eine Band, sie selbst bezeichnen es 
als „Freistil - Kampfstil - Lebensstil“. Seit zehn 
Jahren gibt es COR und mit ihrem neuen Album 
„Snack Platt orrer stirb!“ gibt es auch genau¬ 
so viele Plattenveröffentlichungen. Musikalisch 
reicht die Bandbreite von Hardcore über Thrash 
Metal bis zu Punkrock mit deutschen Texten - 
made auf Rügen. Sänger Friedemann, Gitarrist 
Pilse, Basser Matze und Schlagzeuger Hanse 
verbinden ihren musikalischen, Punkrock-be- 
einflussten Lebensstil auch noch mit etwas an¬ 
derem: mit der Liebe zu bunten Bildern auf der 
Haut. Die ist auch immer wieder Thema in ih¬ 
ren Liedern, Videos oder auf ihren Plattenco¬ 
vern. Vor allem Sänger Friedemann fällt durch 
viele, kaum zu übersehende Tattoos auf. Des¬ 
halb stand er dem Ox für unser Tattoo-Special 
Rede und Antwort. 

Was war zuerst da bei euch: die Tattoos oder die Musik? 

Bei mir war es definitiv die Musik. Damit habe ich circa 
1988 oder 1989 die ersten Erfahrungen gesammelt. Das 
erste Tattoo gab es dann 1993. Die restlichen Bandkollegen 
sind in Sachen Tattoo ja eher Leichtgewichte, aber auch da 
kam erst die Musik, dann die Tattoos. 

Was ist wichtiger für euch? 

Das kann man so nicht sagen. Es ist auch eine relativ sinn¬ 
lose Herangehensweise, weil beide Dinge für uns zu 
einem Lebensgefühl gehören und deshalb gleichberechtigt 
nebeneinander stehen und Zusammenhängen. Ich könnte 
mir ein Leben ohne Musik oder ohne Tätowierungen nicht 
vorstellen. 

Die meisten von euch sind recht auffällig tätowiert. Wie 
reagieren die Einheimischen auf euch beziehungsweise 
die Massen von Touristen? 

Auf Rügen und hier in der Region kenne ich nieman¬ 
den, der so stark tätowiert ist wie ich, und klar, man ist 
ein Außenseiter. Aber das ist völlig okay, denn ich war mir 
dessen bewusst und habe es so gewollt. Man sollte über 
die ablehnenden Reaktionen auf ungewöhnliche Dinge, 
die man tut, nicht klagen, denn Ungewöhnliches, Fremdes 
und nicht Genormtes wird immer mit Misstrauen betrach¬ 
tet. Das Ganze hat aber den Vorteil, dass es mir leichter fällt, 
Freund und Feind auseinanderzuhalten, denn die Ableh¬ 
nung oder das Annehmen erfolgt direkt und man erkennt 
die Einstellung am ersten Blick. Und was Touristen den¬ 
ken, interessiert mich nicht. Sie sind Gast und ich bin der 
Eingeborene. 

Wie seid ihr zum Punk/Hardcore gekommen? 

Ich bin über die Anti-DDR-Bewegung da reingerutscht, 
weil meine Familie sehr in der Kirche engagiert war und 
den Ost-Staat immer abgelehnt hat. So wurde mir die Auf¬ 
sässigkeit schon in die Wiege gelegt. Also ging ich den klas¬ 
sischen Weg in einer kleinen Punkergruppe - ich glaube, 
die einzigen fünf Punks auf Rügen - und natürlich mit 
musikalischen Ambitionen. Das war sehr abenteuerlich, 
aber besonders direkt nach der Wende war viel los in der 
Szene und ich war mit meiner Combo unterwegs und mit¬ 
tendrin. Eine gute, lehrreiche Zeit. Die anderen COR-Mit- 
glieder haben keine Punk- oder Hardcore-Vergangenheit, 
sondern kommen eher aus dem metallischen Lager. 

Wann habt ihr euch euer erstes Tattoo stechen lassen 
und was war das? 

Mein erstes Tattoo bekam ich 1993 - Bart Simpson. Bei 
Matze, unserem Bassisten, gab’s das erste vor sechs Jah¬ 
ren und es war ein COR-Schriftzug über den Bauch. Gitar¬ 
rist Pilses erstes gab’s vor sieben Jahren und war auch ein 
COR-Schriftzug, allerdings am Unterschenkel, und Drum¬ 
mer Hanses erstes Tattoo gab’s auch vor sechs Jahren und 
es war - tärää und Überraschung! - ein COR-Schriftzug 
auf dem Oberarm. Alles nicht sehr innovativ, aber es zeigt 
die Verbundenheit mit der Band, die unser aller Lebens¬ 
mittelpunkt ist. Ich persönlich besitze vier COR-Querver¬ 
weise als Tattoo. 

Was bedeuten euch eure Tattoos? 

Für mich ist ein Tattoo eine Erinnerung an ein Stück 
Lebensweg, an besondere Menschen, besondere Momente, 
besondere Musik, besonderes Leid - Dinge, die ich nie ver¬ 
gessen will. Deshalb lasse ich sie mir in die Haut stechen 
oder steche sie mir selbst. Sie sind nicht nur ein Teil von 
mir, sie sind ich. 

Bereut ihr welche davon? 

Nein, nicht eins. 

Wo lasst ihr euch tätowieren? 

Ich hatte sehr viele Tätowierer, aber in den letzten Jah¬ 
ren tätowiert mich nur meine Freundin, die auf Rügen in 
einem Laden arbeitet und sehr schöne Sachen macht. Ein¬ 
fache Dinge steche ich mir auch selbst in die freien Stellen, 
an die ich drankomme. Auch die Band wird von mir oder 
meiner Freundin tätowiert. Ich bin nur der Bauarbeiter, der 



die einfachen Sachen sticht, meine Freundin Susann macht 
die komplizierten und dicken Dinger. 

Ihr seid seit zehn Jahren als Band aktiv. Wie hat sich eure 
Musik entwickelt? 

So wie wir uns als Personen entwickelt haben. Musikalisch 
wächst man mit den Jahren, das Zusammenspiel perfekti¬ 
oniert sich und man lässt die Musik einfließen, die man 
selbst auch hört. Und wir hören sehr breitgefächert, von 
Blues bis Ska und Hardcore und Metal und Punk etc. In 
den Texten hinterlässt das Leben natürlich auch seine Spu¬ 
ren und manche Dinge betrachte ich anders als früher. 
Aber wütend und bissig sind wir immer noch, nur viel¬ 
leicht manchmal ein wenig melancholischer als zu Beginn. 
Was ist eigentlich Trashrock? 

Unsere Mixtur aus allen Stilen der Gitarrenmusik. Ich sage 
immer, wir bedienen uns an den Resten der Musikge¬ 
schichte und präsentieren unseren eigenen Sud. Rock aus 
Resten, Rock aus Müll mit einer ordentlichen Prise Rotz. 
Was dabei herauskommt, muss nicht unbedingt Müll sein, 
das zu bewerten liegt aber im Ohr des Hörers. 

Haben sich eure Tattoos mit euer Musik weiterentwi¬ 
ckelt? Oder ist das ganz was anderes für euch? 

Mit der Tattoo-Entwicklung ist es wie mit der musika¬ 
lischen Entwicklung. Das Leben hinterlässt seine Spuren. 
Klar hat man musikalische Erlebnisse, wie bestimmte Text¬ 
zeilen oder Schlagworte, die man sich verewigen lässt. 
Aber auf meinem Körper befinden sich auch Andenken an 
Lebensbereiche, mit denen die Musik nicht so viel zu tun 
hat. Im Endeffekt ergibt sich aber aus dem Zusammenspiel 
von Musik und Tätowierung ein großer Teil meiner Person. 
Das Motto auf eurer Bandseite lautet „Freistil - Kampf¬ 
stil - Lebensstil“. Wie drückt sich das aus? 

Darin, dass wir unser Ding machen. Unser Credo ist: „Kei¬ 
nen Führer, keinen Gott“. Wir basteln uns unsere Welt 
selbst, leben unser Leben nach unseren Vorstellungen oder 
versuchen es zumindest. Dass diese Freiheit viel Kraft und 
viel Kampf kostet und es sie nicht umsonst und hinter¬ 
hergeworfen gibt, ist uns dabei täglich bewusst. Aber wir 
haben gewählt und fühlen uns ganz gut damit. 

Ihr seid nicht nur tätowiert, sondern thematisiert Tat¬ 
toos auch immer wieder in euren Liedern. Das bekann¬ 
teste dazu ist sicher „Farben“ und euer Video über die 
Tattoo- und Subkulturklischees ist auch ein Hingucker. 
Wo überall kommt die Thematik vor? 

Ach, ich betrachte das Thema „tätowierter Mensch in der 
Provinz“ mit Ironie. Wie vorher schon gesagt, wollte ich 
immer so sein, und deshalb ist es okay. Ich versuche, den 
„normalen“ Menschen nur mitzuteilen, dass auch ich 
lesen, rechnen und schreiben kann und abgesehen von der 
Farbe auch nur aus Haut und Knochen bestehe. Dazu gibt 
es hin und wieder mal ein lustiges Lied, denn allzu oft 
möchte ich meinen Normalzustand nicht kommentieren. 


Wieso ist das Thema so wichtig für euch? 

Eigentlich ist es das nicht. Mir war immer wichtig, mich 
von der grauen Masse ein wenig abzugrenzen, und das ist 
gelungen. Ich bin sehr glücklich mit diesen Körperbildern 
und vielleicht sollte ich mal ein ruhiges Stück über diesen 
unfassbaren Segen schreiben. Ich kann aber auch gut mit 
Leuten, die Tattoos nicht so mögen und ihr Ding durch¬ 
ziehen. Ich denke, dass zum Beispiel meine große Toch¬ 
ter dazu eine ganz andere Meinung hat als der liebe Vater. 
Soll sie auch. 

In „Farben“ heißt es: „Ihr beginnt mich zu hassen / Weil 
meine Farben niemals verblassen“. Was meint ihr damit? 

Na ja, wenn du selbst grau und farblos und mutlos durchs 
Leben schleichst und vor dir springen bunte, gut gelaunte 
und fröhliche Menschen rum, kannst du schon Hass 
bekommen. Aber auch dieses Lied lebt natürlich ein wenig 
von Ironie - und vom ausgestreckten Mittelfinger. 

Kann man es sich nicht einfach machen und sagen: „Ja, 
Junge, hättest dich halt nicht tätowieren lassen“? 

Höre ich oft oder habe ich oft gehört, hat ein wenig nach¬ 
gelassen. Ist aber wahrscheinlich, weil ich kein Junge mehr 
bin, sondern ein mittelalter Mann. Vor einem halben Jahr 
hatte ich dazu mal eine schöne Begegnung beim Bäcker. Ich 
wollte von der netten Frau Verkäuferin ein Stück Kuchen 
und bekam es auch mit der Bemerkung: „Junger Mann, 
warum sind Sie so tätowiert?“. Ich fragte zurück: „Junge 
Frau, warum tragen Sie eine Dauerwelle?“ Wir haben kurz 
geschwiegen, um uns dann anzulachen und zu mögen. 
Mach dein Ding, trag Dauerwelle, Tattoos, Schnauzbart 
oder Nasenring - Hauptsache, du bist glücklich. 

Sind Tätowierungen politisch für euch? 

Sie können Statements beinhalten, so wie etwa mein „Atti¬ 
tüde zählt“-Tattoo an der Schläfe. Ich bin da offensiv. Jeder 
kann sehen, mit wem er es zu tun hat. Aber das ist meine 
Meinung und ich kenne genug Leute, für die ist ein Tat¬ 
too „nur“ Schmuck und auch das ist eine gute, akzepta¬ 
ble Variante. 

Die Tattoo-Legende Herbert Hoffmann hat einmal 
geschrieben: „Nichttätowierte vermögen sich nicht in 
unsere Empfindungen und unsere Mentalität hinein¬ 
zudenken. Sie begreifen nicht, wie tief die Wurzeln der 
Tätowierung in uns hineinreichen; sie kennen nicht das 
Gefühl von besonderer Freiheit, von Unabhängigkeit 
und Lebensglück.“ Wie steht ihr dazu? 

Der Mann hat damit alles gesagt! 

Gehören für euch Tattoos und Musik zusammen? 

Nicht immer und zwingend, aber oft und gern. 

Wollt ihr noch etwas zum Thema loswerden? 

Wir wünschen allen Tätowierten, dass eure Farben nie¬ 
mals verblassen. Und wenn die Leute reden, immer an den 
guten Herrn Hoffmann und seinen Satz denken, denn sie 
wissen und fühlen es nicht! 

Igor Eberhard ruegencore.de 


COR - Farben 

Ich bin nichts Besonderes, bin sterblich wie es jeder ist / Kann aufrecht auf zwei Beinen stehen, muss fressen, scheißen, 
schlafen gehen 

Ich kann lesen, rechnen und schreiben, kenn Goethe, Schiller, Kant und Heine / Bin an der Wahrheit interessiert, an dem 
was auf der Welt passiert 

Ich bin nichts Bedeutendes, nur’n Arschloch wie es jeder ist / Hör Rock, steh auf Frauen, mal bin ich schlecht, mal gut 
gelaunt 

Freiheit such ich, find ich nicht, Kritik, die find ich widerlich / Ich weiß, wie rum die Uhr sich dreht, doch nicht wie man 
die Frauen versteht 

Ich bin nicht mehr als andere wert, hab mich darüber nie beschwert / Geh den eignen Weg, der auch aus Blut und 
Schmerz bestehta 

Bilder in die Haut gebrannt, in Brust, Rücken, Fuß und Hand / In Beine, Ober-, Unterarm, meine Farbe strahlt euch an 
Doch etwas macht mich widerlich, ein Makel, der ins Auge sticht / Es kotzt euch an, ihr beginnt mich zu hassen / Weil 
meine Farben niemals verblassen 
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VERDIENTE PLATTENFIRMEN IM KURZPORTRÄT 


LABELX3 



THAT LUX GOOD 

Wo und wann gegründet, heute wo ansässig? 

Das erste offizielle und gepresste Release war 2003, also 
setze ich da auch den Start an. Damals wohnte ich noch 
in Effringen im Schwarzwald. Da ist es sehr schön, denn 
es liegt nicht weit von Neubulach entfernt. That Lux Good 
lebt aber immer da, wo ich auch bin, also seit 2005 in 
der Weststadt Tübingens. Mal sehen, wo’s mich als Nächs¬ 
tes hin verschlägt! 

Von wem gegründet worden und wer steckt heute 
dahinter? 

Andre Lux. Sonst niemand. 

Lebst du von deinem Label? 

Nach neun Jahren mit dem Label glaube ich immer noch, 
zwischen all den anderen 130.000 D.I.Y.-Labels da draußen 
endlich den großen Wurf zu machen. Dann kann ich auch 
endlich meine Novo-Line-Sucht finanzieren. Im Ernst: 


Nein, das geht nicht. Alleine durch die miesen Verkäufe 
von CDs in den letzten Jahren wäre das gar nicht bezie¬ 
hungsweise nicht mehr möglich. Ich komme nicht mal auf 
Null raus, es ist ein Minusgeschäft und das war es schon 
immer. Idealismus forever! 

Was machst du sonst noch? 

Arbeiten. Außerdem bin ich noch als AUTOBOT unter¬ 
wegs, schlagzeugte bis vor kurzem bei BAVARIA BOOTSKI¬ 
OSK und male Strichmännchen auf „Egon forever!“. Auss¬ 
erdem kann ich alle „Alf‘-Folgen auswendig mitsprechen. 
Welche sind deine bevorzugten Stilrichtungen? 

Das wechselt bei mir ständig. Ich finde es blöd, wenn man 
sich als fancy szeniges D.I.Y.-Label auf irgendeinen ange¬ 
sagten coolen Shit festlegt, wie Schweden-Hardcore-Punk 
oder NDW-Core, nur weil die Kids da gerade so steil drauf 
abgehen. Mir kann nämlich kein Punkrocker erzählen, 
dass er sich für nur eine einzige Musikrichtung interes¬ 
siert. So habe ich in den letzten Jahren auch Tonträger raus¬ 
gebracht, die ich heute vielleicht nicht mehr unbedingt 
machen würde, aber die rückblickend für eine bestimmte 
Zeit und die dazugehörige Background-Mucke stehen. Die 
ganzen coolen Sachen, vor allem das Hardcore-Punk-Zeug 
wie THE RÄTZ oder NAPOLEON DYNAMITE habe ich nur 
gemacht, um endlich Szene-integer zu werden und nicht 
mehr wie ein dümmlicher Schwabenbauer rüber zu kom¬ 
men. Hat in Tübingen auch fast funktioniert. 

Deine Label-Vorbilder? 

X-Mist Records, Armin ist der Beste. 

Die ersten Bands, die heutigen Bands? 

Angefangen hat alles mit meiner ersten eigenen Band KEN¬ 
NER DER MATERIE - fürchterlicher Deutschpunk, den ich 
mir heute nicht mehr reinziehen kann. Dann ging’s weiter 
mit mir selbst, dem AUTOBOT, über Tübinger Bands wie 
THE LOW FOUR und DERBY DOLLS, verschiedene Betei¬ 
ligungen an CDs und Vinyl, wie NAPOLEON DYNAMITE, 
LAFFTRAK, HELLPETROL, UZBEKS, Gl ANNIES, OVER THE 


TOP, F.U.G. und vielen mehr. 2009 machte ich AFFENMES¬ 
SERKAMPF dann wieder komplett alleine. Die aktuellsten 
Sachen sind BABY LOU, ANFACK, NEON BONE und die 
unglaubliche LP von Henri Parker. 

Was waren deine drei wichtigsten oder besten oder 
meistverkauften Veröffentlichungen? 

AFFENMESSERKAMPF war wohl die Platte, mit der ich 
plötzlich Interesse geweckt und zweifellos auch am meis¬ 
ten verkauft habe. Seltsam, welche Leute auf einmal E-Mails 
beantworten, die das Label zuvor gänzlich ignorierten und 
auch beim Treffen auf Konzerten eher kurzsilbig erschie¬ 
nen. Ansonsten liebe ich vor allem die 7 “ von NEON BONE 
und die von ANFACK, weil hier auch die Personen dahin¬ 
ter einfach toll sind. 

Was fasziniert dich am Labelmachen? 

Lars von Kill All Human Records brachte es mal gut auf 
den Punkt: „Das ist wie spielen.“ Du nimmst dein verdien¬ 
tes Geld und gibst einer Band die Möglichkeit, ihre Sache 
in die Öffentlichkeit zu bringen. Der ganze Prozess bis zum 
fertigen Produkt ist immer wieder aufs Neue spannend 
und am Ende finden sich deine Platten in Mailordern und 
auf Konzerten an irgendwelchen fremden Ständen wieder. 
Man ist Teil einer eigenen Musikindustrie, die quasi paral¬ 
lel zum Mainstream-Business existiert. 

Deine Labelpolitik? 

Alles, was mir gefällt! Ich habe mal versucht, mein Label¬ 
profil so ein bisschen an den Hardcore-Punk-Hype der 
letzten vier Jahre anzupassen, merkte dann aber schnell, 
dass ich eben auch gerne Pop-Punk oder Thrash höre und 
da auch gerne was releasen würde. Wenn ich zu 100% von 
einer Veröffentlichung überzeugt bin, kann es sein, dass 
ich sie komplett alleine mache, so lange kein anderes Label 
mitmachen möchte. Ansonsten gibt man zu einem Release 
noch was dazu, wenn der Band und den Labels die letzten 
paar Euro fehlen. 

Florian Feldmann myspace.com/thatluxgoodrecords 


BRÜCKENTICK 

Wo und wann gegründet, heute wo ansässig? 

Gegründet Anfang 2010 in Flensburg. Da bleiben wir auch 
erst mal. 

Von wem gegründet worden und wer steckt heute 
dahinter? 

Von Hauke und mir, Micha. Hauke macht aktuell nicht mit. 
Er ist ständig mit FRAU POTZ und hin und wieder mit 
WAREHOUSE unterwegs. Heute mache ich das zusammen 
mit Andi. 

Lebt ihr von eurem Label? 

Nein. Darum geht es auch gar nicht. 

Was macht ihr sonst noch? 

Arbeiten, rumhängen, zusammen in ’ner Band spielen, 
Bier trinken. Reihenfolge ist beliebig. 

Welche sind eure bevorzugten Stilrichtungen? 

Gibt es eigentlich nicht. Da wir uns aber im Punk/ 
HC/D.I.Y.-Sumpf rumtreiben, meistens Sachen, die dort 
verwurzelt sind. 

Eure Label-Vorbilder? 


Alle Labels, die aus Bock und ohne sich einer Verwertungs¬ 
logik zu unterwerfen geile Sachen auf Vinyl rausbringen. 
Da gibt es ja so einige ... 

Die ersten Bands, die heutigen Bands? 

Angefangen haben wir mit SEENOT, wo Andi und ich 
auch selbst gespielt haben, ALWAYS WANTED WAR und 
EGOZID. Das waren zwei Split-Singles. ALWAYS WANTED 
WAR sind immer noch „bei uns“, dazu gekommen sind 
WAREHOUSE, RHA., DIANE PARKER’S LITTLE ACCIDENTS 
und PACK OF WOLVES. Und natürlich der famose Henri 
Parker. 

Was waren eure drei wichtigsten oder besten oder 
meistverkauften Veröffentlichungen? 

Jedes Release ist wichtig. So viele haben wir ja auch noch 
nicht gemacht. Und Verkaufszahlen sind ziemlich egal. 
Was fasziniert euch am Labelmachen? 

Es macht einfach einen Heidenspaß, Bands zu unterstüt¬ 
zen, von denen wir Fans sind. Den Prozess von der Auf¬ 
nahme über die Gestaltung des Artworks und so weiter bis 
zur fertigen Pressung zu begleiten, ist immer wieder aufs 
Neue spannend. 



Eure Labelpolitik? 

Grundsätzlich nur Vinyl. Wir verstehen uns als unkommer¬ 
zielles D.I.Y.-Label. Und wir „arbeiten“ natürlich nur mit 
Bands, die wir mögen - menschlich wie musikalisch. 

Florian Feldmann brueckentick.com 



ELFENART 

Wo und wann gegründet, heute wo ansässig? 

2002 in Schaumburg. Das liegt irgendwo in der Pampa 
zwischen Hannover und Bielefeld. Da ich hier auch kleben 
geblieben bin: immer noch Schaumburg. 

Von wem gegründet worden und wer steckt heute 
dahinter? 


Damals Daniel, heute Daniel. Ich habe natürlich Hilfe von 
tollen Leuten. Aber so was wie das „Tagesgeschäft“ mache 
ich alleine. Alle Entscheidungen treffe ich und habe das 
dann selber zu verantworten. Wobei ich natürlich auch 
gerne auf Ratschläge von mir wichtigen Leuten zurück¬ 
greife. 

Lebst du von deinem Label? 

Es trägt sich einigermaßen. Bei mancher Platte bleibt was 
übrig, die muss dann eben eine andere mittragen. Finanzi¬ 
ellen Gewinn gibt es nicht. Wenn man davon leben wollte, 
müsste man wohl ganz anders an die Sache rangehen 
beziehungsweise einen Fluxkompensator zur Hand haben. 
Was machst du sonst noch? 

Ich habe einen normalen Job. Musikbezogen mache ich 
noch zusammen mit Ralf eine Radiosendung namens 
„Sendebewusstsein“ auf Radio Flora, radioflora.de. 

Welche sind deine bevorzugten Stilrichtungen? 

Es gibt keine schlechte Musik, es gibt nur schlechte Men¬ 
schen. Hehe. Keine Ahnung, prinzipiell höre ich sehr text¬ 
bezogen Musik. Wenn mir der Text eines Liedes gefallt, sind 
das schon mal mindestens 7 0% der Miete (vielleicht sollte 
ich lieber Bücher rausbringen!). Aber wenn man sich die 
bisherigen Veröffentlichungen so ansieht... schwierig, den 
grellbunten Fun-Punk-Faden zu finden. 

Deine Labelvorbilder? 

Es gibt Labels, die ich sehr schätze, aber ich orientiere mich 
nicht allzu sehr daran. Deutschlandbezogen machen Major 
Label oder auchTwisted Chords sicherlich mehr richtig als 
falsch. Die mag ich sehr. Da blitzt dann manchmal sogar so 
etwas wie Bewunderung durch. Das dürfen die aber natür¬ 
lich nicht wissen. 


Die ersten Bands, die heutigen Bands? 

Ich habe zuerst unter anderem Labelnamen Tapes raus¬ 
gebracht. Auf Elfenart gab es dann erst ein paar CD-Rs 
rund um den Augsburger Lyriker Gerald Fiebig. Aktuelle 
Labelbands, was man eben so nennt, sind z.B. TISCHLE¬ 
REI HSCHITZKI, KARMACOPTER, N.I.C.H.T.S 2.0 und 
OPTION WEG. 

Was waren deine drei wichtigsten oder besten oder 
meistverkauften Veröffentlichungen? 

In dem Moment der Veröffentlichung sind alle Sachen 
wichtig. Manche verblassen dann sicherlich im Laufe der 
Zeit. Das sind aber die wenigsten. Am meisten verkauft 
oder vertauscht habe ich natürlich die Sachen, die ich 
alleine rausgebracht habe, also nicht mit anderen Platten¬ 
baumenschen zusammen. Deswegen würde hier das Nen¬ 
nen von bestimmten Platten das Bild schon etwas verzer¬ 
ren. 

Was fasziniert dich am Labelmachen? 

Wie soll ich das beantworten? Ich mag dieses Netzwerk 
irgendwie. Ich mag es, Leute zu unterstützen, von denen 
ich finde, dass sie es wert sind. Ich mag es, zu beobachten, 
wie eine Platte entsteht. Von dem Moment „Hey, lass uns 
’ne Platte aufnehmen!“ bis zum ersten Anhören des fer¬ 
tigen Tonträgers. Steh ich drauf. Plattenaufwachstum. Ich 
hatte mal ’ne Zeit, bei der ich beim „privaten“ Musikhö¬ 
ren jede Band/Platte innerlich als Elfenart-tauglich oder 
-untauglich eingestuft habe. Das habe ich mir zum Glück 
wieder etwas abgewöhnt. 

Deine Labelpolitik? 

„Druck machen, Druck machen, Druck machen“. 

Florian Feldmann elfenart.de 


OX-FANZINE 82 














BARONESS 


The long-awaited album from one of the new millenium's most 
revered bands is a rock n' roll record of the highest Order. With 
Yellow & Green, Baroness have achieved true rock greatness! 

COMING JULY 20 ON 2CD/DELUXE 
2CD/2XLP/DELUXE 2XLP/DIGITAL 

FACEBOOK.COM/YOURBARONESS 


SEE THEM 

ON TOUR THIS SUMMER 

July 25 • Wiesbaden, Germany • Racherkammer 
Aug 1 • Munich, Germany • 59:1 
Aug 5 • Berlin, Germany • Magnet 
Aug 6 • Hamburg, Germany • Logo 
August 18 • Leipzig, Germany • Highfield Festival 


EXCLUSIVE 
PACKAGES 
AVAILABLE 
NOW ON 

RELAPSE.COM 


The reigning kings of brutality 
return to conquer the death 
metal throne! 


SMKGfttUS 


COMING JUNE 22 

ON CD/DLX. CD/LP/DIGITAL 

FACEBOOK.COM/DYINGFETUS 


EXCLUSIVE PACKAGES AVAILABLE 

NOW ON RELAPSE.COM 




SEE THEM ON TOUR THIS SUMMER 
June. 29 • Roitzschjora, Germany • With Full Force 


DRAW BACK A S7UI/P 


ROYAL THUNDER • CVI 

‘a revved-up Southern hard-rocker that howls like Led 
Zeppelin astride a psychedeiic unicorn.” - NPR.ORG 

OUT NOW ON CD/2XLP/DIGITAL 

FACEBOOK.COM/ROYALTHUNDERMUSIC 


MANTAS • DEATH BY METAL 

For the first time ever Chuck Schuldiner’s pre-DEATH band 
MANTAS’s recordings have been officially coliected into one 
fully authorized Compilation! 

COMING JUNE 22 ON CD/DELUXE 2CD/LTD. ED. LP/ 
LTD. ED. SUPER DELUXE PKG/DIGITAL 

FACEBOOK.COM/MANTAS OFFICIAL 


PRIMATE • DRAW BACK A STUMP 

Fronted by Brutal Truth vocalist Kevin Sharp, Primate channel 
decades of multi-continental punk and grind into their debut 
mini-LP ‘Draw Back A Stump’ to create a glorious record of 
firey rage! 

COMING JULY 6 ON CD/LP/DIGITAL 

FACEBOOK.COM/PRIMATEGRIND 
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UNSANE 

Wreck 

Alternative Tentacles 


DIGGER BARNES 

Every Story True 

Hometown Caravan 


THE MOJOMATICS 
You Are The Reasons 
For My Troubles 

Wild Honey 


AUXES 

More More More 

Gunner 





A PLACE TO 
BURYSTRANGERS 
Worship 

Dead Oceans 


KING CANNONS 

The Brightest Light 

Capitol 



SLIME 

Sich fügen heißt lügen 

People Like You 


THECREMATORS 

The New Breed 

Heptown 


VERBRANNTE ERDE 

IV 

Major Label 
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MUTINYON THE BOUNTY 

Trials 

Redfield 
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Joachim Hiller 


Thomas Kerpen 


Jens Kirsch 


Carsten Vollmer 


Wären OFF! ein Designobjekt, stünden 
sie jetzt schon als Klassiker im New Yor¬ 
ker Museum of Modern Art. OFF! zei¬ 
gen allen, die ihnen nacheifern, dass das 
Original imerreichbar bleibt. (9) 


Wer hat’s erfunden? Die MELVINS und 
UNSANE. Harcore goes Rock und Noi- 
se, in fies und ohne Posen, blutiger Ernst 
statt dicke Lippe. Allerdings sind andere 
heute musikalisch härter. (8) 


Bis hin zum Cover eine gut gemeinte 
und gemachte BLACK FLAG-Hommage, 
simpel und auf den Punkt, die aber ein¬ 
fach viel zu kurz ist, um wirklich erin¬ 
nerungswürdig zu sein. (7) 


Was will man da groß sagen? Hier gibt 
es schlicht und ergreifend 16-mal voll 
auf die Zwölf. Keith Morris sollte ja 
schließlich wissen, wie es geht. (8) 


Gut zu wissen, dass Punk oder Hard- 
core immer noch gefährlich sein kann. 
Eine gnadenlose Abrechnung mit die¬ 
sem großen Ding, was sich Leben nen¬ 
nen darf. (7) 


Blut, Blut, und noch mehr Blut, zu- Sicher nicht die beste Platte der New Brachialer Noiserock voller Schmerz 

mindest auf dem Cover und im Book- Yorker, dennoch ein hässliches Stück und Leid, Verzweiflung und grausiger 

let. Ansonsten klangen die New Yorker Musik, das man sich genauso so und Schönheit. Es hat schon was Bizarr-Ma- 

auch schon mal aggressiver und bruta- nicht anders von diesem Trio wünscht, jestätisches, wie UNSANE diese Welt 

ler. More rock, less violence! (7) (8) aufbrechen und ausweiden. (7) 


Man muss nicht den Ex-Punk mit ver- Kay Buchheim aus Hamburg ist der Mr. Barnes schafft es mit seinem plu- 
soffener Stimme geben, um nur mit der deutsche Stan Ridgway. Ich übertreibe, ckernden Americana-Sound genauso 
Akustikgitarre Gänsehaut erzeugen- aber dennoch muss man diese zutiefst emotional zu berühren wie der „Man 
de Lieder auffuhren zu können. Digger entspannte Singer/Songwriter-Lässig- in black“. Der Mann hat was erlebt und 
I macht das auf die entspannte Tour. (7) keit erst mal hinbekommen. (7) macht grandiose Songs daraus. (8) 


Ich mag gute Geschichtenerzähler im 
Stile von Chris Isaak oder Graham Par¬ 
ker, und Digger Barnes reiht sich da ein. 
Intim, ergreifend und unendlich wie 
diese besonderen Nächte. (8) 


Mit jeder Platte nähern sich die Vene- Die beste aller aktuellen Garage-Bands, Allein angesichts der Songtitel dieser Vollkommen punkfrei, was wunder- 

zianer mehr den eigentlichen Wur- was noch ein Understatement ist, Platte könnte man meinen, diese Band bar ist, werden hier sentimentale Pop- 

zeln von Rock’n’Roll, wird der Gara- schreiben sie doch die mit Abstand hätte im Leben nicht viel zu lachen. Da- Songs und Liebeslieder im Stile der frü- 

ge-Punk-Einfluss geringer. Ahnenfor- schönsten Pop-Songs und weisen eine gegen klingt die gebotene „Gute Lau- hen ROLLING STONES, KINKS und 

schungdersehr sympathischen Art. (8) unverkrampfte Stilvielfalt auf. (8) ne-Musik“ ja schon fast bizarr. (7) HOLLIES zelebriert. Analog rules! (8) 


Hardcore zwischen ganz vielen Stühlen: 
Neunziger DC-Sound trifft auf AVAIL 
trifft auf SONIC YOUTH und NOME- 
ANSNO. AUXES gehören definitiv zu 
den Guten. (8) 


Erneut greift Dave Laney tief in die Mot¬ 
tenkiste des DC-Postpunks und be¬ 
schwört gekonnt dessen wilde und kan¬ 
tige Energie, liefert einem aber nur sel¬ 
ten griffige Songs dazu. (7) 


Kommt wie auch schon der Vorgän¬ 
ger schnell und knackig auf den Punkt. 
Eine herrliche „Schredderpunk“-Plat- 
te. Und die wummernde Bass-Drum ist 
ein Fest für meinen Nachbarn. (7) 


USA meets Hansestadt. Fusion und Kol¬ 
lision. Typischer 90er Post-Punkrock 
für spätgeborene Festivalgänger in be¬ 
währter Rundumschlag-Manier und 
gnadenloser Geschwindigkeit. (6) 


Melodiös, heavy und weird zugleich ge- TORCHEkönnten tatsächlich eine Kon- Melodischer Rock trifft auf zentner- Stoner-, Sludge-, Melodic-Post-Metal 
henTORCHE zur Sache, haben sich von sensband für dieses Jahrhundert wer- schwere Riffs. Man stelle sich einmal mit viel Bock auf Rock-Riffing der tie- 
Kurt Ballou einen brachialen Sound den, zwischen doomigen Metal-Riffs vor, KYUSS und KYLESA machen ge- fergelegten Sorte. Hier ist für jeden was 
schneidern lassen. Druckvoller Rock und unverschämt eingängigen Momen- meinsame Sache. Das Resultat ginge dabei und somit wird das Ganze zu einer 
zwischen Stoner, Sludge und Noise. (8) ten, quasi die Pop-MELVINS. (9) wohl in Richtung „Harmonicraft“. (8) diffusen Suppe. (5) 

Nie klangen riesige, leere Industriehai- APTBS rasen in ihrem JAMC-Mobil Ein schwerer Mix aus Noise und Pop, Klingt wie ein schlechtes JOY DIVISI- 
len, darin voll aufgedrehte Verstärker rumpelnd den Shoegaze-Highway hi- der mal fies an den Nerven zerrt, ab und ON-Live-Bootleg! Voller Energie, ex- 
und monströse Boxentürme, biestiger nunter und versuchen mit miesem an aber auch die Seele streichelt. Das hat plosiver Schonungslosigkeit, ungebän- 

und Lovecraft-esker als hier. Eine kom- Drum-Sound noch die Sisters zu über- | Substanz, strengt aber auch an. (7) digten Melodien und einem gnadenlo- 

promisslose, extreme Band. (9) holen. Etwas cheesy das Ganze. (6) sen Bass, der alles zusammenhält. (10) 

Ersatz für Betbruder Fallon gefäl- Die Down-Under-Kiwis verpas- THE CLASH meets CCR! Das funktio- Noch eine Bruce Springsteen-Cover- 
lig? Diese Australier füllen die Lü- sen THE CLASH eine knackige Roots- niert im Großen und Ganzen ganz gut, band. Wer den „Boss“ mag und damit 
cke zwischen HOLD STEADY und dem rock-Rundumerneuerung, so als ob hat aber auch seine Schwächen. Die ani- klar kommt, der sollte zuschlagen. Alle, 


Springsteen-Original. Manchmal nahe Strummer schon immer Vorsteher der E mieren live die Leute sicher gerne zu 
am Mainstream, aber noch ok. (7) STREET BAND gewesen wäre. (8) schlimmen Klatschspielchen. (5) 


die Punkrock wollen, sollten die Tür 
schnell wieder zumachen. (6) 


Lydon ist ein Musikbesessener, ein oft Während Herr Rotten hier leiernd und Die mehr als 20 Jahre des Wartens auf Damals: „Anger Is An Energy!" Das hier 

unterschätzter Allroundkünstler, der gequält rumjault, liefert seine Band dieses Album haben sich durchaus ge- aber klingt alt, verbraucht, kraftlos. Mit 

mit „This is PiL“ ein deutliches Statem- dazu eine seichte, beliebige Hinter- lohnt. Zwölfmal Lebensberatung durch gebrochener Stimme und belanglosem 
ent abgibt, dass mit ihm immer noch zu grundbeschallung. Auf so ein PiL-Al- John Lydon, verpackt in Pop, Punk und Alternative-Dub katapultiert sich Ly- 

rechnen ist. (8) bum hat niemand gewartet. (5) Noise. (7) don zurück ins Dschungelcamp. (4) 


SLIME haben mit „Sich fügen heißt lü¬ 
gen“ eines der besten deutschsprachi¬ 
gen Punkrock-Alben der letzten Jahre 
gemacht, sich ihrem Legendenstatus ge¬ 
stellt und sich dabei gut geschlagen. (9) 


An die Helden des Genres kommt die 
„neue Züchtung" zwar nicht ganz ran, 
aber unter all den „Neobilly“-Bands 
schlagen sie sich ordentlich. Vor allem 
die MISFITS-Chöre gefallen. (6) 


An dem Tag, an dem EA80 und 
BOXHAMSTERS ihre Auflösung be¬ 
kanntgeben, FLIEHENDE STÜRME und 
DIE ART ebenfalls, werde ich wohl zum 
VERBRANNTE ERDE-Fan... (6) 


Die Verwendung von Erich Mühsams 
Texten funktioniert erstaunlich gut, nur 
lässt mich die musikalische Anarchie 
hier ähnlich kalt wie bei den meisten 
anderen Deutschpunk-Vertretern. (4) 


Dafür, dass die Platte „The New Breed“ 
heißt, klingen die Schweden recht alt¬ 
backen, muss sich um eine Fehlzüch¬ 
tung handeln. Billy-Mittelmaß, das we¬ 
der stört noch wirklich begeistert. (S) 


In diesem Heft hieß es mal: „Ohne EA 
80 und BOXHAMSTERS würde es VER¬ 
BRANNTE ERDE sicher nicht geben ..." 
Irgendwie gefallen mir die aber fast bes¬ 
ser. (6) 


Ein schwieriges Album: mal richtig gut Rein instrumental lasse ich mir die- 
und groovend, dann wieder zu verkopft sen gar nicht üblen frickeligen Pro- 
und mit gesanglichen Schwächen. Den- grock-Emocore durchaus gefallen, aber 
noch: solider Ersatz für die unhörbar wenn der übliche Heulsusen-Gesang 
gewordenen MARS VOLTA. (6) einsetzt, muss ich leider meutern. (4) 


Eine der wenigen Deutschpunk-Bands, Die goldene Platte für den Mann, der bei 
die auf mich nach wie vor eine unge- Konzerten brav hinter dem Büchertisch 
brochene Faszination ausübt. Knüppel- steht und die Revolution herbeidisku¬ 
hart auf den Punkt, ohne alberne Sauf- deren kann. Was wirklich Eigenes wäre 
texte. So mag ich das. (8) mehr, weil die Mucke stimmt. (5) 


Die Mischung aus Punk und Rockabilly Mit diversen Billy-Styles auf Zuruf und 
i kann unterhalten, scheppert zuweilen einer Standleitung in den Punkbe- 
aber auch fast schon zu hektisch drauf reich dürfte diese Band besonders büh- 
los. Macht auf Platte nur bedingt Spaß, nentauglich sein, aber im Wohnzimmer 
knallt live aber sicher sehr gut. (6) brennt nicht gerade der Kamin. (S) 

Punk und Rock geben sich hier die Irgendwie verflüchtigt sich jede Hoff- 
Hand und untermalen deutschsprachi- nung für immer aus dem Raum, wenn 
ge, tiefsinnige Texte. Bei aller Qualität- die Könige des deutschen Depri-Punk 
dieser Platte innewohnt, bleibe ich lie- aufspielen. (6) 
ber bei den BOXHAMSTERS. (6) 


Die „einzigartige und fantastische Screamo-Prog-Gedudel der schlimms- 
Kombination“, die Produzent Matt Bay- ten Sorte im Weichspülgang. Und ich 
les in dieser Band sehen will, die will hab gedacht, durch diverse Alt-Her¬ 
sich mir nicht erschließen. Muss ich ren-Reunion-Konzerte wäre ich auch 
nicht haben. (4) auf so was vorbereitet. (4) 


Kochen ohne Knochen - mit Stil! 


KOCHE!) OMIEKnOCHEII 

Das Magazin für Menschen, die kein Fleisch essen. 

- Du lebst vegan oder vegetarisch, und gutes 
Essen ist dir genauso wichtig wie gute Musik? 

- Dich nerven Restaurants, die unter „vegeta¬ 
risch" Beilagen verstehen? 

- Du weißt schon lange, dass politisches und 7 
ökologisches Engagement auch was mit 
Ernährung zu tun haben? 

- Dir ist nicht egal, woher dein Gemüse kommt 
und was drin ist? 

- Für dich sind Tierrechte und Menschenrechte 
wichtige Themen? 

Dann ist „Kochen ohne Knochen" dein Heft. 

Ausgabe #8 jetzt raus: Soko, NAPALM 

DEATH, Vegane Blogs, Sojabohnenanbau, 

Sojaschnetzel-Produkttest. 

Erhältlich für 3,50 Euro im Bahnhofsbuchhandel oder als Abo für 10 Euro bei 

3 Ausgaben pro Jahr: www.kochenohneknochen.de 





Die Ox-Kochbücher 


ox-fanzine.de/kochbuch 



Teil 1 

9,20 Euro 


Teil 2 

11,25 Euro 


Teil 3 

9,90 Euro 





Teil 4 

9,90 Euro 

KoK- und Ox-Kochbueh-Merchandise: 
Küchenmesser, Brettchen, Geschirrtuch, 
Pizzamesser, Schürze, Buttons und mehr... g* 

www.ox-fanzine.de/kochbuch-merchandise 
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DIE OX-GESCHMACKS-CONTROL 


DIE OX-REDAKTION VS. 13 AKTUELLE ALBEN 


Gereon Helmer Lauri Wessel Kay Werner Gary Flanell Alex Schlage Stefan Gaffory 


Auch ohne Morris’ Legendenstatus ein 
zeitloses Punkalbum. Rebellion und 
Spaß kämpfen dabei Schulter an Schul¬ 
ter, und in 16 Minuten wird das LAPD in 
Schutt und Asche gelegt. (7) 

Ich stehe ja nicht so auf Bands, die 
nicht loslassen, sich auflösen und jun¬ 
gen Bands Platz machen können. Trotz¬ 
dem: OFF!s kratziger HC ist gar nicht so 
schlecht. (6) 

Unglaublich intensiv, was der frühere 
BLACK FLAG-Sänger und spätere CIRC¬ 
LE JERKS-Gründer Keith Morris hier 
abliefert, man erwartet glatt „Wasted“ 
als nächstes Stück. (9) 

Geilstes CIRCLE JERKS-/BLACK FLAG- 
Zeug, wie es nur Leute machen kön¬ 
nen, die selber BLACK FLAG und CIRC¬ 
LE JERKS waren. (10) 

Die perfekte Platte für cholerische Au¬ 
tofahrer und nostalgische Rebellen des 
80er-Lebensgefühls. Keith Morris hat 
immer noch genug Wut im Bauch. (8) 

Toller Oldschool-Hardcore, der 
mich soundtechnisch ins Jahr 1982 
zu BLACK FLAG zurückkatapultiert. 
„In Würde altern“ geht genau so. (8) 

Mit einem stumpfen Gegenstand klop¬ 
pen sie die sperrigen Grooves direkt 
in euren Hinterkopf, dass der Schä¬ 
del splittert. Keine Gnade für Schön¬ 
geister. (7) 

UNSANE klingen wie ein Drittel CON - 
VERGE. Konkret: Sie sind etwa ein Drit¬ 
tel so schnell wie die Bostoner. Dafür 
aber genauso intensiv und wütend. (8) 

So kompromisslos sind nicht alle. 
Blutrünstige Scheibe der 1988 in New 
York gegründeten Noise- Rock-Ikone. 
PS: Bands, die FLIPPER so gut covern, 
können nicht schlecht sein. (8) 

Steht jetzt das große Noiserock-Revival 
ins Haus? UNSANE sind jedenfalls an¬ 
gepisst wie in den besten Zeiten und ha - 
ben auch nach all der Zeit überraschend 
viel Dampf auf dem Kessel. (8) 

Nach fünf Jahren Stand-By-Modus ent¬ 
fernt die Noise-Institution die Spin¬ 
nenweben und wirbelt den Staub auf. 
Ein zeitlos unverbrauchtes und verstö- 
rendesWerk. (8) 

Auch wenn es unter den bisher acht 
Alben auch schwächere gibt, kann 
man wieder bedenkenlos zugrei¬ 
fen, denn die üblichen Schlüsselrei¬ 
ze funktionieren immer wieder. (9) 

Kein Album für Sonnenschein, auch 
keines für Fahrradfahrer. Am besten 
nachts mit einer Pulle Whiskey in ei¬ 
nem geklauten Auto genießen. Tieftrau - 
rigerAmericana vom Feinsten! (9) 

Digger Barnes klingt wie die depressi¬ 
ve Version von Frank Turner. Letzterer 
klingt meistens spritzig und agil. Erster 
ist durchweg eher laid back und ist was 
für ruhige Momente. (7) 

Mit Mick Harveys Melancholie im 
Gepäck durchstreift ein geläuterter 
Ex-Crustpunk staubige Wüsten und 
wird auf der Suche nach J. Cash vom 
Ruthenischen Salzkraut überholt. (7) 

Melancholie kann Herr Barnes im¬ 
mer noch sehr gut. Genau der Ameri- 
cana-Sound, den man im Auto hören 
will, nachdem man seiner Frau gesagt 
hat, dass man Zigaretten holen geht. (8) 

„Every story true“ bildet den Soundt¬ 
rack für das kräftezehrende Leben „on 
the road“. Gediegener Americana trifft 
auf die Wohlfühl-Stimme von Digger 
Barnes’. (8) 

HarlanT. Bobo und Chris Isaak fahren 
zusammen im Cabrio über die Route 
66. Schöne, ruhige Americana-Platte 
für entspannte Momente. (7) 

Bärtiger denn je erfreut das Duo In¬ 
fernale mit Westcoast - Countryblu - 
es. Swingt wie die FLYING BURRITO 
BROTHERS, hat aber auch genug Biss 
und Schmiss. (8) 

Ich verwechsele die MOJOMATICS ja 
immer mit den HYDROMATICS, was 
jedes Mal zu Ernüchterung führt, denn 
die MM sind gut, wenn auch nicht so 
gut wie die HM. (6) 

Genau, Schuld haben immer die ande¬ 
ren. Wunderbar federnder und in die 
Ohren gehender Powerpop, Country- 
rock und 60s-Nuggets zwischen frü¬ 
hen ROLLING STONES und KINKS. (9) 

Charmant wie immer. Gute Melodien, 
eine schicke Harp, die ab und an rein- 
grätscht und massig Bob-Dylan-wer- 
kelt-in-der-Garage-Referenzen der 
guten Art. (8) 

Multi-Kulti! Italienischer Garagenrock 
mit Brit-Einschlag und gelegentlichem 
Americana-Schimmer. Ich hätte im 
Traum nicht gewagt, zu denken, so et¬ 
was könne noch frisch wirken. (7) 

Mein ewiges Problem mit den zwei 
Italienern: die rockigen Garagen- 
songs finde ich ganz gut, die schun¬ 
kelseligen Countrynummern fallen 
komplett durch. (6) 

Gemütlich geht es hier nie zu. Man stel¬ 
le sich eine durchzechte Nacht mit 
Mark E. Smith auf Crack und Jello Biafra 
auf pharmazeutischem Kokain vor. Das 
klänge dann ungefähr so. (6) 

„Keep it short and simple“ ist ein gutes 
Motto -AUXES spielen rauen Wavepunk 
ohne Schnörkel und aufwendiges Song- 
writing. Diese Einfachheit ist ihre größ¬ 
te Stärke. (8) 

Der Amerikaner Dave Laney lebt jetzt 
zwar in Hamburg, aber klingt hier ähn¬ 
lich giftig und energiegeladen, wie Rick 
Sims (DIDJITS, GAZA STRIPPERS) zu 
seinen besten Zeiten. (8) 

Die raue Hamburger Luft scheint Dave 
Laney gut zu bekommen, sonst hätte 
der MILEMARKER-Sänger nicht so ein 
wunderbar kratzbürstiges, klischeefrei¬ 
es Hardcorescheibchen hingelegt. (8) 

Was ist das Gegenteil von Ruhepol? 
Tough question! „More More More“ ist 
ein kompromissloser, aggressiver Post- 
Punk-Hibbel, um die Städte der Welt 
niederzubrennen. (7) 

Rabiate Mischung aus THE BRONX 
und Post-Punk mit Basis in HH. An¬ 
fangs etwas gleichförmig, gewinnt 
aber nach mehreren Durchläufen ge - 
waltig. (9) 

Der gleiche Vorschlaghammer wie bei 
UNSANE drischt hier auf uns ein, je¬ 
doch istTORCHE fokussierter und wü¬ 
tender, in seiner Monotonie fast schon 
psychedelisch. (8) 

Ich bin beeindruckt davon, dass TOR- 
CHE wunderbar atmosphärischen Me- 
tal spielen, aber nicht überkandidelt 
klingen. Sie erinnern gleichzeitig an die 
DEFTONES und BARONESS. (8) 

In der Flower-Power-Verpackung ste¬ 
cken BLACK SABBATH im Stoner- 
rock-Style. Die Band aus Miami macht 
dies recht ordentlich mit verzerrter Gi¬ 
tarre und schrägen Breaks. (7) 

Das drogenmäßige Artwork ist eigent¬ 
lich das Beste. Blendet man das aus, 
bleibt fett produzierter Prog-Metal/ 
Rock, der wie eine zeitgemäße Versi¬ 
on von Gruselbands wieYES oder TOOL 
klingt. (5) 

Ich verneige mich vor diesem melodi¬ 
schen Stoner-Metal-Rock’n’Roll-Ko¬ 
loss, was rede ich da, Monstrum! Dazu 
zuckersüße Popidylle und ein in den 
Wahnsinn treibender Groove. (9) 

Das bonbonfarbene Cover lässt in 
seiner Ironiefreiheit Schauriges er¬ 
warten. Man möchte das alles ganz 
furchtbar finden, nur gelingt einem 
das seltsamerweise nicht. (7) 

Früher nannte man das „Shoegaze“. MY 
BLOODY VALENTINE, die Meister des 
Metiers, sind hier so präsent wie Kraut- 
rock oder auch Pop - Gothic ä la CURE in 
der psychedelischsten Phase. (7) 

Das ist tatsächlich das erste Mal, dass ich 
APTBS höre. Sie hauen mich nicht tun, 
aber eine nette Mischung aus OMD und 
BLAQK AUDIO ist es allemal. (7) 

Was zuerst so gut im düsteren Wald zwi¬ 
schen DANSE SOCIETY, RED LORRY 
YELLOW LORRY und URLAUB IN PO¬ 
LEN begann, endet recht wirr im Indus¬ 
trial & Noise-Gestrüpp. (6) 

Trockeneis und Kunstnebel noch mal! 
Eigentlich ist dieser düstere Shoega¬ 
ze-Noise der falsche Sound für den an¬ 
stehenden Sommer - oder vielleicht 
doch genau der richtige?! (8) 

Nett arrangierte 80s-Gothic Schei¬ 
be mit THE CURE als Pate. Leider auf 
ganzer Länge ein wenig beliebig, und 
zeitweise eintönig wie damaliges 
Schwarzweiß-Fernsehen. (6) 

Düster-Wave-Pop mit 80er-Kante 
ist eigentlich nicht mein Ding, aber 
dieser ist teilweise recht atonal. Das 
macht ihn ziemlich spannend. (!) 

Gute-Zeiten-Rock zum Fäuste recken, 
tun die Widrigkeiten der beschissenen 
Existenz vergessen zu können. Springs¬ 
teen macht das seit knapp 40 Jahren 
ebenso. (7) 

Ich bin begeistert! Das hier klingt so, als 
würde Springsteen mit seiner E STREET 
BAND einen superben Keller-Jam spie¬ 
len, der etwas rockiger ist als seine letz¬ 
ten Studioalben. (8) 

Falls einmal STIFF LITTLE FINGERS, 
ALARM, SOCIAL DISTORTION und 
Bruce Springsteen gemeinsam auf ei¬ 
ner Bühne stehen sollten, dann dürfen 
die KING CANNONS nicht fehlen. (7) 

Stadion-Rock’n’Roll für alle Vinta- 
ge-Süchtigen. So erdig und solide ge¬ 
macht, wie es Bruce Springsteen und 
U2 auch immer sein wollen. Nicht 
meins. (5) 

HOLD STEADY meets Bruce Springs¬ 
teen meets SOCIAL DISTORTION. „The 
Brightest Light“ besitzt keine Angriffs¬ 
punkte, dafür aber zwölf famose Perlen 
für den Sommer, Ausrufezeichen! (8) 

Formatradiokompatible Springs- 

teen-Nacheiferer. Tut nicht weh, 
aber „spannend“ geht trotzdem an¬ 
ders. (S) 

Schamanenhafte Beschwörungen, zor¬ 
nige Klagen, wütendes Fauchen, Lydon 
gibt mit Inbrunst die volle Breitseite 
und überzeugt nach wie vor völlig au¬ 
thentisch als „angry old man“. (8) 

John Lydon ist mir so unsympathisch, 
dass ich das Album zuerst nicht hören 
wollte. So schlecht ist es aber dann doch 
nicht. Aber auch PiL müssen verstehen, 
dass ihre Zeit vorbei ist. (6) 

Auch wenn hier keine neuen musikali¬ 
schen Wege aufgezeichnet werden, lie¬ 
fern Lydon und Co. ein wirklich ein¬ 
drucksvolles Comeback ab, „This Is PiL“ 
mit Ausrufezeichen. (8) 

Immer noch Punk, was Herr Lydon so 
treibt. Von der Einstellung her sowie¬ 
so, dazu mit viel Spaß am Experiment 
mit Reggae und tiefen Bässen, zeitwei¬ 
se auch hübsch tanzbar. (8) 

Die SEX PISTOLS sind mit eine der 
überschätztesten Punk-Bands des ge¬ 
samten Universums. Johnny Rotten 
mittendrin. Wer ein Auge zudiückt, be¬ 
kommt homogenen Post-Punk. (6) 

Sympathisches, sehr basslastiges Co¬ 
meback, blubbert aber leider über 
weite Strecken unspektakulär im 
Midtempo vor sich hin. (6) 

Sind die Motive noch so edel, ihr pathe¬ 
tischer Straßenköter und -kampf-Punk 
bleibt so suspekt wie peinlich. Das Sys¬ 
tem bleibt, wie es ist, daran wird auch 
diese Platte nichts ändern. (3) 

Ein neues SLIME-Album ist ja schön 
und gut, aber die Band beantwortet eine 
zentrale Frage nicht: Was heißt es ei¬ 
gentlich, sich zu fügen? (6) 

Eine in den 80ern bedeutsame Polit- 
punkband sucht 2012 ihre Street Cre- 
dibility mit einem Konzeptalbum, 
das sich immerhin musikalisch in die 
Banddiskographie einfügt. (6) 

(-) 

Willkommen zurück aus der Versen¬ 
kung, hinein in den Querdenker-Kos- 
mos. Mit programmatischem Mittelfin¬ 
ger strotzen SLIME ein gefühltes Zeital¬ 
ter später immer noch vor Energie. (7) 

Darauf gewartet habe ich nicht wirk¬ 
lich, aber hören lässt sich das recht 
angenehm. Ist zwar nicht mehr 1983, 
aber wir werden alle nicht jünger. (7) 

Grimmigen Billy mit einem Schuss Psy¬ 
chose und Rock von fünf raubeinigen 
Schweden, das klingt leider so routi¬ 
niert wie lustlos. Aber mal ehrlich, Spaß 
machen kann das auch kaum. (5) 

Ich bin ein „Psychobilly-Weichei“. Ich 
mag Bands, die die „echten“ Psychos 
nicht mögen. Trotzdem gefallen mir die 
ziemlich „echten“ CREMATORS wegen 
ihrer schönen Chöre gut. (7) 

So ähnlich, wie sich die Musik stilistisch 
zwischen Punk-, Psycho- und Rocka- 
billy hin und her bewegt, schwanken 
auch die zwölf Songs zwischen mund¬ 
gerecht und Mittelmaß. (6) 

Schon nett, aber es fehlen irgendwie die 
Überraschungen, die Bands wie TIGER 
ARMY und die NEKROMANTIX so in¬ 
teressant gemacht haben. Just another 
Psychobilly-Band. (6) 

Die Aufmachung des Albums verrät un - 
missverständlich: Ein Rundumschlag 
für die Billy-Fraktion. Dennoch sind sie 
das Licht am Ende des Tunnels eines kli¬ 
scheebeladenden Genres. (7) 

Solides Abarbeiten von Rockabil- 
ly-Klischees, sauber gespielt. Rauscht 
aber weitgehend spurlos durch mich 
hindurch. (6) 

Mit breiten Gitarrenwänden emulieren 
VE so etwas ähnliches wie den scheuß¬ 
lichen Neo-Goth von Gesindel wie 
WOLFSHEIM. Oder meinetwegen auch 
die ödenEA80. (5) 

VE müssen sich mehr Mühe geben! Klar, 
„IV“ ist als Dauerzitat der frühen MUFF 
POTTER schon okay. „Okay“ reicht aber 
nicht - „IV“ plätschert so dahin, und das 
langweilt mich schnell. (6) 

Hinter dem Bandnamen würde ich 
eher eine OHL-Coverband vermuten, 
dabei handelt es sich um deutschspra¬ 
chigen Emo-Punk zwischen EA80 und 
BOXHAMSTERS. (7) 

In die große Melo-Deutschpunk-Fami- 
lie haben V.E. schon seit langem einge¬ 
heiratet und könnten als die etwas ab¬ 
wechslungsreicheren kleinen Brüder 
von EA 80 durchgehen. (7) 

Auch wenn die Thüringer es nicht gerne 
hören: EA80 kann man getrost als Re¬ 
ferenz anführen. Wobei das Variabilität 
nicht ausschließt. Anhören! (7) 

Unglaublich öder Möchte- 

gem-EA80-Klon, originelle Fest¬ 
stellungen wie „Jesus war ein Staats¬ 
feind“ inklusive. Unerfreulich. (3) 

Mit verstörenden Synthies zwischen 
Metallgitarrenwänden und einlullen¬ 
den Prog-Melodien fast so schön wie 
RUSSIAN CIRCLES. Aber der Gesang, 
brr! (6) 

Verspieltes Gefiepse trifft auf metalli¬ 
sche Klangteppiche, Indierock trifft auf 
Elektro und beides dann noch mal auf 
(Punk)Rock.Toll! (8) 

Dieser Post-Washington D.C.-Hardcore 
aus Luxemburg klingt gleichzeitig sper¬ 
rig und erfrischend und weist in eine 
Prog-HC-Richtung mit Frickelfaktor. 
Beachtlich! (8) 

Was ist das denn? ATD-I mit einer 
DOORS-Orgel? MOTB wandeln haar¬ 
scharf auf dem schmalen Grat, der stür¬ 
mischen Math-Rock von selbstverlieb¬ 
tem Muckertum trennt. (6) 

Schon wieder Instrumental-Geplän¬ 
kel? Habt Geduld, mit gesteigerter 
Wortdichte im Verlauf von „Trials“ bie¬ 
ten MOTB Post-Core mit elektroni¬ 
schen Einlagen erster Sahne. (8) 

Aufgeblasener Bombastquatsch zwi¬ 
schen BILLY TALENT, MUSE und 
SAGA. Technisch versiert, verur¬ 
sacht aber bei mir dennoch Ohren¬ 
räude. (2) 
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ANDRE WILLIAMS & THE SADIES - Night & day LP/CD 

CHEAP TIME - Wallpaper music LP/CD 
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THEE VICARS -1 wanna be your vicar LP/CD 
UGLY THINGS - Issue 33 mag 
THEE OUTLETS - Ist 7” 

V/A - Bonehead crunchers Vol.2 LP 
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DIE ABKÜRZUNGEN 

LP = LP, 7” = Single, CD = CD, MCD = CD-Ma- 
xisingle, 2LP = Doppel-LP, 2CD = Doppel-CD 

DIE BEWERTUNGSSKÄLÄ 

10 Ein (zukünftiger) Klassiker. 

9 Eine „Platte des Jahres“. 

8 Überdurchschnittlich gut. 

7 Rundum gelungen. 

6 Okay, ohne Höhen und Tiefen 
5 Einfach durchschnittlich 
4 Kann man noch durchgehen lassen 
3 Rumdum schwach 
2 Wirklich schlecht 
1 Schrott der allerübelsten Sorte 


EIN PAAR WORTE ZU UNSERER SKALA 

Wir werden immer wieder darauf angesprochen, dass zu 
viele Platten gut bewertet werden. Dazu ist zu sagen: Da wir 
schon im Vorfeld die nicht mal ansatzweise ins Heft pas¬ 
senden Platten aussortieren, fallen viele Kandidaten für 
eine Wertung unter S schon von vornherein weg. Dazu 
kommt, dass wir versuchen, jede Platte einem Spezialisten 
für das entsprechende Genre zuzuteilen, was den Noten - 
schnitt erfahrungsgemäß ebenfalls anhebt. Und: Wenn 
mal wieder der Platz eng wird, fliegen die miesen Platten 
als erstes raus - und die guten bleiben. Abgesehen davon: 
Alles ist subjektiv, auch unsere Bewertungen. Und fehlt 
eine Note, wollte der Autor keine vergeben, was aber nicht 
bedeutet, dass die Platte schlecht ist. 

UNSERE REVIEW-POLITIK 

Wir besprechen jeden Tonträger, der im weitesten Sinne in 
unser Heft passt. Einen Anspruch auf Rezension gibt es aber 
nicht, und wir behalten es uns vor, Tonträger unrezensiert 
in unsere „Kiste des Grauens“ auszusortieren. Grundsätz¬ 
lich bestehen wir auf der Zusendung kompletter Releases, 
das heißt „nackte“ gebrannte CDs ohne Cover etc. werden 
nicht berücksichtigt bzw. nur dann, wenn wir sicher gehen 
können, dass wir auch die fertige CD geschickt bekommen. 
Auf keinen Fall besprechen wir CDs mit ausgeblendeten 
Stücken sowie wie mit Watermark versehene CDs. Letztere 
werden von uns ohne Kommentar als unfreie, versicherte 
Pakete an das Label zurückgeschickt. Außerdem bespre¬ 
chen wir prinzipiell keine Releases, die bloß als Stream 
oder Download vorliegen. 

NOCH MEHR REVIEWS GEFÄLLIG? 

Unter www.ox-fanzine.de gibt’s über 35.000 Reviews aus 
über 70 Ausgaben, alphabetisch und nach Ausgabe geord¬ 
net, und teilweise sogar noch mehr Reviews als sich im 
Heft finden, denn oft können wir einfach nicht alles unter¬ 
bringen. Das Ganze mit komfortabler Suchfunktion nach 
Bandname, Plattentitel und Label. 
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_AAA 

A RAINY DAY IN BERGEN 

s/t 

CD | af music | af-music.de | 45:23 | | Drama-Piano- 
Rock aus Italien mit Bezug zu verregneten Tagen im nor¬ 
wegischen Bergen. Hätte man vermutlich so nicht von 
einer italienischen Band erwartet, die gerne mal einen 
Post-Punk-Bass mit einer fast elegischen Piano-Melo¬ 
die verwebt. Gab es in Ansätzen in den Neunziger Jah¬ 
ren ähnlich von RAIN ON BAMBOO. Und die Italiener 
scheuen nicht die Reminiszenz zum Pop und das ist auch 
gut so. Sie erreichen zwar lange nicht das Niveau von THE 
SEARCH, die ebenfalls auf af music erscheinen, sind aber 
nicht weit davon entfernt. Als Alternative-Pop ohne Gitar¬ 
ren wird ihre Musik auch kategorisiert und dies trifft es 
wohl ganz gut. David Sylvian hat vor vielen Jahren einmal 
mit der Wiesbadener Band READYMADE einen Song ein¬ 
gespielt (und das hat irgendwie funktioniert). Das wäre 
sicherlich auch eine Bereicherung für A RAINY DAY IN 
BERGEN (und für jede andere Band). Oder sie schnappen 
sich Christian Fennesz, wenn der nicht gerade wieder mit 
Ryuichi Sakamoto herumlungert und großartige Songs 
einspielt. In jedem Fall sollten die Italiener ihre Musik mit 
einem Gastsänger verstärken. (7) Markus Kolodziej 

ANCHORLESS 

Every Nook And Cranny 

LP | Play/Rec/Cargo | playrec.dk | | Das Label aus 
Kopenhagen hat sich mit ANCHORLESS eine neue, aber 
nicht aus dem Nichts kommende Band aus Dänemark gesi¬ 
chert, hinter der Menschen stecken, die bislang mit LACK, 
TRUST, RISING.THE FASHION und THE RIVER PHOENIX 
an die Öffentlichkeit getreten sind und mit jenen For¬ 
mationen Musik mach(t)en, die sich doch erheblich von 
den Klängen hier unterscheidet: weder komplexer Hard- 
core noch lauter Rock sind zu hören, stattdessen kommen 
Menschen auf ihre Kosten, die THE SHINS und THE CURE 
verehren - eklektischer Indiepop ist also angesagt, und das 
auf durchweg hohem Niveau. Da stört es dann kaum noch, 
dass die SHINS sich mit dem aktuellen Album in kommer¬ 
ziellere Sphären verabschiedet haben. Ein durchweg fröh¬ 
liches, erfrischendes Album, das aber ohne jeden Pop- 
Schwulst auskommt. Die LP kommt mit schönem Artwork, 
Textblatt und Download-Code. (7) Joachim Hiller 

ALL ON BLACK 

Weightless 

CD | Black Death | blackdeathrecords.com | 35:25 

| | In den Hardcore-Bands OMISSION und RAZOR 
CRUSADE, welche beide auf Reflections veröffentlichten, 
waren Mitglieder der Niederländer ALL ON BLACK zuvor 
zu Gange - und das überrascht nach den ersten Tönen von 
„Weightless“. Denn das ist schlichtweg imverkrampfter, 
straighter Rock, dem man das Präfix „Punk“ gerade noch 
so vorne anheften darf- das hört sich schwer danach an, als 
hätte man sich in den Vorgängerbands die Hörner abgesto¬ 


ßen und sich in komplexen Strukturen eine gewisse Rou¬ 
tine in Sachen Songwriting erarbeitet, um jetzt mal eben 
alle Ecken und Kanten außen vor zu lassen. Die Namens¬ 
wahl gibt schon einen Hinweis, wohin es geht, denn die 
fiel auf einen exzellenten ALKALINETRIO-Song auf „Good 
Mourning“. An die erinnert mich das aber nur bedingt, 
wenngleich sich andere Bezugspunkte deutlich hervor¬ 
tun: so musste ich bei „Blackethic“ sofort an THE CASTING 
OUT denken, „I know you know“ erinnert nach mehrma¬ 
ligem Hören im Refrain an langsame NO FUN AT ALL und 
auch die guten alten SAMIAM schielen permanent ums 
Eck. Ein bisschen fehlt mir manchmal das sprichwörtliche 
Salz in der Suppe, aber verblüffenderweise findet sich in 
allen elf Songs kein wirklicher Ausfall, und da werde ich 
bei der letzten SAMIAM-Platte schneller fündig. Eine reife 
Platte, die sich höchstens auf Dauer etwas abnutzt. (8) 

Andreas Krinner 

AUTONOMADS 

No Man’s Land 

LP | Ruin Nation | ruinnation.org | | Bereits 2010 
veröffentlicht, wurde ich auf meiner Suche nach T ggae/ 
Dubpunk-Bands leider erst in diesem Jahr auf die funf- 
köpfige Band aus Brighton/UK und auf ihr Debüt „No 
Man’s Land“ aufmerksam. Im Stil der längst vergessenen 
INTERNATIONALS und SICK OF INTOLERANCE mixen 
AUTONOMADS Dub, Reggae und Ska mit Anarchopunk. 
Wunderbar passt sich das melodisch melancholische Saxo¬ 
phon in die dublastigen Soundcollagen ein oder sticht aus 
den Punk-Attacken hervor. Ist Saxophonistin und Sän¬ 
gerin Beanie am Mikro, erinnert das alles etwas mehr an 
SCUM OFTOYTOWN meets SOFA HEAD. Die Herren hin¬ 
gegen bellen in Anarcho-Manier schön heiser die politi¬ 
schen Lyrics. „No Man’s Land“ macht Lust auf mehr, in der 
Hoffnung, ich stoße auf meiner weiteren Suche auf ähnli¬ 
che Bands - hoffentlich auch mal hierzulande ... Das Vinyl 
beinhaltet noch das Cover „Clowd song“ von RUDIMEN- 
TARY PENI. Dub- und Reggae-Punk-Fans werden hier 
bestens bedient! (8) Simon Brunner 

AUTONOMADS/ 

BLACK STAR DUB COLLECTIVE 

From Rusholme With Dub 

CD | Pumpkin | pumpkinrecords.co.uk | 46:01 | | 

Die befreundeten, beide in Brighton, UK beheimateten 
Anarcho-Dub/Reggae-Punkbands AUTONOMADS und 
BLACK STAR DUB COLLECTIVE haben jeweils fünf Stücke 
für diese gelungene und stimmige Split-Produktion bei¬ 
getragen. AUTONOMADS machen da weiter, wo sie mit 
ihrem Debüt „No Man’s Land" aufgehört haben. Im Ver¬ 
gleich zu ihrem Album fällt sofort die deutlich bessere 
Produktion auf. Musikalisch und im Songwriting haben 
die AUTONOMADS ebenfalls noch einmal deutlich nach- 
gelegt und jedes Stück für sich ist ein Ohrwurm, dessen 
Dub-Infekt sich im Organismus breit macht. Ich hebe die 
Mischung aus SCUM OF TOYTOWN, INTERNATIONALS, 
SICK OF INTOLERANCE und den Hauch von CHUMBA- 
WAMBA und SOFA HEAD. Für diese Aufnahmen standen 


insgesamt zehn Musikerlnnen für das BLACK STAR DUB 
COLLECTIVE zur Verfügung. Musikalisch betreten wir jetzt 
deutlich den Heavy-Bass-Dub-Sektor, den ich am liebs¬ 
ten in Schleife instrumental für eine Albumlänge hören 
würde. Deshalb bin ich auch froh, dass der Gesang nicht 
zu sehr im Vordergrund steht, während die Klangcollagen 
neben der Rhythmus-Sektion der fortwährenden Bassd¬ 
rum und dem Bass-Riddim mich in eine Art Trance verset¬ 
zen. BLACK STAR DUB COLLECTIVE gehen deudich lang¬ 
samer und ruhiger zur Sache, ohne klare Songstrukturen 
zu vernachlässigen und sich im experimentellen Nirvana 
zu verlieren. Dennoch merkt man die musikalischen Ein¬ 
flüsse der Dub- und Reggae-Künstler der Siebziger Jahre 
deudich. Das Gesamtpaket gleicht insgesamt der ruhige¬ 
ren musikalischen Art von PROPAGANDA AND INTERNA¬ 
TIONAL NETWORK. Während die AUTONOMADS kräftig 
loslegen, liegt der Ruhepol beim BLACK STAR DUB COLL¬ 
ECTIVE, so dass sich trotz der unterschiedlichen Charak¬ 
tere beide Bands bestens ergänzen und „From Rusholme 
With Dub“ zu einer äußerst stimmigen Dubpunk-Sache 
machen, die ich in dieser Form mit anderen Bands gerne 
öfter hören würde. (9) Simon Brunner 

AUSSITÖT MORT 
La Ride Du Lion 

12 “ | Adagio830 | adagio830.de | 16:45 | | Nachdem 
AUSSITÖT MORT vor einigen Monaten mit der Veröffent¬ 
lichung ihrer vorläufigen Diskografie Anlass zur Hoffnung 
auf neues Material gegeben haben, sind sie nun zurück und 
auf dem bisherigen Höhepunkt ihres Schaffens angekom¬ 
men. Bei perfekter Produktion führt das Quartett auf „La 
Ride Du Lion“ all die Stränge zusammen, die sich bereits 
in vorangegangenen Releases abgezeichnet haben. Unter¬ 
malt von wuchtigem Drumming liefern sich brachiale 
Riffs, Wechselgesang und sphärische Gitarrenmelodien 
einen mitreißenden Dialog. Vielleicht nur ein Appetizer für 
mehr? Wenn ja, ist es ein vielversprechender. (9) 

Kristoffer Cornils 

DIE ÄRZTE 

auch 

CD | Hot Action/Universal | bademeister.com | 
52:22 | | Die Idee, für „auch“ demokratisch von allen 
drei Komponisten aus einem großen Fundus je fünf Songs 
gemeinschaftlich aus¬ 
zuwählen, birgt nicht 
nur die demokratietypi- 
sche Irrung in sich, jeder 
Beitrag wäre gleichwer¬ 
tig, vielmehr besteht die 
Gefahr, am Ende nur eine 
Summe von Meinun¬ 
gen, aber kein Ganzes zu 
erhalten. Natürlich setzt 
_ sich in einer Demokra- 

^ tie letztendlich jemand 

I I I Ä ^ durch (der heimliche 

Band-Chef Farin Urlaub 
bekam dann de sechs Songs), das Ergebnis ist aber oft das 

gleiche, was für „auch“ heißt: noch mehr als bei „Jazz ist 
anders“ und „Geräusch“ nimmt man hier DIE ÄRZTE nicht 
als eine Band, sondern als drei kooperierende Solokünstler 
wahr, was schade und wissend um diese außergewöhnliche 
Ergänzung, die die drei bei ihren Konzerten eingehen, auch 
erstaunlich ist. Fatal ist das beim hohen musikalischen und 
kompositorischen Niveau aller drei natürlich nicht und 
eine stilistisch homogene Platte erwartet und will man 
von DIE ÄRZTE ja auch nicht, „auch“ ist so dann aber, trotz 
einer hörbaren und als Klammer wahrgenommenen Rou¬ 
tine, „nur“ eine Summe seiner Teile. Und die sind quali¬ 
tativ unterschiedlich. Textlich oft brillant (sieht man von 
„Die hard“ ab) limitiert sich der musikalisch ja eigentlich 
am breitesten aufgestellte Rod auf „auch“ stilistisch, das 
klingt häufig wie Variationen von „1/2 Lovesong“. Bela B. 
hat mit „zeiDverschwÄndung“ (hier stimmt endlich mal 
wieder das Bandgefühl!) und vor allem „Miststück“ zwei 
Highlights beigesteuert, hinter denen seine restlichen Bei¬ 
träge stark zurückfallen und nur Farin Urlaub hat bloß ein 
Mal nichts Wesentliches zu sagen: „Fiasko“ wirkt wie eine 
uninspirierte B-Seite. Zwar sind auch der Albumeröffner 
„Ist das noch Punkrock?“, die kalkuliert wirkenden, den¬ 
noch sehr guten Tanznummern „TCR“, und „M&F“, das 
textlich banale, musikalisch aber großartig ironische „Cpt. 
Metal“ und das im positiven Sinne ungewöhnliche, „Wald- 
spaziergang mit Folgen“ Songs, die man von Farin Urlaub 
so ähnlich auch schon kennt, sie machen „auch“ aber 
unterm Strich zu einem nicht fantastischen, aber guten DIE 
ÄRZTE-Album. Oder BELAFARINROD-Album. (8) 

Andre Bohnensack 

ANDRE WILLIAMS & THE SADIES 

Night And Day 

CD | Yep Roc/Cargo | yeproc.com | 34:41 | | Erst 
kürzlich erschien mit „Hoods And Shades“ auf Bioodshot 
ein neues Album des inzwischen 7 5 - jährigen Andre Wil¬ 
hams, eine der Legenden der Detroiter R&B-Szene in den 
Sechzigern, jetzt folgt bereits ein weiteres mit den kana¬ 
dischen Alt.-Country-Erneuerern THE SADIES. Aller¬ 
dings begann diese Zusammenarbeit zwischen Williams 
und der Band aus Toronto bereits 2008, als Weiterfüh¬ 


rung ihres exzellenten Albums „Red Dirt“ (Bioodshot) 
von 1999, wurde aber dann auf Eis gelegt, weil der Black 
Godfather mit gesundheitlichen und juristischen Proble¬ 
men zu kämpfen hatte. Und ähnlich wie auf „Hoods And 
Shades“ ist Wilhams jetzt auf „Night And Day“ völlig „clean 
and sober“, klingt dadurch aber nicht weniger authentisch 
und mitreißend, wenn er leicht nuschelnd und murmelnd, 
aber ebenso bedrohlich grollend über sein Leben sinniert 
und sein Selbstverständnis als Schwarzer in den Staaten. 
War „Hoods And Shades" teilweise leider eine etwas fade, 
wenig abwechslungsreiche Angelegenheit gewesen, lie¬ 
fern die Good-Brüder mit ihrem fantastischen Gitarren¬ 
spiel genau den richtigen Unterbau aus Blues und Coun¬ 
try für Wilhams, der in diesem Umfeld trotz düsterer The¬ 
men regelrecht aufblüht und seinem früheren Ruf als 
Mr. Rhythm deutlich besser gerecht wird. Kein uneinge¬ 
schränktes Meisterwerk, aber in jedem Fall ein schöner 
Beleg für die stimmige Chemie zwischen Wihiams und den 
Kanadiern. (8) Thomas Kerpen 

THE ALLIGATORS 

Time’s Up, You’re Dead 

CD | Bridge 9/Soulfood | bridge9.com | 14:33 | | Es 

mag eine banale Tatsache sein, allerdings steckt in der Rela¬ 
tion von Songanzahl zur Gesamtspielzeit - wir reden hier 
von 16 Stücken in knapp 
15 Minuten - immer 
auch eine Aussage über 
den Musikstil. Hardrock 
oder Pop bekommt man 
in solch knappen Einhei¬ 
ten nicht hin, also spre¬ 
chen wir bei solchen 
Platten zwingend von 
Hardcore und Artver¬ 
wandtem alter Schule. 
Hinter dem Namen THE 
ALLIGATORS verstecken 
sich altbekannte Gesich¬ 
ter, im Detail sind es INSTED (Rieh Labbate, Steve Lar- 
son, Barret Burt) mit Roger Miret (AGNOSTIC FRONT) 
als Sänger, die hier die Zeit um 25 Jahre zurückdrehen 
und den Hardcore jener Zeit, etwas ostküstiger als OFF! 
es tun, revitalisieren. Mag sein, dass da bei den Beteiligten 
auch nostalgische Gefühle im Spiel sind, aber andererseits 
ist harter Punkrock, aller modischer Spielereien beraubt, 
eben genau das, was OFF! und THE ALLIGATORS machen. 
Musik als wütende, kurze Ausbrüche, pures Adrenalin, 
ohne Schnörkel, ohne störendes Beiwerk. Solche Musik ist 
nie alt oder neu, sie ist zeitlos - und damit gut. Gut sind 
auch die Texte (von Roger?), der hier genauso wütend sei¬ 
nen Unmut auf die Gesellschaft und die US-Regierung 
in die Welt bellt wie seinerzeit bei AF, nur hat er gelernt, 
sich weniger missverständlich auszudrücken und wütet so 
nachvollziehbar gegen US-Größenwahn, Banken als Kri¬ 
sengewinnler, die Verleugnung des Klimawandels oder all¬ 
gegenwärtige Überwachung und Polizeistaatstenden¬ 
zen. Genau so deutlich kann und muss man die Probleme 
ansprechen. (8) Joachim Hiller 


AND THE ALMIGHTY SOUND 

s/t 

CD | SideOneDummy | sideonedununy.com | | Audra 
Mae dürfte nicht nur dem einen oder anderen Folk-Fan 
ein Begriff sein, sondern auch Fans von Casting-Erzeug¬ 
nissen wie Susan Boyle und Lena, für die sie bereits Lie¬ 
der verfasst hat. Nun ist es jedoch an der Zeit, selbst eine 
Platte auf den Markt zu bringen, und das hat sie mit ihrer 
Band THE ALMIGHTY SOUND und einem gleichnamigen 
Album auch getan. Das Album kommt mit einer Mischung 
aus dreckigem Blue-Country-Rock daher. Direkt der Ope¬ 
ner „The real thing“ zeigt, dass die Künstlerin sich aber 
nicht nur weiter im Folk-Bereich bedient, sondern auch 
den konventionellen Musikgenres nicht abgeneigt ist. Für 
ihre Stimme eröffnet sich so ein neues Feld vieler Möglich¬ 
keiten sich auszudrücken. Dabei klingen Lieder wie „Annie 
get your gun“ oder „Smokin’ the boys“ nahezu wie eine 
Kampfansage. Auch wenn ihre Stimme bei diesem zweiten 
Album mehr von ihrer Klangbreite zeigen kann, so weist es 
keine wirklichen Innovationen auf. Der Hörer merkt, dass 
hinter dieser Stimme mehr ist, doch das bleibt leider nur 
an der Oberfläche. Die Intensität, wie bei ihren älteren Lie¬ 
dern, bleibt aus. Trotzdem kann man drauf gespannt sein, 
wie sich Audra Mae weiterentwickelt. Katharina Gilles 

ARCHITECTS 

Daybreaker 

CD | Century Media | centurymedia.com | 41:28 | | 

„You had it all you fücking pigs!“ - ihr wart angepisst, ihr 
wart eine junge, aufstrebende und erfolgreiche Band, euer 
Sound war eigenständig und ging tierisch nach vorne - so 
gestaltete sich die Situation 2008 mit dem Album „Hol- 
low Crown“ und dem Wechsel zu Century Media, und 
was ist heute? „Daybreaker“ klingt wie die logische Wei¬ 
terentwicklung von „The Here And Now“. Die Songs sind 
weiterhin ausdrucksstark, lassen aber den jugendlichen 
Charme von damals vermissen. Man ist wohl gesetzter 
geworden, so zumindest ließe sich erklären, dass die Songs 
einem reichlich Geduld abverlangen. 30 Sekunden Intro 




MUTTIS BOOKING BÜRO 

Nww.muuis-booking.eom 

REDSKfl THE BOTTROPS 

06.07.12 D / Konstanz / Contrast 09.06.2012 D / Neubrandenburg / AJZ Neubrandenburg 

07.07.12 D / Augsburg / Copa Augusta Antiracista29.06.2OI 2 D / Merkers / Openair Rock am Berg 
27.07.12 D / Megesheim / Der Krater bebt 30.06.2012 D / Schwerte / Rattenloch 

28.07.12 D / Herrenberg / 48er Festival 06.07.2012 D / Hademarschen / RD Rock 

29.07.12 D / Rostock-Klingendorf / Force Attack 07.07.2012 D / Ludwigslust / Burning Summer Festival 


18.08.12 D / Stemwede / Umsonst & Draussen 

FAHNENFLUCHT 

22.06.2012 D / Backnang / Straßenfest 
23.06.2012 D / Weimar / Mon Ami 
03.08.2012 D / Berlin / Resist To Exist Festival 
04.08.2012 D / Vlotho / U&D Porta Westfalica 
15.09.2012 D / Dortmund / JFS Brackei 

GUITARWOLF 

16.06.2012 D / Würzburg / Immerhin 
17.06.2012 D / Osnabrück / Bastard Club ! 
18.06.2012 D / Hamburg / Hafenklang 
19.06.2012 D / Trier / Ex-Haus 
20.06.2012 D / Erfurt / Engelsburg 
21.06.2012 D / Leipzig / tba. 

23.06.2012 D / Berlin / Roter Salon 


14.07.2012 D / Schmölln / Radau am Stau 
27.07.2012 D / Schwäbisch Gmünd / Esperanza 
28.07.2012 D / Düsseldorf / Zakk “Scream it out loud” 

01.09.2012 D / Grevenbrück / OT Grevenbrück Festival 
22.09.2012 D / Pforzheim / Haus der Jugend 

SIR REG 

27.07.2012 D / Klingendorf / Force Attack Festival 
28.07.2012 D / Hörstels / Castellans Festival 
30.07.2012 D / Hamburg / Hafenklang 
01.08.2012 D / Chemnitz / Subway to Peter 
03.08.2012 D / Lübbenau / Kulturbahnhof 
04.08.2012 D / Bammersdorf / Shamrock Castle Festival 
05.08.2012 D / Stuttgart / UD Festival 
06.08.2012 CH / Zürich / Eldrorado acoustic gig 
10.08.2012 D / Villmar / Teils Beils Festival 
11.08.2012 D / Olbernhau / Wurst & Durst Festival_ 


THE OFFENDERS 

22.06.2012 D / Rosslau / This is Ska Festival 
06.07.2012 D / Bingen / Boaf Festival 
07.07.2012 A/ Tadten / Seewinkel Noise Festival 
04.08.2012 D / Peine / UJZ Peine Open Air 
05.08.2012 D / Berlin / Resist to Exist Festival 

TALCO 

14.07.12 D / Nordenham / Fonsstock Festival 
27.07.12 D / Paaren-Glien / Greenville Festival 
28.07.12 D / Megesheim / Der Krater bebt 
10.08.12 D / Bad Windsheim/ Weinturm Open Air 

CYANIDE PIUS 

25.07.2012 0 / Freiburg / Walfisch 
26.07.2012 D / Essen / Freak Show 
27.07.2012 D / Klingendorf / Force Attack Festival 
28.07.2012 D / Potsdam / Club Charlotte 


ATLAS LOSING GRIP 


THE REAL MCKENZIES 

13.07.2012 CZ / Tabor / Mighty Sounds Festival 
16.07.2012 D / Kiel / Schaubude 
24.07.2012 D / Duisburg / Grammatikoff 
27.07.2012 D / Paaren-Glien / Greenville Festival| 
30.07.2012 CH / Zürich / Hafenbar 
01.08.2012 D / Freiburg / Walfisch 
02.08.2012 D / Pforzheim / Botich 

BAMBIK 

08.06.2012 D / Regensburg / Jahninsel Fest 
09.06.2012 CH / Sursee / Kulturwerk 118 
07.07.2012 D / Oberhausen / Druckluft 
27.07.2012 D / Klingendorf / Force Attack 
28.07.2012 D / Lommatzsch / Antistyle Openair 
25.08.2012 D / Wadern / U&D 
29.09.2012 D / Auggen / Raumstation Sternen 


08.06.2012 D / Regensburg / Jahninsel Festival 
09.06.2012 A/ Nickelsdorf / Nova Rock 


DISTEMPER 


06.07.12 D / Hademarschen / RD-Rock 
07.07.12 D / Ludwigslust / Buming Summer 


06.07.2012 D / Hanerau-Hademarschen / RD Rock13.07.12 D / Lingen / Abifestival 


11.08.2012 D / Villmar / Teils Beils Festival 

THEBELLRAYS 

20.06.2012 D / Stuttgart / Goldmark's 
26.06.2012 D / Oberhausen / Druckluft Cafe 
27.06.2012 D / Hamburg / Hafenklang 
28.06.2012 D / Berlin / White Trash 
29.06.2012 D / Jena / Rosenkeller 
30.06.2012 D / Rostock / Mau Club_ 


14.07.12 D / Prölsdorf / Krach am Bach 
17.07.12 D / Köln / Sonic Ballroom 
18.07.12 D / Oberhausen / Druckluft 
19.07.12 D / Dessau /Back to Futur« 
coming soon - more dates from 

TW SMITH. ATTILA 
THE MOWING SOUNDS. 
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REVIEWS 


zum ersten Track ist okay, aber ein 30 Sekunden Outro und 
dann wieder ein 15 Sekunden Intro für den zweiten Track, 
wovon beide völlig überflüssig für die Songs sind, das geht 
zu weit. Überhaupt wartet nahezu jeder Song mit einem 
Intro oder anderen digitalen Klangwelten in den Interlu- 
des auf. Es erzeugt den Eindruck, man hätte den Sound¬ 
track zu einem Film eingelegt und die Musik sei nur die 
Untermalung für etwas ganz anderes. „Daybreaker“ ist 
ein bisschen wie Knutschen mit der hübschen Cousine, 
irgendwie geil, aber merkwürdig. (7) David Micken 

AU 

Both Lights 

CD | The Leaf | theleaflabel.com | | Das Duo (sprich 
„Ay-yo“) aus Portland besteht aus Multi-Instrumenta- 
list Luke Wyland und Schlagzeugerin Dana Valatka. Die 
beiden machen es einem besonders schwer, ihren Sound 
in eine Schublade zu stopfen. Beim Versuch würde sel¬ 
bige wahrscheinlich innerhalb weniger Sekunden mit 
einem Riesenknall zerbersten. Bezaubernd vielschichtige 
Gesänge unterstreichen die verspielten Arrangements die¬ 
ser gefühlvollen Songs und erzeugen eine vertrackte Leich¬ 
tigkeit. (8) Jenny Kracht 

APPALOOSA 

The Worst Of Saturday Night 

CD | Black Candy | blackcandy.it | | Bereits seit 1998 
frönen die Italiener aus Livorno ihrer Affinität zu elekt¬ 
ronischen Soundzusammenstellungen. Zunächst waren 
sie zwei Jahre mit einem Sänger auf den Bühnen Italiens 
unterwegs, bis sie feststellten, dass ihr Sound ohne Gesang 
irgendwie besser funktioniert. Und in der Tat, die Kombi¬ 
nation aus Post-Rock, experimentellen Elektrobeats, Sam- 
ples und spärlich eingesetztem Hintergrundgesang hat 
einen ganz speziellen Groove, der einen direkt in den Bann 
zieht. (8) Jenny Kracht 

THE ASSTEREOIDIOTS 
Not That Bad At All 

CD | the-asstereoidiots.de | 32:16 | | Aus der Nähe 
von Ulm kommt diese Band, deren Bandname so unaus¬ 
sprechlich ist wie schwer merkbar, dass man den Domain- 
Namen schon Buchstabe für Buchstabe abtippen muss, um 
richtig zu landen. Einfacher hat man es da mit der Musik: 
Der Soundtrack für die Jahresversammlung des örtlichen 
Turbojugend-Chapters, und mit „Drink beer“ hat man 
dafür auch schön die schnörkellos simple Hymne. Wenn 
man dann alle TURBONEGRO-Alben gemeinsam durch- 
gehört hat, kann man zur Abwechslung noch BONES, 
PETER PAN SPEEDROCK und dann KNUCKLEBONE 
OSCAR auflegen und alle sind bestens versorgt. 13 Songs, 
schöne Aufmachung, solide Produktion - ich glaube, ich 
mache mir jetzt ein Gold Ochsen auf. Prost! Not that bad at 
all... (6) Joachim Hiller 

Auf der Ox-CD zu hören. 

ALL HEADS RISE 

No Hope No Cure 

CD | Spook | spookrecords.com | 19:22 | | ALL 

HEADS RISE kommen aus den Niederlanden und machen 
Metalcore - und das sehr gut. Zwar sind die Grundzuta¬ 
ten mit melodischem Thrash-Metal- Riffing, Breakdowns 
und wüstem Geschrei durchgehend bekannt, aber nicht 
viele Bands schaffen es auf ihrer ersten EP, sie so schlüssig 
zu vermengen. Es gibt auf „No Hope No Cure“ nicht einen 
schwachen Song zu hören. Im Gegenteil haben „Hungry 
wolves“ und der Titeltrack Hitquali täten, ganz ohne Clean- 
Refrains, was nicht zuletzt an der massiven Brüllstimme 
von Fronterin Alma liegt. Da wirkt der Gastauftritt von Che 
(ex-BORN FROM PAIN) vergleichsweise läppisch. (8) 

Andreas Kuhlmann 


AND ALSO THE TREES 
Hunter Not The Hunted 

CD | Normal | normal-records.com | 51:31 | | Die 

Band um Chefdramaturg und Sänger Simon Huw Jones 
ist mit einem im Wesentlichen akustisch instrumentier¬ 
ten Album zurück, dass dennoch an ihre alten Qualitä¬ 
ten anknüpfen kann. Der Sound wurde auf die eigentli¬ 
chen Stärken der Band reduziert. Bruder Justin Jones hat 
seinen mandolinenartigen Gitarrensound weiter perfekti¬ 
oniert und erinnert damit noch mehr an die ersten Alben 
der Band Anfang der Achtziger Jahre. Songs wie „Blood- 
line“ und „The woman on the estuary“ sind symptoma¬ 
tisch für die emotionale Intensität und Eindringlichkeit 
der Songs und der Band, die sich oft wie in einem Thea¬ 
terstück mit einem entsprechenden Spannungsbogen auf¬ 
bauen und durch dramatische Timbre in Simon Huw Jones 
Gesang getragen, unterstützt von Ian Jenkins am Kontra¬ 
bass, der sich im Vergleich zu Vorgängeralben etwas im 
Hintergrund hält, und Emer Brizzolara, die mit Melodica 
und Dulcimer weitere Klangfarben in Moll hinzufügt. Es 
ist nicht so, dass sich AND ALSO THE TREES ständig neu 
erfinden würden, aber das will man in ihrem Fall auch 
nicht, solange sie sich verschiedenen - oft auch osteuropä¬ 
ischen - Einflüssen und Akzenten öffnen und sich dennoch 
dabei immer auch auf ihre eigenen Wurzeln im britischen 
Post-Punk und einer speziellen Art von Folklore Noir, wie 
etwa bei WOVEN HAND, besinnen. Sie schaffen den Spa¬ 
gat zwischen einer poetischen Schwere und der souverä¬ 
nen Leichtigkeit erfahrener Eider Statesmen. Es gibt auf 
diesem Album weniger der sonst gekonnt gesetzten emo¬ 
tionalen Ausbrüche von Simon Jones, wie sie früher bei¬ 
spielsweise beim großartigen „Slow pulse boy“ zu finden 
sind. Der Sound ist wesentlich reduzierter als bisher, so wie 
er bereits mit dem Song „Candace“ vom Vorgängeralbum 
quasi eingeleitet wurde, aber nicht weniger fesselnd und 
emotional einfordemd. (8) Markus Kolodziej 

A HURRICANE’S REVENGE 

Partially Ordered Relations 

CD | Kidnap | kidnapmusic.de | | A HURRICANE’S 
REVENGE stammen zwar aus Trier an der Mosel, sind aber 
musikalisch definitiv in Gainesville, Florida in den US of 
A großgeworden. Umso passender, dass ich die Band zum 
ersten Mal als Support von AGAINST ME! im letzten Jahr 
im Exhaus, Trier wahrnahm. Obwohl das Quartett bereits 
seit 2007 als Band unterwegs ist, haben es die vier, auch 
wegen einiger Besetzungswechsel, nach zwei veröffent¬ 
lichten EPs erst jetzt zum Debüt geschafft. Dieses hört auf 
den Namen „Partially Ordered Relations“ und bietet elf 
schmissige Punkrock-Knaller, die wie bereits erwähnt in 
bester Gainesville/HOT WATER MUSIC-Tradition rum 
Besten gegeben werden. Ich find’s dufte und werde mir die 
Band, sobald sich die nächste Gelegenheit ergibt, noch mal 
genauer live anschauen gehen, ohne durch den Hauptact 
abgelenkt zu sein. Hier gibt es nichts Schlechtes zu sagen, 
weiter so, nur bitte nicht mit Album Nummer zwei bis 
2017 warten. (8) Tim Masson 

THE AGNOSTIC PHIBES RHYTHM & 
BLOOD CONSPIRACY 

Campfire Tales 

CD | S.A.P. | myspace.com/agnosdc-phibes | | Noch 
jemand, der einfach nicht stillsitzen kann und ganz offen¬ 
sichtlich mit seiner anderen Band, die ja nur ca. ein Mal 
im Jahr zu Halloween auftritt, dafür aber ebenfalls eine 
neue Platte rausgebracht hat, einfach nicht ausgelastet ist. 
Jackson Phibes akaTomb akaTom Bagley ist nicht nur ein 
großartiger Zeichner, er hat mit FORBIDDEN DIMENSION 


/LESERCHARTS 


•ANTI-FLAG The General Strike 

• CANCER BATS Dead Set On Living 

• CLASSICS OF LOVE s/t 

• EA80 Definitv: Nein! 

• NAPALM DEATH Utilitarian 


So funktioniert’s: 

• Wir wollen von euch wissen, welche 5 (!) Platten momentan am häufigsten gehört werden. 

Wir stellen aus allen genannten Platten die Ox-Lesercharts zusammen und präsentieren diese 
auf www.ox-fanzine.de und an dieser Stelle. 

• Unter allen Mitmachenden verlosen wir CDs, Platten, T-Shirts,' Poster, etc. 

• Mitmachen unter www.ox-fanzine.de und da unter „Charts” oder via E-Mail an charts@ox-fanzine.de 


/VERKÄUFSCHÄRTS 


FLIGHT 13 

1. A PLACE TO BURY STRANGERS Wörship LP+MP3/ 
CD | 2. D.O.A. w/ JELLO BI AFRA We Occupy 7“+MP3 | 
3. HIVES Lex Hives LP+CD/CD | 4. HOT WATER MUSIC 
Exister LP+MP3/CD | 5. JAPANDROIDS Celebration 
Rock LP+MP3/CD | 6. JOEY RAMONE ...Ya Know? 2LP/ 
CD | 7. NOFX 7“ Box | 8. OFF! s/t LP+MP3/CD | 9. RED 
CITY RADIOToThe Sons ... 12“+MP3/CD 

SOUNDFLAT 

1. V.A. Music To Get Smart By: I Want That Vol.4 LP | 2. 

WILD EVEL AND THE TRASHBONES Tales From The 


Cave LP/CD | 3. JACKETS Way Out (plus moustache- 
postcard) LP/CD | 4. WILD EVEL AND THE TRASHBO¬ 
NES The Mess I’m In 7“ | 5. CAVEMEN V Don’t Play With 
Me 7“ | 6. PHANTOM KEYS The Real Sounds Of... (blue 
vinyl) LP/CD | 7. GRUESOMESTyrants OfTeenTrash LP | 
8. ATTENTION! Gettin’All (lim. 100 ed. col. vinyl) LP/CD 
| 9. V.A.Titty-twist-a-go-go! LP 

GREENHELL 

1. Hot Water Music Exister LP/CD | 2. OFF! s/t LP/CD 
| 3. Messer Im Schwindel LP/CD | 4. Kadavar s/t LP I 5. 
St. Vitus Lillie LP | 6. Chuck Ragan FourWay Split LP | 7. 


Champion Rerelease LPs | 8. Tragedy Darker LP/CD | 9. 
Tim Barry 40 Miler LP/ CD 

CORETEX 

1. WISDOM IN CHAINS The Missing Links CD | 2. 
EMPOWERMENT Gegen.Kult LP/CD | 3. ONESTA The 
American Dream CD | 4. PENNYWISE All Or Nothing 
LP/CD | 5. GORILLA BISCUITS Same 7“/MCD | 6. 
BACKFIRE My Broken World 2LP/CD | 7. DEATH BY 
STEREO Black Sheep OfThe American Dream LP/CD | 8. 
NOFX 126 Inches Of Nofx 7“ Box | 9. CHUCK RAGAN 
And The Refugio Kids & Friends 7“ 


/PLAYLISTS 


Joachim Hiller 

In der Anlage: SLIME Sich fügen heißt lügen | A PLACE TO 
BURY STRANGERS Worship | PUBLIC IMAGE LTD This Is PiL 
Liebster Song über Tattoos: ROLLING STONES Paint it black 
Das musst du gesehen haben: Theo der Zocker Liebenswert: 
Meisennest unterm Fenstersims 

Claus Wittwer 

In der Anlage: MENIC Railroad Blues Anthology | Elvis Sin¬ 
gles | ANGELIKA EXPRESS Die feine englische Art (Vorab¬ 
mix) Liebster Song über Tattoos: DE RÄUBER (Wer hat mir) 
Die Rose (auf den Hintern tätowiert?) Das musst du gese¬ 
hen haben: Sex & Drugs & Rock & Roll (Film über Ian Dury) 
Liebenswert: Das Arschloch von Installateur hat den Prozess 
verloren 

Matti Bildt 

In der Anlage: GLOW KIT s/t LP | MOTHER’S CHILD REN 
See The Other Guy 7“ | THE MOJOMATICSYou Are The Rea- 
son For My Troubles LP Liebster Song über Tattoos: THE 
PRETENDERS Tattooed love boys Das musst du gesehen 
haben: MOTHER’S CHILDREN live Liebenswert: Marie 

Lars Weigelt 

In der Anlage: BRENDAN KELLY &THE WANDERING BIRDS 
I’d Rather DieThan Live Forever CD | DOWNTOWN STRUTS 
SailThe Seas Dry EP | TINY GHOSTS Alien In A Box EP Liebs¬ 
ter Song über Tattoos: SOCIAL DISTORTION Sick boys Das 
musst du gesehen haben: Immer wieder die Heute-Show 
Liebenswert: Au revoir Merkozy 

Mario Turiaux 

In der Anlage: GUNSHOT Patriotic Games LP | NWA 
Straight Outta Compton LP | DA LENCHMOB Guerillas In 
Tha Mist LP Liebster Song über Tattoos: JAKE LA BOTZ Tat¬ 
too over you Das musst du gesehen haben: HITS live, HITS 
Platte, HITS Video Liebenswert: Die neuangekaufte, lücken¬ 
lose Hairmetal-Vinylsammlung im lokalen Plattenladen 

Arndt Aldenhoven 

In der Anlage: PLANKSThe Darkest Of Grays/SolicitTo Fall 
CD | KARATE DISCO Discostress CD | DIRTBAG DAN The 
Dirtbag Dan Mixtapes CD Liebster Song über Tattoos: PAN- 
TERA Shedding skin Das musst du gehört haben: Hell- 
fire Radio auf Kölncampus Hassenswert: CDU verliert, SPD 
gewinnt et vice versa 

David Micken 

In der Anlage: 7 SECONDS Walk Together, RockTogether LP 
| EVERYTIMEI DIE Ex Lives LP | STICK TO YOUR GUNS Dia¬ 
mond CD Liebster Song über Tattoos: Wenns den gäbe, wäre 
er schon irgendwo auf meinem Körper zu lesen. Das musst 
du gelesen haben: Michael Muhammad Knight -TheTaqwa- 
cores Liebenswert: Earplugs im Pit verlieren und wiederfin¬ 
den, und zwar zweimal! 

Dirk Klotzbach 

In der Anlage: SHANGHAI WIRES Black Waves | THE REAC- 
TIONS Saturday’s Gone Wild | URANIUM COMEBACK s/t 
Liebster Song über Tattoos: DEVIL DOGS Tattooed apathe- 
tic boys Das musst du gehört haben: Alle drei Singles von 
SUEDEHEAD Liebenswert: Whiskey-Verkostungsabend der 
TerribleTwins 

Hannes Baral 

In der Anlage: BAD RELIGION The Process Of Belief CD | 
7 SECONDS The Crew CD | THE DERITA SISTERS The Great 
Satan CD Liebster Song über Tattoos: AREA 52 Skattoo Das 
musst du gesehen haben: ein 7 SECONDS-Konzert Liebens¬ 
wert: Stan & Ollie 

Igor Eberhard 

In der Anlage: THE MARPLES Hell And Damnation CD | 
HACK MACK JACKSON Big Time In Voodooville CD | VARI- 
OUS ARTISTS HULTSFREEED HAYRIDE 10 Years Of Wild 
Savage Rock’n’Roll CD Liebster Song über Tattoos: COR Bas¬ 
tard und BUBONIX Fashion tattoo Das musst du gesehen 
haben: die Maori-Ausstellung im Linden -Museum Stuttgart 
Hassenswert: Raubtier-Parteipolitiker hier in Austria 

Jonl Küper 

In der Anlage: BEASTIE BOYS Check Your Head | BEASTIE 
BOYS LicensedTo 111 | BEASTIE BOYS Pauls Boutique Liebs¬ 
ter Song über Tattoos: AC/DC Rocker Das musst du gese¬ 
hen haben: Game Of Thrones Hassenswert: der Tod von 
AdamYauch 

Kristoffer Cornils 

In der Anlage: BERSARIN QUARTETT II | FENNESZ Black 
Sea | BLACK BREATH SentencedTo Life Liebster Song über 
Tattoos: Owen That tattoo isn’t funny anymore Das musst du 
gelesen haben: Saskia Fischer - Ostergewitter Liebenswert: 
Spamblogs 

Lar$ Kranenkamp 

Liebster Song über Tattoos: KING HAMMOND Tattoo girls 
Das musst du erfahren haben: Wiese geht zu Hoffenheim! 
Hassenswert: Görlitzer Park, Berlin Kreuzberg 

Zahni Müller 

In der Anlage: THE MENZINGERS OnThe Impossible Past | 
ANTI-FLAG The General Strike | MAKE DO AND MEND End 
Measured Mile Liebster Song über Tattos: AGAINST ME! 
Because of the shame Das musst du gesehen haben: Game 
OfThrones Staffel 2 

Philip Jonke 

In der Anlage: Lou Reed New York | BUSTER SHUFFLE Do 
Nothing | Lonnie Donegan Rock Island Line (The Singles 
Anthology) Das musst du gelesen haben: Sebastian Schnoy - 
Lass uns Feinde bleiben Liebenswert: Sonic Ballroom 

Kay Werner 

In der Anlage: JLPSP The Journey Is Long | Joe Jackson Live At 


Rockpalast | MOON INVADERSThe Fine Line Liebster Song 
über Tattoos: ROCKY (der Irokese) Ich such’n Job Das musst 
du gelesen haben: Ray Bradbury - Der illustrierte Mann Lie¬ 
benswert: Bahnfahrt mit Rocky (Rip) 

Christian Maiwald 

In der Anlage: LONE Galaxy Garden | YOUNG PRISMS In 
Between | RED CITY RADIO The Dangers Of Standing Still 
Liebster Song über Tattoos: NEW BOMB TURKS Tattooed 
apathetic boys Das musst du gelesen haben: Moritz von 
Uslar - Deutschboden Liebenswert: Mieszkam w Polsce 

Jens Kirsch 

In der Anlage: EXUMER Fire & Damnation | ORCHID Cap- 
ricorn | ASPHYX Deathhammer Liebster Song über Tattoos: 
Bruce Dickinson Tattooed millionaire Das musst du gehört 
haben: ASPHYX Deathhammer Liebenswert: KREATOR-Sig¬ 
natare-Gitarren 

Axel M. Gundlach 

In der Anlage: DIE ÄRZTE auch | MALADROIT Jerk 
Alert! | THE VETERANS s/t Liebster Song über Tattoos: 
SCREECHING WEASELYour name is tattoed on my heart Das 
musst du gelesen haben: Stefan Gärtner - Deutschlandmeise 
Hassenswert: Grundrecht auf Billigbenzin einklagende SUV- 
Fahrer 

Jan-Niklas Jäger 

In der Anlage: Tori Amos Little Earthquakes | BEACHHOUSE 
Bloom | NAS Illmatic Liebster Song über Tattoos: DIE 
ÄRZTE Die Welt ist schlecht Das musst du gesehen haben: 
„Milk“ von Gus Van Sant Hassenswert: Bachelorarbeit frisst 
Leben auf 

Ollie Fröhlich 

In der Anlage: CATTLE DECAPITATION Monolith Of Inhu- 
manity | DEMON The Unexpected Guest | IRON MAIDEN 
Iron Maiden Liebster Song über Tattoos: ROSETATTOO Sca- 
red for life Das musst du gesehen haben: VOIVOD Roadburn 
2012 Liebenswert: Louis 

Robert Meusel 

In der Anlage: AUXES More! More! More! | THE MAGNIFI- 
CENTBadLucky | SMALL BROWN BIKEThe River Bed Liebs¬ 
ter Song über Tattoos: EELS 200$ tattoo Das musst du gese¬ 
hen haben: Limbo Liebenswert: Lisa 

Simon Nagy 

In der Anlage: LA DISPUTE Wildlife | MUTINY ON THE 
BOUNTY Trials | JIM LOCKEY & THE SOLEMN SUN Death 
Liebster Song über Tattoos: RANCID Tattoo Das musst du 
gelesen haben: Max Goldt - Ä Liebenswert: die „warmer 
Sommerabend“-Playlists wieder auspacken zu können 

Will Kinser 

In der Anlage: FILTH Scarred For Life | D.I. O.C. Life | NEW 
MODEL ARMY Family Das musst du gesehen haben: „Into 
Eternity“ Dokumentation Hassenswert: Borders 

Myron Tsakas 

In der Anlage: SOCIAL DISTORTION Live At The Roxy | 
IRON MAIDEN A Matter Of Life And Death | RICHMOND 
FONTAINE High Country Liebster Song über Tattoos: 
SCREECHING WEASEL Your name will always be tattooed on 
my heart Das musst du gesehen haben: Unzählige Regen¬ 
bögen letztes Wochenende Liebenswert: Meine Freund innen 
und Freunde 

Gary Flanell 

In der Anlage: DEMOKHRATJIA/MONDO GECKO Split-LP 
| V/A WhereThe Birdmen Flew LP | COOGANS BLUFF Pon¬ 
cho Express CD Liebster Song über Tattoos: BLUE ÖYSTER 
CULT Tattoo Vampire Das musst du gelesen haben: Michael 
M. Knight - The Taqwacores Liebenswert: Kleine! Süße! Put¬ 
zige! 10 Wochen alte Hundebabies! Süüüüüüß! 

David Schumann 

In der Anlage: BOXHAMSTERS Prinz Albert | THE STORY SO 
FAR Under Soil And Dirt | THE MENZINGERS OnThe Impos¬ 
sible Past Liebster Song über Tattoos: LIFETIME Knives, bats, 
new tats Das musst du erfahren haben: Andrew WK. live in 
Köln. Party hard! Liebenswert: Raul Gonzalez Blanco 

Jürgen Schattner 

In der Anlage: JOEY RAMONE Ya, Know? | FINDUS Mru- 
galla | DIE ÄRZTE Auch Liebster Song über Tattoos: Tattoos? 
Ach nö ... Das musst du gelesen haben: Ray Kurzweil - The 
Singularity Is Near Liebenswert: Hellfire Radio (& die Party) 

Guntram Pintgen 

In der Anlage: THE HIP PRIESTS Full Tilt Bullshit | MONS¬ 
TER MAGNET Powertrip | TYLER READ Only Rock & Roll Can 
Save Us Liebster Song über Tattoos: BLUE ÖYSTER CULT 
Tattoo vampire Das musst du gesehen haben: The Avengers 
Liebenswert: Endlich wieder draußen sitzen 

Lauri Wessel 

In der Anlage: Casper XOXO | PENNYWISE All Or Nothing 
| DEATH BY STEREO Alles Liebster Song über Tattoos: Cas¬ 
per XOXO Das musst du gelesen haben: Lounsbury, M./ 
Hirsch, P. - Markets On Trial Liebenswert: socfinance.word- 
press.com 

Christoph Lampert 

In der Anlage: MARIBEL Reveries LP | CLASSICS OF LOVE 
s/t LP | BABOON SHOW Punkrock Harbour LP Liebster 
Song über Tattoos: THE WORLD/INFERNO FRIENDSHIP 
SOCIETY Tattoos fade Das musst du gelesen haben: alles von 
Tad Williams Liebenswert: Frühlingsgefühle 

Stefan Gaffory 

In der Anlage: FUGAZI Red Medicine | UNSANE Wreck 
| MUDDY WATERS At Newport 1960 Liebster Albumti¬ 
tel über Tattoos: ROLLING STONES Tattoo You Das musst 


du erfahren haben: Stuckrad-Barre ist endlich da ange¬ 
langt, wo er hingehört. Hassenswert: Seine „Axel-Springer“- 
Revue. Ekelhaft. 

Benedikt Lepra Gfeller 

In der Anlage: CLARK Iradelphic (Album des Jahres!) | V.A. 
Cold Waves + Minimal Electronics Vol. 1 | swisstapes.blogspot. 
de Liebster Song über Tattoos: DISMEMBER Skin her alive 
Das musst du erfahren haben: Mich nach Berlin einladen 
Hassenswert: Zwangsmaßnahmen gegen die Reitschule Bern 

Simon Brunner 

In der Anlage: Charles Bradley Stay Away 7“ | CLARA BOW 
Not Now CD | WOLFBRIGADE Damned CD Liebster Song 
über Tattoos: CELLOPHANE SUCKERS I got tattooed last 
night Das musst du erfahren haben: Im Bett mit vielen 
schnurrenden Katzen Hassenswert: Umleitungen 

Tobias Ernst 

In der Anlage: DISPATCH Bang Bang CD | HATEBREED Sup- 
remacy CD | YOUTH BRIGADE Sink With Kalifornija CD 
Liebster Song über Tattoos: PRETENDERS Tattooed love boys 
Das musst du gesehen haben: DISPATCH in Köln Liebens¬ 
wert: Tina 

Christian Krüger 

In der Anlage: MISERY From WhereThe Sun Never Shines | 
WOLFBRIGADE Damned | ELECTRIC SIX Switzerland Liebs¬ 
ter Song über Tattoos: Trotz diverser eigener Tattoos bin ich 
Kretin hier raus. Das musst du erfahren haben: Vespa fah¬ 
ren bei Nacht. Liebenswert: Meine 3,5 bzw. 9jährigen Nach¬ 
barn Ludwig & Oskar 

Arne Ivers 

In der Anlage: The Specials The Archive Series | V.A. This Are 
Two Tone | Bob Marley Babylon By Bus Liebster Song über 
Tattoos: Ina Müller Bye bye Arschgeweih Das musst du 
gehört haben: Dittsche-Podcast Liebenswert: 2 Tone Records 

Andreas Kuhlmann 

In der Anlage: UPON A BURNING BODY Red. White. Green. 

| OBSCURA Illegimitation | INGESTED Surpassing The 
Boundaries Of Human Suffering Liebster Song über Tattoos: 
EMMUREYou got a henna tattoo that said „forever" Das musst 
du gesehen haben: Super Hassenswert: Fußball 

Ann-Kathrin Wilhelm 

In der Anlage: DIE ÄRZTE auch | LO-PAN Salvador | THE 
CURE Disintegration Liebster Song über Tattoos: HORROR- 
POPS Baby Lou tattoo Das musst du gelesen haben: John 
Niven - Gott bewahre Liebenswert: Ein Besuch bei „At The 
Soul Inn“ in Berlin. 

Andreas Krinner 

In der Anlage: MADVILLAIN Madvillainy | KENZARI’S 
MIDDLE KATA Body Vs. Function | POLAR BEAR CLUB The 
Redder The Better Liebster Song über Tattoos: DESCEN- 
DENTS Mass nerder Das musst du gehört haben: THE HOLY 
SHROUD Ghost Repeaters Liebenswert: YOUR FAVORITE 
TRAINW RECK-LP im Juni auf Revelation 

Marcus Erbe 

In der Anlage: ANOMALOUS Cognitive Dissonance | 
CROWBAR s/t | JOB FORA COWBOY Gloom Liebster Song 
über Tattoos: Charlie Baum Latte Macchiato ( „Dein Arsch¬ 
geweih geht mir am Arsch vorbei “) Das musst du gelesen 
haben: Wallach, Berger, Greene (Hrsg.) - Metal Rules The 
Globe Hassenswert: Verschlimmbesserungen 

Julia Brummert 

In der Anlage: HOSPITALITY Hospitality CD | JOHN K. 
SAMSON Provincial | TU FAWNING A Monument Liebs¬ 
ter Song über Tattoos: THE GASLIGHT ANTHEM American 
Slang Das musst du gelesen haben: Bücher von John Irving 
Liebenswert: Geburtstag haben 

Anke Kalau 

In der Anlage: HALL&RAUCH No, Sir | TINDERSTICKS The 
Something Rain | FUGAZI Repeater Liebster Song über Tat¬ 
toos: Frank Zappa Wonderful tattoo! Das musst du gemacht 
haben: DuctTape wallet Liebenswert: Widger 

Alexander Schlage 

In der Anlage: THE MENZINGERS OnThe Impossible Past | 
BALANCE & COMPOSURE Only Boundaries | THE PRESTIGE 
Black Mouths Liebster Song über Tattoos: Chuck Ragan Coal 
tattoo Das musst du erfahren haben: Groezrock 2012 Lie¬ 
benswert: Ein Choco-Cookie von THE MENZINGERS 

Florian Feldmann 

In der Anlage: DIE ÄRZTE auch | WEEZER Death To False 
Metal | PUTA MADRE BROTHERS It’s A Long Way To Mex- 
imotown Liebster Song über Tattoos: SUPERPUNK 
Rock’n’Roll will never dead Das musst du gesehen haben: 
DoctorWho! Hassenswert: Einiges... 

Konstantin Hanke 

In der Anlage: HORSEBACK Half Blood | LOCRIAN The 
Clearing | AAIMON Fiatliner Das musst du gehört haben: 
EarthQuaker Devices Liebenswert: Neuansatz 

Christoph Parkinson 

In der Anlage: PRETTY GIRLS MAKE GRAVES The New 
Romance | TOMTE Hinter all diesen Fenstern | URBAN 
JUNIOR Two Headed Demon Liebster Song über Tattoos: 
WORLD/INFERNO FS Tattoos fade Das musst du gelesen 
haben: Sir A. C. Doyle - Die Abenteuer des Sherlock Holmes 
Hassenswert: Minimalpartys mit oder ohne Drogen 

Michael Echomaker 

In der Anlage: DONATO Angst CD | RISE AND FALL Faith 
LP | DUNE Forever CD Liebster Song über Tattoos: THE 
WHO Tattoo Das musst du gesehen haben: Einer flog über 
das Kuckucksnest Hassenswert/Liebenswert: Verlust/Rosa 
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auch die einzige ernstzunehmende Horrorpunk-Band aus 
Kanada am Start, die explizit nicht nach den üblichen Mis- 
fits-Kopien klingt. Natürlich hat das hier mit ebenjenen 
F.D. größtenteils herzlich wenig zu tim, denn dann könnte 
er die Songs ja gleich dort verbraten. Mit der Rhythm & 
Blood Conspiracy lebt der Zauselbart seine Country-, 
Blues- und Folk-Leidenschaft in vollen Zügen aus und 
zeigt rotzfrech, was er eigentlich für ein begnadeter Gitar¬ 
rist er sein kann (wenn er will). Schon mal spanische Fla¬ 
menco-Töne mitten in einem Blues gehört? Ich davor 
auch nicht! Sehr relaxtes, augenzwinkerndes Musikwerk, 
das sich ohne Respekt aus verschiedenen Genres bedient 
und in wenigen Momenten kurz mal nach einem weniger 
versoffenen Tom Waits, und wenn denn Tom Bagley singt, 
natürlich auch nach gut gelaunten Forbidden Dimension 
auf Country klingt. Extrem coole Sache für Leute, die auch 
mal „andere“ Musik hören. Also nix für dich, ich weiß. (8) 
Kalle Stille 

ALLO DARLIN’ 

Europe 

CD | Fortuna Pop/Cargo | fortunapop.com | 39:54 

| | Die letzte Platte von ALLO DARLIN’ war schon wirk¬ 
lich sehr schön. „Europe“ aber möchte ich gern in den Arm 
nehmen, in der Tasche mit mir tragen und einfach immer 
bei mir haben. Im Vergleich zum Debüt sind sie immer 
noch bezaubernd, immer noch in der Lage, einen glück¬ 
lich zu machen. Aber dieses tief gehende Gefühl, das war so 
noch nicht da. „Europe“ trifft trotz immer beflügelter und 
nie schwerfälliger oder besonders düsterer Melodien ganz, 
ganz tief. Das Debüt war herrlichste Begleitmusik zum 
Kochen, zum Weintrinken, zum Quatschen, aber „Europe“ 
fordert eine Menge mehr Aufmerksamkeit. Da wäre das 
wunderschöne „Some people say" oder auch „The let- 
ter“. Wenn die SHOUT OUT LOUDS eine Sängerin hät¬ 
ten - und wenn es eine so tolle wäre, wie Elisabeth Mor¬ 
ris - und sich ein wenig auf das Einfachste reduzieren wür¬ 
den, dann klängen sie vielleicht wie ALLO DARLIN’. Wem 
der Frühling bisher nicht viel geboten hat, dem könnte mit 
„Europe“ geholfen werden. (9) Bianca Hartmann 

_BBB 

BLOODSHED REMAINS 

Countdown 

CD | Buxnside | myspace.com/burnsiderecords | | 

„Face to face“, „Fuck your words“ oder „No escape“ sind 
nur drei Songtitel von insgesamt 16 Schlägen beziehungs¬ 
weise Tritten ins Gesicht. Wer tiefgehende LyTik oder fried¬ 
volle Alpenromatik bei den vier Buben aus Nieder Öster¬ 
reich erwartet, der täuscht sich gewaltig. Es ist brutaler 
Tough-Guy-Hardcore, der sich nicht hinter SKARHEAD 
oder SPIDER CREW verstecken muss, ganz im Gegen¬ 
teil, das Geprügel kommt mit eigener Note und ordent¬ 
lich gespielt rüber. Gefangene werden hingerichtet und 
wer Musik braucht, die einen wie eine Dampfwalze über¬ 
rollt, liegt mit BLOODSHED REMAINS richtig. „You keep 
on pushing / Now I can’t stand it no more“. 35 Minuten 
„We kill the world / Slowly but sure“ ... and we kill oursel- 
ves (8) Sebastian Walkenhorst 

BERSARIN QUARTETT 

II 

CD/LP | Denovali/Cargo | denovali.com | 69:47 | | 

Vielleicht soll das ja ein Zauberstaub sein, der den schlich¬ 
ten Albumtitel umspielt. Thomas Bücker zumindest zielt 
mit der Musik seines 
BERSARIN QUARTETTS 
auf Magie ab, will sei¬ 
nem Publikum Gele¬ 
genheit bieten, in seine 
Musik einzutauchen, sich 
zu verlieren. Das gelingt 
ihm tatsächlich bes¬ 
tens. Wie der dominante, 
symmetrische Album¬ 
titel auf dem Cover vom 
weißen Wirbel umweht 
wird, so wird den redu¬ 
zierten Melodien und 
kargen Streicherloops durch Ambient- und Noise-Flächen 
Tiefe verliehen. Mächtige Bässe wabern unter den repetiti- 
ven Figuren hinweg, knisterndes Dröhnen hüllt die fragilen 
Töne in eine Art weißes Rauschen. Mit „II“ gelingt Bücker 
ein fast kongenialer Clou: Obwohl er auf die Eingängig¬ 
keit, die noch das erste Album des BERSARIN QUARTETTS 
dominierte, weitestgehend hinter sich gelassen hat, schafft 
er einen dichten Sound, der auch über eine Spielzeit von 
über eine Stunde nicht langweilt. Bei aller Verträumtheit 
vergisst Bücker nicht die Dynamik seiner Stücke, zieht das 
Tempo hier und dort auch mal an. „II“ ist das überzeu¬ 
gende Produkt einer sorgfältig durchgeführten Suche nach 
dem perfekten Klang. Wenn ein Album sich das inflationär 
gebrauchte Schlagwort „Kopfkino“ wirklich verdient hat, 
ist es dieses. Bezaubernd, könnte man sagen. (9) 

Kristoffer Cornils 

BENEATH THE MASSACRE 

Incongruous 

CD | Prosthetic | prostheticrecords.com | 31:14 | | 

Aberwitzige Tempi, Finger im Sweep-Picking-Modus, 
Tonleiter rauf, Tonleiter runter, dazwischen immer wieder 
flink abgefeuerte Salven gemuteter Akkorde, tiefster Bass- 
töne und furztrockener Kickdrum-Schläge. Sehr formel¬ 
haft? Selbstverständlich! Doch welche Rockmucke kann 
für sich das Gegenteil beanspruchen? Was mich speziell an 
dieser Art Musik fasziniert - nennen wir sie der Einfachheit 
halber Technical Death Metal -, das ist die rigorose Ausstel¬ 
lung spielerischer Virtuosität, also der makellosen Beherr¬ 
schung eines Instrumentes unter musikalisch widrigen 
Umständen. Gleichwohl haben wir es mit einer anderen 
Form der Virtuosität zu tun als sie sich durch die Rock- 
Heroen insbesondere der Siebziger-Jahre mit ihren end¬ 
losen Soli verkörpert findet. Das Virtuose ereignet sich hier 
nämlich auf engstem Raum und steht den Klavieretüden 
etwa von Czerny und Chopin weitaus näher als den Ton- 
gemälden eines Jimmy Page oder Eric Clapton. Die mas¬ 
sive Dichte der insgesamt elf Stücke treibt mir, vor allem 
in Kombination mit Elliot Desgagnes’ bodenlosen Growls, 
wohlige Schauer auf die Haut. (8) Marcus Erbe 

JHEREK BISCHOFF 

Composed 

CD | The Leaf Label | theleaflabel.com | 36:33 | | 

Beim Namen Jherek Bischoff dürfte es wohl bei den 
wenigsten Leuten gleich Klick machen, aber der Mann 
war in der Vergangenheit mit eher schwergängigen Bands 
wie THE DEAD SCIENCE, PARENTHETICAL GIRLS und 
XIU XIU unterwegs, also eher experimentelles Terrain für 
wagemutige Hörer. Auf seinem Soloalbum gibt er hingegen 
den Burt Bacharach für die Indie-Hipster-Crowd und hat 
hier mit Hilfe von Gastsängern wie David Byrne (TALKING 
HEADS), Craig Wedren (SHUDDERTOTHINK) oder Carla 
Bozulich seine modernisierte Vorstellung von Orchester¬ 
arrangements zwischen Easy Listening, Soundtrack und 
Neo-Klassik umgesetzt. Dabei sind Einflüsse seiner ande¬ 
ren Bands durchaus spürbar, denn Bischoffs an sich recht 
harmonischen und sehr selbstsicheren Kompositionen 
besitzen auch immer wieder sehr schräge Momente, wo er 


sich dann durchaus auf Augenhöhe mit einem Mike Pat- 
ton befindet. Dementsprechend muss man sich „Compo¬ 
sed“ als Hörer schon etwas erarbeiten, dafür wird man hier 
aber mit einem ungemein vielschichtigen und originel¬ 
len Album belohnt, auf dem Bischoff klassischen Orches¬ 
terarrangements ganz neue Seiten abgewinnen kann und 
diese mit einer beeindruckenden Leichtigkeit und Selbst¬ 
verständlichkeit in avantgardistische Grenzbereiche trans¬ 
portiert, wobei das Ganze noch richtig D.I.Y. im Wohn¬ 
zimmer aufgenommen wurde. Dennoch klingt „Compo¬ 
sed", als ob hier ein vielköpfiges Orchester am Werk gewe¬ 
sen wäre, wofür sich Bischoff definitiv „Standing ovations“ 
verdient hat. (9) Thomas Kerpen 

BUSTERSHUFFLE 

Do Nothing 

CD/LP I People Like You | peoplelikeyourecords. 
com | 35:15 ] | Aus dem Londoner Vierer ist mittler¬ 
weile ein Londoner Siebener geworden. Mit Pete Oag an 
der Hammond-Orgel, 
sowie verstärktem Back¬ 
ground Gesang durch 
Carrie Griffith und Debz 
Bridgeman ist die Band 
um Sänger Jet Baker 
musikalisch noch viel¬ 
fältiger geworden. Nach 
dem zunächst selbst pro¬ 
duzierten Debütalbum 
„Our Night Out“ , das 
dann bei PLY Records 
remastert und mit zwei 
Bonustracks versehenen 
erschien, kommt nun das immer schwierige zweite Album. 
Im Frühjahr 2011 noch auf Europatour mit ART BRUT 
und THE WOMBATS, begab sich die Formation danach 
direkt ins Studio, um Material für ihr neues Album ein¬ 
zuspielen. Als Gastmusiker sind neben Mickey Gallagher 
(einst Orgel bei THE CLASH) sowie Roddy Radiation von 
THE SPECIALS auch Ian Catskilkin von ART BRUT und Wag 
von THE INFIDELS vertreten. Und dabei herausgekom¬ 
men ist ein wirklich gelungenes zweites Album, das die 
Erfolgsgeschichte von BS weiterführen wird. „MADNESS in 
jung“, so werden sie gerne genannt, und diesen Vergleich 
kann man auch durchaus so stehen lassen. „Piano smashing 
cockney ska“ so hat Jet Baker den Sound seiner Band in 
sturzbetrunkenem Zustand selbst genannt. Eine Mischung 
aus Ska und Rock’n’Roll beschreibt den Feel-Good Sound 
vielleicht am treffendsten. Die Einflüsse reichen von Chuck 
Berry und THE CLASH über THE SPECIALS bis hin zu schon 
besagten MADNESS. Das neue Album ist etwas weniger Ska 
als der Vorgänger, dafür etwas rockiger geworden. DieTanz- 
barkeit, so habe ich mir als absoluter Nicht-Tänzer sagen 
lassen, hat etwas abgenommen. Insgesamt bestätigt die¬ 
ses Album aber absolut den hervorragenden Eindruck des 
Debütalbums. Und das Buster Shuffle live so richtig abge¬ 
hen, das habe ich selbst erlebt. (8) Philip Jonke 

BIG SPIN 

Anthropocene 

CD/LP | big-spin.com | 41:17 | | Das könnte noch 
richtig interessant werden, wenn neben ELEONORE und 
BIG SPIN weitere Bands die grandiosen Möglichkeiten 
und die Freiheit der Do-It-Yourself-Schiene für sich ent¬ 
decken und in Eigenregie derart tolle Alben veröffentli¬ 
chen. Fans von ERRORTYPE: 11, AT THE DRIVE-IN und 
DEFTONES dürfen bei diesen elf Tracks blind zugreifen, 
denn neben dem grandiosen Artwork des Digipaks fährt 
man auch akustisch einiges auf. Chöre, Powerchords, drop- 
ped d plus eigenwilliges Songwriting, welches aber immer 
nachvollziehbar bleibt und einfach durch tolle Hooks 
und viele mitreissende Parts überzeugt, sind die Stär¬ 
ken der Combo. Fein verwoben mit diesen Vorzügen sind 
atmosphärische Passagen, die langsam kultiviert werden, 
um dann auch mal in Stakkato zu gipfeln, wie in „Mea- 
sure twice, cut fucking once“. Im Vergleich zur EP „Epic" 
von 2009 eine noch vielschichtigere Angelegenheit, an der 
man lange seine Freude haben kann, die aber unter Zeit¬ 
druck auch sofort zündet. Die Produktion unterstreicht, 
dass die Schwaben hier alles andere als sparsam waren und 
es würde mich nicht wundern, wenn dieses begabte Quar¬ 
tett bald auf internationalem Niveau mitmischen würde. 
(7) Thomas Eberhardt 

BARROOM HEROES 

Sick Of The Underground 

CD | Klabautermann/Cargo | klabautermann- 
records.de | 37:04 | | Ob die besten Ideen zur Rettung 
dieser Welt nun auf dem Barhocker entstehen, sei dahinge¬ 
stellt und mag für die fünf Emdener Jungs wohl zutreffen. 
Warum sonst sollten die sich selbst auch als Kneipenhel¬ 
den titulieren? Das zweite Album mit 14 Stücken ist jeden¬ 
falls nicht mein Bier. Erst recht retten sie damit garantiert 
nicht die Welt! Zu viel Wollen und Krampf, definitiv zu 
wenig Zwingendes und Bleibendes. Manche Songs fangen 
vielversprechend an („Riot“, „Don’t wanna fight“), ver¬ 
lieren sich dann aber recht schnell in Beliebigkeit. Jungs, 
wo ist der Biss? Wo das Gespür für den Hit? „Sick of the 
Underground“ sticht noch am ehesten hervor. Nein, der gut 
gemeinte Streetpunk ist mir zu uninspiriert, austauschbar 
und schlicht zu langweilig. Da kann mich auch nicht das 
schöne Artwork trösten. (6) Lars Weigelt 

BOYFRIEND 

Egyptian Wrinkle 

LP | Hell, Yes! | hellyes.it | | Schwirrende und elegi¬ 
sche Momente, gehauchte Vocals, die versuchen an Elisa¬ 
beth Fraser von den COCTEAU TWINS zu erinnern und 
in der Atmosphäre schweben, dunkle Synthieklänge, ent¬ 
rückte Drums im Hintergrund: BOY FRIEND. Böse Zungen 
würden zum Etikett „schwülstig“ greifen, aber der emo¬ 
tionale Showdown der beiden Frauen aus Austin, Texas, 
hat Konzept, würden sie ansonsten „Drive“ (leider nicht 
auf diesem Album) von THE CARS covern? Christa Palaz- 
zolo und Sarah Brown wissen um die Magie simpler Syn- 
thie Rhythmen im Kontext ihrer elegischen Stimmen. 
Wäre der Soundtrack zu David Lynchs Serie „Twin Peaks“ 
nicht bereits mit dem Hauchgesang von Julee Cruise („Fal- 
ling“, „The Nightingale“ etc.) manifest in Stein gemeißelt, 
BOY FRIEND würden posthum den perfekten Soundtrack 
zum Film liefern und saugen dabei die Essenz aus SLOW- 
DlVE auf, kommen aber nicht wirklich ganz bei ZOLA 
JESUS oder AU PALAIS („Pathos“) an. In einem Interview 
beschreiben beide ihren Sound als „floaty“ und geben als 
Inspirationsquellen unter anderem David Bowie, Steve 
Nicks, Jeff Lynn, Joni Mitchell, Mark Kozelek und Giorgio 
Moroder an. In diesem Sinne: together in electric dreams. 
In San Francisco lebt gegenwärtig der unangefochtene 
Großmeister in Sachen Witch House und Chillwave in 
Gestalt von Chris Dexter Greenspan aka 0 O 0 OO („Hearts“, 
„No shore“). Greenspan sollte den nächsten BOY FRIEND 
Release produzieren. (7) Markus Kolodziej 

BAD LOVE EXPERIENCE 

Pacifico 

CD I Black Candy | blackcandy.it | 40:26 | | DasVör- 
gängeralbum „Rainy Days“ habe ich aus dieser Stelle noch 
ausgiebig gewürdigt, beim dritten Album „Pacifico“ der 
Band BAD LOVE EXPERIENCE aus Livorno will auch beim 
x-ten Hören kein Aha-Erlebnis eintreten. Während mich 


bei „Rainy Days“ noch die poppigenTHAT PETROL EMO¬ 
TION und UNDERTONES Powerpop-Momente begeister¬ 
ten, sind diese zugunsten psychedelischer Verschwurbe- 
lungen verschwunden. Der italienische Albumtitel „Paci¬ 
fico“ kann mit friedlich und einträchtig übersetzt wer¬ 
den, und genauso klingen auch die 14 Songs. Mich über¬ 
zeugen hier nur die beiden Titel „Words in the wind“, eine 
ruhige Ballade und „The kids have lost the war pt. III“, die¬ 
ses Stück besitzt den nötigen Drive und lässt erahnen wel¬ 
che Möglichkeiten in dieser Band stecken. (6) Kay Werner 

BURST IN 

1000 Slow 

LP | Refuse | refuserecords.prv.pl | | Aus Warschau 
in Polen kommen BURST IN und hauen mir in knapp 
20 Minuten acht Kracher feinsten Youth Crew-Hardcore 
um die Ohren. Mosh und Breakdowns im Stile von HAVE 
HEART oder THE FIRST STEP. Auch Sänger Irek schreit, 
.jammert und klagt sich die Kehle aus dem Hals, das es eine 
Wonne ist. Herrlich, wenn die Welt schlecht ist und alle um 
einen herum ein Leben der Ignoranz und Dummheit füh¬ 
ren. Zum Glück sind die polnischen Texte auf dem Beiblatt 
übersetzt, aber auch ohne sie hätte ich den Weltschmerz 
verstanden und in Mosh verpackte Melancholie verzückt 
mich sowieso immer wieder (9) Sebastian Walkenhorst 

BEATPOETEN 

Man müsste Klavier spielen können 
CD | Twisted Chords | twisted-chords.de | | Frü¬ 
her haben sich alle, die gern über Sinn und Unsinn diver¬ 
ser Auswüchse der Popkultur philosophiert haben, wie 
Bolle gefreut, wenn die GOLDENEN ZITRONEN ein neues 
Album raugebracht haben. Denn da wurde alles, was einem 
selber tagesaktuell auf die Nerven ging, in einem hüb¬ 
schen DaDa-Kontext song- und textmäßig weggeätzt. Nun 
sind die Zitronen nicht mehr ganz so jung, machen mitt¬ 
lerweile gern mal in Hochkultur und sind für den alles in 
Frage stehenden Nachwuchs vielleicht auch nicht mehr so 
ganz nah dran. Da braucht es wohl Ersatz und den könnten 
eventuell die BEATPOETEN bringen. Ok, der Name klingt 
ganz schrecklich nach Lesebühne in der Provinz (wo sie 
sich regelmäßig rumtreiben), aber ansonsten nimmt man 
Egge und Carlos schon ab, dass sie bestimmt schon mal von 
Schorsch Kamerun, DEICHKIND oder EGOTRONIC gehört 
haben. Die Platte mit dem Klavierwunsch ist allerdings im 
einiges windschnittiger als die Zitronen es je waren, was 
aber nur zeigt, dass diese beiden Typen ihr Handwerkszeug 
wie Drumcomputer, Synthie und eventuell auch MIDI- 
Tastatur sehr gut beherrschen. Textmäßig ist das gar nicht 
so schlecht, man nölt gegen alles, was das vernetzte Leben 
so an Unsinn heutzutage mitbringt (bester Songtitel seit 
Monaten: „Auf meinem Profil wird nur Werbung gepos- 
tet“) und in Worte gefasst klingt das zuweilen auch nach 
einer Elektroparty, die gleichzeitig mit einem Poetry Slam 
stattfindet. Da dürfen die Lyrics auch gern mal Brüche en 
masse aufweisen und ob die Dinge sich reimen müssen, ist 
den BEATPOETEN auch scheißegal - da ist man dann ganz 
bei dem Spirit, der mal Punk hieß. INTRO-Leser werden 
das wohl lieben, Ox-Nasen mit einer gewissen Offenheit 
wohl auch, denn da schwingt schon eine ganze Menge sub¬ 
versiver Spaß mit, der hübsch auf den Punkt gebracht wird. 
Wenn nur dieser Name nicht wäre. (7) Gary Flanell 

BLOODYGRAVE & THE LUST 

Bloodlust 

LP | Faul Injection | bloodygravedielust.blogspot.de 

| | Tobias Höhn, Mitarbeiter des Freiburger Flight 13 -Plat¬ 
tenhandels und Part-time-Konzertveranstalter in der KTS 
in Freiburg, hat jüngst sein Label Fatal Injection gegrün¬ 
det und mit BLOODYGRAVE & THE LUST gleich einen 
sehr guten Act in Sachen Minimal Wave veröffentlicht. Das 
(Wahl-)Berliner Duo weckt immittelbare Assoziationen 
an OPPENHEIMER ANALYSIS, DAS KABINETTE, ABSO¬ 
LUTE BODY CONTROL oder an die Art von Bands, wie 
sie sich auf den Minimal-Wave-Samplern der New Yorke¬ 
rin Veronica Vasicka wiederfinden. Da schwingt auch eine 
Menge Achtziger-Jahre-Anachronismus mit und neben 
dem Wortwitz, wie man ihn vielleicht auch noch von 
DER PLAN und PYROLATOR her kennt, ist da eine Menge 
D.I.Y.-Ethos, so beim Siebdruck-Coverartwork. Ursprüng¬ 
lich in Punkbands aktiv, haben sich Ben und Frasco nun 
einer auch tanzbaren Synth-Wave-Variante verschrieben, 
die in diversen Kellerclubs ihre volle Wirkung entfalten 
wird. Dabei verstehen sich die beiden nicht als unterkühlte 
Laptop-Nerds, sondern hegen mehr Zuneigung zur älte¬ 
ren Variante elektronischer Musik (mit dem entsprechen¬ 
den Equipment) und sind eher der Fraktion der „Analoge 
Synthesizer Musik“-Protagonisten zugeneigt. Auch synthe¬ 
tische Musik hat eine Seele und dieses Debütalbum bringt 
den Beweis und lässt mit Spannung auf mehr hoffen, inso¬ 
fern ein gelungener Start des Labels. (8) Markus Kolodziej 

BRIAN JONESTOWN MASSACRE 

Aufheben 

CD | A/Cargo | brianjonestownmassacre.com | 
51:08 || Nach wie vor herrscht eine eine gewisse Rat¬ 
losigkeit vor, wie man BRIAN JONESTOWN MASSACRE 
aus San Francisco genau kategorisieren soll, letztendlich 
bleibt es dann beim Neo-Psychedelic-Siegel. Die Selbst¬ 
beschreibung „Christlicher Rap/Deutsch-Pop/Melodra¬ 
matischer Pop-Song“ auf ihrer MySpace-Seite ist auf jeden 
Fall eine dreiste Lüge, glaube ich zumindest ... Auf „Who 
Killed Sgt. Pepper?“, ihrem letzten Album von 2010, gab 
es bereits verstärkt monotone Rave-artige Elektronik¬ 
sounds zu hören, ein hypnotisch groovender Trance-Rock, 
der sich aber nach wie vor auf die Ursprünge der Band im 
Psychedelic-Genre zurückführen ließ. Und auch „Auf¬ 
heben" (Merke: Ami-Bands lieben deutsche Plattentitel!) 
bewegt sich erneut in sehr monotonen Bahnen, ein Gefühl, 
das sich allerdings sehr schnell verflüchtigt, wenn sich die 
feinen nuancierteren Momente der Platte herauskristalli¬ 
sieren, die darüber hinaus auch äußerst vielschichtig ins¬ 
trumentiert wurde. „Aufheben“ ist zwar diesmal mehr 
krautrockiger Pop als psychedelischer Rock, eine erstaun¬ 
lich „softe“ Herangehensweise im Vergleich zu den ruppi¬ 
geren Klängen aus der Frühzeit der Band, aber Kopf und 
einziges Dauermitglied Anton Newcombe kann sein Baby 
so auf beeindruckend chamäleonhafte Weise immer wie¬ 
der neu erfinden. Das macht BJM ein weiteres Mal zu einer 
der wenigen wirklich bemerkenswerten und charakteris¬ 
tischen Bands im drogenumnebelten Psychedelic-Bereich. 
Und nachdem es auf „Who Killed Sgt. Pepper?“ eine amü¬ 
sante JOY DIVISION-Hommage gab, verbeugt sich New¬ 
combe diesmal in „Blue Order New Monday“ vor NEW 
ORDER. (9) Thomas Kerpen 

BACKWOODS PAYBACK 

Momantha 

CD | Smallstone | smallstone.com | 40:04 | | Wie nur 

wenige Labels kann Smallstone momentan von der wieder 
aufkommenden Stoner Rock-Welle profitieren. Nach dem 
letzten Revival Mitte der Neunziger ist auch dieses Genre 
nicht vor Erneuerungen gefeit, steht ihm die Verbrüderung 
mit Sludge, Doom, Noise und Co. sehr, sehr gut. Auch von 
den drei Jungs und einer Frau, die sich unter dem herr¬ 
lich ironischen Banner BACKWOODS PAYBACK im nicht 
ganz so hin terwäldlerischen Pennsylvania zusammenge- 
fünden haben, werden wir - mit geschicktem Marketing 
im Hintergrund - sicherlich noch viel hören. So besticht 
schon die erste Single-Auskopplung „Mr. Snowflake“ 


durch einen Videoclip, der in Sachen lakonischen Wit¬ 
zes mit RED FANG oder den Labelkollegen LO-PAN mit¬ 
halten kann. Ähnlich auch im Sound: Zwar schlagen die 
zehn Songs auf dem Debütalbum „Momantha“ nicht ganz 
so stark ein wie „Murder The Mountains“ von RED FANG, 
sondern gehen eher smooth in bester FU MANCHU- 
Manier ins Ohr. Somit reihen sich BACKWOOD PAYBACKS 
mit ilurem abwechslungsreichen Stoner-Rock gut ein zwi¬ 
schen den Smallstone-Acts SASQUATCH oder ROADSAW 
- nicht nur durch ihre selbstgenannten Einflüsse „Whiskey, 
weed, BLACK SABBATH“. (7) Arndt Aldenhoven 

BRAINDEAD 

Five Years Dead 

CD | Contra-Light | contra-light-records.com | 
42:14 | | „Five Years Dead“ ist das Debütalbum der Mos¬ 
kauer Horrorpunks BRAINDEAD. In der Horrorpunk- 
Szene sind sie schon lange kein Geheimtip mehr. Einige 
Samplerbeiträge, viele Konzerte und ihre erste EP haben 
sich herumgesprochen. BRAINDEAD mischen guten alten 
Punkrock mit melodischen Singalongs und rockenden 
Riffs. Musikalisch erinnern sie recht häufig an die Hor¬ 
rorpunk-Anfänge wie MISFITS oder auch noch DANZIG. 
Die CRIMSON GHOSTS dürften sie auch schon mal gehört 
haben. Sie bleiben dabei jedoch eigenständig. Sehr nettes 
Debütalbum, macht Spaß, ist jedoch nicht wirklich über¬ 
raschend. (7) Igor Eberhard 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

BLACK SHAPE OF NEXUS 

Negative Black 

CD | Exile On Mainstream | mainstreamrecords.de 
| 79:57 | | Sobald dieses Album anfängt, im Player zu 
rotieren, wird einem klar, dass der Titel der Platte treffen¬ 
der gar nicht sein könnte. 
Das, was die Mannhei¬ 
mer auf ihrem nunmehr 
dritten Album vertont 
haben, ist nichts anderes 
als die absolute „nega¬ 
tive Schwärze“. Schon 
der Opener „Illinois“ 
besteht aus schier end¬ 
losen, vollkommen ato¬ 
nalen Tonfolgen, die 
meinem Hund offenbar 
Schmerzen verursachen, 
da jener sofort winselnd 
das Weite sucht, nachdem der Song begonnen hat. Da ent¬ 
behrt es nicht einer gewissen Perversion, dass mir genau 
das gefällt (der Song, nicht das Leiden des armen Tieres). 
Zwar wird der Rest der Platte deutlich zugänglicher, in sei¬ 
ner Gesamtausrichtung jedoch keinesfalls positiver. Dre¬ 
ckig, fies und schleppend lärmt sich die Band durch die 
knapp 80 Minuten des Albums, wütet durch Sludge, Doom 
und Drone, schichtet brachiale Riffberge auf, um dann 
kurz inne zu halten und diese noch brachialer dem Erd¬ 
boden gleich zu machen. Sollten B.SON es sich zum Ziel 
gemacht haben, so was wie den perfekten Soundtrack zur 
Apokalypse zu kreieren, so sind sie dem mit „Negative 
Black“ erschreckend nahe gekommen. Kräftezehrend! (9) 
Jens Kirsch 

BLACK RIBBON 

Out To The Light 

CD | NKR.C | nkrc.de | 40:13 | | Jobst M. Feit gibt als 
Initialzündung für sein Schaffen Elliott Smith an und weist 
auf seine Sozialisation in Noise-Bands hin, womit er schon 
eine Gemeinsamkeit mit Smith hätte, der ja in HEATMISER 
aktiv gewesen ist, die auch recht noisy waren. Wenn man an 
das Frühwerk von Smith denkt, dann greift dieser Vergleich 
auch, wobei man Smith natürlich nicht das Wasser reichen 
kann. Als charmante Hommage verstanden, erfreut Feits 
Album allerdings durchaus. Neben BLACK RIBBON ist der 
Mastermind noch bei RADARE eingespannt und lebt mit 
seinem neuen Projekt die Vorliebe für die leisen Töne aus. 
Neun Lieder im Cardboard-Sleeve, die in tollen Momenten 
wie bei „Out to the light“ auch mal den Mann aus Portland 
und dessen Vermächtnis gekonnt zitieren und dadurch 
sicherlich Freunde finden werden. (6) Thomas Eberhardt 

THE BUCCANEERS 

Guide Me Home 

CD | Wolverine | wolverine-records.de | 34:52 | | 

2005 in einer Bar in Deutschland gegründet, sind die BUC¬ 
CANEERS eine deutsch-kanadische Folk-Rock-Band. 
Gespielt wird eine Art Shanty-and folky-tuned Pirate- 
Punkrock, versetzt mit einem Schuss Country. Die letzten 
sieben Jahre verbrachten die BUCCANEERS damit, aufTour 
in ganz Europa ihre Live-Qualitäten unter Beweis zu stel¬ 
len und sogar noch zu verbessern, bevor es dann ins Stu¬ 
dio ging, um das neue Album einzuspielen. Dabei heraus¬ 
gekommen sind inklusive Intro und Outro insgesamt 13 
Stücke, die man als eine Schnittmenge aus dem Schaffen 
der POGUES, DUBLINERS und der REAL McKenzies sehen 
kann. Ein solides Album, das etwas abwechslungsreicher 
hätte ausfallen können. (7) Philip Jonke 

BIG JOHN BATES 

Headless Fowl 

CD | Frontman | frontmanrecords.net | 18:32 | | 

Die Rockabilly-Punks haben bisher schon vier Studio- 
und zwei Live-Alben an den Start gebracht. Sie sind harte 
Arbeiter in Sachen Musik und schaffen sich auf den Kon¬ 
zerten regelmäßig bis an den Rand der Belastung weg. Die 
EP ist mit sechs Songs bestückt. Der Opener fängt mit einer 
fast an Infraschall erinnernden tiefen Basslinie an, brum¬ 
mend, sägend, auf dem Zwerchfell liegend. Dazu eine feine, 
saubere Gitarre, Fingerpicking, klarer Gesang. Schnitt. Bum 
Bum, Schlagzeug und los geht’s wieder und weiter - nach 
so einem fast harmonischen, trotzdem unheilschwan¬ 
ger schwebenden Intro - reitet die Musikmaschine BIG 
JOHN BATES. Garage, Rockabilly und Geschwindigkeit 
sind das Benzin, das sie vorantreibt. „Break the ghost“ und 
„Headlow fowl“ - Schluss. Megacool und ein Must-have! 
(9) Thomas Neumann 

TIM BARRY 

40 Miler 

CD/LP | Chunksaah | chunksaah.com | 39:21 | | 

Tim Barry und Züge, das passt zusammen. Bereits sein 
Debüt „Rivanna Junction" war nach einem Gleisdreieck 
in der Nähe von Richmond, VA benannt. Drei Alben später 
zieht es ihn mit dem neuen Album erneut auf die Schienen. 
Vielleicht sind Frachtzüge sein Ersatz für das Touren mit 
seiner alten Band AVAIL, die sich zwar nie aufgelöst haben, 
vermutlich aber nie wieder zusammenfinden werden. 
Bereits beim ersten Durchlauf von „40 Miler“ wird einem 
einmal mehr klar, warum. Hatte er bereits als einer der Ers¬ 
ten Punkband gegen Akustikgitarre getauscht, zeigt er hier 
erneut, wie sehr er es mittlerweile genießt, leisere Lieder 
zu spielen. Wütend kann er schließlich auch mit Akustik¬ 
gitarre sein. Was „40 Miler“ aber besonders gut zu Gesicht 
steht, ist die etwas positivere Grundstimmung gegenüber 
den vergangen beiden Alben, als das (Selbst-) Ironische 
etwas zwischen Wut und Frust unterzugehen drohte. Oder, 
um es mit dem Titeltrack zu sagen: „I can’t stand songs 
about writing songs and albums over 40 minutes long“. 
Sang’s, schrieb damit das nächste Lied übers Songschrei¬ 
ben und blieb insgesamt ganz knapp unter der 40 Minu- 
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A PLACE TO BURY STRANGERS 

Worship 

CD | Deads Oceans/Cargo | deadoceans.com | 44:30 

| | Lieblingsbands erkennt man daran, dass man von 
ihren Platten und Konzerten nicht nur spontan begeistert 
ist, sondern sich das Hochgefühl über längere Zeit, meh¬ 
rere Releases und Konzerte hält. So ein Fall sind A PLACE 
TO BURY STRANGERS aus Brooklyn, NY, die nach dem 
titellosen Debütalbum von 2007 und „Exploding Head“ 
(Mute) von 2009 mm diverse EPs später auf Dead Oce- 
ans ihren dritten Longplayer veröffentlichen. Der steht im 
Schatten der „Onward To The Wall“-EP von Anfang 2012, 
in der Tat war ich nach dem ersten Hören des Albums sogar 
etwas enttäuscht, und erst die Dauerbeschallung sowie 
das erneute Live-Erleben der Band machten mir klar, dass 
„Worship“ genau das verdient: Verehrung, Anbetung! Zwar 
sind die elf Tracks zunächst nicht so markant wie die fünf 
Stücke der EP, aber nach und nach gewinnen sie an Ver¬ 
trautheit, „Dissolved“ etwa mit seinem markanten Melo- 
diesprengseln ist beinahe schon Pop - bevor dann das böse 
„Why I can’t cry anymore“ mit martialisch wummerndem 
Elektro-Beat, übersteuerten Gitarren und verwaschen im 
Hintergrund hallendem Gesang klar macht, dass es mög¬ 
lich ist, SUICIDE, SISTERS OF MERCY und THE JESUS 
AND MARY CHAIN in einer Band zu vereinen. Was Oli¬ 
ver Ackermann und seine Mitverschwörer hier geschaf¬ 
fen haben, ist erneut ein böses, dämonisches Etwas, das 
ich niemals unter dem Einfluss von bewusstseinserwei¬ 
ternden Drogen hören möchte - ich fürchte, dieses Album 
würde mir so einen Horrortrip bescheren, dass ich mich 
davon nie erholen würde. Nie klangen riesige, leere Indus¬ 
triehallen, darin auf zehn gedrehte Verstärker und mons¬ 
tröse Boxentürme, biestiger und lovecraft’esker als hier 
- kein Wunder, dass Ackermann seine florierende Firma 
für GitarrenefFektgeräte „Death By Audio“ getauft hat. Ich 
habe das Gefühl, mit jedem Lebensjahr extremer zu wer¬ 
den, immer weniger Toleranz gegenüber lahmen Bands 
aufbringen zu können. Ich will keine Kompromisse, denn 
wenn NAPALM DEATH, WOLVES IN THE THRONE ROOM, 
ENVY oder A PLACE TO BURY STRANGERS dieses Maxi¬ 
mum, diese 100%-Intensität erzeugen können, dann 
ist bewiesen, was möglich ist, dann genügen mir Bands 
nicht, die „auch nicht schlecht“ sind Ja, A PLACETO BURY 
STRANGERS haben Verehrung verdient. (9) Joachim Hiller 



BRENDAN KELLY & 

THEWANDERING BIRDS 
l'd Rather Die Than Live Forever 
CD | Red Scare | redcare.net | 33:07 | | LAWRENCE 
ARMS kennt ihr, oder? Super, dann kennt ihr sicher auch 
Brendan Kelly, deren Sänger? Denn dieser will es musika¬ 
lisch jetzt auch losgelöst von seiner eigentlichen Band wis¬ 
sen. Der Trend hält also an, wird hier jedoch wesentlich 
interessanter umgesetzt. Während es in der Regel immer 
noch üblich ist, E- gegen Akustikgitarre einzutauschen und 
die Regler etwas herunterzudrehen, setzt das Soloprojekt 
des Herren aus Chicago ganz woanders an. Erstens besitzt 
die ganze Chose Projektcharakter, welche sich aus Mitstrei¬ 
tern unterschiedlichster Musik- und Kunstsparten nährt, 
und zweitens schert sich er nicht die Bohne darum, was 
die Kollegen so veröffentlichen und wie eine Solosplatte 
eines Punk-Musikers zu klingen hat. Dazu passt auch das 
etwas verschrobene Coverartwork. Wohl nicht umsonst hat 
Brendan ein T-Shirt einer gewissen Lady Gaga an - eigent¬ 
lich schon ein Grund, um die Scheibe schnell wieder aus 
den Händen zu legen. Aber stop, die kann was. Selten hat 
mich ein Album so gepackt. 12 Stücke sind drauf und kei¬ 
nes ist wie das andere. Kellys rauchige Stimme gibt allen 
Songs einen rüden Charme und ich muss gestehen, dass 
die CD schon tagelang den Player blockiert. Denke ich bei 
einigen Stücke an Zappa mit punkiger Attitüde („Ramblin’ 
revisited“, „Your mother“), schlägt das Pegel bei „East St. 
Louis“ in Richtung Springsteen aus. Bei „The dance of the 
doomed" wiederum wird es ganz dunkel und psychede¬ 
lisch und fast zum Schluss gibt es noch einen atmosphä¬ 
rischen und von einer Hammond-Orgel getragenen Hit 
(„Covered in flies“), dessen Schlussrefrain es nicht bes¬ 
ser hätte zusammenfassen können: „Let’s do it again boys“. 
Erwachsen und komplex. Abwechslungsreich und ein¬ 
gängig. Freakig und abgefahren. „Trainspotting" trifft Joey 
Ramone und Billy Ocean.Thumbs up! (9) LarsWeigelt 


EMPOWERMENT 

Gegen.Kult 

LP/CD | Demons Run Amok | demonsrunamok.de 

| | Nur echt als Vinyl! Wer lediglich die CD-Version sein 
Eigen nennt, dem entgeht das liebevoll gemachte Gim¬ 
mickcover, in dem jeder mittels Drehscheibe die für sei¬ 
nen ganz persönlichen Geschmack bevorzugte Person 
in die Tür des Eisenbahnwaggons hieven kann. Grafisch 
mit einem Konzept im Kopf komplett durchdacht und 
gekonnt umgesetzt, wie auf den zwei 7“s davor. Sieh, staune 
und lerne, wenn deine Labelveröflfentlichungen immer 
aussehen wie Karl Arsch. Da die meisten von euch aber 
sowieso nur die Musik interessiert - und da auch nur die zu 
überzeugen sind, die EMPOWERMENT noch nie live erle¬ 
ben durften - bleibt es dem Rezensenten überlassen, die 
Schubladen zu öffnen, denen sich die Stuttgarter Jungs in 
ihrem Info ganz bewusst entziehen. In einem Satz gefäl¬ 
lig? Na gut. Die beste CRO MAGS-LP seit „Age Of Quar- 
rel“. Puiüct! Dazu ganz ohne jeden Beigeschmack, aufgrund 
lustiger Bandkumpelhistorie, Anwälten, weniger lusti¬ 
ger Innencoverzeichnungen und dergleichen. Die Platte 
hat einen wahnsinnigen Groove, hammermäßigen Sound 
und klingt wie eben jene „Age ..." mit einer gelungenen 
Frischzellenkur und übermächtigen Riffs. Textlich lässt 
die Band keine Zweifel offen, wo sie steht, wo die Wur¬ 
zeln liegen und wie Hardcore 2012 verdammt noch mal 
klingen sollte. Keine Kindergarten-Lyrics, kein Schielen 
auf Metal-Publikum, keine leeren Phrasen, kein Rumge¬ 
heule, kein Vörschulcore, hier ist alles zu 100% echt. Die 
einzigen zwei Kritikpunkte - sofern man denn überhaupt 
etwas kritisieren muss - sind Einleitung und Schluss der 
LP, bei denen neben Sänger Jogges auch andere ans Mikro 
dürfen, die in ihren jeweiligen Bands mit anderem Sound 
sehr wohl harmonieren, nur eben nicht bei Empower- 
ment. Beide Stücke funktionieren für mich nur bedingt, 
zeigen durch den Kontrast aber auch überdeutlich, wie gut 
der Mann am Mikro wirklich ist, denn irgendwie schafft 
nur er es, den deutschen Texten die Seele zu geben, damit 
sie sowohl heiser-rotzig als auch geschmeidig klingen. 
Seit der ersten Cro-Mags habe ich keine derartig mäch¬ 
tige Platte mehr aus dieser Ecke gehört, die so unverzicht¬ 


bar ist wie diese. Wer diese Band ignoriert oder vorschnell 
alsTough-Guy-Mucke in eine Schublade steckt, nennt ent¬ 
weder ein gesundes Maß an Ignoranz oder Dummheit sein 
Eigen, außerdem entgeht ihm eine der besten Bands dieser 
Tage. Letzteres ist ganz alleine sein Problem und beschert 
anderen, die es besser wissen, ein wenig mehr Luft vor der 
Bühne. Hammerscheibe mit absolutem Klassikerpotenzial! 
(9) Kalle Stille 



HOT WATER MUSIC 

Exister 

CD /LP | Rise | riserecords.com | | So richtig weg 
waren HWM ja eigentlich nie, Deutschland winde immer 
großzügig mitTouren bedacht und Nebenprojekte von den 
beiden Protagonisten an der Gitarre, Chuck Ragan und 
Chris Wöllard, gab es ebenfalls einige.Trotzdem ist das neue 
Album „Exister“ etwas Besonderes, ist es doch das erste 
seit dem vor acht Jahren erschienenen Album „The New 
What Next“. Was der geneigte Käufer beim Betrachten des 
Covers aber zuerst feststellt, sind die Tatsachen, dass das Art - 
work diesmal nicht aus der Feder von Scott Sinclair stammt 
und die Label-Logos von Epitaph (CD) beziehungsweise 
No Idea (Vinyl) nicht mehr auf dem Backcover zu finden 
sind. Folgen nun große, bedeutungsschwangere Erklärun¬ 
gen? Nein, die Band bleibt sich treu, alles ganz einfach und 
solide, aber durchdacht. Siehe dazu den Artikel in dieser 
Ausgabe. Erwartungsgemäß ist „Exister“ außerordentlich 
gut geworden und unterstreicht die genredefinierenden 
Eigenschaften von Chuck, Chris, Jason und George. Es gibt 
aktuell keine zweite Band, die Aggression und Leichtläufig- 
keit gepaart mit Instrumentenkenntnis so gut kombiniert 
wie der Vierer aus Gainesville, Florida. Neben den wuch¬ 
tigen Kompositionen von Chuck, „Paid in full“ etwa ist 
ein Monster von Song, offeriert die LP auch Rock’n’Roll - 
geprägte Songs aus Wollards Feder, welche die geheimen 
Hits der Scheibe darstellen: „Safety“ zündet sofort, wäh¬ 
rend „Boy, you’re gonna hurt someone“ ein wenig länger 
braucht, dann aber durch den mächtigen Drumbeat und 
das coole, dennoch peitschende Riff umso länger hängen- 
bleibt. Und weil ich kein Fan religiöser Verehrimg bin, auch 
nicht von Bands, halte ich das Fazit im Gegensatz zu eini¬ 
gen Kollegen kurz und knapp: HWM haben mit „Exister“ 
bis dato das Album des Jahres abgeliefert. (10) Timo Iden 


OFF! 

s/t 

LP /CD | Vice | vicerecords.com | | Da ist sie nun, die 
nicht überstrapaziert langersehnte erste zweite Platte von 
OFF!. Um es gleich vorwegzunehmen, der Rest darf jetzt 
gleich wieder erleichtert ausatmen. Wer Veränderungen 
mit ausufemd epischen Stücken, komplexe Songstruktu¬ 
ren oder Gitarrensoli erwartet, wird bitter enttäuscht wer¬ 
den, denn am Gesamtkonzept hat sich seit den Singles res¬ 
pektive der Singles-Compilation absolut nichts geän¬ 
dert. Keith Morris beerbt sich immer noch selbst mit sei¬ 
nen drei Mitstreitern, sagt in 40 Sekunden mehr als manch 
anderer auf zwei Doppel-LPs und bewegt sich musika¬ 
lisch weiterhin keinen Millimeter über den Tellerrand von 
BLACK FLAG aus der Prä-Rollins-Ära beziehungsweise 
„Group Sex“ der CIRCLE JERKS hinaus. Kurze, geradlinige 
Songs mit der markanten, angepissten Stimme eines Sän¬ 
gers, der die Originale nicht nur kannte, sondern maßgeb¬ 
lich geprägt hat, weil er dabei war. Soll auch heißen: der 
darf das! Lediglich die Produktion klingt etwas garagiger 
(könnte auch sagen: schrottiger) als alle 7“s davor, insofern 
ist da doch eine kleine Veränderung. Die Wettlaufzeit, bis 
wann sich das Konzept ausgereizt hat, läuft in jedem Fall 
weiter. Wenns nach mir geht, kann das einfach so bleiben, 
wie es ist. OFF! bieten eine der wenigen Gelegenheiten, bei 
denen ich mich gerne als „konservativ“ beschimpfen lassen 
würde. Andererseits können mich die Leute, die diese Band 
und diesen Sound nicht goutieren, sowieso gleich dreifach 
kreuzweise. ( 9 ) Kalle Stille 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 



RISE AND FALL 

Faith 

LP | Deathwish | deathwishinc.com | 27:58 | | Da 

ist sie nun: die Platte, die es so schwer hat, weil die drei 
davor durch die Bank Hammerplatten sind und die Bel¬ 
gier es zudem schafften, sich kontinuierlich weiterzu- 
entwickeln. Dass Deathwish Records den Hörer monate¬ 
lang durch Infos, Bilder, Videos, Vorab-7“ fütterte, macht 
es nicht einfacher. Aufgrund dieser enorm hohen Erwar¬ 
tungshaltung ist es eigentlich unglaublich, dass „Faith“ 
keine Sekunde enttäuscht, sondern im Gegenteil das wohl 
Beste ist, was RISE AND FALL bis dato abgeliefert haben. 
Auch wenn der Vorgänger „Our Circle IsVicious“ sehr, sehr 
stark war, steht „Faith“ noch eine Stufe darüber. Gereifter, 
härter, tiefer, kompromissloser -„Faith“ bietet genau per¬ 
fekte Mischung der Vorgängeralben als perfektionierte Ein¬ 
heit. Der Opener „Hammer and nails“ besticht durch ast¬ 
reine« BOTCH-Riffing, „Deceiver“, der Song der Vorab- 
7“, ist immer noch taufrisch und zieht einem den Boden 
unter den Füßen weg. Die restlichen Songs - ohne Aus¬ 
nahme: dito! Insgesamt treten RISE AND FALL etwas mehr 
aufs Gaspedal, bemerkenswert ist dabei, dass jeder schnel¬ 
lere Song ein Unikat darstellt, und das nicht nur auf die¬ 
ser Platte, sondern auch auf das Genre bezogen. „Things 
are different now“, „Breath“ und „Faith/Fate“ drosseln 
das Tempo, ziehen einen dafür aber wie gewohnt in einen 
Sog aus abstrakten Melodien und Tiefgang. Gerade „Faith/ 
Fate“ ist textlich als auch musikalisch nicht nur ein Fels¬ 
brocken, sondern ein ganzes Felsmassiv. Dieses pumpende 
Grundriff wirst du nie wieder vergessen. Die letzten drei 
Minuten des Songs am Ende des Albums zeigen uns noch 
einmal, warum RISE AND FALL so groß sind: Verzweiflung, 
Tiefgang und doch Hoffnung, bis der Herzschlag der Toch¬ 
ter des Bassers das Ganze abschließt. Gastauftritte, Texte, 
Sound und Layout runden das Werk ab. An „Faith“ werden 
sich so viele Bands, welche auf düster, schwarz, tech, umge¬ 


drehte Kreuze usw. machen, nicht messen müssen, son¬ 
dern die Zähne ausbeißen. Erscheint in vier 750er-Aufla¬ 
gen (Feuer, Erde, Wasser, Luft). (9) Michael Echomaker 

SLIME 

Sich fügen heißt lügen 

CD | People Like You | peoplelikeyou.de | 46:05 | | 

Zu Beginn war da Misstrauen. Und das war gut so. Wenn 
sich eine Band, die wie keine andere für Punkrock aus und 
in Deutschland steht, nach eineinhalb Jahrzehnten wieder 
zusammentut, und das ohne den Mann (Stephan Mahler), 
der für ihre textliche Überlegenheit steht, dann ist Vorsicht 
angebracht. Immer wieder ist man schließlich von Reuni- 
ons enttäuscht worden, die keiner brauchte, die von kei¬ 
nem anderen Gefühl als Nostalgie und finanziellen Inte¬ 
ressen angetrieben waren. Auch bei SLIME bestand diese 
Gefahr, war ich misstrauisch und zu Beginn nicht wirklich 
begeistert, auch wegen als schwach empfundener Kon¬ 
zerte. Und dann auch noch die Ankündigung eines neues 
Albums - ohne den textstarken Mahler, mit neuem Schlag¬ 
zeuger Alex und neuer Bassistin Nici. Aber gut, Vorbehalte 
sind das eine, die Chance, sich zu bewähren, muss man aber 
einräumen, und Anfang 2012 sickerte dann durch, SLIME 
hätten die Textproblematik gelöst, indem sie Texte des 1934 
von den Nazis ermordeten anarchistischen Querdenkers 
Erich Mühsam vertonten. Schwer vorzustellen, ich hatte 
zuerst „Taubenvergiften“ von DIE KASSIERER im Kopf, auf 
dem sie die Lieder von Georg Kreisler nachspielen. Doch 
bald darauf werden meine Bedenken von People Like You - 
BossTobbe nachts in seinem Auto vor einem Ruhrgebiets- 
club entkräftet, drei Songs darf ich hören, bin erleich¬ 
tert und begeistert: musikalisch hatten SLIME live zumin¬ 
dest bewiesen, dass sie gut eingespielt sind, und im Stu¬ 
dio harmonierte das offensichtlich auch. So knüpfen die 
Hamburger nun an ihr Abschiedswerk „Schweineherbst“ 
(1994) an. Schon der Opener „Sich fügen heißt lügen“ ist 
ein klares, wütendes Signal, knallen Mühsams nur leicht 
adaptierte Textzeilen wie die Faust aufs Auge, „Rebellen“ 
legt direkt nach, „Wir geben nicht nach“ ist ein trotziges 
Fanal, dessen Aussage heute nicht weniger richtig ist als 
vor 90, 100 Jahren. Oder „Bürgers Alptraum“: Man könnte 
meinen, Mühsam hätte sich damals schon über Sarrazins 
Wohlstandsbürger- Angstfantasien lustig gemacht. Gute 
Texte, gute Musik - das ist nur die halbe Miete, aber auch 
die andere Hälfte stimmt: Dirk „Dicken“ Jora schafft es, 
sich Mühsams Texte so anzueignen, sie so inbrünstig wie¬ 
derzugeben, dass die stellenweise zwar wegen Wortwahl 
und Formulierung etwas altmodisch wirken, das aber nie 
negativ auffällt oder man gar das Gefühl hat, hier würde 
sich jemand mit fremden Federn schmücken. Ich bin mir 
sicher, bei den nächsten SLIME-Konzerten werden Stü¬ 
cke wie der Titelsong oder „Revoluzzer“ ganz schnell als 
ureigenes Material wahrgenommen werden, sich bes¬ 
tens ins Gesamtwerk einfügen. Für mich haben SLIME mit 
„Sich fügen heißt lügen“ eines der besten und wichtigs¬ 
ten deutschsprachigen Punkrock-Alben der letzten Jahre 
gemacht, den Meckerern den Wind aus den Segeln genom¬ 
men, sich ihrem Legendenstatus gestellt und sich dabei gut 
geschlagen. Trotzdem: Nicht jedem wird das Album gefal¬ 
len, aber ich bin mir sicher, rückblickend wird man es als 
neuen Klassiker zu würdigen wissen. (9) Joachim Hiller 
►► Auf der Ox-CD zu hören. 



TRAGEDY 

Darker Days Ahead 

LP/CD | Tragedy | | Das Schlaueste, was ich bisher zu 
dieser Scheibe gehört habe, war folgender Satz: „Das ist die 
Platte, die AMEBIX hätten aufhehmen sollen!“ Besser kann 
man es nicht auf den Punkt bringen, denn im Gegensatz 
zu AMEBIX haben TRAGEDY ohne viel Vorgeplänkel still 
und heimlich eine neue Scheibe eingespielt, was jegli¬ 
che Erwartungshaltung auf ein Minimum beschränkte. Im 
Gegensatz zu den beiden ersten Alben hat es die letzte Platte 
„Nerve Damage“ bei mir nur selten unter eine Abspielna¬ 
del geschafft, weil sie zu eintönig war. Bei „Darker Days 
Ahead“ wird das anders sein, denn hier nehmen sie den 
Fuß vom Gas, variieren, ohne zu experimentieren, und 
manövrieren sich letztendlich so aus der mehr als abge¬ 
nudelten puren Crust/D-Beat-Ecke heraus. Damit wir uns 
nicht falsch verstehen, es sind immer noch unverkennbar 
TRAGEDY, die hier zu Werke gehen, alles ist noch vorhan¬ 
den, die großen Gitarrenwände, die fiesen Melodien und 
der Gesang unterhalb der Stimmbänder, aber da ist nun 
auch mehr als vorher. Die Schlagzeugarbeit nimmt mehr 
Platz ein (großartig!), mit „Power fades“ gibt es sogar einen 
Mitgröl-Hit, der künftig ebenso wie der Titeltrack aus 
keinem Set mehr wegzudenken ist. Alle Stücke nehmen 
sich Zeit, bevor es zur Sache geht, und wenn nicht, dann 


wird eben nicht aufs Gas gedrückt, es klingt aber immer 
noch wie ein Monster. Der Grundtenor ist noch schwär¬ 
zer und negativer ausgefallen als alles davor, und unter dem 
Strich steht „Darker Days Ahead“ als Gesamtwerk in der 
Reihe großer Komplettalben, die als Ganzes funktionie¬ 
ren. Nenn es meinetwegen „Konzeptalbum“, was es nicht 
ist, weil es außer der negativen Grundhaltung keine durch¬ 
gehende Geschichte zu erzählen gibt, außer vielleicht dass 
der Soundtrack zum Untergang des Planeten sich exakt so 
anhören muss wie diese Scheibe. Die beste AMEBIX-Platte, 
die sie nie eingespielt haben! (10) Kalle Stille 

UNSANE 

Wreck 

CD | Alternative Tentacles | alternativetentacles.com 

| | Man rennt die offensten Scheunentore der Welt ein, 
wenn man mich UNSANE rezensieren lässt. Schließlich ist 
das Trio eine meiner erklärten Lieblingsbands mit einem 
MOTÖRHEAD-artigen Verlässlichkeitsgrad, w'as ihr Oeu¬ 
vre angeht. Will heißen: nepalesische Hirtenflöten, A-cap- 
pella-Gesänge aus Mali und ähnliche Überraschungen 
sucht man auch diesmal vergeblich, weil UNSANE einfach 
UNSANE sind und man weiß, was man bekommt. Und 
selbst wenn es unter den bisher acht Alben auch schwä¬ 
chere gibt, kann man als Fan der Band wieder bedenken¬ 
los zugreifen, denn die üblichen Schlüsselreize funktio¬ 
nieren immer wieder. Diese wären: Songtitel wie „Roach“, 
„No chance“ oder „Rat“, dessen vertrackter Rhythmus wie 
ein Echo aus Zeiten des Debüts mit Charlie Ondras selig am 
Schlagzeug klingt; Midtempo-Stücke mit manchmal kon¬ 
ventionellem Rock-Einschlag und Chris Spencers inferna¬ 
lischem Geschrei, die fast schon wehtun; diese turmhoch 
aufeinandergeklatschten Gitarrenriffs, die alles unter¬ 
pflügen, was da kreucht und fleucht. Bei „No chance“ 
schaut auch wie bestellt die mittlerweile obligatorische 
Mundharmonika wieder vorbei. Mit „Ha ha ha“ haben 
UNSANE endlich ihre live schon oft dargebotene FLIP¬ 
PER-Cover version auf Platte gebannt, und auch, wenn sich 
mit „Stuck“ ein vergleichsweise balladeskes Stück hier¬ 
her verirrt hat (das einen dann doch halbwegs überrascht; 
immerhin), darf man wohl davon ausgehen, bei weiteren 
Veröffentlichungen (die hoffentlich folgen werden; die 
Band ist ja in der Hinsicht mittlerweile unberechenbar) 
auf Gewohntes zurückgreifen zu dürfen. Und das ist gut so, 
auch wenn man die Tatsache berücksichtigt, dass die Band ¬ 
mitglieder auch nicht mehr die Jüngsten sind (Drummer 
Vinnie Signorelli ist gar schon deutlich über 50) und trotz¬ 
dem noch derart in Adrenalin badet. (9) Stefan Gaffory 


WOLFBRIGADE 

Damned 

CD/LP | CD: Southern Lord/Cargo, LP: La Familia I 
soufhernlord.com/lafamiliareleases.com | 34:55 | | 

Album #9 der schwedischen D-Beat-Crustcore-Rocker. 
Rocker ist im Vergleich zu den alten Sachen rockiger und 
metallischer geworden, ohne die Wurzeln zu vernachlässi¬ 
gen. So werde ich immer wieder in die Neunziger zurück¬ 
geworfen und verbinde hiermit HIS HERO IS GONE,TRA¬ 
GEDY, FROM ASHES RISE, MOTÖRHEAD und manchmal 
sogar ganz frühe METALLICA, als so was noch als Speed 
Metal durchging. Und zwischendurch natürlich immer 
wieder der eine oder andere D-Beat-Knaller, mit dem so 
typischen Rhythmus und der treibenden Bassdrum. Wäh¬ 
rend ich „Comalive“ von 2009 nur okay fand, ist dieses 
Album gespickt mit abwechslungsreichen Momenten und 
trotz Härte und Tempo um so viel interessanter. Ob das nun 
an den verschiedenen Sounds, der ausgezeichneten Gitar¬ 
renarbeit, die auch vor richtig guten Soli nicht zurück¬ 
schreckt, oder an den melancholisch-düsteren Arran¬ 
gements, wie ich sie bislang nur von FROM ASHES RISE 
kannte, liegt? Es ist wohl das Gesamtpaket, und das bein¬ 
haltet auch richtig gelungene Midtempo-Stücke und ver¬ 
einzelt ruhige Momente. WOLFBRIGADE sind allerdings 
von der Produktion her deutlich metallischer und auch 
rockiger als etwa FROM ASHES RISE. Da aber deren neue 
EP ebenfalls auf Southern Lord veröffentlicht wird, bin ich 
mal gespannt, wie sich die dann von „Damned“ produk¬ 
tionstechnisch unterscheidet. Southern Lord hat WOLF- 
BRIGADE gutgetan, ich hatte schon befürchtet, dass sich 
die Schweden jetzt nur noch wiederholen und irgendwann 
zwar als Wegbereiter für andere Bands gelten, aber sonst 
nur noch Schatten ihrer selbst sind. Damned good, kann 
man bei dieser Platte nur sagen. Mit so viel Innovation 
kann es von mir aus weitergehen. Bis dahin bleibt „Dam¬ 
ned“ in der Phase WOLFBRIGADE (früher WOLFPACK) 
definitiv mein Favorit. Die Vinylversion ist auf La Familia/ 
Farewell Records erschienen und kommt mit einem auf¬ 
wendigen, sehr schicken Prägecover. (9) Simon Brunner 
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ten-Marke. Mit diesem Album, das mehr Country als Folk 
ist, knüpft Tim Barry nahtlos an sein großartiges Debüt an, 
wenn er es nicht sogar noch übertroffen hat. Für alle Fans 
der seit Jahren anhaltenden „Punks go acoustic“-Welle ein 
absolutes Muss; für alle anderen ein wirklich lohnenswer- 
ter Einstieg. (8) Zoli Pinter 

BLACK INTERNATIONAL 

In Debt 

CD | Spiralchords | myspace.com/spiralchords | 
34:17 | 1 So spärlich und reduziert das schwarze CD- 
Cover ist, das von einer einzigen grauen Linie und dem 
Bandnamen durchtrennt wird, gebärdet sich auch die 
Musik von BLACK INTERNATIONAL. „Billige Fender- 
Gitarren, fieser Rotwein und nicht genugTageslicht“, nennt 
das schottische Duo (Gitarre, Bass, Schlagzeug) auf den 
Spuren von WIRE, JOY DIVISION und ARAB STRAP als 
Einflüsse - das hört sich trashiger an, als es letztendlich ist. 
Wobei ich selbst nur eine der genannten Referenzen wirk¬ 
lich gut kenne, und meine Liebe zu JOY DIVISION ist mm 
auch nicht größer als die vorgegebene Begeisterung jedes 
zweiten 18-jährigen Hardcore-Jünglings fiir sie. Nim gut, 
von Hardcore sind die beiden selbstverständlich denkbar 
weit entfernt, hier wird (selten) noisiger und partiell for¬ 
dernder Post-Punk in eine düstere, bissige und teilweise 
schon tanzbare Form gepresst. „Idle worship“ und „Monu¬ 
ment“ beispielsweise sind echte kleine Indiepop-Hits, zu 
Letzterem drehte die Band sogar kürzlich ein Video. Das 
macht Spaß, kommt authentisch rüber und hat definitiv 
Potenzial, ein wenig Staub aufzuwirbeln, ob es aber mehr 
als die üblichen Underground-Kanäle ansprechen wird, 
wage ich trotzdem zu bezweifeln. (7) Andreas Kr inner 

_ccc 

CHURCH OF CYCOLOGY 

T.V. Killer 

10“ | churchofcycology.de | | Früher hatten wir ein 
eigenes Zeichen für diese Band: Die Hand flach auf Stirn 
gelegt, das stand für SUICIDAL TENDENCIES, deren Sän¬ 
ger Cyco sich mit seinem Bandana immer fast die Augen 
verbunden hat, so tief saß es im Gesicht. Eine Religion 
haben wir deswegen nicht gleich gegründet, aber das haben 
CHURCH OF CYCOLOGY ja auch nicht, sondern 2007 
eine Band. Ihr Debüt „T.V. Killer“ haben die fünf Wupper¬ 
taler jetzt selbst rausgebracht, es gibt „ 10 songs on 10 inch 
in 10 min. for 10 Euro“. Was sie spielen, drei Mal darfst 
du raten - „Cyco 4 life!“ - und das machen sie auch ganz 
ordentlich, ohne dass es sich etwa um bloße Kopisten han¬ 
deln würde oder gar eine Coverband. Laut Bassist Peddor 
finden sich bei ihnen „thrashige Circle-Pit-Auswüchse“ 
genauso wie „metalmäßige Kopfschüttel- und fluffige 
Hardcore-Leutewerfer-Parts“. Keinesfalls unerwähnt blei¬ 
ben sollte noch das Foto im Inneren des Klappcovers: die 
Jünger der Cycology-Kirche beim (veganen?) Letzten 
Abendmahl, klasse! Ute Borchardt 

COLARIS 

Renewal 

CD | Revolvermann | revolvermannrecords.de | 
51:50 | | Der positive Eindruck, den ich bereits mit der 
2011er EP „The Disclosure“ gewinnen konnte, bestätigt 
sich hiermit. Das Trio aus dem rheinland-pfälzischen Pir¬ 
masens gehört zu den spannenderen Vertretern des Instru¬ 
mentalrocks und dies aus einem einfachen Grund: COLA¬ 
RIS spielen mit den Erwartungen des Hörers. Mehrfach 
habe ich mich dabei erwischt, der Meinung zu sein, die¬ 


sen oder jenen Songpart durchschaut zu haben, nur um 
mich dann eines Besseren belehren zu lassen. Statt nämlich 
wie erwartet gewisse Parts ins unermessliche zu steigern, 
nur um dann die gewaltige Gitarrenexplosion folgen zu 
lassen, ziehen COLARIS lieber die Bremse und lenken die 
Songs in eine gänzlich andere Richtung. Da dürfen es dann 
auch schon mal eingestreute Sludge-Riffs oder kleine Psy- 
chedelic-Spielereien sein. Eine Vorgehensweise, die mich 
zunächst sogar tatsächlich ein kleines bisschen störte, bis 
ich verstand, dass genau das den Reiz von „Renewal“ aus¬ 
macht. Und unterm Strich ist dann doch wieder irgendwie 
alles logisch und durchaus schlüssig. (7) Jens Kirsch 

THE CREMATORS 

The New Breed 

CD | Heptown | heptown.com | | Hier meldet sich 
ein Newcomer aus Schweden mit Punk’n’Roll, Nebenfä¬ 
cher Psychobilly und Rockabilly. Optisch stellen sich die 
fünf CREMATORS als 
Rockabillies vor, musika¬ 
lisch dann mit viel Dreck 
und Geknatter. Die rauhe 
bis heißere Stimme 
des Sängers trägt dazu 
nicht unwesentlich bei. 
Der Titel lässt auf etwas 
Neues schließen, aber 
darauf wartet man auch 
nach 13 Songs vergebens. 
Alles in allem wenig 
Besonderes, Gutes ja, aber 
nur ein paar Songs blei¬ 
ben hängen. Andere werde ich durch ihren langweiligen 
Refrain schnell leid und muss die Skiptaste bemühen. Dass 
Schweden rocken können, beweist die Band, Neuerfin¬ 
dungen in diesem Umfeld sind aber schon etwas schwie¬ 
riger. (6) Robert Noy 

CARETAKER 

Providence 

CD | We Be/Cargo | weberecords.com | 54:00 | | 

Die Band aus Hampshire, England, hat sich Monotonie 
und zyklische Riffs als absichtliches Credo auf die Fahnen 
geschrieben und zelebriert auch mal gerne Stakkato bis 
zum Exitus, soll heißen, dass FRODUS und DECAHEDRON 
der Band sicherlich nicht unbekannt sind. Die Hardcore- 
Powerchords und das Shouting sind recht typisch für die 
Nische, aber durch die reduzierte Besetzung als Trio wirkt 
eben alles sehr unmittelbar und vielleicht intensiver als bei 
einem Vierergespann. Womit wir wieder bei FRODUS und 
DECAHEDRON wären. Oft will auch erstmal ein Feedback 
überstanden sein, bevor der Track dann beginnt, also eher 
was für die Krachfraktion. Aufgenommen wurden die zehn 
Songs in London im Soundbunker. Ein schönes, weil eigen¬ 
sinniges Album. (6) Thomas Eberhardt 

CAKEWALK 

Wired 

CD/LP I Hubro/Sunny Moon | hubromusic.com | 
30:45 | I „Wired“ ist ein Wechselbad der Stile: Den fieb¬ 
rig-jazzigen Einstieg machen „Glass“ und „Descent“, „Soff“ 
legt sich dann wie Opium aufs Bewusstsein. „Perpetual“ 
und der Titeltrack ziehen das Tempo prompt wieder mit 
einem angenehm impeinlichen Ausflug in Jazz-Fusion- 
und Free-Rock-Bereiche an, bevor „Kammer“ dieses span¬ 
nende Debüt mit modernem Prog abrundet. Die Norweger 
Oystein Skar (Keyboard), Stephan Meidell (Gitarre, Bass) 
und Ivar Loe Björnstad (Schlagzeug) zeigen sich hoch¬ 



ambitioniert, ihre Musik entzieht sich beinahe taktweise 
jedem Definitionsversuch und bleibt dabei unprätentiös. 
Obwohl „Wired“ auch bei mehreren Durchläufen noch 
interessant bleibt, sich immer wieder neue Finessen entde¬ 
cken lassen, auf 30 Minuten kommt der Stilmix noch etwas 
zu kurz. CAKEWALK fixen mit ihrem Amalgam aus krau¬ 
tigen, kosmischen und ätzend-psychedelischen Sounds 
gehörig an, könnten sich aber ruhig etwas mehr Durchhal¬ 
tevermögen gönnen. (7) Kr istoffer Cornils 

CATS ON FIRE 

All Blackshirts To Me 

CD | Cargo | cargo-records.de | 44:25 | | Auch wenn 
es musikalisch und textlich starke Ähnlichkeiten zwi¬ 
schen CATS ON FIRE und THE SMITHS beziehungsweise 
Morrissey gibt, haben historisch betrachtet CATS ON FIRE 
hier den längeren Atem. Während sich THE SMITHS nach 
fünf starken Jahren bereits 1987 auflösten, starten die 2001 
ursprünglich inVaasa, Finnland (nach Turku zog die Band 
erst 2003) gegründeten CATS ON FIRE auf „All Blackshirts 
To Me“, ihrem dritten Studioalbum, richtig durch. Als 
fünftes Bandmitglied fügt sich Iiris Viljanen am Keyboard 
nahtlos ein, wenn es heißt, zeitlosen Indiepop und Balla¬ 
den in die Welt hinauszutragen. Als i-Tüpfelchen wird die 
Musik noch mit intelligenten und ironischen Texten ver¬ 
feinert. Das ist wirklich keine Selbstverständlichkeit. Als 
Beispiel hier ein Zitat des Sängers von der Band-Home¬ 
page: „I was an extremist. I was convinced that nothing 
good could ever come from sex, drugs and rock’n’roll. For 
me, the only way forward was straight edge, socialism and 
zoloft“ (Zoloft ist ein Antidepressivum) und einige Zeilen 
aus dem Stück „1914 and beyond“: „Greece, don’t pay your 
debts, don’t bother with the debts, Iceland, go on and cover 
us in ashes.“ Ein wunderbares Rezept gegen Fluglärm und 
kapitalistische Umtriebe. (9) Kay Werner 

HOLLIE COOK 

Prince Fatty Presents Hollie Cook In Dub 
CD/LP | Mr Bongo | mrbongo.com | 34:48 | | Seit 
ihrem Reggae-angehauchten Karibik-Pop-Album aus 
dem Jahr 2011 ist Hollie Cook eine der Sängerinnen, auf 
die man in der Reggae-Szene einen genauen Blick wer¬ 
fen sollte. Zusammen mit Mike „Prince Fatty“ Pelanconi 
hat die Tochter des Schlagzeugers der SEX PISTOLS, Paul 
Cook, einigen ihrer 201 ler-Tracks noch mal eine gehö¬ 
rige Portion Bass und Reverb hinzuzufügen und im Studio 
von Prince Fatty mit Live-Dubs versehen. Dazu Sounds von 
einer Melodica: und es klingt wie die Dubs aus KingTubbys 
Labor. Das ist nicht zuletzt auch auf den Verzicht von digi¬ 
talen Hilfsmitteln zurückzuführen. Fettes Album mit sein- 
coolen Coverversions von den ANDREWS SISTERS („And 
the beat goes on) und von „Walking in the sand“ von den 
SHANGRI-LAS.Top-Material! (8) Thomas Neumann 

COUCH CLUB 

2012 

MCD | myspace.com/couch-club | 23:05 | | Ich halte 
eine EP in den Händen mit einem auf Papier gedruckten 
und selbstausgeschnittenen Cover. Einen Rohling auf dem 
der Firmenname mit Edding unkenntlich gemacht wurde 
und einen Aufkleber der Band. Durch diese schlichte 
Erscheinung fallt die CD unter allen anderen auf und kaum 
sind die ersten Töne ff eigelassen worden, bin ich erstaunt, 
was für einen fetten Sound ich höre. Vier unbekannte Her¬ 
ren aus Oldenburg schmeißen einem ohne viele Spiele¬ 
reien satten Rock’n’Roll vor die Füße. Melodiöse Riffs, die 
hängenbleiben, ein energisches Schlagzeug und dezenter 
Bass ergeben hier eine großartige Mischung. Der Gesang 


/SINGLES 


BEAVERS 

Don’t Go Away 

7“ | High School Refuse | rinsma.home.xs4all.nl/hsr 

| | Die BEAVERS sind zurück, und natürlich lassen sie es 
dabei ordentlich krachen. Drei mit kompromissloser Härte 
runtergerotzte Garage-Feger, damit stehen sie neben den 
wunderbaren ANOMALYS als rotzigste Combo des Jah¬ 
res absolut auf Augenhöhe. Vor gut 20 Jahren klangen die 
SPIDER BABIES ähnlich, allerdings waren die fürchterlich 
unsympathisch, und die BEAVERS haben dafür eine Orgel 
dabei, und dann bin ich sowieso schnell zufrieden. Ich 
wünsche mir dennoch nicht ein neues BEAVERS-Album, 
lieber wären mir ein bis fünf Singles von solcher Ent¬ 
schlossenheit und mit dermaßen viel aggressivem Biss. (7) 
Gereon Helmer 


BUM KHUNCHA YOUTH/ 

DONKEY PRINCESS 

Cliquenedition #3 

7“ | Ritchie | ritchierecords.de | | Teil drei der BUM 
KHUN CHA YOUTH - Single - Serie mit jeweils ande¬ 
rem B-Seiten-Partner. „Hold the line“ wird von den Köl¬ 
ner Elektropoppern hier genial newwavepoppisiert, und 
wer ohne Google weiß, von wem das Original ist (auf der 
Platte steht’s nicht), ist ein alter Sack mit dubiosem Musik¬ 
geschmack (Psssst ...TOTO!). Sehr hübsch! Die DONKEY 
PRINCESS kommt aus Hamburg covert auch, „Mr. Wrong“, 
doch das ist so ein schreckliches Müll-Chart-Lied, das hier 
in dieser zarten Trashpop-Version zwar beinahe schon 
charmant ist, aber dennoch sofort Ohrherpes verursacht. 
Wer die Eselprinzessin ist? Keine Ahnung, aber vielleicht 
wohnt die ja in einer Räuberhöhle. (9/6) Joachim Hiller 


BUG ATTACK! 

s/t 

7“ | Gunner | gunnerrecords.com | | Völlig untypi¬ 
sche Veröffentlichung für das Label, die eher von Squoodge 
oder P.Trash zu erwarten gewesen wäre. Krachige, räudige 
Ein-Mann-Lärmorgie, die verdammt nahe an die beiden 
ersten BUTTOCKS-7“s herankommt und dabei sogar noch 
etwas brutaler klingt als deren komplette Besetzung. Punk¬ 
rock allererster Güte, kann kaum glauben, dass das hier nur 
einer sein soll, aber wahrscheinlich hat der fünf Arme und 
mindestens vier Beine. (8) Kalle Stille 


habe. Ja, ein Hörbuch ist neueste Ausgeburt der wahnsin¬ 
nigen Köpfe BABY LOUs. Das sind 30 Minuten der puren 
Absurdität, irrwitzig vorgetragen vom nicht minder ver¬ 
rückten Till Gros, handelnd von seit 1912 verscholle¬ 
nen Ex-Jugendlichen, veganen Lamas, Sherpa-Pazifisten 
und KETTCAR. In das diabolische Werk eingebunden sind 
jeweils zwei großartige Lieder von BABY LOU und den 
SEXY DRUGS, die zusätzlich in Form einer in liebevoller 
Handarbeit verpackten 7" veröffentlicht werden. Ihr seid 
doch verrückt, Leute! Simon Nagy 


BARRENCE WHITFIELD 
AND THE SAVAGES 

Bad Girl 

7“ | Munster | munsterrecords.com | | Als Soulshou- 
ter braucht sich Barrence nicht hinter Otis Redding, Wil¬ 
son Picket oder auch dem Ausnahmeschreihals Bunker Hill 
zu verstecken. Mit den SAVAGES, unter Federführung von 
LYRES/DMZ-Gitarrenmann Peter Greenberg, hat er seit 
den späten Siebziger Jahren eine Band, die ebenfalls keine 
Vergleiche mit der Stax-Hausband zu scheuen braucht. 
„Bad girl“, ein eher getragener Schmachtfetzen auf Seite A, 
gepaart mit der von MC5 bekannt gemachten ganz frühen 
Jerry Lee Lewis-Song „Ramblin’ rose“, dessen ursprüngli¬ 
ches Arrangement und Tempo auch beibehalten wird. Tolle 
Band, Wahnsinns-Sänger, so sollte die ideale R&B-Single 
klingen! (8) Gereon Helmer 


BRAIN SLUG 

s/t 

7“ | Hardware | hardware-records.com | | Echter 
New York Hardcore und dann witzigerweise sozusagen 
aus der Nachbarschaft, aus Astoria, New York. Dort pro¬ 
ben wir auch immer, wenn wir mit STOMPER 98 in Big 
Apple verweilen. Und unser Drummer wohnt drei Blocks 
um die Ecke von BRAIN SLUG. Runtergefahrener Hardcore 
im NY-Style, roh und schleppend, verwöhnt meine Ohren. 
Mittlerweile läuft die Scheibe zum dritten Mal durch und 
Freaks, die auf URBAN WASTE, early AGNOSTIC FRONT, 
THE ABUSED oder frühe YOUTH OF TODAY stehen, soll¬ 
ten zugreifen. Besonders gut steht der Band die simple 
Produktion. Nicht dick aufgetragen und schön roh und 
hart gehalten Übrigens mit Download-Code dabei. Geile 
Scheibe! (9) Sebastian Walkenhorst 


BIG HANDS 

Zombie Jesus 

7“ | Gaphals | gaphals.bandcamp.com | | Oha, abge¬ 
drehte Scheiße aus Schweden, die durchaus auch auf 
Youth Attack hätte erscheinen können. Fiese Gitarre, 
die wie ein dichter Teppich über allem liegt, ein Schlag¬ 
zeug, das irgendwo zwei Zimmer weiter pochert, oben¬ 
drauf ein abgedrehter Sänger, der sich einfach nur aus¬ 
kotzt, alles schön eng gewoben, satt und dennoch LoFi. Fili¬ 
gran klingt das alles zusammen nicht, aber dafür verdammt 
cool! Purer, extrem geiler Punk, der sich absolut am Limit 
bewegt. Ja, ohne großen Anlauf einfach mal auf dem Bauch 
den Eiskanal runter. (9) Kalle Stille 

BABY LOU / THE SEXY DRUGS 

Mount Goldfish 

7“+MC | 141 | 141records.de | | Ich habe meine Türen 
verbarrikadiert, meine Fenster mit Brettern zugenagelt 
und jeglichen Kontakt zur Außenwelt abgebrochen, seit 
ich das „Mount Goldfish“-Hörbuch zum ersten Mal gehört 


BEAU NAVIRE / REPUBLIC OF DREAMS 

Split 

7“ | Moment Of Collapse/React With Protest | 
momentofcollapse.com | 9:22 | | Der Screamo von 
BEAU NAVIRE gefällt, vor allem die lieblich, wohlklin¬ 
genden Spielereien, die ein Gegengewicht zum rasenden 
Geschrei bilden und mich an LOMA PRIETAs „Last City“ 
erinnern, die ebenfalls aus der Bay Area um San Fransisco 
stammen. Grantiger und wuchtiger knüppeln REPUBLIC 
OF DREAMS auf ihrer Seite der 7“. Chaotisch und hastig 
reist die Band ihre drei Lieder in atemberaubendem Tempo 
runter. Verantwortlich dafür ist eine Art All-Star-Combo 
des Labels React With Protest unter anderem mit Men¬ 
schen von LOUISE CYPHRE und RESURRECTIONISTS 
zusammengesetzt. Kann man machen. Matin Nawabi 

CAVEMEN FIVE 

Don’t Play With Me 

7“ | Soundfiat | soundflat-records.de | | Ein neuer 
Streich aus der Soundflat-Hitschaffe: Die Debütsingle der 


CAVEMEN V - ein Sammelsurium von Leuten der LOST 
BOYS, THE BUTTSHAKERS (von denen hört man ja lei¬ 
der gar nichts mehr), SLOW SLUSHY BOYS und anderen 

- haut einem rohen Rock’n’Roll mit Teenpunk-Geplärre, 

satten Fuzzgitarren und Exotica-Touch um die Ohren. 
Zum Titeltrack kann man wahlweise wunderbar mit dem 
Schellenkranz oder dem Arsch wackeln und auf der Flip- 
side geht’s dann noch wilder zur Sache: Surf-Vibes mit 
wildem Frat-Saxophon-Gehonke, cool! Eine anständige 
Garagepunk-Scheibe, die hoffen lässt, dass die Höhlen¬ 
menschen da bald was nachlegen - von mir aus darf das 
dann gerne fünf Zoll größer sein. (7) Matti Bildt 

CANCER CLAN 

s/t 

7“ | Pain Of Mind | pain-of-mind.com | | Sechs 
Songs der Band aus Potsdam, die sich zwar selbst im Grind¬ 
core einordnet, aber durchaus mehr zu bieten hat. Da 
wären vor allen Dingen die vielen langsamen und tonnen¬ 
schweren Riffs zu nennen, die häufig in die Songs einge¬ 
baut werden. Mit „Nightfever“ ist sogar etwas Rock’n’Roll 
dabei und „Final destruction“ drückt ordentlich metal¬ 
lisch. Kurzweilige und lohnenswerte Anschaffung. In Grind 
we crust. Ollie Fröhlich 

CORNER BOYS 

Molotov Cocktail 

7“ | Balcony Jive | balconyjiverecords.ch | | Wenn 
Pascal Briggs unter anderem auf Vom Ritchie trifft, kann 
auch nicht viel schiefgehen. Da legt man die auf 480 Stück 

- davon 100 in schwarz-weiß gesprenkeltem Vinyl - limi¬ 

tierte Platte auf und ist schlicht hin und weg ob des großar¬ 
tigen 77er-Pop-Punks mit süßlicher Note. Seite B ist dann 
nicht mehr ganz so stark, weiß aber mit „Lie to me“ in frü¬ 
her POGUES-Manier zu gefallen. Kommen wir zum Punkt. 
Der Titeltrack, meine Lieben, ist ganz großes Kino und die 
Anschaffung alleine wert. Leider, und das ist die schlechte 
Nachricht, ist die Band schon wieder Geschichte, die ein¬ 
zelnen Musiker längst mit neuen Projekten beschäftigt. 
Der Zufall und eine Mail an Vom wollten es aber, dass das 
neue Schweizer Vinyl-only-Label genau mit diesen, bei¬ 
nahe vergessenen, drei Songperlen seinen Einstand feiert. 
Kommt mit Download-Code. (9) Lars Weigelt 

CRAZYARM 

Tribes/Help For Heroines 

7“ | Gunner | gunnerrecords.com | 8:30 | | CRAZY 
ARMs Single beinhaltet einen der stärksten Songs des aktu¬ 
ellen Albums „Union City Breath“. Für mich ist „Tri- 
bes“ die perfekte Blaupause dafür, wie ein Pop-Song sein 
sollte: eingängig, handgemacht, relevant. Wenn jeder ver¬ 
dammte Radiosender diesen Song spielen würde, wäre die 
Welt ganz bestimmt eine bessere. Auf der anderen Seite gibt 
es mit „Help for heroines“ noch eine schöne verspielte 
B-Seite, die jedoch gegen „Tribes“ nicht im Geringsten 
ankommen kann. Wie auch! Wer noch nicht die Gelegen¬ 
heit hatte, diese spannende Band anzuchecken, sollte dies 
unbedingt tun. (9) Robert Meusel 

CYCLOPS 

Eye Can’t Take It 

7“ | Bachelor | bachelorrecords.com | | Der Wahn¬ 
sinn, die Suche nach dem hässlichsten Singleartwork aller 
Zeiten hat ein Ende! Hinter diesen unglaublich grässli¬ 
chen Platte stecken Tina Lucchesi, Chefin von Lipstick 


Records, Schlagzeugerin derTRASHWOMEN, Sängerin der 
BOBBYTEENS etc. pp., und Johnny Cat von den CHEMI¬ 
CALS. Rock’n’Roll zu demontieren und notdürftig wieder 
zusammenzuflicken haben sie sich zur Aufgabe gemacht 
und fabrizieren dabei unfassbar sinnbefreiten und ordinä¬ 
ren Garagepunk. Dieses Zyklopen-Ding ist wenigstens mal 
was anderes als das ewige Höhlenmenschen-Image, die 
Mischung aus Galeeren-Beats und simplen Fuzzriffs funk¬ 
tioniert und trotz aller Primitivität bleibt hier eine Menge 
hängen. (6) Matti Bildt 

DIE EULE IM BART DES JUDAS 

s/t 

7“ | Spastic Fantastic | spasticfanUstic.de | | „Du sagst, 
mein Hass sei eigentlich nur Neid, doch da hast du dich 
getäuscht, das ist eigentlich nur Hass“. Ursprünglich hat¬ 
ten sichTimmi (KATZ KADAVER) und Marki (NAPOLEON 
DYNAMITE) jede Woche getroffen, um Bier zu trinken 
und dabei bisschen was aufzunehmen. So entstand einer 
der bescheuertsten Bandnamen ever, DIE EULE IM BART 
DES JUDAS, und ihre schräge kleine Demo-CD, bei der sie 
alle Instrumente selbst gespielt haben. Um auch live auf 
die Kacke hauen zu können, wurden kurzerhand Wicke 
(Drums) und Maz (Bass), also der Rest von NxD, zwangsre¬ 
krutiert - da wird das Kinder-Keyboard schon mal mit der 
Stirn traktiert, das ist Trash-Art pur. So als „richtige“ Band 
ging’s dann rein ins Studio und alle Stücke wie „Unser 
gutes Recht“, „Steckt in dem Arbeitslosen vielleicht ein 
Kreativer?“ noch mal neu aufgenommen, fertig war die 7“. 
Und jetzt hab ich den Ohrwurm! „Dem kotz ich unaufge¬ 
fordert in den V-Ausschnitt / Und das mit Absicht / Und 
das mit Absicht..." Und das mit DL-Code. Ute Borchardt 

DEECRACKS/7YEARSBADLUCK 

Der glorreiche 7“ Klub #2 

7“ | Schall & Rauch | schallundrauchplatten.at | | 

Selten habe ich auf der Bühne derartige Power erlebt wie 
bei DEECRACKS aus Klagenfurt. „Eins, zwei , drei, vier“, 
in die Fresse. Wie die beiden Songs hier. Schnell, knackig, 
rauh. Und wer hier nicht an die RAMONES denkt, hört 
wohl immer noch David Hasselhoff. Der aber sollte lie¬ 
ber die Kids aus dem Wasser ziehen, die wieder beim Mit¬ 
grölen der beiden hier präsentierten 7YEARSBADLUCK- 
Nummern vom Surfbrett gefallen sind. Melodieverliebter 
(Pop-)Punk, wie er an einem Strand, am besten irgend¬ 
wann zurück in den Neunzigern, gehört werden sollte. 
Macht Spaß, genau wie diese Platte hier. (8) H.C. Roth 

DOUBLE VISION 

Cold Comfort 

7“ | Refuse | refuserecords.prv.pl | | Oh shit, Refuse 
Records entwickelt sich langsam, aber sicher für zu einem 
der besten heutigen Straight-Edge-Labels. Mit DOU¬ 
BLE VISION haben sie wieder ein absolutes Highlight 
auf ihrem Label untergebracht. Der Sound erinnert sehr 
stark an die ganzen Youngblood Records-Bands wie FAR 
FROM BREAKING oder DESPERATE MEASURES. DOUBLE 
VISION stehen für schnellen, angepissten Straight Edge- 
Hardcore, schöne Melodien und den dazugehörigen Trade- 
mark-Vocals genau dieser oben genannten Bands. Sechs 
Songs auf dieser 7“, wobei „Your quest“ mein absoluter 
Favorit ist, man kann schon fast von einer Hymne spre- 
chen.Die vier Jungs kommen aus Polen und es macht den 
Anschein, dass es dort gerade eine Art Straight Edge-Revi- 
val gibt wenn man die Menge an Bands betrachtet. Textlich 
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ist eigen, aber durchaus vielfältig und nicht langweilig. Ein 
bisschen High-Energy-Rock’n’Roll, ein bisschen Punk. 
Die Songs sind straight und mit netten Details versehen. 
Das Album gibt es als Gratisdownload. Meine Empfehlung 
dafür, auch wenn die Jungs durchaus ein bisschen Kohle 
für ihr Werk verdient haben. (8) Ann-Kathrin Wilhelm 

CLARA BOW 

Not Now 

CD | Smarten Up! | smarten-up.de | 38:23 | | Clara 
Bow war eine amerikanische Schauspielerin, die in der 
späten Stummfilm-Ära mit der Liebeskomödie „The Plas- 
tic Age“ bekannt wurde und in den Zwanziger Jahren als 
das erste It-Girl Berühmtheit erlangte. Mir scheint, die 
vier jungen Damen aus Hamburg haben sich der It-Girl- 
Philosophie angenommen und verarbeiten das geschickt 
und intelligent in ihrer Musik, die sich irgendwo zwischen 
Pop, New Wave, Garage und Punk bewegt. Die wenigen 
schnellen und rauhen Gitarrennummern haben irgend¬ 
was von VICE SQUAD meets B 52’s. Dann aber mischt sich 
ein Synthiesound dazu und BOW WOW WOW lassen grü¬ 
ßen. Manchmal werde ich auch an die weniger bekannten 
und nicht mehr existenten LINDA POTATOE oder ROCKET 
UPPERCUT erinnert, die hervorragend eingängige pun- 
kige Garage-Nummern hatten. Überwiegen die elektroni¬ 
schen Sounds, höre ich einerseits frühe New-Wave-Bands, 
andererseits gibt es durchaus zeitgenössische Parallelen, so 
dass man „Not Now“ nicht unbedingt bei den Platten der 
Achtziger Jahre einordnen sollte. Fast bei jedem einzelnen 
Stück werde ich an irgendeine bekannte Nummer einer 
Formation mit (fast immer einer) Frontdame (n) erin¬ 
nert. Mich stört das nicht, im Gegenteil gefallen mir die 
mehrstimmigen Gesangsarrangements mit diesem trashi- 
gen, poppig-naiven Charme, der nie aggressiv, aber ener¬ 
gisch auf den Hörer wirkt, auf diesem Debüt hervorragend. 
Würde es das Düsseldorfer Riot-Girrrl-LabelThunderbaby 
noch geben, CLARA BOW hätten dort definitiv nicht feh¬ 
len dürfen! (8) Simon Brunner 

COOGANS BLUFF 

Poncho Express 

CD/LP | Nois-o-lution | noisolution.net | 32:00 | | 

Das neue Album hat im Vergleich mit seinem Vorgänger 
„Magic Bubbles“ (2011) einige neue Sounds. COOGANS 
BLUFF spielen immer noch einen harten Blues-Rock mit 
psychedelischen Stoner-Rock-Einlagen, haben aber mit 
den sich schon auf „Magic Bubbles“ andeutenden Bläse¬ 
reinlagen jetzt wesentliche Elemente von Funk und Soul 
integriert, die die Dynamik der Tracks erheblich forcieren. 
Die Variationsbreite bewegt sich zwischen dem Monster¬ 
sound des Openers „Beefheart“ - praise the captain - und 
den Melodielinien von „You and me“. Exzellentes Album, 
mehr davon! (8) Thomas Neumann 

BOBBYCONN 

Macaroni 

CD | Fire/Cargo | firerecords.com | 37:24 | | Die 

letztjährige Neuauflage von Bobby Conns zweitem Album 
„Rise Up!“ auf Fire ließ vermuten, dass dort auch etwas 
Neues von diesem exzentrischen Popmusik-Chamäleon 
erscheinen würde. Und siehe da, fünf Jahre nach „King 
For A Day“ gibt es ein neues Lebenszeichen von Herrn 
Conn, an dem natürlich auch wieder maßgeblich dessen 
Lebenspartnerin Monica BouBou mit ihrem charakteris¬ 
tischen Violine-Spiel beteiligt war. Und auch auf „Maca¬ 
roni“ beweist Conn wieder sein Talent als perfekter Enter¬ 
tainer, der seinen slicken, mit Glamrock versetzten souli- 
gen wie funkigen Pop wie gewohnt so over the top arran¬ 


giert, dass am Ende an sich die angepeilte große Rockoper 
herauskommen müsste. Dabei geht es inhaltlich um eine 
Abrechnung mit verhasstem Hipster-Lifestyle und Wall¬ 
street-Gier, also Conn, wie man ihn kennt und liebt. The 
Artist formerly known as Conn wirkt diesmal allerdings 
ähnlich konturlos wie die Makkaroni-Nudel, die das Cover 
ziert, vieles ist hier zu seicht geraten und die Songs verzet¬ 
teln sich oft in ihrer eigenen Cleverness und den um Kom¬ 
plexität bemühten Arrangements. Wer Conn in der Vergan¬ 
genheit mochte, wird auch auf „Macaroni“ viel Hörens¬ 
wertes finden, mehr als auf anderen aktuellen Alben, aber 
richtig erinnerungswürdig ist der Meister nur, wenn er die 
Zügel loslässt und ordentlich losrockt, was zu selten bezie¬ 
hungsweise zu spät passiert. Insofern ist „Macaroni“ leider 
zu weich und zerkocht geraten, anstatt schön „al dente“ zu 
sein. (6) Thomas Kerpen 

CITY LIGHT THIEF 

The Music Of Chance 

10“ | Rookie/Midsummer | rookierecords.de | | 

Die Geschichte hinter dieser EP ist genau so traum¬ 
haft wie die Entwicklung, die diese Band hinter sich hat. 

Mit „Laviin“ ging die 
große und erfolgreiche 
Reise los, Konzerte mit 
den Großen des Genres 
(THURSDAY, TAKING 
BACK SUNDAY) folg¬ 
ten und sollten der Band 
die Chance geben, ihren 
spannenden Post-Hard- 
core einem interessier¬ 
ten Publikum zu prä¬ 
sentieren. „The Music Of 
Chance“ ist eine „EP des 
Volkes“. Per Crowdsour- 
cing haben CITY LIGHT THIEF sich über ihre Fans die Auf¬ 
nahmen zur EP finanziert. Wer wollte, konnte seinen Bei¬ 
trag leisten. Dass bei einer Band wie eben dieser die ent¬ 
sprechende Menge Geld zusammen kommt, um professio¬ 
nelle Aufnahmen zu verwirklichen, ist schön zu sehen. Dass 
die Band es ihren Fans mit unglaublich spannenden Songs 
dankt, ist quasi so was wie ein Happy End. Diese Band ist 
zu hundert Prozent fantastisch, ebenso wie die Werke des 
Texte wie Titel inspirierenden Autors Paul Auster. (8) 

Sebastian Wahle 

CEREMONY 

Safranin Sounds 

CD | No Emb Blanc/Genetic Music | geneticmusic.de 
| 70:37 || So vielseitig CEREMONY sind (nicht zu ver¬ 
wechseln mit der Hardcore-Formation gleichen Namens), 
so schwer sind sie musikalisch zu fassen oder zu katego¬ 
risieren - und das ist gut so. Das Duo um Paul Baker und 
John Fedowitz (die beide zuvor mit Oliver Ackermann als 
SKYWAVE formierten, der heute Sänger und Gitarrist bei 
A PLACE TO BURY STRANGERS ist), nimmt einen auf die 
lange Reise zwischen New Wave, Minimal Electronic und 
vor allem sehr abwechslungsreichen Shoegaze mit. Die 
musikalischen Reminiszenzen reichen von NEW ORDER 
über FAD GADGET und SAD LOVERS & GIANTS bis hin zu 
B-MOVIE oder MODERN EON, und am Ende kulminiert 
es dann in einem lupenreinen Sound zwischen Drone, 
verzerrten Hall-Gitarren und Beatbox, den THE JESUS & 
MARY CHAIN oder MY BLOODY VALENTINE nicht bes¬ 
ser hinbekommen hätten, wie beim Song „Without your 
love“. Dann gibt es wieder diese dunklen elektronischen 
Soundscapes mit Gitarre („Forever lost“), die fast vom ers¬ 



ten CLAN OF XYMOX Album hätten stammen könnten. 
Bemerkenswert ist, dass die zwanzig Songs des Debütal¬ 
bums des Duos aus Virginia, USA niemals langweilig wer¬ 
den und stets überraschen können. Dogmatische Gren¬ 
zen sind nicht die Sache von CEREMONY. Man muss dem 
Duo wirklich ein sehr großes Maß an kreativem Potenzial 
attestieren. Zum Einstieg in das Album sei vor allem „Our 
last goodbye“ empfohlen, ein wirklich brillanter Song, der 
alle Stärken der Band verdichtet und Erinnerungen an das 
Electro Punk Duo SHOCK THERAPY („Hate is just a four 
letter word“, „Pain“) um den leider 2008 verstorbenen 
Gregory John „Itchy“ McCormick aus Detroit weckt. (9) 

Markus Kolodziej 


CANNIBAL CORPSE 

Torture 

CD | Metal Blade | meUlblade.com | 43:51 | | 12. 

Album in 24 Jahren Bandgeschichte, vier Alben und zwei 
EPs indiziert, eines davon sogar beschlagnahmt, auch das 
aktuelle Cover ist indiziert und deshalb nur in schmucker 
Ummantelung zu haben. Alles übrigens unter anderem 
auf Betreiben einer Lehrerin, die der Partei mit der Son¬ 
nenblume angehört, das Rock Hard als Sprachrohr einer 
„destruktiven, faschistisch-rassistischen Jugendbewegung“ 
bezeichnet und neben CANNIBAL CORPSE auch MOON- 
SPELL wegen des Titels „Opium“ im Visier hatte. Auf so 
eine Latte an Auszeichnungen dürfte kaum eine Punkband 
kommen. „Torture" also wieder im derben Splatter-Cover, 
Kompromissbereitschaft darf man der Band wohl nicht 
vorwerfen. Auch musikalisch ist alles beim Alten, rasend 
schneller stumpfer Florida-Death-Metal, stumpfes Drum- 
ming, stumpfe Gore-Lyrics und stumpfes Gegrowle eines 
durchaus sympathischen Frontmannes, dessen Nacken¬ 
muskulatur aufgrund pausenlosen Head-Spinnings ein 
beängstigendes Ausmaß angenommen hat. Die Songs sind 
brutal, brutal und zur Abwechslung brutal, der Name des 
Openers „Demented aggression“ trifft den Nagel auf den 
Kopf und erfreut einfach strukturierte Gemüter wie mich 
problemlos und nachhaltig. (9) Ollie Fröhlich 

CATTLE DECAPITATION 

Monolith Of Inhumanity 

CD | Metal Blade | metalblade.com | 43:03 | | 

Eigentlich war klar, dass NAPALM DEATHs „Utilitarian“ 
die Grind-Scheibe des Jahres sein würde, aber da sägen 
einige misanthropische Vegetarier aus San Diegore imver¬ 
mittelt am Thron der Briten. Wie schon der Name vermu¬ 
ten lässt, sind CATTLE DECAPITATION eher für den Vor¬ 
schlaghammer als für den Gummihammer zu haben, aber 
auf Album Nummer fünf haben sie gelernt, diesen sehr 
präzise und effektvoll einzusetzen. „Monolith Of Inhu¬ 
manity“ bietet bis auf den etwas sterilen Sound keine 
Angriffsfläche.Vön den fantastischen Songs, die in lang¬ 
samen Passagen ein klein wenig an MISERY INDEX erin¬ 
nern, in schnellen unmenschlich präzise und komplex 
präsentiert werden, über ein sehr originelles Drumming 
jenseits des simplen Blastbeats, bis hin zum extrem vari¬ 
ablem Gesang stimmt hier alles. Dabei hat der Gesang Tra- 
vis Ryans den größten Sprung seit dem Vorgänger „The 
Harvest Floor“ gemacht. Er pendelt zwischen bösartigen 
Growls, wütenden Shouts und einer psychotischen Art des 
Klargesanges, die hier das i-Tüpfelchen ist. Darüber hin¬ 
aus schaffen es CATTLE DECAPITATION catchy zu sein. Das 
klingt im Zusammenhang mit Grindcore natürlich obskur, 
aber auf „Monolith Of Inhumanity“ bleibt vieles sofort im 
Ohr, gerade die Chorgesänge fressen sich sofort im Gehör¬ 
gang fest und machen das Album zu einem echten High¬ 
light. (9) Ollie Fröhlich 
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bewegt man sich natürlich im Bereich des drogenfreien 
Lebens, außerdem wird der Unmut an Gesellschaft heraus¬ 
gekotzt. Das Hochglanz-Vollfarb-Cover kommt professio¬ 
nell und deshalb ungewohnt rüber, aber genauer betrachtet 
passt es sehr gut. Wer vor einigen Jahren alles von Young- 
blood blind gekauft hat, sollte hier unbedingt zuschlagen. 
Ganz große Überraschung! (9) Andreas Zengier 

DIVING FOR SUNKEN TREASURE 

Caravan 

7“ | Rookie/Cargo | rookierecords.de | | Als ich das 

Wörtchen „Gypsy-Punk“ in der Beilage las, war ich doch 
etwas skeptisch. Aber man irrt sich ja hin und wieder und 
so auch hier. „Caravan“ ist ein großer Song, der neben den 
Gypsy-Anleihen vor allem eine Menge Herzblut in sich 
trägt und die Rotznase von einem Sänger tut ihr Übri¬ 
ges. Anders da die B-Seite mit dem sehr creepy anmuten¬ 
den „Dalailama“. Offen gestanden weiß ich nicht, was der 
auf dieser 7“ zu suchen hat. Sie lassen hier etwas weni¬ 
ger Gypsy zu, schrammein aber stattdessen wie die Blöden 
und auf eine äußerst verwirrende Weise auf ihren Gitar¬ 
ren herum. Ohne den, oder besser mit einem anderen Song 
wäre die Nummer wohl stimmiger gewesen, aber nichts- 
destotrotz: A - Seite ist super. (7) Bianca Hartmann 

THE FUCKING BUCKAROOS / 

LOS HELLDANDYS 

Populär Romance 

7“ | Fort Faxon | myspace.com/fortfaxonrecords | | 

Die 2004 gegründeten TFB aus San Francisco haben mit 
ihren Freunden aus Tijuana, den 2006 gegründeten LHD, 
eine Split-7“ eingespielt. Dazu haben beide jeweils zwei 
Stücke beigetragen. Das erste Stück der LHD, „Drink my life 
away“, ist typischer Psychobilly-Sound mit einem leich¬ 
ten Rock’n’Roll-Einschlag. Geht so ein bisschen Richtung 
FRANTIC FLINTSTONES auf Speed. Das zweite Lied, „Liver 
full of pain“, gesungen vom weiblichen Part der LHD hat 
auch noch einen Schuss Countrymusik abbekommen. TFB 
spielen eher Oldschool-Country-Punkrock. Ein bisschen 
was von Hank Williams, allerdings ebenfalls auf Speed, 
kommt ebenso durch wie die Fat-Wreck-Band SWIN¬ 
GIN’ UTTERS. Dazu dann noch ein Banjo und fertig ist der 
coole Sound der TFB. Die vier Stücke dieser Platte sowie das 
gesamte bisherige Schaffen von TFB kann man sich übri¬ 
gens auf deren Website offiziell und kostenlos runterzie¬ 
hen. (7) Philip Jonke 

THE FIGHT/REPRESIÖN 

The Fight Against Represiön 

7“ | In My Heart Empire/Nikt Nie Nie Wie | nnnw. 

pl | | „The Fight Against Represiön“ vereint zwei großar¬ 
tige Punk/HC/Crust-Bands auf einer 7". THE FIGHT aus 
Polen sind mir bereits mit ihrem 2009er Album „Maldi- 
cion“ extrem positiv aufgefallen und knüpfen nun mit 
den drei hier gebotenen Songs auf ihrer Splitseite nahdos 
daran an und walzen in bester FROM ASHES RISE-Manier 
über alles und jeden drüber. REPRESIÖN bringen es gar auf 
vier Songs. Sie sind insgesamt noch einen Tacken schneller 
und mit einer enormen Intensität gespielt. Texüich wird 
sich mit welüichen, politischen Missständen auseinander 
gesetzt und gehörig Luft gemacht. Es wird ausschließlich 
auf Spanisch geschrien. Zum Verständnis für die, die der 
Sprache nicht mächtig sind, gibt es im Booklet die thema¬ 
tische Zusammenfassung in Englisch. Tim Masson 

GARDEN GANG 

License To Live 

7“ | Balconyjive | balconyjiverecords.ch | | Die Gang 
aus München spielt nicht erst seit gestern in ihrer eige¬ 


nen Liga. Immer interessant, immer relevant, nie vorher¬ 
sehbar. Zeitgleich mit den großartigen CORNER BOYS gibt 
es in Form einer schön aufgemachten Vinylsingle, noch 
einen nachträglichen Anschubser für das (immer noch) 
aktuelle Album der Band, „Backstair Revolution“, denn 
das Titelstück entstammt genau davon. Das ist gut, ein¬ 
gängig und schön flotter Powerpop, der mit Punkriffs auf 
Spur gebracht wird. Das zweite Stück ist mit„In the park“ 
ein nettes RAMONES-Cover. Da kann man nicht viel ver¬ 
kehrt machen, erst recht, wenn der kurzweilige Song durch 
abwechselnden Female-Male-Gesang noch zusätzlich 
Charme bekommt. (8) LarsWeigelt 

GOLDSOUNDZ 

Weekend/Structure 

7“ | Fettkakao | fettkakao.com | | Wenn sich eine Band 
nach einem PAVEMENT-Song benennt, lässt das schon mal 
Rückschlüsse auf den Sound zu. Nach zwei Releases auf 
dem Grazer Tapelabel Wilhelm Show Me The Majorla¬ 
bel hier also die erste 7“ der vier umtriebigen Jungs, von 
denen jeder für sich zahlreiche andere Indie/Noise-Pro- 
jekte am Start hat. Der Titeltrack und die B-Seite kommen 
eher gediegen, aber subtil-geräuschvoll und immer weitab 
des Mainstreams daher. „Jeans is the best“ der zweite A-Sei- 
ten-Track kracht kurz, aber effektvoll rein. Alles wunder¬ 
bar eigentlich, aber ich hätte mir doch mehr Nummern 
dieses Kalibers gewünscht. (7) H.C. Roth 

GIGLINGER 

Red EP 

7“ | giglinger.com | | Ob sie das letzte Review mit dem 
Wunsch nach weniger Brei gelesen haben? Scheint so, 
denn die vier Songs hier klingen klarer und härter als die 
letzte EP. Ziemlich geniales Riflfing zu drei Mal Hardcore- 
Punk mit spürbaren Noise-Einflüssen, die ich so gerne in 
den Achtzigern gehört hätte, plus ein getragener Song mit 
Post-Punk-Einschlag. Ziemlich genial, was die Finnen hier 
abliefem. Sonst wie gehabt: Schwarzes Lochcover, mini¬ 
male Infos, keine Live-Gigs, faszinierend-konsequente 
Verweigerungshaltung, die viel Raum für den eigenen Kopf 
lässt, definitiv Punk! (8) Kalle Stille 

HALL&RAUCH 

No, Sir 

7“ | Music Is My Heroin/Flight 13 | hallundrauch. 

com | | Wer einen Kuchen sein, sehr lecker findet, lässt 
keine Krümel liegen. Mancher schleckt sogar den Teller 
ab. Vielleicht auch mehrmals. Wenn „No, Sir“ ein Kuchen 
wäre, würde ich genau das tun. Drei fein poppige Gitar¬ 
rentracks mit flockigem Elektrowummern und melancho- 
lischeh Gesangseinlagen, ich kann gar nicht genug davon 
bekommen! Music Is My Heroin gibt’s noch/wieder. Und 
das ist gut so. HALL&RAUCH sind dort in besten Händen. 
Mahlzeit! (9) Anke Kalau 

HUMAN HANDS/ 

YOUR NEIGHBOUR THE LIAR 

Split 

7“ | Time As A Color | timeasacolor.com | | Bis dato 
waren mir Bands und Label völlig unbekannt. Nun habe 
ich gleich drei Veröffentlichungen vom kleinen Label Time 
As A Color vor mir liegen und zum Glück weiß die Redak¬ 
tion, was einem gefällt. Meine erste musikalische Begeg¬ 
nung machte ich bei diesem Dreiergespann mit HUMAN 
HANDS. Die Band aus Birmingham, UK beschreibt die 
eigene Musik als D.I.Y.-Punk. Alles wird hier fleißig in 
Eigenregie selbst gemacht und das ist wie immer ein dicker 
Pluspunkt. Musikalisch lässt sich die Band bei „Building“ 
anfangs Zeit und ich habe kurz Angst, dass der eine Song 


von der Länge her gar nicht auf die 7“ passt. Songs, die sich 
mit atmosphärischem, progressivem Gitarrengeplänkel 
tragend und langsam entfalten, enden oftmals nicht unter 
der Zehn-Minuten-Marke. So lange brauchen HUMAN 
HANDS dann jedoch nicht und präsentieren ein zerstö¬ 
rerisches Gesamtbild irgendwo zwischen Destructo-Core 
und Screamo.YOUR NEIGHBOURTHE LIAR stammen aus 
Schottland und gehen mit „John Slow“ um einiges melo¬ 
diöser zu Werke. Post-Punk-HC/Indie würde ich es mal 
nennen, wobei die Vöcals mehr gesprochen als gesungen 
vorgetragen werden und diese schöne Split - 7“ vervollstän¬ 
digen. (7) Tim Masson 


I FOUND MYSELF IN AUSTIN. TEXAS / 
BAIL / HER BREATH ON GLASS 


Leave Nothing But Footprints, 

Take Nothing But Photographs - Chapter I 
7“ | Time As A Color | timeasacolor.com | | Unter 
dem Namen „Leave Nothing But Footprints ...“ veröffent¬ 
licht Time As A Color das erste Kapitel einer 7“-Splitserie. 
Auf der ersten Ausgabe gibt es mit I FOUND MYSELF IN 
AUSTIN, TEXAS, der Truppe BAIL und HER BREATH ON 
GLASS gleich drei Bands zu hören, die allesamt für jeden 
Screamo-, Post-Hardcore- und Emo(core)-Fan der ers¬ 
ten Stunde ein gefundenes Fressen darstellen werden. So 
schnell kann man drei gute Bands mit einer Veröffentli¬ 
chung kennen lernen. Es kann manchmal so einfach sein, 
Danke dafür. Tim Masson 


INCA BABIES 

My Sick Suburb 

7“ | Black Lagoon | facebook.com/incababies | | 

Die INCA BABIES aus Manchester sind mit zwei großar¬ 
tigen Songs zurück. „My sick suburb“ ist eine Surf-Punk- 
Aufarbeitung ihrer jungen Jahre Anfang der Achtziger in 
Hulme, einem Stadtteil von Manchester, der von der Stadt 
seinem eigenem Schicksal überlassen wurde. Der Song 
knüpft inhaltlich an die Zeit an, als die INCA BABIES in 
den Clubs der Stadt den Geist von THE BIRTHDAY PARTY 
und THE GUN CLUB aufleben ließen. Heute haben sie sich 
musikalisch wesentlich weiter entwickelt. Von der Origi¬ 
nalbesetzung ist noch Sänger und Gitarrist Harry Stafford 
dabei und Vince Hunt von A WITNESS ist am Bass dabei. 
Die B-Seite überrascht mit einer genialen Trompete und 
einem Sound der sehr an die frühen NICK CAVE & THE 
BAD SEEDS erinnert, für welche die INCA BABIES Mitte 
der Achtziger in Berlin bereits Support gespielt haben. Den 
Song „Tower of Babel“ beschreibt Harry Stafford als „trash- 
man blues bailad“ und auch er beschäftigt sich mit dem 
sozialen Verfall des unmittelbaren sozialen Umfelds der 
Band in Manchester. Die INCA BABIES haben nichts von 
ihrem enthusiastischem Post-Punk-Geist verloren und 
man kann sich jetzt schon auf das neu Album freuen. (9) 

Markus Kolodziej 


KNIFVEN 

Vaccinet/Galtbrottet 

7“ | Gaphals | gaphals.se | | KNIFVEN sind Joakim, 
Adrian und Anders (Letzterer hat einen wunderhüb¬ 
schen Schnauzbart), sie kommen wie ihr Label aus Schwe¬ 
den und spielen wundervollen, mitreißende, intensiven 
Punkrock mit dieser ganz gewissen schwedischen Kom¬ 
ponente, man denke an SISTA SEKUNDEN oder MASS- 
HYSTERI. Die Texte sind auch auf Schwedisch. Wer seinen 
Punkrock gerne skandinavisch-melancholisch hat, ergänzt 
um so eine gewisse Wave-Komponente, und das auf richtig 
hohem Niveau, der sollte nicht zögern. Und jetzt bitte ein 
Album. (8) Joachim Hiller 


LOVEA 

Valentinstag 

7“ | Rookie /Cargo | rookierecords.de | | „Du bist 
Kirmes, du bist Möbelhaus“. Allein für diese Zeile muss 
man diesen Song lieben. Schon das Album „Eigentlich“ 
war spitze und „Valentinstag“ fasst alles zusammen, wofür 
man LOVE A liebt. Wäre er auf dem Album gewesen, hätte 
ich ihn zum Hit auserkoren. Aber so find ich ihn einfach 
nur großartig. Die B- Seite „Krieg in den Küchen“ führt die 
Wörtgewandtheit der Band weiter. Nicht ganz so nach vorn 
wie „Valentinstag“, aber dafür mit einer Menge Groove und 
den schönsten Gesangsparts, die man von LOVE A kennt. 
Tolle Single und herrlichst ausgestattet mit Briefumschlag 
und Liebesbrief. (9) Bianca Hartmann 

MARCHING ORDERS 

Songs Of Yesterday 

7“ | Contra/Longshot Music | contra-net.com | | 

Schwarz-Weiß Pappcover mit einem Bild von Gavin Wat- 
son (Fotograf aus der Skinhead-Szene, frühe Achtziger) 
und die Richtung der Single mit dem Titel „Songs OfYes- 
terday“ ist vorgegeben. Leider ist der Titeltrack tatsäch¬ 
lich ein Lied von gestern. Ich mag die Band sonst, aber die 
Nummer ist einfach nur dröge und langweilig. Doch die 
Flipside tröstet mich darüber hinweg und reicht einfach 
um den Kauf zu rechtfertigen - wobei Sammler eh zugrei¬ 
fen, egal, was der Walkendings schreibt. Kennt jemand 
noch THE PROFESSIONALS ? Großartige Band von Jones 
& Cook, die von den beiden SEX PISTOLS 1979 gegründet 
wurde. Und von denen ist der Song „Mods, Punks & Skins“ 
gecovert. Eine meiner Lieblingsbands aus UK in einer ast¬ 
reinen, schmissigen Version. (7) Sebastian Walkenhorst 

MARY’S KIDS 

s/t 

7“ | Ghost Highway | ghosthighwayrecordings.com 

| | Eine Eigenkomposition („It’s gonna be alright“) und 
drei exzellent ausgewählte Coversongs („Hightime“ von 
den ZERO BOYS, „Limo life“ von den UK SUBS sowie 
„Dicks hate the police“ von den DICKS) hat die gute Mary 
mit ihren Kids aufgenommen, die sich nahtlos an die aktu¬ 
elle LP anschließen. Herausragend ist auch dieses Mal wie¬ 
der Marys wunderbare Stimme, die den Sound ihrer Band 
so einmalig macht. Aufgenommen wurde im Stockholmer 
Gutterview Studio. Ach ja, ein gewisser Nicke Andersson 
spielt den Bass bei den drei Coversongs. 200 Kopien mit 
gelbem Cover und grünem Vinyl und 200 Kopien mit wei¬ 
ßem Cover und schwarzem Vinyl. (8) Guntram Pintgen 

MOSKWA 

Studio ’84 

7“ | Warsaw Pact | warsawpactrecords@gmail.com 

| | In Jarocin im Westen Polens etablierte sich Mitte der 
Achtziger, mitten in der „heißen“ Phase des Kampfs der 
Gewerkschaft Solidarnosc gegen die kommunistische Mili¬ 
tärdiktatur, eine aktive Punk-Szene, schuf sich Freiräume, 
und die Band MOSKWA war ein Teil davon. Ebenfalls 1984 
bekamen MOSKWA die Chance, in einem Radiosender in 
Lodz A ufnahm en zu machen, und so entstanden diese vier 
Songs hier, die durch die professionellen Aufnahmebedin¬ 
gungen weit bessere Qualität bieten, als man das sonst von 
Ostblock-Punkbands jener läge kennt, die ja oftmals unter 
konspirativen, primitiven Homerecording-Bedingungen 
aufnehmen mussten. Schneller, schnarrender Hardcore- 
Punk war das Markenzeichen von MOSKWA, die sich von 
der Sprache mal abgesehen nicht wirklich von den briti¬ 
schen Anarcho-Punkbands jener Jahre unterschieden. Auf 
Warsaw Pact Records ist nun beinahe 30 Jahre später eine 
4-Track- 7“ in weißem Vinyl mit jenen historischen Auf- 
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REVIEWS 


CYMEON X 

Pokonac Samego Siebie 

LP | Pasazer | pasazer.pl | | Zwölfmal schnellerYouth- 
Crew-Hardcore aus Polen, welcher sich an Bands wie UP 
FRONT orientiert. Straight Edge steht im Mittelpunkt, was 
sich schon an dem großen X auf dem Frontcover erken¬ 
nen lässt. In Ox #99 habe ich schon ihr erste LP bespro¬ 
chen, welche 1993 veröffentlicht wurde. Wenn man jetzt 
eins und eins zusammenzählt, erkennt man, dass sie schon 
einige Jahre auf dem Buckel haben. Die Aufnahmen stam¬ 
men von 2011 und somit gibt es auch einige Unterschiede 
zum Erstlingswerk, denn 18 Jahre gehen nicht ohne Ver¬ 
änderung an einer Band vorüber. Das Grundgerüst ist das 
gleiche geblieben: schnelle Songs, welche durch Break- 
downs unterbrochen werden. Allerdings fehlt mir der 
Charme der älteren Aufnahmen, welcher genau den Stil 
dieses Gerne ausmacht, die Songs sind einfach zu glattge¬ 
bügelt, der Sound zu clean, dadurch wird es schnell lang¬ 
weilig und die Aggression geht dadurch verloren. Denn 
CYMEON X sind schon eine Band, welche durchaus sozi¬ 
alkritische Lyrics hervorbringen. Dieser LP sind die Texte 
noch einmal auf Englisch beigefugt, denn gesungen wird 
ausschließlich in polnischer Sprache. Neben dem Appell, 
drogenfrei durchs Leben zu gehen („Drug free youth“), 
wird auch der Fleischkonsum („Murderers“) angepran¬ 
gert. Wer auf Oldschool-Straight-Edge-Hardcore inklusive 
einer Coverversion des INSIDE OUT-Klassikers „No spiri¬ 
tual surrender“ steht und sich an polnischer Sprache nicht 
stört, kann hier nichts falsch machen. (6) Andreas Zengier 

_ DDD 


DÖRPMS 

Alles kann ... nichts muss 

CD | Sunny Bastards | sunnybastards.de | 43:05 | | 

Der BVB ist derzeit in Sachen Fußball das Maß aller Dinge, 
davon ist die Dortmunder Oi!-Punkband DÖRPMS aber 
noch weit entfernt. Und das nicht nur wegen des für alle 
nicht Heimatkundigen schwer auszusprechenden Namens. 
Zwar würde ich die Band nicht am Tabellenende der Bun¬ 
desliga einsortieren, jedoch holen sie mit ihrer Debüt- 
scheibe „Alles kann ... nichts muss“ nicht mehr als einen 
Platz im Mittelfeld heraus. Passenderweise steht für die 
Jungs Fußball sehr im Mittelpunkt, welcher in der Vielzahl 
der Titel eine Rolle spielt („Auswärts“, „Stadionroman¬ 
tik“). Auch wenn es nicht in jedem Song um die beliebte 


Ballsportart geht, so sind die Inhalte wenig anspruchsvoll 
und eher einfach gestrickt. Der Sound ist melodiös und hat 
ab und zu einen Streetpunk-Einschlag, auf Dauer ist das 
Ganze leider zu eintönig. Doch eine Sache gibt es noch, mit 
der man einen Vergleich mit dem BVB und der nationalen 
Spitze herstellen kann: das Artwork! Es ist schlicht, schön 
und glänzt beim Anschauen. (6) Sven Grumbach 

DIN SKEVF 

Man Mäste Vara Galen För Att Kunna Va Normal 
LP | Gaphals | gaphals.se | | Gaphals scheint sich mit 
seinen Veröffentlichungen, dieses Album ist die elfte, als 
neues Qualitätslabel für schwedischen Hardcore und coo¬ 
len Metal zu etablieren. DIN SKEVF bollern sich bei den 
acht hier enthaltenen Songs, die alle auf Schwedisch 
gesungen werden, so dass ich keine Ahnung habe, wovon 
die vier Burschen hier singen, durch ein kraftvolles Set 
und erinnern dabei angenehm an ganz alte DESCENDENTS 
zu „Bonus Fat“-Zeiten. Melodien kommen nicht zu kurz, 
ohne dass die Band in Melodycore-Gefilde abzurutschen 
droht. Dem letzten und gleichzeitig besten Song „Börja 
om“ spenden sie erstaunliche 4:17 Minuten Zeit. (8) 

Guntram Pintgen 

DEAD CITY ROCKETS 

The Right To Suffer 

CD l facebook.com/deaddtyrockets | 26:22 | | Aus 
den Überresten von SHARK SOUP kommt hier in aller¬ 
bester Selbstmach-Manier („D.I.Y. und zwar richtig“) das 
Debüt der Erlangener Band mit neun Songs. Sieht gut aus 
und hört sich auch gut an. Dadurch dass die Band von 
der Aufnahme bis zum fertigen Digipak alles selbst in die 
Hände genommen hat, gibt es hier die pure Musik, fernab 
von unternehmerischem und trendigem Kalkül. Etwas 
krachig und sehr rockig spielen die Franken ihren Punk¬ 
rock. In die Punk’n’RoU-Schublade passen sie aber nicht. 
Gut so! Man mag wohl die U.S. BOMBS ganz gerne. Jeden¬ 
falls lasse ich mich gerne von den eingängigen und rot¬ 
zigen Times auf einen Kurztrip in die Schattenwelten der 
„Dead city“ Erlangen, mitnehmen. Markant sind der pum¬ 
pende Bass und das scheppernde Schlagzeug, was für einen 
gewissen Garagenfaktor sorgt. Der Titelsong, „Down“ und 
vor allem das von einer Orgel eröffnete „Sometimes“ sind 
die idealen Stücke für einen ordentlichen Riot in der Pro¬ 
vinz. Ungeschliffener Rohdiamant, den es für kleines Geld 
und ausschließlich bei der Band selbst gibt. Entdeckern- 
wert! (7) LarsWeigelt 


DONOTS 

Wake The Dogs 

CD | Solitary Man/Universal | solitarymanrecords. 
com | 43:08 | | „Seit ,Coma Chameleon' ist irgendwie 
dieses Feuer total da, dass wir uns mit jeder Platte kom¬ 
plett neu erfinden 
möchten“, erzählte mir 
ein frenetisch plaudern¬ 
der Ingo Knollmann 
jüngst. Denn auf dem 
neunten Longplayer der 
DONOTS werden kei¬ 
neswegs unnötiger¬ 
weise schlafende Hunde 
geweckt. Wenn man sich 
erst einmal die Mühe 
macht, die 14 Lieder 
Stück für Stück aufzu¬ 
bröseln, dann traut man 
seinen Augen/ Ohren gar nicht so recht, welche verschie¬ 
denen musikalischen Fronten sich hinter allem verber¬ 
gen. Angefangen beim offensichtlichen THE CLASH-Ein¬ 
fluss über mit Melancholie und Sehnsucht übersäte Songs 
bis zu Songs, die sympathisch THE STREETS-Charme ver¬ 
sprühen. Sei es das aus einem Piraten-Streifen entsprunge¬ 
nen Moral „Into the grey“ oder der allgegenwärtige groo- 
vige Bass. Selbst zum Ende des Albums geht den Ibbenbü- 
renern nicht im Ansatz die Puste aus und sie kredenzen uns 
mit „Manifesto“ und „So long“, in dem Frank Türner mit 
Guest-Vocals zu hören ist, zwei der stärksten Momente von 
„Wake The Dogs“. Die Herangehensweise, jedes einzelne 
Lied auf den Punkt zu bringen und nicht dem Album im 
Ganzen permanent gerecht zu werden, hat sich bewährt. 
Auch wenn der THE CLASH-Einschlag kontinuierlich auf¬ 
blitzt, hält „WakeThe Dogs“ es gar nicht für nötig, irgend¬ 
einen roten Faden vorweisen zu müssen, und doch wirkt 
alles, trotz dieser Fülle von Einflüssen und Varietät von 
Arrangements, wie aus einem Guss. (8) Alex Schlage 

DONNINO 

In The Backyard Of My Mind 

CD | Prohibited/Cargo | prohibitedrecords.com | 
43:38 | | Angenehm anzuhören, was sich da so alles im 
Hinterstübchen von Nicolas Laureau (NLF3) aka DON 
NINO angesammelt hat. Als Mitbetreiber von Prohibited 
Records dürfte es ihm auch nicht sonderlich schwergefal¬ 
len sein, Gastmusiker für sein Projekt zusammenzutrom¬ 


meln. Entsprechend vielfältig ist das eingesetzte Instru¬ 
mentarium: seicht plickernde Gitarren werden wechselnd 
von Klarinetten begleitet. So könnte es sich anhören, wenn 
man auf einer einsamen Insel gestrandet ist und sich faul in 
der Sonne braten lässt. Manchmal, ja, manchmal kann ich 
mir ein Gähnen nicht ganz verkneifen. Gehört vielleicht 
einfach dazu, das Dösen und zufriedene Entspannen. Die 
eine vielgehasste Folkpopklitsche stört aber auch hier ganz 
gewaltig: Lasst doch diese verdammten Handclaps bleiben, 
manche Leute wollen in Ruhe schlafen! (7) Anke Kalau 

DIRTY FONZY 

Too Old For This Shit 

CD | dirtyfonzy.com | | Frankreich, Frankreich, ich 
verstehe kein Wort. Und deshalb singen DIRTY FONZY 
auch englisch. Leider sind die Infos zur CD auf Franzö¬ 
sisch, keine Ahnung, wo die Band herkommt etc. Aber die 
Mucke knallt, alte Punx, mit dem Einfluss von klassischem 
Euro-Hardcore wie NEGAZIONE oder SPERMBIRDS. 
Schöne und direkte Texte runden die Sache ab, denn spie¬ 
len können DIRTY FONZY. Wieder eine Band, die beweist, 
dass Hardcore nicht nach schlechtem Metal klingen sollte. 
„Fightback“ ist ein echter Hit, mit Bläsern und absolutem 
Singalong. Während ich hier die Lautstärke hochgedreht 
habe, strahlt mir die Sonne entgegen und genau so eine 
Musik machen die vier alten Herren - ich finde sie sind 
nicht „zu alt für diese Scheiße“! Alter, das spielt bestimmt 
keine Rolle. (8) Sebastian Walkenhorst 

DEINE ELTERN 

OK Kaffeevollautomat 

CD | deine-eltern.de | | Okay, so ganz imwitzig ist der 
Bandname schon mal nicht. Für den Augenblick zumin¬ 
dest. Es gab wirklich schon schlimmere Bands aus Köln, 
die versucht haben, lustig zu sein. Eventuell wollen DEINE 
ELTERN auch gar nicht vordergründig lustig sein. Sollte das 
der Fall sein, ist die Sache noch besser, denn dann kommt 
diese seltsam subtile Art von Humor noch besser und 
eben nicht so platt, wie man das im Rheinland manch¬ 
mal gewohnt ist. Es könnte gut sein, dass dieses Trio einfach 
das vertont hat, was ihnen spontan durch den Kopf gegan¬ 
gen ist. So entstehen dann wohl Songs, die sich irgendwo 
zwischen SHOCKS-mäßigem Garage-LoFi-Punk, Lyrics 
aus dem ÄRZTE-Songbuch und TOCOTRONIC-Nörge- 
lei bewegen. Verdammt, allein mit der Slacker-Hymne 
über den neuen Job als Spielhallenaufsicht haben sie mir 
einen sperrigen Ohrwurm in den Kopf transplantiert und 


DONOTS 

WA«THfOOCS 


/SINGLES 


nahmen in neu gemasterter Version erschienen, komplett 
mit einem zweisprachigen (polnisch, englisch) Textblatt 
mit Texten, Fotos und Linernotes von Sänger und Gitarrist 
Pawel. (9) Joachim Hiller 

MOTHER’S CHILDREN 

See The Other Guy 

7“ | P.Trash | ptrashrecords.com | | Bisher haben 
die MOTHER’S CHILDREN aus Kanada alle Register des 
guten Geschmacks gezogen, den man von musikverrück¬ 
ten Nerds erwartet, sind dabei von Early-Seventies-Glam 
beeinflussten Hymnen ä la SLADE, HECTOR oder THE 
JOOK über Radaubrüder-Pubrock im DR. FEELGOOD- 
und EDDIE & THE HOTRODS-Gewand bis hin zur abso¬ 
luten Powerpop-Perfektion des für diesen Musikstil gol¬ 
denen 79er Jahrgangs gewandelt, den sie nun mit dieser 7“ 
anlässlich ihrer Europatour mit MONDO RAY weiter ver¬ 
tiefen. Damenherzen schmelzen wie von selbst dahin, ver- 
pickelte Jungs fangen an zu knutschen und vergessen dabei 
das Erdbeerkaugummi aus dem Mund zu nehmen, wäh¬ 
rend ich einen der ersten Hits des Sommers feiere und an 
die DONKEYS, NERVES und frühen PLIMSOULS denke. 
(8) Dirk Klotzbach 

MALEMUTE KID 

s/t 

7“ | Raming | itsrainingcats.it | 8:24 | | Brendan Kelly 
hat also auch Verehrer in Italien. MALEMUTE KID aus Turin 
krachen mit ihrer ersten kleinen Platte rein und besche¬ 
ren uns mit sprödenstem Punk ä la LAWRENCE ARMS 
große Freude. Alles im Uptempo mit gnadenlos schnod¬ 
deriger Krähenstimme und herrlich schlampiger Spielart. 
Die Platte ist auf 100 Exemplare limitiert und in ein schön 
illustriertes Artwork gehüllt. (8) Robert Meusel 

MADE FOR CHICKENS BY ROBOTS 

The Wrong Brain Episode 2 

7“ | Off Label | offlabelrecords.de | | Anto von den 
PUTA MADRE BROTHERS ist mal wieder unterwegs als 
abgedrehte One-Man-Band. EP mit vier Stücken, alle unter 
1:50 Minuten und meilenweit entfernt vom Mainstream 
und den Hitparaden. Tanzmusik für Bekloppte mit Skif- 
fle und Ragtime als Grundlage, ergänzt um Trickfilmge¬ 
räusche, Tierstimmen, ungewöhnliche Instrumente wie 
einem Koffer und Kindermelodien, die jeder drittklassi- 
gen Zeichentrickserie zur Ehre gereichen. Dieses Kleinod 
der kurzweiligen und eigenständigen Unterhaltung wird 
viele Musikliebhaber gnadenlos überfordern und verstört 
zurücklassen, Freunde von obskuren Exoten werden aber 
begeistert sein. (7) Axel M. Gundlach 

NIHIL BAXTER / HENRY FONDA 

Unicorns From Hell 

7“ | Spastic Fantastic | spasdcfantastic.de | | Die 

HENRY FONDA-Seite beginnt mit einem 50-sekündigen 
Sample aus dem Film „Network“ (1976): „Television is not 
the truth ...“, gefolgt von einem 30-Sekunden-Ausbruch 
namens „Mainstream media killed all my friends“. Doch 
Krach ist nicht gleich Krach, und was die fünf Berliner hier 
und in fünf weiteren Tracks machen, ist Powerviolence at 
its Spazz! NIHIL BAXTER stellen erst mal klar: „NxB ain’t 
nuthin’ ta fück wit’!“ und dann ballern die Ex-Heidenhei- 
mer mit ihrem Stop’n’Go-Hardcore-Thrash alles weg, in 
sechs Songs, alle unter einer Minute. Während ich vor HxF 
und ihrer Konsequenz einen Heidenrespekt habe, so sind 
die vier Baxter-Boys einfach zum Verlieben. Sehr hübsch 
sind auch das taubenblaueVinyl und der DL-Code. (10) 

Ute Borchardt 


NOITUUS 

s/t 

7“ | Illegal/Punk in Lapland/Distroy | distroyre- 
cords.blogspot.com | | NOITUUS („Hexerei“) sind eine 
2005 gegründete dreiköpfige Band aus Turku in Finnland. 
Bass, Drums und Geschrei, mehr brauchen sie nicht für 
ihren extrem schnellen, irgendwie negativen LoFi-Sound, 
den sie „Mögä“ nennen. Das steht för „96% Crust, 3% 
D-Beat, 1% Delirium Tremens“ und schaut man sich Bilder 
und Videos von ihnen im Internet an, ist man auch geneigt, 
das zu glauben. Zehn Tracks finden sich auf dieser 7" und 
natürlich ist hier wieder alles komplett auf Finnisch. 
Offenbar scheißt man auf den Rest der Welt. Da ist es nett, 
dass sie uns trotzdem ihre Platte zum Besprechen schicken, 
und ich kenne sogar Menschen, die auf so was abfahren. 
Mit TUHKAUS („Einäscherung“), dem Nebenprojekt des 
Sängers, konnte ich mehr anfangen. Ute Borchardt 


POISON PLANET 

Boycott Everything 

7“ | Refuse | refuserecords.prv.pl | | Das Cover trägt 
den Slogan „We can fight, we can win“, gepaart mit vier 
„X“. Ist das Extra Evil Straight Edge, oder was? Bandname 
und Titel wie „Border fences“ oder „Boycott everything“ 
lassen mich meinen Wetteinsatz dann aber doch auf Polit- 
Hardcore setzen. Na gut, Straight Edge sind POISON PLA¬ 
NET aus Chicago auch, aber es geht doch um die politi¬ 
sche Message. Musikalisch klingen sie wie eine Mischung 
aus NEGATIVE APPROACH, YOUTH OF TODAY undTRUE 
COLORS - nur ohne Moshparts. Wem OFF! und AC4 zu 
wimpy sind, der greift zu POISON PLANET. Die vorlie¬ 
gende 7“-Version ist zur letztjährigen Europatour veröf¬ 
fentlicht worden, inzwischen gibt es die sechs Tracks auch 
auf einer einseitig bespielten 12“. (8) Christian Krüger 

PLÖTSLIG MÄNDAG 

Drag En Tejp Runt Mina Lär 

7“ | Gaphals | gaphals.se | | Oha, ich verstehe wenig 
bis gar nix, das ist führ sprachfixierte Menschen eine harte 
Nuss. Wo fange ich denn da an? Von den schwedischen Tex¬ 
ten dringen tatsächlich auch nach mehreren Hördurch- 
gängen und der Lektüre der beiliegenden Lyrics allenfalls 
kleine Fetzen in meinen Temporallappen hervor, wört¬ 
liche Zitate fallen also ganz klar weg. Die Musik sagt mir 
schon was. Postcore oder so, ganz klassisch. So, dann doch 
ganz einfach noch mal in noch blöder und uneindeutiger: 
Wer den Zutaten „viel Verzerrer, viel Testosteron und viel 
Verstärker“ nicht abgeneigt ist, wird PLÖTSLIG MÄNDAG 
mögen. Garantiert! (8) Anke Kalau 

JEFF POPE 

Billy The Monster 

7“ | Ghost Highway | ghosthighwayrecordings.com 

| | Auf der A-Seite gibt es eine abgefahrene Version von 
„Billy the monster" (THE DEVIANTS), bei der Jeff Pope aus 
Memphis,Tennessee von Jack Oblivian und Adam Wöodard 
unterstützt wird. Für die Recordings zeichnen Jack Obli¬ 
vian und Jay Reatard verantwortlich. „High school lover“ 
auf der B-Seite besticht durch eine coole Orgel. Schön 
relaxter Garagesound. 300 Kopien. (8) Guntram Pintgen 

REVEREND BEAT-MAN 

It’s A Beat-Man’s World 

7“ | Squoodge | squoodge.de | | Was ist denn nun los? 
2012 scheint das Jahr zu sein, in dem mir alle Beat-Man- 
Releases gefallen ... Das war nicht immer so, aber nach 
der famosen letzten MONSTERS- und der der unfassba¬ 
ren ZORROS- Scheibe kommt mal so eben eine kleine, 
kurze, aber übertrieben coole Single auf Squoodge hin¬ 
terher. Natürlich ist der Titelsong eine Hommage an den 
dicksten Aufschneider im Geschäft, Tanzbär James Browns 
Chauvi-Hymne, mit plüschigen Streicher-Arrangements 
veredelt und Beats bestem Beefheart-Geknurre, dazu ein 
mörderlustiger selbstgeschriebener Angebertext, der dem 
ollen James die Ohren klingeln lässt, das alles mit 101-dB- 
Soundpegel. Herrlich. Die B-Seite fallt nicht ab, „TU be 
there for you“, ein lupenreiner Soul-Song, wie ihn die 
Stones vielleicht 1964 herausgebracht hätten, der för mich 
zum Besten zählt, das der knurrige Berner bislang veröf¬ 
fentlichte. (9) Gereon Helmer 

RAPSÖD / STOLEN LIVES 

Split 

7“ | PHR | phr.cz | | Zwei tschechische Bands teilen 
sich dieses kleine Stück grauen Vinyls, das in ein schmu- 
ckds und stabiles Pappcover verpackt wurde. Und beide 
spielen thrashigen Hardcore, wobei STOLEN LIVES etwas 
metaUischer zu Werke gehen. Beide Bands sind fix und mit 
Begeisterung dabei, sozialkritisch, punkig und haben einen 
erstaunlich guten und organischen Sound. RAPSÖD kön¬ 
nen bereits eine Split-7“ mit PRUMYSLOVÄ SMRT für sich 
verbuchen, sind deutlich eingängiger und bedienen sich 
irgendwie auch im Melodienfundus des Heavy Metal der 
Achtziger. Macht Spaß. Ollie Fröhlich 

ROSVO 

Ticks And Ants 

7“ | Gaphals | gaphals.se | | Wer nach der schwedi¬ 
schen Band im Internet sucht, landet auf der Nachrichten¬ 
seite der Kollegen vom Rock Hard und erfährt dort, dass 
dies die neue Band von Peter Dolving nach der Trennung 
von denThrash/Death-MetallernTHE HAUNTED ist. Auch 
wurde zum Song „Theme park family fun“ bereits ein 
Videoclip gedreht, was irgendwie verwundert, lässt doch 


die liebevoll aufgemachte Platte beim ersten Augenschein 
auf D.I.Y.-Schule und weniger auf halbwegs große Namen 
schließen. Musikalisch gibt es demzufolge zwei mal zwei 
ordentliche, abwechslungsreiche Bretter in übersichtli¬ 
cher Länge, die in ihrer komplexen Verspieltheit am ehes¬ 
ten an DEADGUY erinnern, wenn auch - vor allem auf der 
B-Seite - mit ziemlicher Death-Metal-Schlagseite. Macht 
auf jeden Fall Lust auf ein ganzes Album. (8) Stefan Gaffory 


RAVEN MCCOY / IF FOOTMEN TIRE 
YOU, WHAT WILL HORSES DO? 


Split 

7“ | Gediget/Life Is Infinite/Moment Of Collapse | 
momentofcollapse.com | | War ja klar, dass die Skandi¬ 
navier wieder den Vögel abschießen und aktuell die spin- 
nertste Single abliefern. RAVEN MCCOY sind eine die¬ 
ser Bands, bei der Rezensenten auch mal gerne den Kaf¬ 
fee über der Tastatur verschütten, weil dieser infernale 
Krach Hektik pur ist. Fans der frühen JR EWING müssen 
das hier gehört haben! Zwei Tracks, die einfach super sind, 
bitte mehr davon. IFTYWWHD haben ihren Namen einem 
Propagandafilm aus den Siebzigern entnommen, der vor 
den Folgen des Kommunismus warnt und als Lösung aller 
Probleme die Hinwendung zu Gott empfiehlt. Selten so 
gelacht. Leider ist nur ein Song namens „Memories“ auf 
der Flipside, dafür ist dieser schönes Kontrastprogramm 
zur A-Seite. Midtempo-Hardcore mit Cleveland-Schlag¬ 
seite und atmosphärischen Verschnaufpausen. Gerade 
durch den Stilbruch hörenswert. (7) Thomas Eberhardt 


SUPPORT 

... And Out Come The Golfs 

7“ | Schall & Rauch | schallundrauchplatten.at | | 

Punkrock wie damals. Zumindest wenn man mit „damals“ 
die zweite Hälfte der Neunziger meint und seinen Punk¬ 
rock kalifornisch geprägt mag. Herrlich melodisch, aber 
schnell und dreckig dahingerotzt sind sie, die fünf Songs 
auf dieser (in limitierter Auflage elfenbeinmarmorierten) 
7“. In meiner Wahrnehmung gibt’s die Band aus dem Bur¬ 
genland seit gefühlt schon immer und man hört ihnen an, 
dass ihr Sänger in seiner Freizeit gerne zu NOFX-Shows 
in aller Welt reist. Coverartwork und Titel schielen hinge¬ 
gen lieber in Richtung RANCID und lassen wie der groß¬ 
artige letzte Track „China“ auf Sinn för Humor schließen. 
(8) H.C. Roth 

SUPERPUNK/ BOY DIVISION 
New Teeth For My Brother And Me 
7“ | Fidel Bastro | fidel-bastro.de | | Leider habe 
ich mich mit dem Sound von SUPERPÜNK nie wirk¬ 
lich anfreunden können, mit dem der zweiten Kombo 
im Bunde allerdings dafür umso mehr. Beide Kapellen 
konnten besetzungsbedingt ganz lange nicht ohne ein¬ 
ander, jetzt, wo SUPERPUNK (von meiner Seite aus völ¬ 
lig wertfrei zur Kenntnis genommen) die Segel streichen, 
entschlossen sich beide, endlich eine Split-7“ auf die war¬ 
tende Meute loszulassen. Der Smash-Hit der Supergroup 
liegt hier also erstmals als Vinyl-Ausgabe vor. Interessant. 
Was die Cover-Queens BOY DIVISION daraus machen? 
Erst mal diese schaurig eingängige Melodie gegen TUXE- 
DOMOONs „No tears“ austauschen. Der Rest wird wie 
gewohnt nach lakonischer BD-Manier brachialst zer¬ 
pflückt. Ein würdiger Abgang för SUPERPUNK. In fünf bis 
zehn Jahren gibt’s eh eine Reuniontour mit allem Schnick¬ 
schnack. Limitiert und handnummeriert. (9) Jenny Kracht 


STUMFOL 

Coffee Sessions 

7“ | stumfol.bandcamp.com | | Eigentlich ist Chris¬ 
tian Stumfol mit seiner Band CLAPYOUR HANDSTWICE 
unterwegs, aber auch hierzulande ist der Trend „Sän¬ 
ger einer Punkrock-Band macht ein Solo-Akustikpro¬ 
jekt“ angekommen. Das Zeug dazu hat er: angenehm rauhe 
Stimme und die Gitarre in der Hand - mehr braucht man 
nicht zum Singer/Songwriter-Dasein. Mit „Coffee Sessi¬ 
ons" veröffentlicht Stumfol eine sehr liebevoll gemachte 
2-Track-Platte. „Escape plan“ hat einen folkigen Mit- 
wipp-Charme, „Final drive“ ist hingegen etwas ruhiger 
und melancholischer. Das ist nichts, was man nicht vorher 
schon mal in ähnlicher Form gehört hat, aber das macht es 
nicht schlechter. (6) Christina Wenig 


TORMENT 

The Lost Demo EP 

7“ | Migraine | migraine-records.com | | Im Februar 
1986 nahmen TORMENT, kurz vor Erscheinen ihrer ersten 


LP ein Demo auf, das mm Migraine Records aufgespürt hat, 
und uns als feines Stück Vinyl präsentiert, remastert vom 
Ex-MAD SIN-Basser Holly Burnette. Bereits zwei Wochen 
nach Erscheinen war sie beim Label ausverkauft, so dass 
es nicht einfach sein dürfte, noch eine der 525 Kopien zu 
bekommen - warum auch immer das so sein muss. Die 
Songs „Death trail“ und „Nightmare“ erschienen auf der 
ersten LP („Psyclops Carnival“), „The source“ auf einem 
Sampler („Zorch Factor 1“), während das Instrumental 
„Right turn“ bis dato sogar unveröffentlicht war. Inwie¬ 
weit hier das Originaldemo gehörig bearbeitet wurde, dar¬ 
über kann nur spekuliert werden. Entscheidend ist jedoch 
das Produkt, und das klingt richtig gut. TORMENT nah¬ 
men 1994 ihr tragisches Ende, als sich Sänger Simon Brand 
wegen seiner Depressionen das Leben nahm. THE METE¬ 
ORS erfanden den Psychobilly, DEMENTED ARE GO brach¬ 
ten ihm den Punk-Änteil und MAD SIN erweiterten ihn 
mit vielen Elementen und der zweiten Gitarre, TORMENT 
- das wird beim Hören dieses Schmuckstücks abermals 
klar - stehen stilistisch für etwas, das ich echte „Coolness“ 
nennen würde. (Höre und staune: „Death trail“). Eine ehe¬ 
dem wichtige Band der Szene, ohne jede Frage! (7) 

Markus Franz 


THUNDERBEATS 

I Wanna Take You Down 

7“ | Groovie | groovierecords.com | | Nachdem Groo- 
vie bereits das Album der CAVESTOMPERS veröffentlicht 
hat, präsentiert Edgar mit den THUNDERBEATS nun die 
zweite russische Band aus seinem Röster. Vergleiche zwi¬ 
schen beiden Bands sind unvermeidlich, bei den THUN¬ 
DERBEATS geht es ähnlich wild zu, ihre Songs haben 
jedoch mehr Pfiff als das meiste, was man sonst in dem 
Genre des (Neo-)British R&B/Sixties-Garage hört. Bei 
soviel Spielfreude und Ideenreichtum sieht man auch 
gerne über einige Patzer vor allem im Getrommel weg (da 
gab’s bei den Aufnahmen wohl das ein oder andere Pivo!) 
und kann sich darauf freuen, dass die THUNDERBEATS 
über Teen Sound bald was Großformatiges nachschießen. 
(6) Matti Bildt 

VÄNNA INGET 

Jag Ska Fly Tills Jag Hittar Hem 

7“ | Erste Theke | erstetheketontraeger.blogspot. 

com | | Aah, auch wenn das hier Schweden sind und ich 
kein einziges Wort verstehe, klappt das Mitsingen der Ref¬ 
rains bereits beim zweiten Anhören, und zwar tadellos! Die 
Stimme erinnert mich mehr als einmal an die große Yanka 
Dyagileva, der eine solche Band hätte vergönnt sein sol¬ 
len. Alles was aus Skandinavien derzeit Rang und Namen 
hat (SISTA SEKUNDEN, MASSHYSTERI, KNUGEN FAL¬ 
LER), ist entweder direkt vertreten oder würdevoll enthal¬ 
ten. Powerpop mit viel Punk im Blut, klares Vinyl, liebe¬ 
volle Aufmachung, vier Songs, kein Hänger, und „Nödsig- 
nal“ ist ein absoluter Hit! Perfekt. (9) Kalle Stille 

YOUR NEIGHBOUR THE LIAR 

s/t 

7“ | Time As A Color | timeasacolor.com | | Da sind 
sie wieder, meine neuen Freunde aus Edinburgh, Schott¬ 
land. Nach dem Erstkontakt in Form des Songs „John 
Slow“ auf der Split mit HUMAN HANDS, liegt mir jetzt 
die selbstbetitelte 7“ mit den zwei Songs „Window“ und 
„Year“ vor. Auf dieser Veröffentlichung bestätigt sich das 
durchweg gute Bild, welches YOUR NEIGHBOUR THE 
LIAR bereits bei der besagten Split bei mir hinterlassen 
haben. Post-Whatever mit Indie- und Emo-Charme der 
Neunziger Jahre, wie soll ich das schlecht finden? Aller¬ 
dings will ich jetzt endlich mal ein Album der Jungs in 
den Händen halten und nicht immer nach vier Minuten 
umdrehen müssen. Euch merk’ ich mir! (7) Tim Masson 

ZEA & XAVIER CHARLES 

Bourgeois Blues 

7“ | Makkum/Clear Sot | zea.dds.nl | | Drei fantasti¬ 
sche Songs von Sänger und Gitarrist Arnold de Boer (THE 
EX) und dem Franzosen Xavier Charles, welcher ebenfalls 
bei der großartigen Noise-Kombo SILENT BLOCK an der 
Klarinette und diversen selbstgebauten und umfünkti- 
onierten Instrumenten zu erleben ist. ZEA kennt man als 
Energiebündel, als tosenden Orkan, der auch schon mal ein 
Mischpult zum Abrauchen bringt. Diese einfühlsam und 
fast zart gestalteten Songs betten die beiden in afrikanische 
Rhythmen. „Bourgeois Blues“ basiert auf dem gleichna¬ 
migen Song von LEADBELLY AND THE FALL, einer Blues- 
Legende aus dem Vierziger Jahren. (9) Jenny Kracht 
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ich bin das Scheißding tagelang nicht losgeworden. Gute 
Freunde machten sich ernsthafte Sorgen tun mein berufli¬ 
ches Fortkommen, als ich diesen Song auf der Straße laut¬ 
stark gesungen habe. Sollte sich demnächst mal ein Nach¬ 
wuchsregisseur mit dem Gedanken tragen, eine deutsch¬ 
sprachige Version von „Clerks“ zu drehen, muss das ein¬ 
fach der Soundtrack sein. Und der Rest von DEINE ELTERN 
auch. (7) Gary Flanell 

DEADBEAT HERO 

The Evil Rock Machine 

CD | facebook.com/dbhcore | 12:S3 | | Zwei Jahre 
nach der ersten EP legen DEADBEAT HERO nach und über¬ 
zeugen erneut. Wie bei „Help!!!“ darf man sich vom Titel 
nicht irritieren lassen - trotz Weiterentwicklung wird 
weiterhin in Metal und Hardcore gewildert, ohne jedoch 
Metalcore zu sein. Eher passt auf das Resultat der Postcore- 
Stempel, man gibt sich gleichermaßen melodisch wie 
verspielt. Im Vergleich zum Vorgänger ist „The Evil Rock 
Machine“ ein guter Schritt in die richtige, noch energeti¬ 
schere Richtung - auch wenn „Help!!!“ einen Vorteil hatte: 
Es war nicht so schnell vorbei. Plattenvertrag jetzt, bitte. 

(7) Andreas Kuhlmann 

DUKES OF THE MIST 

Ich brauch meine Tabletten! 

LP+CD | Impact/Broken Silence | impact-records. 
de | 34:00 | ] Nach mehrjähriger Abstinenz zieht es die 
DUKES OF THE MIST wieder auf die Bühnen des Punks. 
Immerhin besteht die Band schon seit 1989, zog sich 
jedoch Anfang dieses Jahrtausends zurück und startet mm 
mit „Ich brauch meine Tabletten“ das Comeback. Klar, älter 
sind sie geworden und die eine oder andere Tabletten- 
Schachtel haben sie aufgrund ihres hohen Alters wohl auch 
im Tourbeutel. Doch Schlaftabletten werden es nicht sein. 
Die Dukes versuchen sich immer noch am 77er Punk¬ 
rock und bekommen das auch gut hin. Etwas härter und oft 
in Richtung Hardcore gehend, gibt’s Lieder überwiegend 
über das Punksein und der eigenen Einstellung dazu auf die 
Ohren. An „Ich brauch meine Tabletten!“ ist ebenfalls Old- 
school, dass es in limitierter Auflage als Vinyl daherkommt. 
Nicht-Oldschool-Fans können sich an der beigelegten CD 
erfreuen. Dennoch ist es eher etwas für die ältere Garde, die 
auf die härtere Punk-Medizin steht. (7) Sven Grumbach 

DAGGERS 

Euphoria 

12“ | Twelve Gauge/Holy Roar | tgrex.com/holyro- 
arrecords.com | | Neues Album der Belgier, die zuletzt 
„Along The Acheron" auf Anchors Aweigh veröffentlich¬ 
ten, als Split-Release 
von Twelve Gauge und 
Holy Roar. Ein düsterer, 
schmerzvoller, komple¬ 
xer Bastard aus misti¬ 
gem Punk und metalli¬ 
schem Hardcore, Musik 
für Tage ohne Sonne, für 
Nächte ohne Sterne, für 
dann, wenn nur Platz ist 
für Wut und Verzweif¬ 
lung. Nicht nur wegen 
der geografischen Her¬ 
kunft liegt der Vergleich 
mit RISE AND FALL nahe, von wo es nicht weit ist zu CON- 
VERGE. Positiv wirkt sich die druckvolle Produktion aus, 
die durch nur sieben Songs auf den beiden Seiten der auf 
45 rpm laufenden 12“ auch mit enormer Dynamik aus den 
Boxen ballern - es gibt eben gewisse physikalische Gesetz¬ 
mäßigkeiten, gegen die mp3s und kleine Computerbo¬ 
xen keine Chancen haben. Unterstützt wurde die Produk¬ 
tion übrigens von der Regierung des französischsprachi- 
gen Teils Belgiens - obwohl die Band auf Englisch singt. Ich 
könnte mir aber gut vorstellen, solche Musik mal mit fran¬ 
zösischen Texten zu machen, das könnte sehr interessant 
wirken. Und falls jemand im August 2012 in Kuba Urlaub 
macht: Die Kuba-Tour von DAGGERS nicht verpassen! Sehr 
schöne Aufmachung der LP, kommt mit Download-Code. 

(8) Joachim Hiller 

DEATH LEITERS 

Post Historie 

CD | Redfield | redfield-records.de | | Mit DEATH 
LETTERS meldet sich auch Redfield Records eindrucksvoll 
auf dem Post-Hardcore Spielfeld zurück. Ich bin Fan von 
Songs wie „Death of the sincere“ und „I wish I could steal 
a sunset“, die wohl exemplarisch für das Soundspektrum 
der Band stehen können. Mit Worten ist Musik ja eigentlich 
sowieso schon schwer zu beschreiben. Lasst es mich kurz 
fassen: Auf DEATH LETTERS kann man sich verlassen, sucht 
man anspruchsvolle Musik, die so viel Power hat, dass es 
einen an die Wand drückt. (7) Sebastian Wahle 

DIPSOMANIACS / BAYONETTES 

Well Connected 

CD | Mad Butcher | madbutcher.net | 33:56 | | Das 

Debüt der DIPSOMANIACS (nicht zu verwechseln mit 
den Skandinaviern) ist auch schon wieder vier Jahre her. 
Diverse (Ex-)Members von ANGELIC UPSTARTS, RED 
LONDON, RED ALERT, LEATHERFACE, THE PITS, BLITZ, 
HDQ oder DOCTOR BISON haben sich erneut für ein Auf¬ 
nahme-Stelldichein zusammengefunden und das Ergeb¬ 
nis mit ein paar Stücken der serbischen Streetpunks THE 
BAYONETS auf dieser Split-CD veröffentlicht. Die DIPSO¬ 
MANIACS machen da weiter, wo sie mit „Gambrinus“ auf¬ 


gehört haben. Es gibt melodischen Midtempo-Punkrock 
in britischer Tradition mit großartigen Melodien, her¬ 
vorragender Gitarrenarbeit und mehrstimmigem Gesang. 
THE CLASH und THE GENERATORS lassen grüßen. Prima 
Material! THE BAYONETTES aus Novi Sad und seit 2004 
aktiv, schalten einen Gang höher und klingen etwas gerad¬ 
liniger und moderner. Während die schnelleren Stücke 
etwas ins Abseits geraten, ergänzen sich die Melodien der 
etwas gemäßigteren Lieder bestens mit dem DIPSOMA¬ 
NIACS-Set, so dass man hier insgesamt ein gelungenes 
Split-Album mit dem treffenden Titel „Well Connected“ 
bekommt. (7) Simon Brunner 

DEERTICK 

Divine Providence 

CD | Loose/Rough Trade | loosemusic.com | 50:10 

| | Stillstand nervt. Das hat sich wohl auch John McCauley 
gedacht, der Kopf der US-Indiefolker DEERTICK, und sei¬ 
ner Band auf dem mittlerweile vierten Album eine wenn 
nicht radikale, dann doch hörbare Neuausrichtung ver¬ 
ordnet. An die Stelle des gediegenen Americana-Folk- 
Blues-Gemischs, das DEER TICK seit ihrem Debüt „War 
Elephant“ 2007, zelebriert haben, tritt auf „Divine Provi¬ 
dence“ häufig ein recht roher Rock-Sound, der zeitweise 
sogar in Richtung LoFi-Punk abdriftet. Schon der Ope¬ 
ner „The bump“ ist ein gutes Beispiel für den neuen Stil 
der Band, die nur von Zeit zu Zeit in etablierte Country- 
und Folk-Muster verfällt. Im Gegensatz zum Waschzet¬ 
tel habe ich leider weder „a little ,Exile“‘ noch „a little ,In 
Utero'“ ausmachen können und der teilweise pennäler¬ 
hafte Humor der Band nervt auch so ein bisschen - aber 
was soll’s: Spaß macht das Album trotzdem. Und von Still¬ 
stand ist nix zu spüren. (7) Arne Ivers 

DEAN ALLEN FOYD 

The Sounds Can Be So Cruel 

CD | Crusher | crusherrecords.com | 43:31 | | 

Schwedische psychedelische Musik mit hartem Rockein¬ 
schlag. Das Debüt ist ein gut organisiertes Album, das mit 
noisigen Einschlägen gleich mit dem Opener „Please ple- 
aze me“ begeistert. Mit Vollgas geht es in die zweite Num¬ 
mer „Lovely sort of death“ - und das Trio lässt die nächste 
halbe Stunde nicht nach. Schrille Gitarrenriffs begleiten 
die eindringlichen Melodiephrasen und man bekommt 
eine Kombination von frühem deutschen Krautrock, mar¬ 
kanten Gitarren-Psychedelic-Sounds, spacigen Kosmic- 
Klängen und schrägen Swamp-Rock-Blues-Anleihen zu 
hören. Ein gutes Finish wird mit „The new dawn“ und 
„Witches“ hingelegt, so dass es schwierig ist, einen Hörtip 
zu geben. (7) Thomas Neumann 

DOLF 

Culturama 

CD | facebook.com/dolfpunk | 24:26 | | Zweite 
und selbst produzierte Platte von DOLF aus Neu-Isen¬ 
burg, nachdem 2009 „The Living Dedine - High As Fuck“ 
erschienen war. Als Referenzen können alle Bands die¬ 
nen, die mensch im Allgemeinen dem melodischen Punk/ 
Hardcore zuordnet, im Besonderen hat das hier was von 
ZSK. Allerdings, und das war auch schon bei ZSK immer 
ein echtes Manko, geht das mit den englischen Texten nicht 
so locker von der Zunge. Dass es auch anders hinhaut und 
definitiv besser klingt, beweist „Blanana“ als einziger Song 
mit deutschem Text. Grundsätzlich sind sowohl Songwri- 
ting als auch Gesang durchschnittlich, mit einigen guten 
Ansätzen. Zudem geht der Band zum Ende hin ein wenig 
die Luft aus, so dass für mich unter dem Strich ein „ent¬ 
wicklungsfähig“ stehen bleibt. (5) Stephan Zahni Müller 
►► Auf der Ox-CD zu hören. 

DISCORD SERVICE 

#02 

MCD | discordservice.com | 20:08 | | Es ist irgendwie 
merkwürdig, dieses Werk als EP zu bezeichnen, denn hier 
steckt einfach imglaublich viel drin. Die Songs glänzen mit 
sehr viel Atmosphäre und ebenso viel Gefühl. Nur schwer 
einzuordnen sind sie. Aber vermutlich wollen sie genau das 
vermeiden. So springen sie von Pop zu Indie zu Post-Punk 
zu Noise und hin und her zwischen Deutsch und Englisch. 
Mal denkt man an die FEHLFARBEN, aber dann folgt so ein 
wunderschöner, melodiöser Refrain, der einen diese Asso¬ 
ziation sofort verwerfen lässt, weil es einfach zu sehr nach 
EDITORS klingt. DISCORD SERVICE wissen wie man es 
spannend macht. Und wie man eine gute EP zusammen¬ 
stellt. Schade ist nur, dass der eine Moment, der einen voll¬ 
ends überzeugt, leider ausbleibt. Aber vielleicht folgt ein 
solcher auf der nächsten EP? (7) Bianca Hartmann 

DANDY WARHOLS 

This Machine 

CD | Naive | naive.fr J 43:10 | | Nach dem Auslau¬ 
fen ihres Majordeals vor einigen Jahren und dem auf dem 
eigenen Label erschienenen „...Earth To the Dandy War- 
hols...“ (2008) veröffentlichen die 1994 in Portland, OR 
gegründeten DANDY WARHOLS ihr neues Album auf dem 
französischen Label Naive. Vom massenkompatiblerem 
Alternative-Pop der Major-Phase haben sie sich vor eini¬ 
gen Jahren schon verabschiedet, erinnern heute mit ihrem 
eklektischen Psychedelic-Pop eher an die eigene Frühzeit 
und darin auch an die ihnen verbundenen BRIAN JONES- 
TOWN MASSACRE. Komplexe Musik aus einem eigenwil¬ 
ligen Freak-Universum und angeblich wird bei diesem 
Album, basierend auf Texten des Science-Fiction-Autors 
Richard Morgan,eine komplexe Geschichte erzählt, aber 
nachvollziehbar ist das anhand der dürren Vorabversion des 


Albums nicht - und man wäre ein miserabler Journalist, 
würde man die diesbezüglichen Infos einfach vom Begleit- 
zettel des Labels abschreiben. (6) Joachim Hiller 

DEVIN 

Romancing 

CD | No Evil | facebook.com/musicfromdevin | | CD 

eingelegt und sofort gute Laune bekommen. Devin hul¬ 
digt mit seinem Erstlingswerk dem Rock’n’Roll der Sech¬ 
ziger Jahre und klingt dabei angenehm jung und frisch. 
Als einen seiner größten Einflüsse gibt der junge New Yor¬ 
ker Iggy Pop an, das kann man hier und da auch heraus¬ 
hören. Thematisch geht es, wie der Titel schon verrät, vor 
allem um Liebe, Liebeskummer und den ganzen Kram, 
der damit zusammenhängt. Leider bleiben die meisten 
Songs erst nach mehrmaligem Hören im Kopf hängen, 
Ohrwurmfaktor also recht gering. Auf unnötige Balladen 
wurde verzichtet und stattdessen auf durchweg tanzbare 
Songs gesetzt, was der Dynamik des Albums sehr guttut. 
Devins Stimme hat auf jeden Fall Wiedererkennungswert, 
kann aber auf Dauer auch ein bisschen anstrengend wer¬ 
den. Wirkliche Höhen und Tiefen bleiben zwar aus, den¬ 
noch ist es ein solides Debüt, das Lust auf mehr macht. (7) 
Chr istina Wenig 

DANFORTH 

Crime In Hell 

CD | SVD | danforth.fr | 47:55 | | In Ox #81 habe ich 
die Split-EP „Paris Rising“ von DANFORTH und HARD- 
SIDE besprochen. An meiner damaligen Einschätzung zur 
Band und Musik hat sich in dieser Zeit nicht viel geändert. 
Der Mix aus derbem Hardcore,Thrash-Einlagen und Hip¬ 
Hop, der von Szenegrößen wie E.Town Concrete beein¬ 
flusst ist, gefällt mir heute noch. Der zweisprachige Gesang 
in der Muttersprache und Englisch sichert Abwechs¬ 
lung und der hörbare französische Akzent bei den engli¬ 
schen Passagen sorgt für Wiedererkennungswert im positi¬ 
ven Sinn. Nach wie vor machen die Franzosen hier nichts 
wirklich Neues, aber die Umsetzung weiß zu gefallen. 
Neben dem guten Gesamteindruck sticht besonders der 
Song „Crime in hell familia“ heraus, bei dem man Danny 
Diablo (SKARHEAD) und James Ismean (FURY OF FIVE) 
als Gastsänger hören kann. Was mir damals übel aufstieß, 
war das „Support Violent Dancing“-Logo auf der Split-CD. 
Davon sehe ich auf dem aktuellen Release nichts mehr - 
gut so. Alles in allem kann man „Crime In Hell“ durchaus 
empfehlen, Hardcore-Puristen werden die gerappten Pas¬ 
sagen aber sicher nicht gefallen. (7) Tobias Ernst 

DOWN ON KNEES l’M WEAK 

Stolen From Us 

LP | Subcult | subcult-records.de.vu | | Eine Under¬ 
ground-Veröffentlichung, die aufhorchen lässt. Die ost¬ 
deutsche Kapelle DOWN ON KNEES I’M WEAK hat es sich 
im Sludge schön bequem gemacht und zelebriert auf „Sto¬ 
len From Us“ vier lange Songs, die darauf schließen las¬ 
sen, dass die Herren NEUROSIS schon mal gehört, aber die 
ehemaligen Wüstenrocker KYUSS richtig doll lieb haben. 
Das hier ist weder Metal noch Punk noch Doom, son¬ 
dern irgendwie von alledem ein klein wenig, wurde furz¬ 
trocken produziert und bietet summa summarum keine 
wirklichen Kritikpunkte. Grooven können sie, sehr heavy 
sein auch, unterschwellige Melodien gibt es, allenfalls der 
Gesang könnte ein klein wenig variabler sein. Aber das hier 
ist ein Debüt und ich prognostiziere kurz und knapp eine 
große Zukunft. (8) Ollie Fröhlich 

THE DETECTORS 

Deny 

CD | True Rebel/ Broken Silence | true-rebel- 
records.com | 46:13 | | Holla, so hört es sich wohl heut¬ 
zutage an, wenn die Jugend aufbegehrt und mit mächtig 
Wut im Bauch ihren Frust und Zorn über die Zustände im 
Hier und der zweiten sowie dritten Welt herausbrüllt. Der 
Einstieg ins neue Werk der DETECTORS hätte mit „Sarra¬ 
zin“ nicht besser sein können. Saugeile, hektische Punk- 
Attacke gegen „the rightwing, neo-liberal agenda“. Damit 
ist klar, gekuschelt wird woanders. Und sofort sind sie da, 
die Parallelen zu den - sicher - großen Vorbildern: ANTI- 
FLAG. Wer sonst?! Auch wenn es mir manchmal zu viel 
Revolutions- und Straßenkampf-Lyrik ist, nehme ich den 
vier Burschen ihren Drang zur positiven Veränderung ab. 
Immerhin machen sie was! Erst recht machen sie keine 
ausweichenden Aussagen, auf welcher Seite sie stehen und 
wofür sie gegebenenfalls eintreten. Beste Zeile der ganzen 
Bandkarriere bisher: „Hüning silence into questions! Tur- 
ning anger into action!“ (aus „A thousand reasons ...(To 
revolt)“). Musikalisch liegen sie ganz weit vorne und spie¬ 
len die nationale Konkurrenz in einem Rausch aus Spiel- 
freude und rotzigem Wechselgesang schlicht an die Wand. 
Locker und flockig purzeln die kleinen Hymnen aus 
den Lautsprechern und es fallt schwer, bei mitreißenden 
Times wie „Along the way“, „No ffeedom, no liberty“ oder 
„The defence lobby“ nicht wie wild auf und ab zu sprin¬ 
gen. Hat wirklich Pfeffer und Esprit, die Scheibe. Produk¬ 
tion ist amtlich, Gestaltung passt. Sagt nicht, ihr habt nichts 
gewusst. Für Kapuzenträger Pflicht. (8) Lars Weigelt 

_EEE 

EXTRA LIFE 

Dream Seeds 

CD | Africantape | africantape.com | | Kinderträume 
sind ein Album lullendes Thema, wie es Sänger und Gitar¬ 


rist Charlie Looker (ex-DIRTY PROJECTORS, ZS) mit sel¬ 
biger CD beweist. Völler Dramatik und Pathos trägt er die 
Songs mit seiner Stimme durch vielfältig arrangierte, von 
Schlagzeug und synthetischen Einstreuungen dominierte 
Musiklandschaften. Ebenfalls mit an Bord sind Violinistin 
Caley Monahon-Ward sowie Schlagzeuger Nick Podgurski. 

(7) Jenny Kracht 

EISLEY 

Deep Space 

MCD | Equal Vision | equalvision.com | 38:12 | | 

EISLEY aus Texas haben bereits Dinge erlebt, bei denen ich 
mir noch unsicher darüber bin, ob das cool ist oder nicht. 
AufTour mit SNOW PATROL? Nun gut. Die Musik hinge¬ 
gen ist beeindruckend, nach dem Hören der EP möchte 
ich sofort losgehen und mir die (schon recht beachtli¬ 
che) gesamte Diskografie kaufen. „Deep Space“ weist viel 
Liebe zum Detail auf, die Melodien sind ausgereift, die Stü¬ 
cke gehen zu Herzen und Sängerin Sherri DuPree singt 
wunder-, wunderschön. Nicht nur musikalisch ist „Deep 
Space“ bemerkenswert, das Artwork der EP könnte man 
sich an die Wand hängen, passend zum Titel sind die Band- 
mitglieder in Astronautenhelmen zu sehen und die Hin¬ 
tergründe dazu zeigen Baupläne alter Spaceshuttles. Nach 
nur fünf schönen, abwechslungsreichen Liedern (die 
zwischen pompösem Indierock und altmodischem Pop 
schwanken) ist der Spaß vorbei. Ich frage mich nur noch 
immer, wieso gerade SNOW PATROL. (8) Julia Brummert 

EVERYTHING WENT BLACK 

Cycles Of Light 

CD | Prosthetic | prostheticrecords.com | 27:18 | | 

Benannt nach der 82er-Compilation von BLACK FLAG 
beweist diese Band aus St. Louis, Missouri auf jeden Fall 
Geschmackssicher¬ 
heit. Dass man selbst 
auch musikalisch eini¬ 
ges auf der Pfanne hat, 
zeigt „Cycles Of Light“, 
das Debütalbum der 
2009 gegründeten EVE¬ 
RYTHING WENT 

BLACK, auf eindrucks¬ 
volle Weise. Hier kreist 
durchgehend der nihilis¬ 
tische Hardcore-Ham¬ 
mer, mal rasend schnell, 
mal mit epischer Wucht 
versehen, aber immer und jederzeit tonnenschwer. Aus 
der Tatsache, dass man in der heimischen Anlage neben 
HOPE CONSPIRACY, BLACK FLAG und CONVERGE auch 
ENTOMBED rotieren lässt, macht man kein Geheimnis. 
Warum auch? Passt ja schließlich wunderbar zusammen. 
Schade, dass der Spaß nach nur 27 Minuten schon wieder 
vorbei ist, oder sollte man besser sagen: Zum Glück?! (8) 

Jens Kirsch 

ED SCHRADER’S MUSIC BEAT 

Jazz Mind 

CD | Upset The Rhythm/Cargo | upsettherhythm. 
co.uk | 20:31 | | Vor ED SCHRADER’S MUSIC BEAT gab 
es Ed Schräder allein mit einer Floor Drum. Dann kam 
Devlin Rice (Bass) dazu und aus Ed Schräder wurde ED 
SCHRADER’S MUSIC BEAT. Außerdem auf „Jazz Mind“ 
zu Gast: Randy Randall (NO AGE) und MATMOS. Für 
die Lyrics ist nach wie vor Oberschelm Schräder himself 
zuständig, was dazu führt, dass man sich nie ganz sicher 
sein kann, ob man gerade nur Nonsens heraushört oder 
tatsächlich Nonsens gesungen wird: „Glass made of plas- 
tic / You farrow’s fantastic“? „Why wanna go and kill our 
haircut“? Songtitel wie „Do the maneuver“ oder „Gas Sta¬ 
tion attendant“ lassen auf Letzteres schließen. Wie auch 
immer, „Jazz Mind“ lebt von dem Spiel mit dem Unvor¬ 
hersehbaren und findet dabei die richtige Balance zwi¬ 
schen Krach und Melodien. Welche Wahnsinnströte in 
„Right“ verwendet wird, war nicht herauszubekommen. 
Hört sich ein bisschen nach Dudelsack an. War aber gut. 

(8) Anke Kalau 

EARTHLIMB 

Origin 

CD | Golden Antenna/Broken Silence | goldenan- 
tenna.com | 43:50 | | Das Label will die Band um den 
ehemaligen FEAR MY THOUGHTS-Gitarristen Patrick 
Hagmann partout im Prog-Kontext früher GENESIS und 
PINK FLOYD einordnen, aber wenn man die acht Songs 
von EARTHLIMB mit „Selling England ByThe Pound“ oder 
„The Dark Side Of The Moon“ vergleicht, dann will die¬ 
ser Brückenschlag nicht ganz überzeugen. Zugegeben, pro- 
gig ist das Trio, aber es lässt eher an DREDG denken und das 
ist mehr Lob als Tadel. Versiert, verspielt, gar virtuos ent¬ 
wirft auch Norman Lonhard (TRIPTYKON) tatkräftig an 
der Vision Hagmanns mit und Sänger Alex Bleiziffer (TFIE 
HELLCALL) leiht dem illustren Projekt seine recht hohe 
und variable Stimme. Das Album war zwei Jahre in der 
Mache, die Geduld hat „Origin“ aber zu einer Postcore- 
Prog-Perle reifen lassen. Beachtlich! (8) Thomas Eberhardt 

ENTH/AMAROK 

s/t 

LP | Vendetta | vendettarecords.de | 37:47 | | Bei 

ENTHs Debüt schrieb ich noch vor einem halben Jahr 
etwas über Funeral Doomer mit Potenzial und ich werde 
wohl Recht gehalten. Auf diesem Zwei-Song-Vinyl-only- 
Split-Release haben sie einen ordentlichen Schritt nach 
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PORK PIE 

—The Spirit Of Ska- 


BABYLOVE & THE 
VAN DANGOS 
LettiCome. WltGo 
(Porte Pie) 

Das vierte Album der 
Dänen überzeugt nicht 
nur. weil sie ihren einzigartigen Mix aus jamaica- 
nischem Ska. Rocksteady und einer Prise Soul 
noch weiter verfeinern konnten. Sie erzählen auch 
fantastische Geschichten zwischen Realität und 
Fiktion. Vom Songwriting über die Texte bis hin 
zum Artwork - ein absolut überzeugendes Ge¬ 
samtkonzept. 




! TOMMY TORNADO 
Cool Down 
(Porte Pie) 

Das zweite Soloalbum 
des Ausnahme-Saxo¬ 
phonisten schlägt mal 
wieder alles. Seine hochklassige Mixtur aus Reg¬ 
gae. Ska und Rocksteady versetzt die Fachwelt in 
einen Begeisterungsrausch und wird bereits als 
DAS Reggae/Ska-Album des Jahres 2012 nomi¬ 
niert. Ein perfektes und vielseiteiges Album! 




Pork Pie empfiehlt.- 
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MR. REVIEW 
XXV 

(Review Records) 

| Endlich haben MR. RE- 
! VIEW sich entsch 
! ihr großartiges Jubli- 
äumsalbum XXV auch in Deutschland offiziell zu 
veröffentlichen. Mit XXV dürfen wir uns daher auf 
ein neues Album voller Ohrwürmer im unver¬ 
wechselbaren Mr. Review-Stil freuen. Mit starken 
Melodien, kräftigen Bläserriffs und durchaus 
ernsthaften, teils melancholischen Texten. 



www.porkpieska.com 


vorne gemacht und erinnern gelegentlich an CATHED- 
RAL zu deren Anfangstagen, bieten also monotone Schwere 
auf der Kriechspur, nach endlosen Minuten schweifen die 
Gitarren in eine Melodie ab und für kurze Momente blit¬ 
zen akustische Instrumente aus der Soundwand hervor. 
Ungewöhnlich weiterhin der kreischige Gesang, der eher 
im Black Metal zu erwarten wäre, aber urplötzlich auch 
abgrundtief aus der Gruft kommt. Die Flipside mit den 
US-Doomern AMAROK schlägt erbarmungslos in dieselbe 
Kerbe, immer langsam und heavy, mal Ausflüge Richtung 
COUGH unternehmend, die mehrstimmigen Gesänge 
auch ins Sakrale ausufernd. Rein instrumental betrachtet 
gibt es aber keine ganz großen Unterschiede zwischen bei¬ 
den Kapellen, die sicher nachts auf Friedhöfen proben und 
Fledermäuse verspeisen. (8) Ollie Fröhlich 

EXUMER 

Fire & Damnation 

CD | Metal Blade | metalblade.de | 45:34 | | EXU¬ 
MER gehörten Mitte der Achtziger mit zur ersten Welle 
der deutschen Thrash-Bewegung, haben aber offensicht¬ 
lich den Anschluss verpasst, als die „Big Three“ KREA¬ 
TOR, SODOM und DESTRUCTION in Richtung Erfolg 
unterwegs waren. Diverse Line-up-Wechsel waren dann 
letztlich ein weiterer Grund für die 1990 erfolgte Auflö¬ 
sung der Band. 2008 hat man sich wieder zusammenge¬ 
funden und spielte in neuer Besetzung erste, zwar erfolg¬ 
reiche, aber qualitativ nur mäßig gute Konzerte, denen 
nun mit „Fire & Damnation“ das erste neue Album nach 
über 25 Jahren folgt. Logisch, dass man da als Band unter 
einem gewissen Druck steht, der hier jedoch nicht durch- 
scheint. Diese Platte ist eine gnadenlos gute Angelegenheit 
in Sachen Thrash Metal, die frühere Glanztaten wie „Pos- 
sessed By Fire“ sicherlich nicht übertrifft, aber zumindest 
annähernd herankommt. Hier wird einem eine gnadenlos 
fette Riffsalve nach der anderen um die Ohren geschleu¬ 
dert und Fans von KREATOR über SLAYER bis HEATHEN 
und EXODUS kommen voll und ganz auf ihre Kosten. Ein¬ 
zig die Neuaufnahme von „Fallen saint“ mit Interimssän¬ 
ger Paul Arakaki (war in der Zeit von 1988 bis 2010 dabei) 
mutet etwas seltsam an, denn der Demo-Charakter der 
Nummer stört irgendwie den Albumfluss. Davon abgese¬ 
hen: eine starke Rückkehr. (8) Jens Kirsch 

EVANS THE DEATH 

s/t 

CD | Fortuna Pop | forttmapop.com | | Nach dem 
Opener hatte ich mir eigentlich wenig erhofft. „Bo Didd- 
ley“ hatte kaum angefangen, da war es ohne jeglichen blei¬ 
benden Eindruck wieder vorbei. Umso schöner war es 
da, von „Catch your cold“ wieder aus dem Schlaf geris¬ 
sen zu werden. Hier offenbaren EVANS THE DEATH ihre 
wahre Stärke: Nach vorne gehende Pop-Punk-Songs mit 
guten Harmonien, von Sängerin Katherine Whitakers fast 
schon arrogant .weil derart imangestrengt klingenden 
Vocals getragen. Nach einer halben Stunde ist das Vergnü¬ 
gen auch schon wieder vorbei. Das Debüt der Londoner ist 
mit Sicherheit nicht die eigenwilligste Platte, die man die¬ 
ses Jahr hören wird, aber eine mit großer Hitdichte. (6) 

Jan-Niklas Jäger 

EXITMUSIC 

Passage 

CD | Secretly Canadian/Cargo | secretlycanadian. 
com | 46:15 f | Nach ihrer exzellenten EP im vergange¬ 
nen Herbst, die wesentlich elektronischer angehaucht war, 
kommt nun mit „Passage“ das Debütalbum des amerikani¬ 
schen Duos EXITMUSIC aus Brooklyn, das offensichtlich - 
oft etwas zu bemüht - versucht, das erste PORTISHEAD- 
Album in Sachen kruder Katharsis in Frage zu stellen, ohne 
allerdings die musikalische Variabilität des Trios aus Bris¬ 
tol annähernd zu entfalten und schon gar nicht mit der 
stimmlichen Genialität von Beth Gibbons auf einem Län¬ 
gengrad verortet zu sein. Ohne Frage haben EXITMUSIC 
eine Gespür für Goth-Pop-Melodien mit Shoegaze-Remi¬ 
niszenzen, verbunden mit dem Hang zum überborden¬ 
den Lamento-Exzess von RADIOHEAD - aber ernsthaft: da 
wird, so wie beim Titelsong „Passage", zuviel gejault und 
gejammert, was wohlwollend vielleicht als theatralisch 
ausgelegt werden könnte, doch das ist dann oft einfach 
zuviel sterbender Schwan. Die exzellenten SCANNERS aus 
London können das um einiges besser, ohne erdrückend 
plakativ zu sein. Schade, die vier Songs der „From Silence“ - 
EP von EXITMUSIC konnten um einiges mehr. Zumindest 
findet sich „The modern age“ von dieser EP auch auf dem 
Debütalbum. (6) Markus Kolodziej 

_FFF 

FEHLFARBEN 

Xenophonie 

CD | Tapete | tapeterecords.de | 40:52 | | Ein unge¬ 
wohntes Gefühl schleicht sich ein: FEHLFARBEN-Über¬ 
druss. Es ist wie dieses unbestimmte Gefühl am Morgen, 
wenn man spürt, da ist eine Erkältung im Anmarsch, auch 
wenn man eigentlich noch fit ist. Ein paar Durchläufe spä¬ 
ter immer noch dieses Gefühl. Und die Erkenntnis: Es sind 
nicht die Texte, sondern die Musik. Und das Unbehagen ist 
schwer in Worte zu fassen: „Xenophonie“ wurde von Kurt 
„Pyrolator“ Dahlke, der Band, Produzent Moses Schnei¬ 
der durchaus anmutig in Szene gesetzt, aber ich weiß 
nicht mehr, wofür diese Band musikalisch stehen soll. 
Beliebig ist das Album keinesfalls, aber überall und nir¬ 
gends zugleich, ich habe nicht das Bedürfnis, es noch oft 
zu hören - und das war bei 2002 beim Comeback „Knietief 
im Dispo“ noch anders, auch noch bei „Handbuch für die 
Welt“ (2007) und „Glücksmaschinen“ (2010). Jetzt klingt 
es fremd und vertraut zugleich, und nur die Texte, von Janie 
J. Jones gewohnt wortgewaltig und bisweilen mit einem 
Anflug von Genialität in Szene gesetzt, reißen es über weite 
Strecken heraus. Andererseits: wenn die anderen Düssel¬ 
dorfer Titanen, die dieser Tage 30. Dienstjubiläum zelebrie¬ 
ren, sich mit ihrem neuen Album auch nur annähernd so 
achtbar schlagen würden, könnten sie stolz auf sich sein. 
Von daher sind die FEHLFARBEN auch 2012 noch Gewin¬ 
ner. (6) Joachim Hiller 

FUNFUNS 

s/t 

LP | P.Trash | ptrashrecords.com | | Eine weitere Band 
avfs dem Nachlass von Going Gaga Records, das laut Ian zur 
Zeit eine „kleine“ Pause einlegt, weshalb nun P.Trash die 
Rolle des Erbverwalters übernimmt, um diese Aufnah¬ 
men der ZEBRASSIERES-Vorgänger für die Nachwelt zu 
Gehör zu bringen, wobei die Unterschiede zwischen bei¬ 
den Bands eher marginalen Ursprungs sind. Würde man 
die ZEBRASSIERES etwa aus der letzthin von Kollege Matti 
Bildt erwähnten Irrenanstalt entlassen, ihre schmucken 
DEVO-Plastikeimerhüte jedoch gemeinerweise einbehal¬ 
ten, so könnte man durchaus, auch aufgrund des Absetzens 
ihrer Medikamente, mit einer Verstärkung des „DICKIES vs. 
Micky Maus“-Gens rechnen, was zum einen zwar zu einer 
beispiellosen Serie von Raubüberfällen auf Eisdielen, Süß ¬ 
waren- und’Comicgeschäfte führen würde, zum anderen 
aber auch zu vielen exzessiven Nächten mit anderen ehe¬ 
maligen Insassen, die zu früh entlassen wurden, weil sie in 
der Maltherapie großartige Leistungen mit Wachsmalstif¬ 
ten erbracht haben. Matti, bist du auch dabei ? Falls ja, du 
fährst! (8) Dirk Klotzbach 


FEAR OF LIPSTICK 

Seasons 

LP | P.Trash | ptrashrecords.com | | Tief in den Wäl¬ 
dern Kanadas, versteckt in einer Höhle, die sonst nur 
Grizzlys zugänglich ist, steht eine alte Pop-Punk-Geburts- 
maschine, die unentwegt mit Platten der BUZZCOCKS, 
QUEERS, MARKED MEN und BRIEFS gefüttert wird und 
dabei immer wieder neue Bands produziert, welche dem 
Rest der Welt bisher nahezu unbekannt waren. Dies aller¬ 
dings änderte sich schlagartig, als der einsame Wanderer 
P.Trash jene verlassene Höhle im Angelurlaub als Schutz 
vor einem Unwetter aufsuchte und dort auf den Geist 
von Joey Ramone traf, welcher ihm jene sagenumwobene 
Maschine als Gegenleistung für das Versprechen überließ, 
fortan als Botschafter jener sagenumwobenen Maschine 
die Welt zu bereisen und ihre Kinder lebenslang mit 
Chucks und Lederjacke zu versorgen, auf dass sie alle eines 
Tages die Leiter des Pop-Olymp erklimmen mögen, so wie 
es schon ihre Vorväter POINTED STICKS und ihre Brü¬ 
der aus der Familie Steve Adamyk taten. Wissend, dass ent¬ 
sprechend jener Legende nicht jeder dabei ein derartiges 
Tempo vorlegen kann wie genannte Familienoberhäupter, 
befinden sich FEAR OF LIPSTICK mit Sicherheit auf dem 
richtigen Weg in die obere Etage. (7) Dirk Klotzbach 

FOR REASONS OF STATE 

On A Bus Leaving Tirana 

CD | Gunner | gunnerrecords.com | 27:01 | | Nach 
dem Ende der GHOULIES konnte Mastermind Rob- 
ban Svensson keine Minute still sitzen und gründete 
im nahtlosen Über¬ 
gang FOR REASONS 
OF STATE. Musikalisch 
änderte sich zunächst 
nichts. Ultraschnel¬ 
ler Punk und treiben¬ 
der Rock irgendwo zwi¬ 
schen ZEKE, NEW BOMB 
TURKS und HIVES 
sprengte mit intelligen¬ 
ten, kämpferischen Tex¬ 
ten das allzu enge Kli¬ 
scheekorsett. Die Luft 
schien jedoch soweit 
raus, dass immerhin zwei EPs und ein Album der Schwe¬ 
den gänzlich untergingen, FOR REASONS OF STATE eine 
ungehörte Band blieben. Mit „On A Bus Leaving Tirana“ 
hat man sich nun von den selbstgesetzten Schranken kom¬ 
plett befreit. Geblieben sind die politischen, ambitionier¬ 
ten Texte, die hier aber geschickt und impeinlich mit Meta¬ 
phern und Bildern über die Liebe verknüpft werden. Mit 
diesem Album scheint Robban einen Teil seiner gescheiter¬ 
ten, langjährigen Liebesbeziehung zu verarbeiten. Direkt 
vom Herzen zum Hörer - eben authentisch und nicht um 
Klischees bemüht. Musikalisch hat man sich endgültig vom 
Bleifüß verabschiedet und kompensiert einen großen Teil 
der Intensität durch Robbans Gesang. Ja, Gesang, und das ist 
neu: Der Herr hat sich zum ersten Mal Unterricht gegönnt 
und das macht einen guten Teil dieser Platte aus! Zuge¬ 
geben, musikalisch bin ich nach wie vor den GHOULIES 
näher. Einmal über den konservativen Schatten gesprun¬ 
gen, ziehe ich aber den Hut vor dieser außergewöhnlichen 
und hoffentlich in Zukunft vielbeachteten Scheibe. Aber 
dafür ist ja das Qualitätssiegel Gunner Records Garant. (8) 
Mario Turiaux 

FORD BRONCOS 

54°33’10°13’ 

CD | Hazelwood | hazelwood.de | 38:12 | | Die FORD 
BRONCOS überraschen auf ihrem Debüt „54°33’10° 13’“ 
mit einem Bluegrass-Intro und -Übergängen zwischen 
den Stücken. Ich wollte mir das erst nicht so gerne weiter 
anhören, denn mit Bluegrass kann man mich zu 80% jagen 
(erst recht mit Bluegrass von deutschen Bands). Sie reißen 
das Ruder aber herum und wenn das (allerdings beeindru¬ 
ckend schnell gespielte) Banjo mal beiseite gestellt wird, 
spielen die FORD BRONCOS Indiepop, der mit seinen vie¬ 
len „Ohhh und Ahhh“-Chören im Hintergrund gar an 
die B-52’s erinnert. Die Bluegrass-Parts, wie zum Beispiel 
in „Can’t get you out of my mind“ oder „Honey“, blei¬ 
ben für mich aber anstrengend bis nervig, „(Teil me) This 
ain’t gonna happen“ ist was für Trucker, „Waiting on you“ 
ist dann wieder toll, also wird das Album für mich wohl 
zerhackstückt werden für unterwegs, wer aber Bluegrass 
und Indiepop gleichermaßen mag, wird sich auch für die 
FORD BRONCOS erwärmen können. (6) Julia Brummert 

FEROCIOUS FUCKING TEETH 

s/t 

LP+CD | Safety Meeting | safetymeeting.net | | Net¬ 
terweise liegt der LP die CD-Version davon gleich bei, 
etwas, das man in erster Linie von Steve Albini kennt. Tat¬ 
sächlich hat der diese Platte auch aufgenommen, bevor 
diese von Alan Douches gemastert wurde. Das Ergebnis ist 
eine anstrengende, aber deswegen nicht schlechte Melange 
aus MELVINS-Riffs (ebenso wie diese verfügt das Quin¬ 
tett über zwei Drummer, scheint gerade gewaltig in Mode 
zu sein), halligem, bisweilen hysterischem Gesang und 
unkontrollierbarer Sperrigkeit. Letztere erinnert in man¬ 
chen Momenten an den legendären Hidden Track auf NIR- 
VANAs „Nevermind“, was dazu führt, dass beim ersten 
Hören vieles nach Stückwerk klingt, das sich erst bei wie¬ 
derholten Durchläufen allmählich fügen mag. Doch um 
noch mal den MELVINS-Vergleich zu bemühen: genau wie 
bei jenen gibt es auch hier überraschend ruhige Momente, 
etwa das lange, entspannte Gitarrenintro von „River“. Den¬ 
noch, „Putting the ,o‘ back in country“? Eher in das Wort 
„unkommerziell“. Und das auch, wenn mir - abgesehen 
vom Schlusspunkt „Pony“ - die ganz großen Momente hier 
fehlen. (7) Stefan Gaffory 

FITZCARRALDO 

Oldenburg-EP 

MCD | Baxxbeat | baxxbeatmusic.de | 17:03 | | Man 

darf gespannt sein, denn mit dieser EP wollen die Aschaf¬ 
fenburger ihren bisherigen Sound zu Grabe tragen und 
fortan in eine neue Richtung umschwenken. Bis dahin 
heißt es dann aber noch einmal Post-Rock und Doom 
mit mächtigen Gitarren und flirrenden Abfahrten sowie 
latent durchschimmernden Stoner-Grooves, versehen 
mit einer entsprechend dicken Produktion, die die Wände 
zum Beben bringt. Da ist es beinahe schade, dass dies die 
letzte Platte ihrer Art sein soll, doch freuen wir uns auf den 
kommenden Herbst, wenn FITZCARRALDO mit einem 
neuen Basser sowie (ganz IRON MAIDEN-like) mit dritter 
Gitarre zurückkommen und hoffentlich in einem neuen, 
oder besser, anderen Licht erstrahlen. (8) Jens Kirsch 

FEAR FALLS BURNING 

Disorder Of Roots 

CD | Tonefloat | tonefloat.com | 52:02 | | Der bel¬ 
gische Ambient/Noise/Drone-Klangzauberer Dirk Ser- 
ries rief FEAR FALLS BURNING 2004 nach Beendigung der 
Dante-Trilogie des Vorgängerprojekts VIDNAOBMANA ins 
Leben. Acht Jahre später ist nun auch das Ende von FEAR 
FALLS BURNING gekommen: am 2. Juni fand in Tilburg, 
Niederlande das wohl letzte Konzert statt, und „Disorder 
Of Roots“ ist so der wahrscheinlich letzte Release Serries’ 
unter diesem Namen. Sicher ist nur eines: Der Mann wird 
weitermachen. Und mit an Sicherheit grenzender Wahr¬ 



scheinlichkeit wird sich das neue Projekt nur unmerklich 
von seinen Vorgängern unterscheiden, ja, mit MICROPHO- 
NICS existiert ein solches bereits schon. Doch zu „Disor¬ 
der Of Roots“: Klar und strahlend, nicht düster und ver- 
waschen-noisig wie andere Vertreter dieses Genres, prä¬ 
sentieren sich die vier Kompositionen (drei davon brin¬ 
gen es auf rund 15 Minuten Spielzeit), in den auf wuch¬ 
tigem, halligem Schlagzeugspiel mäandernde Gitarrend- 
rones herumwabern. Spannend und dynamisch ist das nur 
bedingt, FEAR FALLS BURNING taugen auch 2012 eher 
zum entspannten Tagträumen, sind Kopfkino-Soundtrack 
par excellence. (7) Joachim Hiller 


FRAMES 

In Via 

CD | Steamhammer/SPV | spv.de | 57:53 | | An sich 
möchte man vielen Bands empfehlen, die sich in allzu 
abgegrenzten Genre-Bereichen bewegen, sich doch ein 
anderes Betätigungsfeld zu suchen, da dort bereits jede 
Note gespielt wurde und womit sich nun wirklich kein 
kreativer Blumentopf mehr gewinnen lässt. Das gilt insbe¬ 
sondere für das Post-Rock-Genre, in dem sich unzählige 
überflüssige Instrumental-Bands tummeln, auch wenn es 
natürlich schön ist, dass Musik ohne Gesang inzwischen 
so einen Stellenwert besitzt. Die Hannoveraner FRAMES 
(nicht zu verwechseln mit den Iren gleichen Namens), die 
vor zwei Jahren ihr Debüt „Mosaik“ aufnahmen, gehören 
allerdings zu den angenehmen Überraschungen in diesem 
Bereich. Man hört ihnen sehr schnell an, dass sie die eine 
oder andere Platte von David Sylvian, Ryuichi Sakamoto 
oder KING CRIMSON im Schrank stehen haben, zumin¬ 
dest verweist ihr gekonnter Spagat zwischen Einflüssen von 
Rock, Pop und Klassik darauf. Ihr Debüt „Mosaik“ war mir 
leider entgangen, auf „In Via“ präsentiert sich das Quartett 
höchst beeindruckend als virtuos musizierende kompakte 
Einheit, die innerhalb ihrer Songs elegant und ohne Brüche 
zwischen filigran und brachial umschalten kann. Ein unge¬ 
mein druckvoller, schroffer Rocksound, der sich immer 
wieder entspannte und ungemein melodische Ruhezo¬ 
nen leistet, inklusive schön integrierter Sprachsamples von 
Hermann Hesse, ohne dass das artsy fartsy wirken würde. 
Und im Sinne von Stephen King ist man hier wirklich ver¬ 
sucht zu sagen: Ich habe die Zukunft von Post-Rock gese¬ 
hen ... (9) Thomas Kerpen 

FIGHTING FICTION 

s/t 

CD | Xtra Mile | xtramilerecordings.com | | Für mich 
immer mehr ein Garant für tolle Platten und das nächste 
„große Ding“: Xtra Mile Recordings aus dem Vereinigten 
Königreich. Dort ver¬ 
öffentlichen nicht nur 
AGAINST ME! und Frank 
Türner, sondern auch 
aufstrebende Bands ä la 
CRAZY ARM. So eine 
Band ist auch FIGHTING 
FICTION aus Brighton, 
die musikalisch hervor¬ 
ragend zu den genann¬ 
ten Bands passt und mit 
jeder einzelnen auf Tour 
gehen könnte/sollte. 
Wenn sie dann noch 
mit zwei Krachern wie „Amazing grace“ und der Single 
„Rock’n’roll is dead and its corpse is for sale" ihr Debüt¬ 
album eröffnen, möchte man nur die Arme in die Luft rei¬ 
ßen und „Hurra“ schreien - oder jedenfalls so was Ähnli¬ 
ches. Das, was FIGHTING FICTION hier abliefern, ist rich¬ 
tig, richtig gut und allein mindestens vier der zehn gebo¬ 
tenen Tracks würde ich mal schlichtweg als Hits betiteln. 
Also Jungs, wir sehen uns aufTour und ich denke, wer auf 
Punkrock mit leicht folkigen und poppigen Einschlägen 
steht und nicht total vor die Wand gelaufen ist, wird das 
hier ebenfalls abfeiern. (8) Tim Masson 


FELIX 

Oh Holy Molar 

CD | Kranky | kranky.net | | Wenig ödet mich so sehr 
an, wie wenn jemand versucht, über die großen Gefühle 
zu singen, und in seiner Performance keinerlei Angreifbar¬ 
keit zeigt. Perfektion ist hier einmal mehr der Feind und 
darum habe ich auch erleichtert aufgeatmet, als Lucinda 
Chuas Stimme auf dem zweiten Album ihrer Band FELIX 
das erste Mal erklang: Sie klingt nicht nach trainierter Sän¬ 
gerin, bemüht darum, ja keine Fehler zu machen, son¬ 
dern nach Mensch, bemüht darum, Geschichten zu erzäh¬ 
len. Durch ihre Pianolastigkeit erinnern die Stücke auf „Oh 
Holy Molar“ immer wieder mal an spärlicher instrumen¬ 
tierte Fiona Apple-Songs, dringen zwar nie in die schmerz¬ 
haft radiofreundlichen Gewässer anderer Apple-Epigonen 
wie Sara Bareilles vor, wirken durch wenig Abwechslung 
und Chuas letzten Endes eher monotonen Gesang auf LP - 
Länge etwas unspektakulär. (5) Jan-Niklas Jäger 


FRIGHT 

s/t 

CD | Fiendforce/Cargo | fiendforce.de | 56:33 | | 

THE FRIGHT haben sich 2002 gegründet, da waren die 
vier Recken 14 Jahre alt. Zehn Jahre später kommt man 
beim dritten, diesmal selbstbetitelten Album an. Nach dem 
Werk von 14-jährigen Bengeln klingt’s immer noch. In der 
eigens erfundenen Genrebezeichnung „Horrock’n’Roll“ 
liegt die Betonung auf „Horror“, denn die Jenaer THE 
FRIGHT säen mit ihrem „dark’n’sleazy“ Sound Furcht und 
Kopfschmerzen. 13 Songs in lahmer Produktion und voller 
Düsterklischees (Ist das Intro bei „Avenger of crow“ wirk¬ 
lich ein O-Ton aus „The Crow“?), an denen sich zumindest 
gruselig pubertierende 14-jährige Gothic-Girlies, denen 
DANZIG oder MISFITS nie ein Begriff sein wird, erfreuen 
werden. Arndt Aldenhoven 


THE FRANK AND WALTERS 

Greenwich Mean Time 

LP/CD | Stargazer/Broken Silence | stargazerre- 
cords.de | 42:20 | | Das Quartett aus Cork, Irland hat 
sich rar gemacht in der letzten Zeit und erst sechs Jahre 
nach „A Renewed Interest In Happiness“ erscheint nun 
der Nachfolger „Greenwich Mean Time“, und das ist fast 
reiner Indiepop. Sehr versiert und unglaublich harmo¬ 
nisch schaffen es die Herren Linehan (Bass/Gesang), Kea- 
ting (Drums), Murphy (Gitarre) und Corbett (Keyboard), 
ihre 20-jährige Erfahrung in die zwölf Songs einzubrin- 
gen.Teils erinnert mich der Sound an Frühachtziger-Bands 
wie The Housemartins oder The Smiths, aber dann auch 
wieder nicht, wenn Linehans Gesang anfängt zu kippen 
und etwas U2- oder Erasure-haftes bekommt. Stimme und 
Songwriting tragen eine Portion Pathos in sich, den Aus¬ 
druck benutze ich meist negativ besetzt, hier aber nicht. 
Könnte der Iren-Faktor sein, denn rein britisch hört es sich 
jedenfalls nicht an und sie behalten ihren eigenen Stil bei. 
Ich mag die Platte, weil sie so schön oldschool klingt. (7) 

Jürgen Schattner 


FUTURE RUINS 

s/t 

LP | Social Bomb/Broken Silence | plasdcbomb.de 

| | Die schwedischen FUTURE RUINS gründeten sich, 
nachdem MÄSSMÖRD Geschichte waren. Musikalisch 
befindet man sich irgendwo zwischen Crustcore, D-Beat 
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und Achtziger-Death-Metal. Ein Instrumental wie „In the 
shadow of a tyrant" hätte man auch CELTIC FROST und 
ganz alten METALLICA zugetraut. Die Produktion besteht 
aus trockenem Schlagzeug und mächtigen Gitarrenwän¬ 
den, auch wenn SKIT SYSTEM, TRAGEDY oder WOLFBRI¬ 
GADE hier Pate gestanden haben mögen, denn ohne Zwei¬ 
fel gibt es Parallelen zu deren Songwriting, aber FUTURE 
RUINS gefallen durch diesen unvergleichlichen, etwas 
matschigen Achtziger-Jahre-Sound. Da ist definitiv noch 
Luft nach oben, aber die zehn Stücke bieten abwechs¬ 
lungsreiches Material in einem etwas eintönig gewordenen 
Genre. (7) Simon Brunner 

FACELIFT 

Whom Do You See? 

CD | Pate/Rough Trade | poppate.com | 39:13 | | 

Kann man sich in einen Song verlieben? Ihn immer und 
immer wieder hören und gar keinen anderen (Song) mehr 
an sich ranlassen wollen? Mir so passiert mit „My songs 
went lost in the dust“ von „Whom Do You See“, dem fünf¬ 
ten Album der Grazer Band FACELIFT. Dezentes Indie- 
Gitarrengeschrammel, herrlich melancholisch in seiner 
Grundstimmung und dieser großartige Gänsehautreffain. 
Wunderbar. Auch groß: das Duett von Clemens Berger und 
Andrea Orso - Orso und Berger teilen sich hier ohnehin 
mehr als bisher die Vocals - im Titeltrack „Whom do you 
see, w'hen you look at me“ sowie die undurchdringbare 
Gitarrenwand im finalen Indierock-Knaller „You“. Den 
Rest machen okaye Altemative-Rock-Nummern mit Wie¬ 
dererkennungswert aus, gerne schwer und düster. Die eher 
beschwingt anmutenden Nummern „Kiss you awake“ und 
„In L.A.“ halte ich allerdings für verzichtbar. H.C. Roth 
►► Auf der Ox-CD zu hören. 


GGG 


G.RAG Y LOS HERMANOS PATCHEKOS 

Pain Perdu 

CD | Gutfeeling/Broken Silence | gutfeeling.de | | 

Die Münchener Kapelle, die immer schon die Schnitt¬ 
stelle aus bayerischer Brotzeit, lateinamerikanischer Cum- 
bia und Tom Waits zur Brezel war, ist zurück. Und wie. Mit 
„Pain Perdu“ backen sie ein Brot, das erdiger nicht sein 
könnte. Diesmal wird der legendäre Minutemen-Hard- 
core-Klassiker „King of the hill“ mit viel Trash-Percussion 
zu einem wahren Mutantenstadl-Hit. Elfköpfig, mit Blä¬ 
sern, Akkordeon, Banjo und was sonst noch so geht, pol¬ 
tern sie den Abend mal wieder gekonnt. Seit 12 Jahren 
machen sie ihr Ding - das war noch vor der ganzen Bal¬ 
kan/Swing/Polka Welle, die jetzt abgeht - und auf „Pain 
Perdu“ zeigen sie allen einmal mehr, wo der Hammer 
hängt. Frank Castro 





GLOW KIT 

s/t 

LP | P.Trash | ptrashrecords.com | | Letztes Jahr 
machte das dänische Schmutzpop-Duo mittels 7“ erstma¬ 
lig auf ihren charmanten LoFi-Powerpop-Punk aufmerk¬ 
sam und beweist nun, 
dass sein Sound auch auf 
Langspielzeit hervorra¬ 
gend funktioniert. Denn 
mit rohen Post-Punk/ 
No-Wave-Anleihen ä 
la ECHO & THE BUN- 
NYMEN oder WARSAW 
erzeugen sie einen ange¬ 
nehmen Kontrast zu 
ihrem sonst sehr eingän¬ 
gigen, teilweise sehr zar¬ 
ten Sound. Das äußert 
sich — verursacht durch 
reduzierte Texte, eine sägende Gitarren und Kaputtnik- 
Beats - in einer melancholisch-monotonen Grundstim¬ 
mung, die dann wiederum in sensationellen Melodiebö¬ 
gen explodiert. Oder tun es pathetisch auszudrücken: sie 
verbreiten Gewitterstimmung. Im einem Augenblick lässt 
sich die beschissene Hitze vor Anspannung kaum aushalten 
und im nächsten entlädt sich die ganze angestaute Energie 
dann in fröstelnden Wohlklang. Ich hoffe, mit diesem sal¬ 
bungsvollen Sinnbild auch die Aufmerksamkeit der Spex- 
Fraktion gewonnen zu haben, denn diese Platte würde 
sicherlich auch bei Stoffbeutelträgern auf Anklang stoßen. 
Reatard-Riffs untermalen verfängliche Pop-Hooks, die 
druckvoll und treffsicher von kraftvollen Beats untermalt 
werden - so entstehen kolossale Songs und eins der viel¬ 
versprechendsten Alben der Saison. Poppiger als LOVER!, 
straighter als DEMON’S CLAWS, reduzierter als die frühen 
MANIKINS und geiler als alle drei zusammen. Giganten¬ 
stoff) (9) Matti Bildt 


GARDA 

AHeartOf APro 

CD | K&F/Broken Silence | kffecords.de | 43:55 | | 

Kühne Behauptungen allenthalben. Der Promozettel zu „A 
Heart Of A Pro“, dem zweiten Album der Dresdner Indie- 
Folker GARDA, verkündet in zu Herzen gehender Meta- 
pher-bis - zum - letzten - Ausreizen - Dramatik, die Platte 
wäre „als Tier wohl ein Gorilla. Erhaben, traurig, gejagt. 
Klug, sensibel, brutal." So was spornt natürlich an, da will 
man ja nicht hinten anstehen. Welche Adjektive passen 
denn noch so zur Gattung Gorilla? Träge, dumm, hässlich. 
Ha! Da schlägt der Rezensent den Waschzettelschreiber mit 
seinen eigenen Waffen. Das macht Spaß, ist aber unfair. 
Denn das Album von GARDA ist schon ganz okay und die 
Band bestimmt sehr klug und hübsch anzuschauen. Nur 
die Musik - die ist leider etwas langweilig. Next time: more 
pavian, less gorilla. Die wissen wenigstens, wie man mal 
richtig die Sau rauslässt, die alten Rotärsche! (6) Arne Ivers 

GONZALES 

Blues In The Verge Of Apocalypse 
CD | Kornacielo | myspace.com/kornalcielore- 
cords | | Grundgütiger, was soll ich bloß zu dieser Platte 
sagen? Aus pädagogischen Gründen hätte ich GONZALES 
dafür ein „imgenügend" ins Zeugnis schreiben müssen. 
Nicht weil sie unterirdisch schlecht sind, ganz im Gegen¬ 
teil, sondern weil die Bürschchen aus Triest so unüber¬ 
hörbar von den HELLACOPTERS abgekupfert haben, dass 
es schon fast eine Frechheit ist. Die Norditaliener haben 
sich nicht nur von den Nordeuropäern inspirieren lassen, 
sie haben kackfrech und 1:1 kopiert. Aber nützt ja nichts, 
trotz allem oder vielleicht auch gerade deswegen gefallen 
sie mir ganz schön gut und so werden die kleinen Strolche 
in die nächste Klasse der Rock’n’Roll-Grundschule ver¬ 
setzt. Allerdings nicht ohne einen kleinen Rohrstockklaps 
auf die Pfoten. (6) Joni Küper 

GREIE GUT FRAKTION 

reKonstruKtion (Baustelle Remixe) 

CD | Monika Enterprise | monika-enterprise.de | 
69:03 | | Wie man unschwer am Titel erkennen kann, 
handelt es sich hier um ein Remix-Album. Aha, wich¬ 
tige Informationen müssen doppelt verarbeitet werden. 
Allerdings werden/wurden die einzelnen Tracks kom¬ 
plett umgebaut, so dass logischerweise ein komplett 
neues Album entstand. Gudrun Gut und Antye Greie aka 
AGF sollte man auch nicht mehr vorstellen müssen, denn 
die beiden Damen treiben sich schon etwas länger in der 


elektronischen und avantgardistischen Szene herum, aber 
es gibt ja immer noch Menschen, die noch nie etwas von 
EINSTURZENDE NEUBAUTEN oder MALARIA gehört 
haben sollen. Gründungsmitglied: Gudrun Gut. Alles wei¬ 
tere im Netz. Somit spannt sich der Bogen auch von der 
Vergangenheit direkt in die Gegenwart und gewährt uns 
eine kurze Vörausschau in die Zukunft. Denn den beiden 
und ihren remixenden Freunden gelingt es, alte Traditio¬ 
nen des deutschen Industrial mit Clubsounds und innova¬ 
tivem Cyber-Dance-Pop zu verschmelzen. Heraus kommt 
ein leicht divenhaftes, beschwörendes und betörendes 
Klanggebilde, das sowohl auf dem harten Dancefloor funk¬ 
tioniert, durch seine Detailverliebtheit aber auch zu einer 
Kopfhörer-Reise einlädt. (8) Carsten Vollmer 




GIANT GIANT SAND 

Tucson 

CD | Fire/Cargo | firerecords.com | 70:02 | | Wenn 
einen Bands nicht mehr überraschen können, wird es Zeit 
weiterzuziehen, im Fall von GIANT SAND besteigt man 
also sein Pferd und rei¬ 
tet in den Sonnenunter¬ 
gang. Das hatte ich inner¬ 
lich zwar schon nach 
„Blurry Blue Moun¬ 
tain“ von 2010 getan, wo 
mich „The Godfather of 
Alt. Country“ doch etwas 
enttäuschte. Aber letzt¬ 
endlich ist Howe Gelb 
einfach ein viel zu guter 
Musiker, um ihn links 
liegen zu lassen, einer, 
der schließlich bereits 
ein Vierteljahrhundert in unterschiedlichen Formationen 
amerikanische Traditionsmusik auf den Kopf stellt. Einen 
eigenartigen Humor hat der Mann schon immer besessen 
und auch Selbstreferenzialität ist dabei kein imgewohntes 
Element, und so wird hier der erste Teil des Bandnamens 
dupliziert („the bigger the better“) und der Titel dient als 
Hommage an Gelbs langjährige Wirkungsstätte, die auch 
die Klangfarbe seiner Musik immer deutlich geprägt hat. 
Die Platte selbst klingt aber eher bescheiden und in sich 
ruhend, keine Spur von Hektik, Gigantomanie oder wil¬ 
den Experimenten, dafür eine geschmackvolle Bandbreite 
an Americana-Themen, bei denen Gelb sich häufiger selbst 
zurücknimmt und auf zahlreiche Gastmusiker zurück¬ 
greift. Zur besten GIANT SAND-Platte aller Zeiten macht 
das „Tucson“ sicherlich nicht, aber songwriterisch defini¬ 
tiv zu einem überdurchschnittlichen Album, auf dem Gelb 
genau die richtigen Knöpfe drückt und seine charakteris¬ 
tischen Songs in atmosphärische, subtil instrumentierte 
Arrangements verpackt hat, deren Geschlossenheit der 
vom Meister intendierten Country-Rock-Oper sicherlich 
sehr nahe kommt. (8) Thomas Kerpen 

MATSGRONMARK 

Roller Coaster Blues 

CD | Rhythm Ace | rhythmace.se | 41:53 | | Auf sei¬ 
nem Debütalbum „Tape Hiss, Hit Or Miss And Someti- 
mes Even Bliss“ von 2009 hatte der Schwede Mats Gron- 
mark (da hieß er seltsamerweise noch Grönmark) unter 
Beweis gestellt, dass er kapiert hatte, wie echter, urwüch¬ 
siger Rock’n’Roll funktioniert und verlegte das Missis¬ 
sippi-Delta kurzerhand nach Stockholm. Bluesrockig ist 
auch sein neuestes Werk „Roller Coaster Blues“, das dies¬ 
mal aber eine deutlichere Country-Schlagseite besitzt, was 
ihn Will Oldham und Bill Callahan noch um einiges näher 
bringt, an die er bisher vor allem durch seinen nöligen und 
quengeligen Gesang erinnerte. Im Gegensatz zu diesen bei¬ 
den versinkt Grönmark allerdings glücklicherweise nicht 
in penetranter Wehleidigkeit und Waschlappentum, son¬ 
dern pflegt einen ziemlich rohen Umgang mit amerikani¬ 
scher Traditionsmusik. LoFi heißt hier nicht, dass die Platte 
nach stümperhaftem Homerecording klingt, sondern dass 
die Gitarren hier regelrecht physisch spürbar schmerzhaft 
ins Fleisch schneiden. Hier ist eben alles noch echt und 
ehrlich, und kein Dangermouse zugegen, der Gronmarks 
exzellenten Country-Blues-Rock auf arschglatten Charts- 
Schrott trimmen könnte wie bei den BLACK KEYS. (8) 

Thomas Kerpen 


THE GREAT OLD ONES 

AI Azif 

CD | Ladlo/Twilight | lesacteursdelombre.net | 
52:30 | | So eine Sogwirkung, wie sie WOLVES IN THE 
THRONE ROOM auf ihrer (bisher?) besten Platte „Black 
Cascade“ erwirkten, können THE GREAT OLD ONES mit 
ihrem Debütalbum nicht entfachen, dafür ist „Al Azif* 
trotz Konzentrierung auf einen ähnlichen Shoegaze- 
Black-Metal nicht homogen genug. Die Verflechtung von 
Sludge-Elementen und der bei französischen Black-Metal- 
Bands wohl einfach nicht abstellbare Hang zur Disharmo¬ 
nie verschaffen THE GREAT OLD ONES dafür in den Gen¬ 
regrenzen eine relative Eigenständigkeit. Nachvollzieh- 
und identifizierbare Songs schreiben können sie auch und 
H.P. Lovecrafts Cthulhu-Mythos als Text-Konzept zu ver¬ 
wenden, ist bei Zeitgeist-Themen wie Chaosgnostik oder 
Ökozentrismus schon originell. (8) Andre Bohnensack 

THE GO SET 

s/t 

CD | Bad Dog | baddogrecords.de | 32:15 | | Auf¬ 
gewachsen sind die fünf Mannen um Frontman Jus¬ 
tin Keenan mit traditioneller Folklore und klassischem 
Punk. 2003 gegründet, beschreiben TGS ihre hauptsäch¬ 
lichen Einflüsse mit THE POGUES, THE CLASH, sowie 
etwas MIDNIGHT OIL und Billy Bragg. Daraus hervorge¬ 
gangen ist ihre eigene Interpretation von Punkrock, wobei 
die Folk-Elemente auf dem insgesamt fünften Studioal¬ 
bum der Australier eher zurückgeschraubt wurden. Dazu 
kommt noch der politische Anspruch, der THE GO SET 
ausmacht, behandelt werden Aspekte der australischen 
Gesellschaft ebenso wie globale. Probleme der Arbeiter¬ 
klasse, Kriege, Tragödien sowie familiäre Bindungen wer¬ 
den hauptsächlich thematisiert. AufTour warenTGS bereits 
mit THE LIVING END, BOUNCING SOULS und FLOG- 
GING MOLLY. Insgesamt ist das in den Hothouse Studios 
in Melbourne eingespielte und von Paul McKercher pro¬ 
duzierte neue Album der Australier auf jeden Fall hörens¬ 
wert, jedoch vermisse ich die ganz großen Highlights. (7) 

/ Philip Jonke 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

GEISER 

Bipolar 

MCD | geiser.bandcamp.com | 30:09 | | Das Arn- 
heim-Nimwegener Quintett GEISER ist eine dieser Grup¬ 
pen, die Musik noch der Musik wegen produziert. So auch 
die in Eigenregie aufgenommene und veröffentlichte EP 
„Bipolar“. Hier bleibt der Titel nur ein Titel - zum Glück. 
Denn die fünf Songs sind alles andere als in einer bipola¬ 
ren schwarz/weiß-Asthetik komponiert worden. Facet¬ 
tenreichtum als oberstes Gebot, in der Grauzone namens 
„Post-Hardcore“. Zwar werden GEISER so schnell keinen 
Platz auf dem Siegestreppchen dieses Genres einnehmen 
können, gibt es doch einfach zu viel Konkurrenz mit viel 
zu großen Namen, die ihnen zuvorgekommen sind, doch 
mit der Kombination aus düsteren Soundscapes, MOTOR- 
PSYCHO-eskemn Experimental-Rock, dröhnenden 


/DIE BANDS DER OX-CD 
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oi. Joey Ramone (NewYork,NY,USA) 

Elf Jahre nach seinem Tod erscheint mit .Ya 

Know?“ das zweite Soloalbum von Joey mit bis¬ 
her unveröffentlichten Aufnahmen. Die 15 Songs 
des Album wurde von seinem Bruder Mickey Leigh 
zusammengestellt. 

02. SLIME (Hamburg) 

Nachdem SLIME seit über zwei Jahren wieder Kon¬ 
zerte spielten, kommt nun das erste Album der Band 
seit „Schweineherbst“ von 1994 - in neuer Beset¬ 
zung und mit interessantem Konzept: Auf „Sich 
fügen heißt lügen“ vertonen SLIME Gedichte des 
Anarchisten Erich Mühsam. 

03. OFF! (Los Angeles, CA, USA) 

Mit 16 Songs in 16 Minuten Spielzeit veröffentli¬ 
chen OFF! ein Debütalbum, das völlig kompromiss¬ 
los ist. Die Band um Keith Morris hat sich mit ihren 
aggressiven Sound dem Punk der späten Siebziger 
verschrieben, jener Zeit also, als Morris gerade bei 
BLACK FLAG ausgestien war. 

04. SPERMBIRDS (Kaiserslautern) 

Die Split-Single mit PASCOW enthält zwei „neue 
alte“ Songs der SPERMBIRDS, die bei den Aufnah¬ 
men zum letzten Album „A Columbus Feeling“ 
unvollendet blieben. Für die Veröffentlichung wur¬ 
den sie von Gitarrist Steve Wiles neu aufgearbeitet 
und gemastert. 

05. PASCOW (Gimbweiler) 

Die Originalversion von „Spraypaint the walls“ 
stammt von der Düsseldorfer Band CÜNTSLER. 
PASCOW kürzten den Song für die Split-Single mit 
den SPERMBIRDS um fast die Hälfte und arrangier¬ 
ten ihn neu. 

06. MONTREAL (Hamburg) 

Mit eigenem Label und gewohnt mächtiger Liveprä¬ 
senz haut das hanseatische Trio uns mit „Malen nach 
Zahlen“ sein viertes und lebendigstes Album um die 
Ohren. Das „Intro“ findet das doof, also scheint es 
super zu sein. 

07. MARATHONMANN (München) 
MARATHONMANN ist Punk, ist Hardcore, ist 
München. An allererster Stelle ist es aber echt. Mit 
ihrer Mischung aus ESCAPADO, MUFF POTTER, 
TURBOSTAAT und LA DISPUTE erzählen MARA¬ 
THONMANN ihre spannende und authentische 
Geschichte. 

08. MESSER (Münster) 

Mit deutschen Texten und einer ordentlichen Por¬ 
tion Angepisstheit kommen MESSER auf ihrem 
Debüt „Im Schwindel“ daher. Gerne wird der Ver¬ 
gleich zu Rio Reiser gezogen, die Songs sind verwor¬ 
ren und regen den Hörer immer wieder zum Nach¬ 
denken an. 

09. ALLTAGSDASEIN (Wandlitz/Berlin) 
„Trashgourmet“ ist das Debütalbum von ALLTAGS- 
DASEIN und vereint in sich die Energie und Leich¬ 
tigkeit des Punkrocks mit der Kraft moderner Rock¬ 
musik. Die Texte sind mal wütend, mal fröhlich, 
vorgetragen mit jugendlichem Charme und einem 
Augenzwinkern. 

10. LEVELLERS (Brighton, UK) 

Die LEVELLERS waren trotz viel Folk in ihrer Musik 
nie nervige Öko-Hippies, sondern immer wütende, 
politische engagierte Menschen, die melancholische 
Rock/Pop-Songs mit prominent im Vordergrund 
stehenden Geigenklängen spielen, und es lohnt auch 
nach über 20 Jahren noch, diese Band zu entdecken. 

1 1. THE GO SET (Melbourne,Australia) 

Singer/Songwriter Justin Keenan gründete THE 


GO SET 2003, seitdem ist die Band für ihren Sound 
irgendwo zwischen Irish Folk und Punk Rock 
bekannt. Nun erscheint ihr fünftes Studioalbum, das 
wie seine Vorgänger textlich vor allem gesellschaft¬ 
liche Probleme behandelt. 

12. ANTLERED MAN (London, UK) 

Stuck in the seventies - so klingen ANTLERED MAN 
aus Großbritannien auf ihrer Veröffentlichung „Gif¬ 
tes 1&2“. Total verrückte Prog-Momente werden 
von wütenden Punk-Passagen gejagt. Das trauen 
sich nicht viele und das hinterlässt einen interessan¬ 
ten Eindruck. 

13. FEAR INCORPORATED (London, UK) 

Die Deathrock Band FEAR INCORPORATED behan¬ 
delt textlich vor allem beklemmende Themen wie 
Tod, Furcht und Mord. Während es im ersten Album 
„Sawney’s Cave“ um den schottischen Kannibalen 
Sawney Bean ging, handelt der Nachfolger „Phobos“ 
von menschlichen Ängsten. 

14. ROYAL THUNDER (Atlanta, GA, USA) 
ROYAL THUNDER wurde 2006 als Progressive 
Rock-Band gegründet. Nach einigen Line Up- 
Wechseln in der Anfangszeit stehen sie mit dem 
ersten Longplayer „CVI“ eher in der Tradition von 
MASTODON und BARONESS. 

15. MOLTEN UNIVERSE (Sydney,Australia) 

Wer die LIME SPIDERS liebte, die COSMIC PSY- 
CHOS verehrt und generell auf klassischen, simp¬ 
len Oz-Rock steht, bekommt mit den neun Songs 
auf „The Green Ray“ alles geboten, was er begehrt. 

16. HARD RESISTANCE (Lille, Belgium) 

HARD RESISTANCE spielen Hardcore mit Metal-, 
Punk- und Crust-Elementen . Die Songs richten 
sich vor allem gegen Politik und Religion, dabei 
machen die Belgier weder musikalisch noch text¬ 
lich Kompromisse. 

17. FACELIFT (Graz,Austria) 

Das Album „Whom Do You See?“ erzählt die 
Geschichte von zwei Anrufen, die alles verändern. Es 
geht um nicht genutztes Leben und die Unwieder¬ 
bringlichkeit von Momenten, und um neues Leben 
und das Gefühl, dass es etwas gibt, das viel größer ist 
als man selbst. 

18. THE RESIGNATORS (Melbourne, Australia) 
Die siebenköpfige Truppe spielt laut, energiegela¬ 
den und stilsicher irgendwo zwischen Ska, Punk 
und Rockabilly. 2005 gegründet, hat sie mit dieser 
Mischung und dem aktuellen Line Up ihren eige¬ 
nen Sound gefunden. 

19. RAFIKI (Fladungen) 

Das aktuelle Album „Mehr“ beinhaltet zwölf frische 
Songs und eine knackige Mischung aus Ska/Punk/ 
Rock, jeder Menge satten Refrains und spritzigen 
Bläsern. RAFIKI zeigen auf diesem Album einen 
gekonnten Fortschritt mit viel Liebe zum Detail. 

20. TSUNDER (Berlin) 

Seit 2009 bespaßt das hanseatisch-bayerisch-tsche¬ 
chische Trio sein Live-Publikum mit einer eigen¬ 
willigen Soundmischung und tschechischem 
Gesang. Rock? Ja. Punk? Ein bisschen. Psychedelic? 
Indie? Ab und zu. Jetzt gibt’s die erste Platte. 

21. BRAINDEAD (Moscow, Russia) 

Das Debüt der Moskauer Horrorpunk-Speerspitze. 
13 Killertracks, ganz im alten Glanze des klassischen 
Horrorpunk. Schaurige Melodien paaren sich mit 
coolen Punkrock-Riffs und werden garniert mit 
grandiosen Vocals und Chören. 

22. THE ASSTEREOIDIOTS (Wodenau a.d.H.) 
Mit „Not That Bad At All“ erscheint Ende Mai das 
neue Album von THE ASSTEREOIDIOTS. Eine 
gelungene Mischung aus Rock, Punkrock und 
Rock’n’Roll mit bissigen Gitarren, sattem Schlag¬ 
zeug und mehrstimmigem Gesang. 

23. ONE MINUTE SHIT (Leipzig) 

Vier Musiker aus Leipzig möchten mit ihrem 
Debütalbum etwas Schwung in den angestaub¬ 
ten Oldschool-Hardcore bringen. Die Split-EP mit 
UPPERCUT präsentiert 15 bewusst kurz gehaltene 
Songs, verquirlt mit etwas Punkrock. 

24. DOLF (Frankfurt) 

DOLF gibt es seit 2003 und „Culturama“ ist nach 
„The Living Decline - High As Fuck“ das zweite 
selbstproduzierte Studioalbum der vier Jungs aus 
Frankfurt. 

25. A GUY NAMEDLOU 

(Klagenfurt/ Graz, Austria) 

Im Winter 2010 haben sich die vier Jungs getroffen 
und angefangen, Punkrock zu spielen. Nach eini¬ 
gen Monaten, in denen Songs geschrieben wurden, 
haben sie ihr erstes Album aufgenommen und es im 
Frühling 2012 veröffentlicht. 


Du machst ein Label, du spielst in einer Band, und willst wissen, wie du auf einen Schlag eine 
ganze Menge Leute im In- und Ausland auf deine Musik aufmerksam machst? Ganz einfach - 
mit der Ox-Compilation! 

Das kostet zwar was, aber wenn ihr interessiert seid und denkt, ihr könntet stilistisch auf eine 
Ox-CD passen sowie über gute Studioaufnahmen verfügt, dann schickt uns eine E-Mail an 
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Stoner-, dreckigen Sludge- und kratz¬ 
bürstigen Noise-Riffs, gemein verzerr¬ 
ten Gitarren, Bässen und Gesängen, die 
teils an NEUROSIS erinnern, brauchen 
sich GEISER auf ihrer Debüt-EP nicht 
hinter ähnlich ausgerichteten, sperri¬ 
gen, gleichzeitig aber entdeckungswür¬ 
digen Bands wie MEN EATER, END OF 
LEVEL BOSS oder UNHOLD zu verste¬ 
cken. Zwar hapert es hier und da noch 
am eben erwähnten Gesang, der recht 
gewöhnungsbedürftig ist (etwa direkt 
im Opener „Pilgrim“), doch wäre es 
imverfroren, solche Musik einfach nach 
unzulänglichen bipolaren Kategorien 
wie gut/schlecht zu beurteilen. Nicht 
nur der Steppenwolf, auch Musik hat 
mehr als zwei Facetten, wenn sie sich 
dann erst einmal entfalten darf. (8) 

Arndt Aldenhoven 

GALLON DRUNK 

You Made Me 

MCD I Clouds Hill | cloudshill-ltd. 
com | 8:54 | | Alle fünf Jahre gibt’s 
ein neues Album von James Johnston 
und Terry Edwards, den beiden verblie¬ 
bene Ur-Mitglieder der 1988 in Lon¬ 
don gegründeten Swamprocker GAL¬ 
LON DRUNK, die in einer Liga spielen 
mit BEASTS OF BOURBON und Nick 
Caves BAD SEEDS. Bevor nach dem 
Sommer das neue Album „The Road 
Gets Darker From Here“ erscheint, 
gibt’s als „Hallo, uns gibt es auch 
noch!“-Vorgeschmack diese 2-Track- 
Single, die im CD-Format aber eigent¬ 
lich niemand gebraucht hätte - Vinyl - 
7“ + Download-Code lautet die zeit¬ 
gemäße, stilsichere Lösung. Aus der 
Übung gekommen sind sie nicht, 
Edwards ist solo aktiv, Johnston hat 
auch verschiedene Eisen im Feuer, und 
so sind „You made me“ wie „Now’s the 
time“ sehr stimmige, groovende Num¬ 
mern in bestechender Aufhahmequali- 
tät. (8) Joachim Hiller 

GOODTIME BOYS 

Are We Now, Or Have We Ever 
Been 

2CD | Holy Roar | holyroarrecords. 

com | | Manchmal fühlt man sich in 
der Welt des Hardcore-, Screamo-, 
Metal- oder Wie-auch-immer-Core 
überfordert und sogar gelangweilt. 
Aber nur deshalb, weil die Bands teil¬ 
weise gleich klingen. Nur wenige 
schaffen es, ein Markenzeichen zu wer¬ 
den, und GOODTIME BOYS aus Car¬ 
diffhaben es definitiv drauf. Die bereits 
2011 erschienene erste EP mit fünf Lie¬ 
dern (und weitere vier Tracks auf einer 
Bonus-Split-CD mit SOLUTIONS) 
ist wie ein musikalischer Tornado, ein 
absolut gelungener Mix aus wilder 
Aggression und düsterer Zerbrechlich¬ 
keit. Auf ein kurzes Intro folgt „Day- 


light“ und schon haben einen das angenehme Geschrei der 
Sänger, komplexe, laute Gitarren und teilweise fast groo- 
vige Schlagzeugparts überrollt. Die Spannung lässt bis zum 
Schluss nicht nach, bei „The rapture“ ist man kurz davor 
mitzugrölen und zum Abschluss kriegt man eine Ohr¬ 
feige in der Form von „The rain“. GOODTIME BOYS haben 
tatsächlich eine eigene Klangfarbe kreiert, doch erwäh¬ 
nenswert sind auch Texte, sie sind poetisch und philoso¬ 
phisch, klingen in Zusammenhang mit dem emotiona¬ 
len Gesang und ruhigen Melodien fast wie eine Predigt. 
Falls man irgendwann an einem Hardcore Musikquiz teil¬ 
nimmt, wird man GOODTIME BOYS genauso wie CON- 
VERGE oder CURSED binnen drei Sekunden erkennen. (9) 
Kristina Rusyna 

_HHH 

THEHIPPRIESTS 

Full Tilt Bullshit 

LP | Ghost Highway | ghosthighwayrecordings.com 

| | Mit „Sonic reproducer“, einem Song, der schon in einer 
anderen Version auf der Splitscheibe mit ELECTRIC FRAN¬ 
KENSTEIN zu finden ist, fängt dieses Album gleich rich¬ 
tig stark an. Musikalisch der oben erwähnten Band nicht 
unähnlich, soll heißen, dass sich das eine oder andere 
Gitarrensolo eingeschlichen hat, rocken und schwitzen 
sich THE HIP PRIESTS durch elf Songs, die eindeutige Titel 
wie „Outta my head (Into your pants)“, „DNA dynamo“ 
oder „Terminal lust“ tragen. Schön auch das „sexistische“ 
Artwork, bei dem die Szenepolizei bestimmt wieder los¬ 
heult. Achtet mal auf das elegant eingearbeitete Hasenohr, 
hehehe. Das Album kommt mit Textblatt und meine Ver¬ 
sion hat rot-schwarzes Splattervinyl. (9) Guntram Pintgen 

HARRINGTON SAINTS 

Pride & Tradition 

CD | Contra/Pirate Press | contra-net.com | | 

Also, schätzungsweise 700 kg OilOilOi! American 
Barbecue’n’Beer bringen die fünf Oilsters auf die Waage. 
Auf ihrem zweiten Longplayer gibt es klassischen US-Oi! 
und die typischen Themen des Genres - Working Class, 
Stolz und Tradition - ziehen sich wie ein roter Faden durch 
die elf Songs. In letzter Zeit ist das Output von Oi!-Bands 
aus der ganzen Welt relativ groß und es wird schwierig, 
wirklich allem zu folgen, was da so rauskommt. Die HAR¬ 
RINGTON SAINTS spielen auf jeden Fall ganz oben mit 
und sie sind auch gerade wieder auf Tour in Europa. Ich 
habe sie mal auf dem Endless Summer Festival live gese¬ 
hen und es war schon beeindruckend, wie diese dicken 
und großen Männer den „American Dream of Freedom“ 
vertonten. Contra Records arbeitet hier mit Pirate Press aus 
Kalifornien zusammen und einmal mehr zeigt sich, wie 
gut die Vernetzung der weltweiten Szene funktioniert. Da 
ist „Unity" nicht nur ein Wort und gerade Oi!/ Punk-Bands 
profitieren davon, wenn kleinere D.I.Y.-Labels sich zusam¬ 
menschließen, um größere Releases zu verwirklichen. Da 
bin ich Fan! (9) Sebastian Walkenhorst 

HOW TO LOOTBRAZIL 

Eurodance Legacy 

CD | howtolootbrazil.com | 19:45 | | Außer Rand 
und Band! Auf ihrem neuen Album rasten HTLB aus: Sie 
hauen mit Hämmern auf Keyboard und Drums, springen 
mit ihrem ganzen Körpergewicht auf das Gaspedal und die 
Sängerin Ka verstärkt mit ihren eigenwilligen Rufen und 
Schreien auch noch die bereits tierisch hektische Musik. 
Alle Songs wurden von MaikT. akaThe Leach geschrieben, 


eingespielt und produziert. Gesangstechnisch hält er sich 
erstmals mehr im Hintergrund auf und überlasst diesen 
Part seiner Kollegin. Das Ergebnis ist rastloser „Euro-Dance 
Amphepunk“ zwischen LESTRUCS.YOU SAY PARTY! WE 
SAY DIE! und der Eigenwilligkeit, für die die Band seit 
ihrem Debüt bekannt ist. Auf ihrer Homepage stehen die 
Songs netterweise wieder zum kostenfreien Download 
bereit. Doch Achtung: Herzrasen und Schweißausbrüche 
sind als Nebenwirkung nicht nur möglich, sondern wer¬ 
den garantiert! (7) Christoph Parkinson 

NATE HALL 

A Great River 

CD | Neurot/Cargo | neurotrecordings.com | 36:05 

| | Bei „A Great River“ handelt es sich um das Solodebüt 
des U.S. CHRISTMAS-Sängers/Gitarristen Nate Hall, und 
wurde wie deren Platten 
standesgemäß veröffent¬ 
licht auf Neurot. Ähn¬ 
lich wie bei den NEU- 
ROSIS-Mitgliedern Scott 
Kelly und Steve Von Till 
fallt auch Halls Platte im 
Vergleich zur Hauptband 
sehr traditionell und 
ruhig aus. Im Kern ist „A 
Great River“ ein klassi¬ 
sches Folkrock-Album, 
das sich auf monotone 
wie spartanische Weise 
bestimmter Americana-Elemente bedient und bei dem 
Bob Dylan, Neil Young, Tom Petty, Townes Van Zandt oder 
Bruce Springsteen tatsächlich nicht weit sind. Insbeson¬ 
dere das spröde Gitarrenspiel eines NeilYoung zeigt sich als 
sehr deutlicher Einfluss bei Hall, den dieser allerdings in 
einem eher introvertierten Drone-Ambient-Kontext ver¬ 
arbeitet. Die Höhepunkte innerhalb seiner filigranen und 
unterschwellig melodischen, wenn auch sehr melancholi¬ 
schen Songs setzt Hall dementsprechend subtil und begeis¬ 
tert hier vor allem mit seinen wirklich wundervollen 
Slide-Gitarren-Sounds. Im ersten Moment mag „A Great 
River“ eine etwas unspektakuläre Angelegenheit sein, aber 
die Schönheit und Authentizität von Halls rauhen, mini- 
malistischen, aber dennoch sehr dichten Kompositio¬ 
nen erschließt sich jedoch sehr schnell, sicherlich bedingt 
durch die intensive Unmittelbarkeit seiner ungekünstel¬ 
ten, emotionalen Herangehensweise. (9) Thomas Kerpen 

HAPPY OL’ MCWEASEL 

No Offence... 

CD | happyolmcweasel.com | 35:56 | | Braucht es 
wirklich noch eine Version vom altehrwürdigen traditio¬ 
nellen irischen Volkslied „The Irish rover“? Ja, wenn es von 
einer slowenischen Irish-Folk-Punk-Hardcore Combo so 
inbrünstig intoniert wird wie hier, dann schon. Die wahr¬ 
scheinlich schnellste und härteste Version, die ich bisher 
gehört habe. Nicht schlecht. Mit „Drunken sailor“, „Foggy 
dew“ und „Danny boy“ wurden noch mehr Traditionais 
neu arrangiert. Die weiteren sechs Stücke sind Eigenkom¬ 
positionen. Ich muss ja zugeben, dass ich zunächst etwas 
skeptisch an die Scheibe herangegangen bin. Doch falsch 
gedacht, es ist eine wirklich gute Scheibe und alles andere 
als einfach nur ein gewöhnlicher Irish-Folk-Abklatsch. 
Das Geheimrezept der sieben Slowenen ist das folgende: Als 
Basis nimmt man die traditionellen, alten irischen Folk- 
Songs, dann trinkt man etwa einen Liter Whiskey, schreibt 
dann seine eigenen Stücke, schraubt die Geschwindigkeit 
um mindestens das Zehnfache nach oben, tauscht die alten 



/RE-RELEASES 


ARCHERS OF LOAF 

Vee Vee (Deluxe Edition) 

CD | Fire/Cargo | firerecords.com | 44:11/54:33 | | 

Mitte der Neunziger waren ARCHERS OF LOAF aus North 
Carolina mal so was wie „Darlings of the indie world“, 
aber das mag rückblickend eine etwas geschönte Sicht 
auf eine inzwischen in Vergessenheit geratene Band sein, 
die zu Lebzeiten nicht so recht zum Zuge kam. In Erin¬ 
nerung geblieben ist mir eher das Nebenprojekt BARRY 
BLACK von Frontmann Eric Bachmann, der dort im star¬ 
ken Kontrast zum spröden Noiserock von ARCHERS OF 
LOAF seinem Faible für Instrumentalmusik und Sound¬ 
tracks frönte. Kürzlich hatte Fire bereits das 1994er Debüt 
„Icky Mettle“ als Deluxe Edition wiederveröffentlicht, jetzt 
folgt „Vee Vee“ von 1995, erneut „remastered by Bob Wes- 
ton“ und ergänzt auf einer zusätzlichen Disc um 16 Bonus ¬ 
tracks. Warum die ARCHERS OF LOAF stärker als andere 
Bands dieser Zeit in Vergessenheit gerieten, lässt sich hier 
eigentlich gut nachvollziehen, klingen sie doch wie jede 
Menge anderer hochgeschätzter und vielzitierter Bands, 


darunter SUPERCHUNK, POLVO, THE REPLACEMENTS, 
SONIC YOUTH, GUIDED BY VOICES, BUILT TO SPILL, 
PIXIES oder PAVEMENT, konnten darüber hinaus aber nur 
wenig eigenes Profil entwickeln. Angesichts der momen¬ 
tanen Reizüberflutung durch viel zu viele vollkommen 
überflüssige Bands erscheinen ARCHERS OF LOAF 17 Jahre 
später allerdings wie eine durchaus begrüßenswerte Rück¬ 
besinnung auf einen aufs Nötigste reduzierten Indierock, 
der mit simplen Mitteln äußerst ökonomisch und effizi¬ 
ent auf den Punkt kommt. Zu einem verkannten Meis¬ 
terwerk wird „Vee Vee“ dadurch vielleicht nicht, erstaun¬ 
lich viel Spaß macht der ungeschliffene Sound und krude 
Melodienreichtum der inzwischen offenbar reformierten 
ARCHERS OF LOAF aber dennoch. (8) Thomas Kerpen 

BLOODSUCKING ZOMBIES 

FROM OUTER SPACE 

Decade Of Decay. Gravest Hits Of BZFOS 

CD | Schlitzer-Pepi | zombies.at | 51:10 | | Das ist 

mal ein guter Grund zum Feiern! Zehn Jahre gibt es die 
BLOODSUCKING ZOMBIES FROM OUTER SPACE schon. 


Zehn Jahre machen die vier Wiener schon ihren ganz spe¬ 
zifischen Horrorbilly. Mittlerweile haben sie sich durch 
ihre vielen, vielen Tourneen und Auftritte und einige 
durchweg gute Alben einen Namen gemacht. Vor allem das 
schräge „Unholy Xmas Jamboree“ mit einem Fake-Auftritt 
der Zombies als andere Band ist seit einigen Jahren ein fes¬ 
tes Konzerthighlight - und das nicht nur in Wien. „Decade 
Of Decay“ ist ein „Gravest Hits“-Album der BZFOS. Sollte 
man nicht verpassen! Die Special Edition hat außerdem so 
viele Gimmicks - lohnt sich auf jeden Fall, falls nicht schon 
lange vergriffen. (8) Igor Eberhard 


BLACK SHAPE OF NEXUS 

Mannheim 

CD | Wolfbiker | wolfbiker.de | 67:32 | | „Mann¬ 
heim“, der Mitschnitt eines B.SON-Auftritts von 2009, 
erschien eigentlich schon vor gut zwei Jahren auf dem 
malaysischen Label Quiet.Still.Dead Records. Seinerzeit 
allerdings nur in einer 200er Auflage auf Tape, weshalb 
das Material platzbedingt auf eine Länge von 60 Minuten 
„angepasst“ werden musste. Nim kommt sozusagen der 
„Director’s Cut“ von „Mannheim“, der einem vor Augen 
führt, dass B.SON eine jener Bands sind, die ihr Publi¬ 
kum live vor Ehrfurcht erstarren lassen. Dabei weiß ich gar 


nicht, was am brutalsten dabei ist: die unglaublich mons¬ 
trösen Gitarrenwände oder das fiese Gekeife von Shou- 
ter Malte Seidel, das in etwa so wirkt, als würde der Mann 
jeden Morgen mit rostigen Nägeln gurgeln. Die perfekte 
stimmliche Untermalung also für den im positiven Sinne 
bedrückenden Gesamtsound zwischen Doom und Drone. 
Aber um das, was hier aus den Boxen wabert, zu beschrei¬ 
ben, bedarf es im Grunde genommen nur zweier Worte: 
Mächtig und erhaben! (8) Jens Kirsch 

DAVOVÄ PSYCHÖZA 

Kriza Vedomia 

CD | PHR | phr.cz | | Die Aufgabe des Rezensenten 
ist es zuweilen, herauszuklamüsern, ob die Angaben im 
Infoschreiben zu einer Platte stimmen. Dazu gehört das 
Vergnügen, einzuschätzen, ob eine als „legendary“ bezeich- 
nete Punkband wirklich das Zeug zur Kultband hat. Bei 
DAVOVÄ PSYCHÖZA aus der Slowakei könnte das glatt 
der Fall sein, denn a) muss ich zugeben, nicht allzu viele 
Bands aus der Slowakei zu kennen, und b) spielen sie ihren 
Anarchopunk auf ihrem jetzt wiederveröffentlichten drit¬ 
ten Album wirklich souverän runter. Ursprünglich wurde 
„Kriza Vedomia“ 1998 veröffentlicht, jetzt hat sich das 
tschechische Label PHR entschlossen, das gute Stück wie¬ 
der rauszubringen. Zu meckern gibt es an diesem dritten 
D.P.-Album eigentlich nichts. Das ist engagierter, kraftvol¬ 
ler Anarchopunk mit kritischen Lyrics, allesamt auf Slowa¬ 
kisch, und ungefähr mit dem Sound zu vergleichen, durch 
den die späten SLIME, DRITTE WAHL oder DIE SCHWAR¬ 
ZEN SCHAFE hierzulande bekannt worden sind. Glück¬ 
licherweise hat man hier zu jedem Song auch gleich die 
englische Übersetzung und da wird beim Textstudium und 
auch anhand des Artworks schnell klar, dass das Hauptau¬ 
genmerk auf dem Thema Umweltverschmutzung liegt. Ist 
also irgendwie Ökopunk, was einer Punk-Platte 14 Jahre 
nach der Erstveröffentlichung nicht nur eine nostalgische, 
sondern mit Hinblick auf alle von Menschenhand fabri¬ 
zierten Umweltkatastrophen auch eine aktuelle Daseins¬ 
berechtigung verleiht. Da ist dann auch das fragwürdige 
Keyboard-Intro ä la VANGELIS zu verzeihen. Gibt’s auch 
aufVinyl. (7) Gary Flanell 

DAF 

Ein Produkt der 

deutsch-amerikanischen Freundschaft 

CD | AtaTak | atatak.com | 30:01 | | Wer bei NDW 

sofort an die einschlägigen Gassenhauer denkt, bei denen 
die Unterscheidung zwischen Industriemüll einerseits 
und gewachsener, echter Musik nur Menschen gelingt, die 
sich eingehend mit dem Thema beschäftigt haben, kann 
bei DAF alias DEUTSCH-AMERIKANISCHE FREUND¬ 
SCHAFT prototypisch nachverfolgen, wie die Entwicklung 
von NDW verlief. Gegründet wurden DAF (die „deutsch- 
amerikanische Freundschaft“ war seinerzeit ein perma¬ 
nent seitens der Politik strapazierter Begriff, mit dem ver¬ 
deutlicht werden sollte, wie „vorbei“ der Zweite Welt¬ 
krieg ist und wie sehr Westdeutschland den USA verbun¬ 
den ist, weshalb man auch keine Kritik an den Verbün¬ 
deten äußern durfte/sollte) 1978 in Wuppertal von Kurt 
Dahlke alias Pyrolater (Gründer des Ata Tak-Labels, bald 
auch bei FEHLFARBEN und DER PLAN), Robert Görl, Gab¬ 
riel Delgado-Lopez, Michael Kemner und Wölfang Spel- 
mans. Mit ersten Aufnahmen war die Band nicht zufrie¬ 
den, speziell mit Delgado-Löpez’ Gesang, woraufhin dieser 
die Band verließ und die verbliebenen Musiker ein Instru¬ 


mental-Album aufnahmen. Diese Aufnahmen fanden im 
Heimstudio Spelmans statt, und das Ergebnis war ein völlig 
anderer Stoff als jener, den das Duo Görl/Delgado-Lopez 
nach dem Wiedereinstieg von Letzterem und dem Ausstieg 
aller anderen Bandmitglieder auf den Hitplatten „Die Klei¬ 
nen und die Bösen“ (1980), „Alles ist gut“ (1981) sowie 
„Gold und Liebe“ (1981) produzierten. „Ein Produkt der 
deutsch-amerikanischen Freundschaft“ ist äußerst spröde 
Instrumentalmusik, ein Schritt weiter schon als die Kraut¬ 
rocker sowie die Experimentierer CAN und KRAFTWERK, 
oder, wie es seitens des Labels heute heißt, „instrumenta¬ 
ler, unstrukturierter Noise-Rock, gespielt von Langhaari¬ 
gen und Schnurrbartträgern“, die, wie ich hinzufügen will, 
sicher Wildlederschuhe trugen, Selbstgedrehte rauchten 
und klapperige R4s fuhren. Cool ging also anders, cool und 
Style, das waren „DAF2“ als Duo, hier hingegen wuchern 
noch die Siebziger und bilden den Kompost, auf dem die 
kreative, echte NDW gedeihen konnte, bevor sie von den 
Majors ausgeschlachtet wurde. Wirklichen Spaß macht 
dieses Album nicht, aber es ist ein wichtiges Zeitdoku¬ 
ment, seinerzeit erschienen auf Dahlkes eigens gegründe¬ 
tem Warning-Label, das bald darauf zu AtaTak wurde. (7) 
Joachim Hiller 

DAF 

Die Kleinen und die Bösen 
Alles ist gut 
Gold und Liebe 
Für immer 

CD | Mute | mute.com | | Gabi Delgado-Löpez und 
Robert Görl lebten Anfang der Achtziger Jahre für einige 
Zeit in London, teilweise auf der Straße oder in besetz¬ 
ten Häusern, und wurden von Mute-Gründer Daniel Mil¬ 
ler im Vorprogramm vonTHE BIRTHDAY PARTY entdeckt. 
Und entsprechend radikal waren DAF auch. Ihr stilisiertes, 
betont maskulines und stets in schwarz gehaltenes Out- 
fit machte sie zur formenden Keimzelle von Electronic 
Body Music (EBM). Bands wie FRONT 242 und NIZZER 
EBB wären ohne DAF nicht denkbar gewesen. Während 
das erste DAF-Album „Ein Produkt der deutsch-amerika¬ 
nischen Freundschaft“ noch etwas in der Findungsphase 
war, liefen sie mit den Folgealben „Alles ist gut“ (vermut¬ 
lich ihr bestes Album) und „Für immer“ zu Hochform auf. 
Und was „Es geht voran“ für die FEHLFARBEN war, ist „Der 
Mussolini“ für DAF: Der kommerziell erfolgreichste Song 
von DAF, hinter dem sich jedoch mindestens 30 sehr viel 
bessere Tracks verbergen. „Ich und die Wirklichkeit“, „Sato 
sato“, „Alle gegen alle“, „Als wär’s das letzte Mal“ (hier gibt 
es eine großartige Coverversion von NAGORNY KARA- 
BACH auf deren Album „Kleine Exkursion“) sind einma¬ 
lige und kraftvolle Songs, die direkter nicht sein könn¬ 
ten und bis heute Standards in Sachen (minimaler) elek¬ 
tronischer Musik setzen. „Als wär’s das letzte Mal“ brachte 
direkt mit verschwitzter schwarzer Lederkluft den Sex auf 
die Dancefloors der Neon-Discos. Der druckvolle Beat 
des Songs wirft einen über Tanzfläche und Gabi Delgado- 
Löpez - in Betonung einer jeden einzelnen Silbe - macht 
sich Luft: „Drück dich an mich, so fest wie du kannst. Küss 
mich, mein Liebling, so viel wie du kannst. Drück dich 
an mich, gib mir so viel wie du kannst. Liebe mich mein 
Liebling, als wär’s das letzte Mal.“ DAF waren Meister der 
Selbstinszenierung, polarisierten intelligent und ließen 
textlichen Interpretationsspielraum offen. In Rom spielten 
sie inmitten einer aufgeheizten Menge linker und rechter 
Skinheads. Beide Gruppen schienen sich in gleichem Maße 


der Band zu bedienen. Das Duo brach das Konzert nicht 
ab, auch wenn Gabi Delgado-Löpez oft betonte, dass ihm 
nicht wohl dabei war. Mit dem Song „Verschwende deine 
Jugend“ haben sie nicht nur den Titel geliefert für Jür¬ 
gen Teipels Doku-Roman über die Ende der Siebziger und 
Anfang der Achtziger Jahre aufkeimende Neue Deutsche 
Welle, sondern den Soundtrack der damaligen Zeit. Bis 
heute ist die Energie in ihren Songs erhalten geblieben. DAF 
lebten kategorisch den Moment, um damit das Lebens- 
gefühl einer Generation beschrieben zu haben: „Schnelle 
Produktion für die schnelle Republik. Wer täglich stirbt, 
lebt für den Augenblick. Das Leben ist langweilig. Es macht 
keinen Spaß. Das Leben ist flach. Nachtarbeit ist Arbeit in 
der Nacht. Nachtarbeit ist Arbeit in der Nacht“ (aus dem 
DAF-Song „Nachtarbeit“). Markus Kolodziej 

DEZERTER 

Jeszcze Zywy Czlowiek (Live) 

2LP | Pasazer | pasazer.pl | 70:00 | | Aufnahme vom 
DEZERTER-Auftritt beim Jarocin-Festival im Jahr 1984, 
zum ersten Mal auf Doppel-Vinyl veröffentlicht. Diese 
Scheibe wurde sowohl aus Mischpultaufnahmen als auch 
von Tapes rekonstruiert. Original hatte die Band die Auf¬ 
nahmen auf dem polnischen Underground-Label Tank 
Records auf einigen hundert Tapes in Umlauf gebracht. 
So lief das damals ab - und das macht auch den Charme 
dieser Platte aus. Irgendwie hört man hier 1984 heraus, 
da herrscht ein besonderer Charme und ein ganz speziel¬ 
ler „Spirit“. Ist wohlmöglich für die jüngere Generation 
nicht ganz nachvollziehbar, da halt sehr krachig und auch 
nicht „perfekt“ gespielt, aber das war seinerzeit nun mal 
Punk, da gibt es nichts zu diskutieren. 29 Songs, aufklapp¬ 
bares Beiblatt mit Infos (in Polnisch und Englisch), sowie 
einige Färb- und Schwarz-Weiß-Fotos. Gelungenes (Zeit-) 
Dokument. (7) Zahni Müller 

DILLINGER ESCAPE PLAN 

The Dillinger Escape Plan 

CD | Earache | earache.com | 15:18 | | Angesichts 
einer Spielzeit von knapp über 15 Minuten und gerade mal 
sechs Songs wollte 1997 bei dieser EP niemand von einem 
Album sprechen. Die Band aus New Jersey hatte sich erst 
kurz zuvor gegründet, das erste Album „Calculating Infi- 
nity“ kam erst 1999. Von der Ur-Besetzung hat bis heute 
nur Band-Boss Ben Weinman „überlebt“, der maßgeblich 
den komplexen Mathcore-meets-Extrem-Metal-Sound 
der nach dem legendären Bankräuber John Dillinger 
benannten Band prägt. Auf späteren Releases waren DEP 
sicher beeindruckender, abwechslungsreicher, als State¬ 
ment, was für einen eigenwilligen, komplexen und brachi¬ 
alen Kurs man mit der neuen Band einzuschlagen gedachte, 
genügte die EP allemal. Gefangene wurden und werden 
nicht gemacht, die sechs Songs sind wie Treffer mitten ins 
Gesicht beim Boxen. Leider muss der Earache-Rerelease 
ohne jedes Bonusmaterial auskommen, was ich befremd¬ 
lich finde. (9) Joachim Hiller 

THE ETERNAL FALL 

MM-MMXII 

CD | af-music af-music.de | 55:56 | | Stets großes 
dunkles Drama kommt von der spanischen Dark-Wave- 
FormationTHE ETERNAL FALL. Und auch diesmal erfül¬ 
len sie alle Erwartungen. THE CURE- und FIELDS OFTHE 
NEPHILIM-Basslines mit THE LAST DANCE-Gitarren tref¬ 
fen auf den dunklen Pathos von IKON, VENDAMMIAN und 
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Männer gegen einige betrunkene wilde Wiesel, und um 
den Spaßfaktor noch zu erhöhen, benutzt man dann ein 
Schlagzeug, ein Banjo, eine Violine und mehrere E-Gitar- 
ren. Als Krönung gießt man dann noch mal einige Liter 
Whiskey über das Ganze und da wären wir dann ... „No 
Offence“ von HAPPY OL’ MCWEASEL. (8) Philip Jonke 

HATCHAM SOCIAL 

About Girls 

CD | Fierce Panda | fiercepanda.co.uk | | HATCHAM 
SOCIAL sind eine archetypische UK-Indie-Band: Ihre Ein¬ 
flüsse beziehen sie ebenso aus Siebziger-Garagen-Rock 
wie aus Sechziger-Beat und -Pop. Quellen, die seit dem 
Siegeszug und Fall der LIBERTINES derart häufig ange¬ 
zapft wurden, dass sie geradezu ausgelaugt sein müss¬ 
ten. Dieses Londoner Quartett beweist, dass sich hier den¬ 
noch einiges herausholen lässt, wenn man die Vorausset¬ 
zungen erfüllt: ein Händchen für Pop-Hooks und Gitar¬ 
renriffs, die die Songs vorantreiben statt ihnen in selbst- 
verliebter Pose Einhalt zu gebieten. „About Girls“ ist eine 
Ansammlung kleiner Hits mit popkulturellen Anspielun¬ 
gen („Lois Lane“), Disco-Ambitionen („I look like a god 
when you dance with me“) und Refrains, die sich im Ohr 
festsetzen („Nicola teils me“). Indierock ist gegen Ende des 
letzten Jahrzehnts immer mehr in den Hintergrund gera¬ 
ten und hat heute eigentlich kaum noch was zu melden. 
Dieses Album wird daran nichts ändern, aber es tut gut, 
wenn Rock’n’Roll so viel Spaß macht. (7) Jan-Niklas Jäger 

HOMER 

The Politics Of Make Believe 

CD | Fun time | funtimerecords.com | 33:01 | | Ich 

muss gestehen, dass ich HOMER bis jetzt nicht kannte, 
obwohl sie schon seit 1998 unterwegs sind und aus der 
belgischen Nachbarschaft kommen. Der Opener und 
gleichzeitige Titeltrack ihres fünften Albums, „The poli¬ 
tics of make believe“, hätte mich aber fast dazu veran¬ 
lasst, die CD sofort wieder aus dem Player zu schmeißen. 
Ich hatte schon Phrasen wie „völlig lascher und unins- 
pirierter Something-Core“ im Kopf, als es ab dem zwei¬ 
ten Song besser wurde. Die Platte will ein angepisstes Biest 
sein, das jedoch durch die isolierte Studioatmosphäre arg 
gezügelt scheint, wie eben der Opener. Live einspielen wäre 
hier sinnvoller gewesen. Manchmal wird diese Sterilität 
durchbrochen und man hört die unbändige Energie, die 
HOMER besitzen. So ist zum Beispiel „Vamosü!“ eine kom¬ 
pakt wüste Party-Nummer und das grandiose „White does 
rhyme with empty“ ist ein stürmischer Höllenritt, bei dem 
das Main-Riff am Ende einem echten Stresstest für Stra¬ 
pazierfähigkeit unterzogen wird. Auch „Inferno“ ist ein 
fantastischer Schnulz-Emo-Punksong und „The path that 
leads to reason“ ist eine schöne Hommage an STRUNG 
OUT. Unter dem Strich ist „The Politics Of Make Believe“ 
eine solide Platte, die vor allem für Leute, die auf metalli¬ 
schen Punk abfahren, lohnenswert ist. (8) Robert Meusel 

HIGHSCHOOL NIGHTMARE 

Die!!! 

LP/CD | True Rebel/ Broken Silence | true-rebel- 
records.com | 33:10 | | „I always wanted to be a star / 
Playing drums and bass guitar.“ Jawoll. Mit dem Star wird 
das zwar hiermit noch nichts, aber so ein nettes und ein¬ 
gängiges zweites Album ist doch auch schon was. Das 
prescht mit zwei Krachern („The sun is rising“, „What 
it means to fight“) zu Beginn mächtig kurzweilig in die 
Gehörgänge, rutscht dann leider etwas in die Beliebigkeit 
ab, trumpft zum Ende aber noch auf mit einer sehr guten 
und rotzigen Coverversion eines der besten Punkrock- 


Songs ever: „Screamager“ vonTHERAPY?. Damit kann man 
eigentlich (fast) nur gewinnen. Vom Sound her spielt das 
Hamburger Trio mit Leuten von SMALL TOWN RIOT und 
THE VARANES simplen und geradlinigen Punkrock der 
mittleren Geschwindigkeitsklasse. Immer auf Hooks und 
Hits getrimmt, dürften die Jungs all denen gefallen, die es 
nicht ganz so aufregend und progressiv mögen, also lieber 
das konsumieren, was sowieso gefällt. Besser als das Debüt, 
mir jedoch zu viel Highschool-Lyrik. Mehr College bitte! 
(7) LarsWeigelt 

HOLMES 

Burning Bridges 

CD | Black Star Foundation/Cargo | blackstarfoun- 
dation.com | 43:53 | | Irgendwas muss an der Musik 
stimmen, wenn sie einen in kürzester Zeit hypnotisiert, 
einen warm und weich 

mm .Jf umhüllt und man erst 

jät/K/äk nach Minuten merkt, 

dass das mit einem 
geschieht, dass man 
angefangen hat herum- 
zuträumen, statt weiter 
Mam&sTE- iglS* zu tippen. Zu sechst sind 

HOLMES aus Göteborg, 
gegründet bereits Ende 
der Neunziger im Punk/ 
mMKKr . Hardcore-Kontext, von 

dem man sich seit¬ 
dem zumindest musika¬ 
lisch denkbar weit entfernt hat. „Burning Bridges“ ist nach 
„Wolves“ (2009) und „Have IToldYou LatelyThat I Loa- 
the You“ (2010) das dritte Album, und auch hier wird auf 
den Spuren von NeilYoung und Lou BarlowTerrain bereist, 
auf dem auch WEAKERTHANS oder John K. Samson solo 
unterwegs sind. HOLMES spielen maximalst entspannten, 
folkigen Gitarrenpop in Slow Motion und bester Produk¬ 
tion: wären sie laut und elektrisch verstärkt, könnte das 
Post-Rock sein. Country-Kitsch ist nicht ihre Sache, trotz 
Lap Steel-Gitarre, und im Kern sind ihre Songs, „Waiting“ 
etwa, grundsolide Rockmusik - man könnte sich dieses 
Stück auch in einer SOCIAL DISTORTION-Version vor¬ 
stellen. Eine außergewöhnliche Band. (8) Joachim Hiller 


THE HAVERBROOK DISASTER / 
DEMORALISER 

Split 

CD | Let It Burn | letitburnrecords.com | 15:27 | | 

Zweimal Metalcore, einmal aus Deutschland, einmal aus 
England. Müsste ich einen Sieger bestimmen, wären es 
DEMORALISER, weil sie das für mich schlüssigere Song- 
writing bieten, während THE HAVERBROOK DISASTER je 
nach Standpunkt wesentlich vielseitiger beziehungsweise 
zerfahrener klingen. THD wechseln munter zwischen ver¬ 
schiedenen Hardcore-Spielarten und Metalcore hin und 
her, während ihre Kollegen stark metallastigen Moshcore 
bieten. Letztlich zwei innerhalb ihres Genres sehr unter¬ 
schiedliche Split-Partner, die aber gemeinsam haben, dass 
sie schlichtweg gut sind. (7) Andreas Kuhlmann 


HOSPITALITY 

s/t 

CD | Fire/Cargo | firerecords.com | 33:21 | | Man 
könnte vermuten, HOSPITALITY-Sängerin Amber 
stamme aus England, manchmal kommt ein leichter bri¬ 
tischer Akzent in ihrem Gesang durch (stimmt aber nicht, 
sie ist aus Kansas). Aus Großbritannien kommt jedenfalls 
eine Band, die HOSPITALITY recht ähnlich sind: BELLE 


& SEBASTIAN. Und ebenso klassisch wie die Musik der 
Briten ist der Indiepop von HOSPITALITY. Zehn Lie¬ 
der lang dreht sich alles um New York und die Probleme 
von Menschen Mitte 20 in der großen Stadt, und was kit¬ 
schig und längst abgenudelt anmuten mag, ist tatsächlich 
klug geschrieben und von Amber Papini toll umgesetzt. Die 
Melodien dazu sind fluffig und verspielt und lassen selbst 
die melancholischste Geschichte zu einem fröhlichen Hit 
werden. Die Lieder auf „Hospitality“ sind schönster Indie¬ 
pop, der gerne in einem Satz mit alten Helden genannt 
werden kann. Zwei Jahre ist es her, dass BELLE & SEBAS¬ 
TIAN ihr letztes Album herausgebracht haben, wenn sich 
HOSPITALITY beeilen, könnten sie ihnen ein paar Fans 
klauen. Oder mit ihnen teilen. (9) Julia Brummert 

HUNTERS 

Hands On Fire 

CD | Aagoo/Cargo | aagoo.com | 14:13 | | Brook¬ 
lyn, N.Y., laute und verzerrte Gitarren, aber immer viel Pop, 
noch mehr verzerrte Gitarren und Lautstärke aufdrehen, ja, 
ein süßer Kuss und genau zum richtigen Zeitpunkt wieder 
das Tempo rausnehmen, Spannung erzeugen, um mit der 
nächsten Druckwelle den Hörer zu überfahren und ver¬ 
wirren. Stop and go with melody! Haken schlagen, Feed¬ 
backs ohne Ende und simpler Rock mit der richtigen Atti¬ 
tüde. Funktioniert wunderbar, denn über allem liegt ein 
zweistimmiger Boy/Girl-Gesang, der das Sahnehäubchen 
ist. (7) Carsten Vollmer 

HEW 

Gods 

CD | hewmusic.tumblr.com | 29:02 | | „Gods“ ist 
die in Eigenregie entstandene erste Platte des Trios aus 
Olpe, welches seine Musik selbst als „progressive noise“ 
beschreibt, einer Bezeichnung, die das Resultat der vie¬ 
len unterschiedlichen Einflüsse der Band darstellt. Das lässt 
sich anhand der fünf gebotenen Songs auch ganz gut nach¬ 
vollziehen, die mit CALEYA-Epik, Düster-Core der Marke 
PLANKS und progressiv-melodischer Vertracktheit koket¬ 
tieren, noch dazu in ein durchaus ansprechendes, finste¬ 
res Soundgewand gekleidet, welches den idealen Rahmen 
für die heiser herausgebrüllten, alles andere als fröhlichen 
Texte von Frontmann Thomas bildet. Das geschmackvolle 
Artwork geht übrigens auf das Konto von DEAD FLESH 
FASHIONs Patrick. Ein erstes ernstzunehmendes Duftzei¬ 
chen sollte sich mit „Gods“ also ohne Weiteres in der Szene 
setzen lassen. (8) Jens Kirsch 

HAWK EYES 

Ideas 

CD | Fierce Panda/Cargo | fiercepanda.co.uk | 40:44 

| | In Ox #93 lobte der Kollege Masson das Debütalbum 
einer jungen Band namens CHICKENHAWK über den grü¬ 
nen Klee. Den anspruchsvollen Mix aus „Post-Prog-Math- 
Metal-Whatever-Core“ verglich er mit Bands wie DILLIN- 
GER ESCAPE PLAN, MELVINS und LED ZEPPELIN. Seitdem 
hat die Band einen kleineren Wandel vollzogen: Nicht nur 
hat sich der Bandname in HAWK EYES geändert, sondern 
anscheinend auch die musikalische Ausrichtung. Wobei, 
die beiden erstgenannten Referenzen kann man immer 
noch unterschreiben, auch wenn diese Elemente nicht 
mehr ganz so deutlich hervorstechen, die alten Haude¬ 
gen Led Zep mussten allerdings Einflüssen aus der jünge¬ 
ren Geschichte der Rockmusik weichen, FAITH NO MORE 
zu „Fool For A Lifetime“-Zeiten oder die FOO FIGHTERS 
meinetwegen, allein schon für das Gespür der Jungs aus 
Leeds für große Refrains und der fantastischen Gesangs¬ 
stimme von Sänger/Gitarrist Paul Astick. „Skyspinners“ 
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WHISPERS IN THE SHADOW. Mastermind, Sänger und 
Gründer (und eigentlich die Band an sich) Sol setzte in 
den letzten zwölf Jahren auf Altbewährtes, was in diesem 
Fall nicht das Schlechteste ist. Gleich der Opener „Dead 
dream“, den sie auch auf dem Dark Spring Festival im März 
im Berliner S036 zum Besten gaben, hatte schon damals 
das Zeug zu einem Clubkracher, auch wenn Sols Stimme 
live nicht immer überzeugt, da der Charme der Studio¬ 
version zu oft auf den ganz typischen und eindringlichen 
Halleffekten liegt. „MM-MMXII“ ist eine Werkschau mit 
fünfzehn Songs aus den früheren Jahren der Band bis zu 
den aktuellen Veröffentlichungen und sei als Einstieg allen 
denen empfohlen, welche bisher THE ETERNAL FALL nicht 
kannten und die sich für Dark Wave in seiner besten Aus¬ 
prägung interessieren. Sänger Sol steht zwar noch etwas im 
Schatten von PINKTURNS BLUE, wenn auch nicht visuell, 
aber musikalisch hat er seinen Platz in diesem Genre längst 
unumstritten gefunden. (8) Markus Kolodziej 

FIRE TEAM CHARLIE 

Discography 2004-2008 

2LP+CD | Moment Of Collapse/#l Dad/Bear | 
momentofcollapse.com | 52:12 | | Der Emocore-Hype 
ist lange vorbei, was bleibt, sind größtenteils Relikte der 
Vergangenheit, denn aktuell liegt das Genre brach. Aber 
man kann ja einfach zu dieser hervorragenden Zusam¬ 
menstellung greifen, die alle Songs umfasst, die das Trio aus 
Houston auf seinen drei Releases vor dem Split veröffent¬ 
licht hat. Die Gatefold-LP ist natürlich optisch wie hap¬ 
tisch eine feine Sache und was den Stil der Band angeht, 
kann man sie zwischen HOT WATER MUSIC und PLANES 
MISTAKEN FOR STARS verorten, wobei man gerne zwi¬ 
schen den Polen Brachialität wie in „A light that darkens 
the sun“ und der uptempo Hymenhaftigkeit von „Poisons 
disguised as potions“ pendelt. Ein treibender Bass und 
die Reibeisenstimme verleihen den 15 Songs einen ganz 
besonderen Charme und für Gainesville-Fans ist diese LP 
eine sichere Bank. Überraschungen gibt es reichlich, sei es 
nun „Golden dragon“ mit Vocal von Lauren Smyth, Texte 
wie „P.c. punks fück off“ oder einen RITES OF SPRING- 
Coversong, also zugegriffen! (8) Thomas Eberhardt 

GENERAL SURGERY 

A Collection Of Depravation 

CD | Relapse | relapse.com | 67:47 | | 21 Jahre nach 
dem ersten Longplayer „Necology“ kehrt einer der bes¬ 
ten CARCASS-Rip-Offs zu Relapse zurück, was mit dieser 
Zusammenstellung alter und seltener Veröffentlichungen 
gefeiert wird, bevor im Sommer neuer Stoff erscheinen 
soll. Als Spaßprojekt vom AFFLICTED-Gitarristen gegrün¬ 
det, folgten im Laufe der Jahre eine Split-12“ mit den ame - 
rikanischen CARCASS-Jüngern THE COUNTY MEDICAL 
EXAMINERS, Split-Singles und -LPs mit den Australiern 
FILTH, den Spaniern MACHETAZO sowie den Japanern 
BUTCHER ABC und zwei LPs namens „Left Hand Patho- 
logy“ und „Corpus In Extremis“, von deren Aufnahme- 
Sessions es einige Songs den Weg auf diese Zusammen¬ 
stellung geschafft haben. Das man laut Linernotes nur sel¬ 
ten den Zustand der Nüchternheit erreichte, merkt man 
den Aufnahmen nie an und so ist die Compilation für jene 
etwas, die mal eben einen Großteil des Werkes einer Band 
abgreifen wollen, ohne sich dumm und dämlich nach den 
Originalen zu suchen. Ach ja, die Musik: CARCASS in deren 
Früh- und Mittelphase. (8) Ollie Fröhlich 

HUDSON FALCONS 

Sleep, Drive, Rock’n’Roll, Repeat 

CD | I Hate People | ihatepeople-records.com | 

78:05 | | Wie spannend das Leben als tourender Musi¬ 


ker sein kann, illustriert der Titel dieser Werkschau deut¬ 
lich: Schlafen, fahren, spielen, schlafen, fahren, spielen ... 
Seit Mitte/Ende der Neunziger geben sich Mark Linskey 
aus New Jersey und seine Band diesem Spaß in gewissen 
Abständen hin, wann es die beruflichen Verpflichtungen 
eben erlauben. Schon bevor andere Punkbands aus New 
Jersey Bruce Springsteen entdeckt hatten (und ihm in der 
Folge nacheiferten) tat das mit Überzeugung der gewerk¬ 
schaftlich engagierte Linskey, der in seinen Texten erfreu¬ 
licherweise ohne jeden Pathos auskommt - wohltuend. 
19 Songs aus der Zeit von 1996 bis 2007 finden sich auf 
dieser Zusammenstellung, und so ist diese eine exzellente 
Sache für „Spätentdecker“ der Formation, die 2011 eben¬ 
falls über People Like You das sehr gute Album „Dancing 
Underneath The Moonlight“ veröffentlichte. Im dicken 
Booklet finden sich alle Texte sowie kurze Erläuterungen 
von Mark, wann, wo und unter welchen Umständen er den 
Song geschrieben hat. (8) Joachim Hiller 

LEE HAZLEWOOD 

The LHI Years: Singles, Nudes 
And Backsides (1968-71) 

CD | Light In The Attic/ Cargo | lightintheattic.net | 
52:59 |] Lee Hazlewood hat mit dem von ihm zusam¬ 
men mit Nancy Sinatra gesungenen Duett „Some velvet 
morning“ einen der gänsehauterregendsten Songs aller 
Zeiten geschrieben, und auch Nancy Solohits aus seiner 
Feder, „Summer wine“ und „These boots are made for wal¬ 
kin’“, gehören zur Königsklasse der Popmusik. Unter dem 
Namen Lee Hazlewood Industries betrieb der in geschäftli¬ 
cher Hinsicht (DJ, Komponist, Musiker, Sänger, Produzent) 
umtriebige Hazlewood Ende der Sechziger/Anfang der 
Siebziger sein eigenes Label, und aus diesem Fundus wurde 
nun diese 17 Songs umfassende Compilation bestückt. 
Der abgedeckte Zeitraum ist zwar zu klein, als dass es eine 
komplette Werkschau sein könnte, doch wer bei Lee Haz¬ 
lewood an die eingangs erwähnten Songs, diese Klangfarbe 
denkt, der bekommt hier genau diesen grandiosen Sound 
in vielfacher Ausfertigung geboten. Grandios das Coverart- 
work (die Ähnlichkeit von Hendrix’ „Electric Ladyland“ 
oder „Reich und sexy“ von DIE TOTEN HOSEN ist kein 
Zufall): Lee mit seinem markanten Schnauzbart, umgeben 
von nackten Frauen, die alle Schnauzbart und Brille tragen. 
Ganz große Kunst! (8) Joachim Hiller 

INDIAN SUMMER 

s/t 

LP | Adagio 830 | adagio830.de | | Diese Band ist bei¬ 
nahe ein Rätsel, denn man war nur ein Jahr lang in den 
Neunzigern aktiv, einige Mitglieder zockten davor aber bei 
MOHINDER. Alles in allem recht obskure Geschichten, 
hat aber natürlich Semi-Kultstatus und stellte Weichen für 
die Screamo-Bewegung. Meinetwegen. ENDPOINT sowie 
OUTSPOKEN klingen jedenfalls an und diese einseitig 
bespielte, transparente LP ist eine schöne Zusammenfas¬ 
sung der längst vergriffenen 7“s, also durchaus habenswert. 
Marc Bianchi ist mittlerweile mit HER SPACE HOLIDAY 
unterwegs und wenn es Singer/ Songwriter sein darf, wäre 
dies der Stand der Dinge. Allerdings ist INDIAN SUMMER 
unter Garantie die Band, die besser in dieses Heft passt. Für 
HC-Nostalgiker ein Glücksgriff, zumal die B-Seite mit 
Siebdruck veredelt wurde. (8) Thomas Eberhardt 

K.C. MILIAN 

All Sorts Of Things (Discography) 

2LP | Time As A Color | timeasacolor.com | 1:04:15 

| | Man kann Time As A Color gar nicht genug dafür dan¬ 
ken, dem Werk von K.C. MILIAN eine umfassende Neu¬ 
veröffentlichung gegönnt zu haben. Die schmuck aufge¬ 


machte, auf 300 Stück limitierte Doppel-LP umfasst 14 
Songs der italienischen Band, die völlig zu Unrecht einen 
randständigen Status durchleben musste. Höchstens als 
Splitpartner von LA QUIETE dürften sie Beachtung gefun¬ 
den haben, stehen dann allerdings doch dem Screamo- 
Genre nicht nah genug, tun in deren Fahrwasser die Auf¬ 
merksamkeit zu erringen, die ihnen zugestanden hätte. 
Denn auch wenn auf einigen Songs, weit hinten im Mix, 
mal ein paar Worte geschrien werden und hin und wie¬ 
der eine bittersüße Trompete die Ästhetik des Neunziger- 
Jahre-Emos oder auch AMERICAN FOOTBALL aufruft: Es 
handelte sich bei dem Sextett doch eher um eine Post- 
Rock-Kombo in der Tradition von DIRTY THREE oder, in 
jazzigeren Momenten, TORTOISE. K.C. MILIAN verwo¬ 
ben intelligentes Songwriting, wunderschöne, melancho¬ 
lische Melodien und treibende Rhythmik zu einer dichten 
Atmosphäre. Musik für Regentage, die nie enden sollen. Ein 
Jammer, dass K.C. MILIAN bisher sträflich ignoriert wur¬ 
den. Umso besser, dass „All Sorts OfThings“ die Gelegen¬ 
heit bietet, sie neu zu entdecken. (9) Kristoffer Cornils 

LOVELAND 

Order To Love 

CD | Bacillus /Bellaphon | | In Ox #98 schrieb Gereon 
Helmer über die Vinylversion (Groovy Records) die¬ 
ses Albums, das mm auch auf CD vorliegt, Folgendes: Die 
FUZZTONES haben ja mit ihrem neuesten Werk endlich 
wieder international für Furore gesorgt. Lana „Satana" 
Loveland, die seit einigen Jahren nun bei den aktuellen 
FUZZTONES die Vox-Tasten drückt, hat nun ihre eigene 
Band zusammengestellt. Die überschneidet sich personell 
ziemlich mit den 'Tones, ihr Bruder Lenny Svilar spielt bei 
beiden Bands Gitarre, und Dirty Old Rudi Protrudi über¬ 
nimmt die Bassgitarre. Mit „Black glove“, einer Ode an 
Sean Bonniwells MUSIC MACHINE, gab es unlängst erst 
die Debüt-Single auf dem spanischen Butterfly-Label, nun 
ist endlich die Langspielplatte erhältlich. Und die ist, trotz 
einiger Parallelen zum altbewährten Fuzz-Sound erstaun¬ 
lich eigenständig. Noch psychedeüscher klingt hier eini¬ 
ges, die Gitarrenarbeit ist bisweilen sehr spacig, die Songs 
haben genug Freiräume für ausschweifende Solo-Sequen¬ 
zen, aber auch genügend Groove. Mit LOVELAND liegt die 
Band viel näher am Westcoast-Psych-Sound der STRAW- 
BERRY ALARM CLOCK und DOORS, und Lanas Stimme 
klingt bisweilen ziemlich ähnlich wie die der jungen Grace 
Slick (GREAT SOCIETY, JEFFERSON AIRPLANE). Eine 
schöne Neo-Sixties-Psych-Platte mit leichten Räucher¬ 
stäbchen-Tendenzen ist „Order ...” jedenfalls, das Spin- 
Off-Projekt braucht sich dabei hinter der „Hauptband“ in 
keiner Weise zu verstecken. (8) Joachim Hiller 

LAWNMOWER DETH / METAL DUCK 

Mower Liberation Front / Quack Em All 

CD | Boss Tuneage | bosstuneage.com | 73:24 | | 

Ich mag Briten. Das liegt sicher auch an einem ähnlichen 
Humor, es geht eben nichts über Sarkasmus. LAWNMO¬ 
WER DETH und METAL DUCK sind britische Bands, die 
Ende der Achtziger/Anfang der Neunziger die Insel unsi¬ 
cher machten und im Nachhinein einen erheblichen Ein¬ 
fluss auf gewisse Szene-Kreise hatten, liegen hier doch 
recht deutlich die Wurzeln solcher Kapellen wie der 
ungleich erfolgreicheren MUNICIPAL WASTE. Hört man 
nur die Titel der beiden Seiten dieser ursprünglich 1989 
erschienenen Split-LP, sollte klar sein, woher der Wind 
weht: Verarschung von Punk- und Metal-Standards. Dass 
man sich mit Verballhornung der heiligen HC-Kuh „Ani¬ 
mal Liberation Front“ aber nicht nur Freunde macht, 
mussten auch NOFX erleben. Egal, beide Bands thrashen 
sich in bester Punk-Manier hier durch insgesamt 46 Songs 


inklusive der akzeptablen Demos beider Bands und guten 
Live-Aufnahmen, Spaß rangiert vor Perfektion, Metal- 
Gitarren treffen Punk-Vocals. Schön dass man damals auch 
mal vollkommen unverbissen sein durfte, aber das war 
nüchtern betrachtet eher die Ausnahme. (7) Ollie Fröhlich 

THE LILLINGTONS 

The Backchannel Broadcast 

CD | Red Scare | redscare.net | 22:14 | | Danke Toby, 
dass du mittels deines Labels dieses Album vor dem Verges¬ 
sen bewahrt hast! Anfang 2001 war das Album in Koope¬ 
ration von Ben Wea- 
sels Panic Button-Label 
und Lookout Records 
erschienen und bot den 
denkbar besten ramo- 
nesken Pop-Punk der 
Welt. 15 kompakte, grif¬ 
fige Hymnen, damals von 
Mass Giorgini produziert 
und jetzt von eben die¬ 
sem neu gemastert, dazu 
neues Artwork. 2005 
hatte es schon einmal 
eine Neuauflage auf Red 
Scare gegeben, aber eben nicht remastert - und ausverkauft 
war die auch schon lange. 2001 hatten sich die LILLING¬ 
TONS aus Newcastle, Wyoming übrigens aufgelöst, 2006 
gab es dann noch mal ein neues Album und minimale 
Aktivitäten, aber seit 2008 ist es auch wieder komplett 
still geworden. Sänger Templeman ist längst mit TEENAGE 
BOTTLEROCKET beschäftigt, Drummer Timmy V bei den 
EYELINERS, doch ich finde, die Welt wäre 2012 bereit für 
Neues von den LILLINGTONS. In der Zwischenzeit lasse 
ich in Endlosschleife dieses verkannte Meisterwerk rotie¬ 
ren. (9) Joachim Hiller 

MURDERING TRIPPING BLUES 

The Fuzz Box 

3 CD | Raging Planet/Broken Silence | ragingplanet. 

pt | | Portugals Beitrag zur internationalen Rockmusik? 
Jaaa ... Moment, ich muss nur noch kurz nachdenken, mir 
fällt gleich was ein ... gleich ... oder doch nicht. Außer den 
Düster-Folk-Hereon MADRE DEUS und den Gothmetal- 
lem MOONSPELL fällt mir ehrlich gesagt überhaupt keine 
international agierende Band aus Portugal ein - schon gar 
keine, die erdigen, schmutzig-noisigen Rock’n’Roll spielt. 
Kein Wunder also, dass mir die 2006 gegründete Forma¬ 
tion MURDERING TRIPPING BLUES erst jetzt aufgefallen 
ist, und weil man sich seitens Label und Band offensicht¬ 
lich bewusst ist, dass da noch ein gewisses Defizit in Sachen 
Wahrnehmung existiert, hat man einfach die beiden Alben 

- das Debüt „Knocking At The Backdoor Music“ und das 
aktuelle „Share A Fire” (2010) - zusammen mit dem Live- 
Album „IstTime In Color“ zum Dreierset „The Fuzz Box“ 
kombiniert. Und ich muss sagen, ich bin schwer angetan: 
Wüsste ich es nicht besser, ich würde MURDERING TRIP¬ 
PING BLUES in der Ursuppe der Rock-Szene von Mel¬ 
bourne oder Sydney verorten (BEASTS OF BOURBON las¬ 
sen grüßen), in der Garage-Rock-Szene Londons (GAL¬ 
LON DRUNK -Terry Edwards ist hier mit Saxophon-Parts 
zu hören), im schmutzigen Sumpf der New Yorker Noi- 
serock-Szene (PUSSY GALORE, UNSANE). Groovender, 
böser Rock, garagiger Noise, bluesige Momente - Band¬ 
gründer, Gitarrist und Sänger Henry Leone Johnson ver¬ 
steht sein Handwerk, hat die richtigen Platten im Schrank 

- sicher auch welche von Nick Cave ... Ein ideales Einstei¬ 
ger-Paket einer Band, die zu entdecken sich lohnt. (8) 

Joachim Hiller 
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ist ein geradezu unglaublicher Hit, „Headstrung“ ist der 
große Mike Patton-Gedächtnis-Moment, beim haken- 
schlagenden Zwei-Minuten-Prügel „Milk hog“ kann der 
neue Ex-JAPANESEVOYEURS-Drummer Steve Wilson zei¬ 
gen, was für ein imglaublich wildesTier er ist. Die englische 
Presse feiert HAWK EYES bereits gebührend ab, also nicht 
wundern, wenn gestandene Brit-Acts wie GALLOWS oder 
PULLED APART BY HORSES demnächst in deren Vorpro¬ 
gramm spielen. (8) Ingo Rothkehl 

HUBESKYLA 

Spencer’s Return 

CD | Fidel Bastro | fidel-bastro.de | | Manchmal 
kommt es, wie es kommen muss: Zwei Leute treffen sich, 
verstehen sich auf Anhieb und, zack, eine neue Band ist 
geboren. Genau dies widerfuhr Mathias Bieri (sehr sym¬ 
pathischer Nachname) und Lionel Gaillard. Kurzerhand 
beschlossen sie die Zusammenlegung ihrer Bands HUSKY 
und BELA. Schlagzeuger Fabrice Süde Seydoux komplet¬ 
tierte das frankophone Trio aus der Schweiz. Folgende Sze¬ 
nerie: Eine staubige Pampa, irgendwo im Süden der USA, 
zwei donnernde Gitarren und ein treibendes Schlagzeug 
mitten im Dreck, aus meterhohen Boxen schallt ein aller¬ 
gemeinster Mix aus Stoner- und Noise-Rock durch die 
flimmernde Hitze einer vor Ödnis schreienden Landschaft. 
Kein Lebewesen weit und breit, nur der dröhnende Sound, 
der wie ein Messer die stickige Einöde zerschneidet. Ach¬ 
tung, bitte beachten: Um die ideale Klangwirkung zu errei¬ 
chen, verlangt dieser Tonträger eine Aufführung in ange¬ 
messener Lautstärke. Nicht dass mir Klagen kommen, ich 
hätte euch nicht gewarnt. (9) Jenny Kracht 

THE HEART OF HORROR 

Into My Own 

CD | Unter Schafen/Alive | unterschafen.de | 37:40 

| | Letztens in meiner Heimatstadt Neumünster: Groß¬ 
demo gegen eine geplante NPD-Demo anlässlich der 
Landtagswahl. Auf der Bühne gegen die rechten Vollspa¬ 
cken vereint: CDU-Auch-mal-auf-der-richtigen-Seite- 
stehen-Woller, Gewerkschafter, Beate Klarsfeld, die Ham¬ 
burger Skapunker RANTANPLAN und Koblenz’ größtes 
Geschenk an die Musikgeschichte: BLACKMAIL. Eine inte¬ 
ressante Mischung. Genauso bunt und vielfältig kommt 
„Into My Own“ daher, die zweite Platte von THE HEART 
OF HORROR. Wo da jetzt die Verbindung ist? Die Ant¬ 
wort lautet: Mathias Reetz. Der ist nämlich nicht nur der 
Frontmann von BLACKMAIL, sondern auch der Kopf hin¬ 
ter diesem Bandprojekt. Auf „Into My Own“ zelebriert er 
mit seinen drei Mitstreitern mitreißenden, melodienver¬ 
liebten Indierock, der sowohl in seinen ruhigen als auch 
in seinen lauten Momenten voll überzeugt. Und das ist mal 
eine Kirnst. Ach ja: Mit „Bochum West“ ist hier übrigens 
auch eine Hymne dabei, die Herrn Grönemeyer mal ganz 
schnell vergessen lässt. (8) Arne Ivers 

HOLY 

s/t 

LP | Hell Yes! | hellyes.it | | Donnerlittchen, was für 
ein Gemetzel! Vier irre Italiener gründen im Sommer 2011 
eine Band und veröffentlichen bereits im Februar 2012 ihr 
erstes Album. Meiner Meinung nach hätten sie sich damit 
ruhig noch etwas länger Zeit lassen können, denn der 
Weirdo-Hardcore-Grind, der mir hier zu Ohren kommt, 
wirkt doch etwas unausgegoren. Mir tun selbige gehörig 
weh, obwohl der zwiespältige Spaß bereits nach gut zehn 
Minuten vorüber ist. Ich bin mir sicher, dass es Leute gibt, 
denen das gefällt, und es sei hinzugefügt, dass ich auch mit 
CONVERGE, an die mich HOLY hin und wieder erinnern, 


absolut nichts anzufangen weiß. Also, Freunde des stil¬ 
vollen Kraches, lasst euch von meiner Bewertung nicht 
abschrecken. Prima Artwork und wunderschönes grau¬ 
weiß-marmoriertes Vinyl übrigens. (6) Christian Krüger 

HIGHON FIRE 

De Vermis Mysteriis 

CD | Century Media | centurymedia.de | 52:32 | | 

Musiker sind lustige Gesellen mit lustigen Ideen. Etwa 
Matt Pike von HIGH ON FIRE, der zum Konzept des 
neuen, von Kurt Ballou 
(CONVERGE) produ¬ 
zierten Albums dieses 
Geschichte hier erzählte: 
„Ich hatte diese Idee zu 
Jesus und der Unbe¬ 
fleckten Empfängnis: Was 
wäre, wenn Jesus einen 
Zwilling gehabt hätte, 
der bei der Geburt starb 
und so Jesus das Leben 
ermöglichte? Und wenn 
dieser Zwilling genau 
dann zu einem Zeitrei¬ 
senden geworden wäre? Er verbringt sein Leben damit, 
nach vorne zu reisen, bis er diese Schriftrolle eines alten 
chinesischen Alchimisten findet, der ein Serum aus dem 
Schwarzen Lotus gewinnt - was es tatsächlich in Robert 
E. Howards ,Conan‘-Geschichten gibt. Und damit reist er 
dann in der Zeit zurück und kann die Vergangenheit durch 
die Augen seiner Vorfahren sehen, doch seine Feinde kön¬ 
nen ihn töten, wenn sie denjenigen umbringen, durch des¬ 
sen Augen er gerade blickt. Im Prinzip wacht er zu ungüns¬ 
tigen Zeiten in anderer Menschen Körper auf. Es ist wie in 
dieser alten TV-Show .Zurück in die Vergangenheit*. Kurt 
hatte mich darauf hingewiesen, nachdem ich ihm von 
der Idee erzählt hatte. Wie auch immer - Zeitreisen ist ein 
absolutes Killer-Konzept.“ Und ich würde sagen: weni¬ 
ger kiffen. Die Wurm-Mysterien, von denen das Trio aus 
Oakland, CA hier erzählt, wurden jedenfalls in gewohnt 
brachialer Weise musikalisch untermalt: düster grooven¬ 
der, doomiger Metal zwischen Sludge und Stoner, unsub¬ 
til wie eine Dampfwalze, ein Panzer von Album, in passen¬ 
der Ballou-Produktion mit maximaler Ballerwirkung. Mir 
gefällt so was. (8) Joachim Hiller 

HUSH ARBORS / ARBOURETUM 

Aureola 

CD | Thrill Jockey | thrilljockey.com | 38:24 | | Eine 
Split-CD, die sich zwei Bands teilen, die im ersten Moment 
gar nicht so viele Gemeinsamkeiten zu besitzen schei¬ 
nen. Zumal Keith Wood, der maßgeblich hinter HUSH 
ARBORS steckt und schon mit SIX ORGANS OF ADMIT- 
TANCE oder CURRENT 93 zusammengespielt hat, bisher 
seine Platten bei Ecstatic Peace veröffentlicht hatte und 
einen eher sanften psychedelischen Folkrock pflegt. Der 
fallt bei den fünf Stücken von „Aureola“ sogar sehr pop¬ 
pig und beschwingt aus, getragen von seinem brüchigen, 
an NeilYoung erinnernden Gesang. Das klingt dann bei¬ 
nahe wie die BYRDS, wären da nicht Woods recht krude 
psychedelische Gitarrensoli, die den behaupteten Einfluss 
von ASH RATEMPEL etwas deutlicher werden lassen. Inso¬ 
fern sind HUSH ARBORS und ARBOURETUM offenbar 
doch Brüder im Geiste, in den Siebzigern hängengeblie¬ 
bene Folkies, die auch durchaus mal richtig laut werden 
können. Das gilt insbesondere für die großartigen ARBOU¬ 
RETUM aus Baltimore, die sich mit nur drei, dafür deut¬ 
lich längeren Songs begnügen, die sich auf gewohnt ent¬ 



spannte Weise langsam hochschrauben und in druckvolle 
psychedelische Acidrock-Drone-Gefilde abdriften. Eine 
Split-LP von ARBOURETUM zusammen mit deren Label- 
mates PONTIAK würde möglicherweise mehr Sinn erge¬ 
ben, nichtsdestotrotz ist „Aureola“ eine gelungene Platte 
geworden, die sehr schön aufzeigt, wie man traditionellen 
amerikanischen Folkrock in avantgardistischere Improvi¬ 
sations-Bereiche transportieren kann. (8) Thomas Kerpen 

HOMBRE MALO / DESERT ICONS 

Split 

LP | SM Musik | sm-musik.de | | Auf der einen Seite 
dieser LP, die mit einem beide Bands gemeinsam repräsen¬ 
tieren Artwork aufwartet, finden sich die schon von ande¬ 
ren SM-Releases bekannten HOMBRE MALO aus Oslo, 
einem Bandprojekt mit Leuten, die auch bei ICTUS, SONS 
OF SATURN,THIS THING CALLED DYING, LA CASA FAN¬ 
TOM und OKKULTOKRATI spiel(t)en. Wütender, düs¬ 
terer, groovender, sludgig-crustiger Rock-Core war und 
ist angesagt - HIGH ON FIRE lassen grüßen. Auf der Flip- 
side DESERT ICONS aus Madrid, die noch eine Spur zupa¬ 
ckender, giftiger und fieser zur Sache gehen als die Nor¬ 
weger, doch stilistisch nahe Verwandte sind und für mich 
im direkten Vergleich wegen besserer Produktion und des¬ 
halb mehr Kick als die Gewinner dastehen. Alles in allem 
ist diese Split-LP ein wütendes Manifest aus den Grenz¬ 
bereichen von Crustcore, Metal und Stoner-Rock, das 
durch schöne, hochwertige Aufmachung (inkl. bedruckter 
Innenhülle) besticht. (7/8) Joachim Hiller 

HENRI PARKER 

AND THE LOWERED LIDS 

Mutual Ties 

LP | Brückentick | brueckentick.com | | Hinter 
HENRI PARKER AND THE LOWERED LIDS verbergen sich 
Henri von DIANE PARKER’S LITTLE ACCIDENTS sowie 
Gunnar von GRAND GRIFFON, nach ihren eigentlichen 
Bands klingt „Mutual Ties“ jedoch nicht. Denn wie der 
Projektname schon vermuten lässt, handelt es sich bei die¬ 
ser Konstellation um ein Art Duo-Singer/Songwriter Pro¬ 
jekt der beiden Musiker. Bei diesem werden alle Register 
der großen Singer/Songwriter-Kunst gezogen und wenn 
man das erste Mal Henris klare, wohltuende Stimme, die 
zudem sehr amerikanisch klingt, mit den Tönen einer 
Mundharmonika oder einer Geige wahrnimmt, fühlt man 
sich direkt am richtigen Ort angekommen oder möchte 
gar mit der Musik auf Reisen gehen. Viel besser kann man 
Country/Folkmusik nicht interpretieren. Das Ganze klingt 
definitiv nicht nach „Nebenprojekt“, eher so als würde 
man nie auf die Idee kommen, auch andere Musik zu 
spielen. Ein tolles Album, das auf schickem Vinyl über das 
kleine Flensburger Label Brückentick veröffentlicht wurde 
und viele Zuhörerinnen verdient hat! (8) Tim Masson 


III 


INCOMING CEREBRAL OVERDRIVE 

Le Stelle: A Voyage Adrift 

CD | Supernatural Cat | supernaturalcat.com | 45:58 

| | INCOMING CEREBRAL OVERDRIVE kommen aus Ita¬ 
lien, veröffentlichen mit „Le Stelle: A Voyage Adrift“ ihr 
drittes Album und versuchen noch nicht einmal zu ver¬ 
tuschen, wer die Brüder im Geiste sind. Nahezu jede der 
absolut wirren Gitarrenirrfahrten atmet den Spirit von 
THE DILLINGER ESCAPE PLAN. Hier wird gefrickelt und 
gegniedelt, was die Finger hergeben, ab und zu auch mal 
zum Wände einreißen aufgerufen und ein paar Elektro- 


/RE-RELEASES 


MY BLOODY VALENTINE 

Isn’t Anything 
Loveless 
EP’s 1988-1991 

CD/2CD | Sony | | 1983 in Dublin, Irland gegrün¬ 
det, brauchten MY BLOODY VALENTINE langen Atem 
und einen Umweg über Berlin nach London sowie ein 
paar Singles, EPs und Mini-Alben, bis sie 1988 ein Kon¬ 
zert zusammen mit BIFF BANG POW! spielten, der Band 
von Creation Records-Gründer Alan McGee. Der glaubte 
in ihnen die irische Version von HÜSKER DÜ zu erkennen, 
nahm sie unter Vertrag, und der Siegeszug wahlweise Hor¬ 
ror begann. Mit den EPs „You Made Me Realise“ (1988), 
„Glider“ (1990) und „Tremolo“ (1991) und den bei¬ 
den Alben „Isn’t Anything“ (1988) und „Loveless“ (1991) 
schufen MY BLOODY VALENTINE zwar ein bedeuten¬ 
des Werk, doch, so heißt es, sorgten auch beinahe für den 
Bankrott ihres Labels. Das zweite Album wurde nicht, wie 
von McGee erwartet, in einer Woche fertig, sondern erst 
nach zwei Jahren, und da waren angeblich Kosten in Höhe 
von £250.000 aufgelaufen. Die Band war ausgelaugt, das 
Album gefiel den Kritikern, im Gegensatz zum Debüt lan¬ 
dete es aber nicht auf Platz 1 der britischen Charts, und 
McGee kickte die Band vom Label, weil er es nicht mehr 
ertrug, mit Sänger und Gitarrist Kevin Shields zu arbei¬ 
ten. Mit Island Records fand die Band zwar ein neues Label, 
doch seitdem wartet die Welt auf ein neues Album und die 
Fans lauem auf jedes Gerücht in dieser Richtung. Statt des 
Albums kam zudem eine lange Pause, 1997 die Auflösung 
- und 2007 zwar die Reunion und diverse Konzerte, aber 
bislang k*in neues Album. In der Zeit, in der die Band weg 
war, erführ der Shoegaze-Noise-Pop-Sound, für den sie 
neben unter anderem SLOWDIVE, RIDE und SWERVEDRI¬ 
VER einst gestanden hatten (und der Anfang der Neunziger 
vom Britpop OASIS’scher Prägung verdrängt worden war) 
eine Auferstehung in Form diverser Post-Rock-Bands, die 
den plüschig-noisigen, zärtlich-harschen, halligen Gitar¬ 
renrock der Iren zu zitieren begonnen. Meist nicht direkt, 
aber der Einfluss von MY BLOODY VALENTINE wie auch 
den einige Jahre vorher ihren Zenit erreicht habenden 
THE JESUS AND MARY CHAIN ist bei zahllosen Bands 
omnipräsent. Nachdem es über die Jahre verschiedent¬ 
lich Rereleases der beiden Alben gab, sind nun erneut Neu¬ 
auflagen (im Falle von „Loveless“ mit neuem Mastering) 
erschienen, wobei die Zusammenstellung „EP’s 1988- 
1991“ mit den Songs der Creation-EPs/Singles „You Made 
Me Realise“, „Feed Me WithYour Kiss“, „Glider“ und „Tre¬ 
molo“ sowie den Tracks der Bonus-7“ zu „Isn’t Anything“ 
wie auch drei bislang unveröffentlichten Stücken sicher 
der interessanteste der drei Releases ist - die Alben hat man 
ja eigentlich sowieso schon. Die Ausstattung der Pappschu¬ 
ber ist ansprechend, ein Booklet mit Linernotes hätte aber 
auch drin sein sollen. Angeblich ging im Vorfeld der Ver¬ 
öffentlichung nicht alles mit rechten Dingen zu, die Band 
hatte Sony zur Herausgabe der Tapes aufgefordert, was das 
Label nicht tat - da sind wohl noch alte Rechnungen offen 
...(10) Joachim Hiller 

MILLENCOLIN 

The Melancholy Connection 

CD+DVD | Epitaph | epitaph.com | | Der Ethnologe 
Levi-Strauss führte 1961 den Begriff „Bricolage“ ein. Er 
bedeutet, dass Menschen alte Dinge nehmen, sie kombi¬ 
nieren und durch diese Kombination etwas Neues schaf¬ 
fen. MILLENCOLINs B-Seiten und Raritäten-Kollektion 


„The Melancholy Connection“ ist ein Paradebeispiel dafür, 
weil ihr Titel, ihr Cover und ihr Inhalt Spielereien mit alten 
MILLENCOLIN-Titeln, -Covern und -Inhalten sind. Zum 
Titel: 1999 erschien MILLENCOLINs erste B-Seiten- und 
Raritäten-Kollektion mit dem eng verwandten Titel „The 
Melancholy CoLLection“. Sie fasste „Hard-to-find“-Songs 
zusammen, die MILLENCOLIN vor „Pennybridge Pio- 
neers“ geschrieben hatten. „The Melancholy Connection“ 
fasst jetzt alles schwer-zu-findende seit „Pennybridge Pio- 
neers“ zusammen. Das bringt mich zum Cover: Man lege 
„Pennybridge Pioneers“ neben „The Melancholy Connec¬ 
tion“. Beide Cover zeigen Porträts der Band mit gleichem 
Aufbau und Struktur, auch wenn die vier bei „The Melan¬ 
choly Connection“ wesentlich älter sind. Letztlich: der 
Inhalt. MILLENCOLINs B-Seiten haben immer Charme, 
weil sie nicht so gefällig sind wie ihre Singles beziehungs¬ 
weise Albumsongs. Kurz gesagt trauen sich MILLENCOLIN 
auf den B-Sides noch mal, punkig zu sein, weswegen mir 
diese 14 Songs samt der zwei neuen Songs „Carry you“ und 
„The downhill walk“ wirklich gut gefallen. Obendrauf gibt 
es übrigens eine Doku (90 Minuten) von den Aufnahmen 
zu „Pennybridge Pioneers“. (7) Lauri Wessel 

THE MAU MAUS 

Scorched Earth Policies: Then & Now 

CD | Ratchet Blade | ratchetblade.com | 36:44 | | 

Auf dem Rückweg von einem Konzert mit den AVENGERS 
im Mabuhay Gardens in San Francisco lösten sich im Juni 
1977 die BERLIN BRATS aus Hollywood auf - und Sän¬ 
ger Rick Wilder beschloss die Gründung der MAU MAUS 
(die auch mal MAU MAU’S geschrieben werden). In der 
aufblühenden L.A.-Punk-Szene rund um The Masque 
etabliert sich die Chaostruppe als wilde Band in der Tra¬ 
dition von Iggy Pop und den STOOGES, sie spielen Kon¬ 
zerte mit BLACK FLAG,THE GERMS, X, FEAR, UXA und zig 
anderen, sind in „The Decline OfWestern Civilization“ nur 
knapp nicht zu sehen, dafür aber kurz in „Rock’n’Roll High 
School“, und sie schaffen es in all den Jahren zwar zwi¬ 
schen lauter Partys und Konzerten kaum mal Songs aufzu- 
nehmen, halten sich aber doch bis in die frühen Neunziger. 
Dann setzt sich Wilder nach New York ab, doch 2010 sind 
die MAU MAUS dann wieder aktiv. Mit Geza X geht’s ins 
Studio, neun Songs werden aufgenommen, und zusammen 
mit fünf alten Nummern ergibt das die 14 Tracks, die sich 
auf dieser CD finden. Zwischen den alten und den neuen 
Stücken ist kaum ein Unterschied feststellbar, der mit¬ 
reißende, schmutzige Rock’n’Roll, den die Band Ende der 
Siebziger kultivierte, wurde in die Gegenwart herüberge¬ 
rettet und riecht kein Stück nach alten Säcken, die es noch 
mal wissen wollen. Pflichtstoff für alle Fans von altem L.A.- 
Punk. Kommt mit dickem Booklet mit vielen Fotos und 
Band-History, leider aber keiner detaillierten Auflistung 
zum Wann undWö der Aufnahmen. (8) Joachim Hiller 

MAGNETIX 

Magnetix Reaction 

LP | Kizmiaz | myspace.com/kizmiazrecords | | Bis¬ 
weilen trifft man auf die Theorie, dass sich das Flair einer 
Stadt oder einer Region im Schaffen einer Band nieder¬ 
schlägt. Was aber tun mit den misstönenden Unruhe¬ 
stiftern MAGNETIX, kommen sie doch aus Nantes - der 
Umwelthauptstadt Europas 2013 und dem Geburtsort von 
Jules Verne? Ganz einfach, auf diffus-esoterische Musik¬ 
philosophie pfeifen und stattdessen dem Rock’n’Roll in 
seiner Urform huldigen, denn genau diesen bietet das 


LoFi-Bluespunk-Garagetrash-Massaker auf „Magnetix 
Reaction“. Jähzornige Fuzzgitarren, treibende Surf-Vibes 
und obskure Leierkasten-Oddballs; das klingt wild, roh, 
kompromisslos und liefert den Stoff für schweiß- und 
bierdurchnässte Live-Shows. An der Reglern saß im Übri¬ 
gen Lo’ Spider, Koryphäe auf dem Gebiet, Bands mit bra¬ 
chialer Klangästhetik in ein schummeriges Licht zu set¬ 
zen. Urschrei-Rock’n’Roll also, der mit den Klapperbeats 
der gleichnamigen Psychobilly-Band rein gar nichts zu 
tun hat. 2002 erschien dieses Album schon über Flame On 
und wird nun über Kizmiaz, das übrigens auch in Nantes 
beheimatet ist (ein Schelm, wer hier den Ausgangspunkt 
des Reviews wieder aufgreift) und ohne Dünkel als fran¬ 
zösisches Pendant zu Voodoo Rhythm bezeichnet wer¬ 
den darf, noch einmal an den Start geschickt. Wer Gefallen 
daran hätte, wenn King Automatic endgültig den Verstand 
verlöre oder wenn Abner Jay jemals einen THE MUMMIES- 
Hitmix hätte aufnehmen können, wird die MAGNETIX 
mögen. (7) Matti Bildt 

METAL DUCK 

Auto Ducko Destructo Mondo 

CD | BossTuneage | bosstuneage.com | 76:34 | | Die 

Macher der Boss -Tuneage- Retro- Serie haben mal wie¬ 
der tief auf einem britischen Friedhof gebuddelt und mit 
METAL DUCK eine Band ausgegraben, die - wenn über¬ 
haupt - durch die ebenfalls jetzt wiederveröffentlichte 
Split-LP mit LAWNMOWER DETH bekannt sein dürfte. 
„Auto Ducko Destructo Mondo“ aus dem Jahre 1990 sagt 
als Titel eigentlich alles über den einzigen kompletten 
Langspieler des Quartetts, welches hier um ELCTRO HIP- 
PIE-Andy an der Gitarre ergänzt wurde und metallischer 
als die vergleichbaren LAWNMOWER DETH zu Werke 
geht. Im Vorbeigehen bieten die unsinkbaren Metal-Enten 
düsteren UK-Thrash-Metal mit viel Hardcore, verweilt 
man aber etwas, stellt man fest, dass man inhaltlich zwi¬ 
schen Killertexten mit Augenzwinkern, Geschichten aus 
dem täglichen Entenleben und Szenekritik pendelt, also 
nicht nur bloßes Spaßprojekt ist. Interessant ist auch, dass 
das Tierkonzept ja bis heute beispielsweise von MILKING 
THE GOAT MACHINE weiterverfolgt wird. Zur Original- 
LP gibt es noch das „Drunk And A Flirt“-Demo, zwei Stu¬ 
dio-Tracks und gute Live-Aufnahmen. (7) Ollie Fröhlich 

MOSS ICON 

Complete Discography 

2CD | Temporary Residence/Cargo | temporary- 
residence.com | | Hätten MOSS ICON aus Annapolis, 
Maryland noch etwas näher als 40, 50 km an Washington 
D.C. gewohnt, vielleicht wären sie ja auf Dischord gelan¬ 
det. So war die 1986 gegründete Band, die in ihrer ers¬ 
ten Phase bis 1991 aktiv war, dem Hardcore-Ideal aus der 
US-Haupstadt nur musikalisch und ideell verbunden. Ein 
Demo, drei Singles und eine Split-LP sowie diverse Sam¬ 
plerbeiträge veröffentlichte die Band zu Lebzeiten aufVer- 
min Scum Records, posthum kamen 1994 aufVermiform 
die LPs „Lyburnum Wits End Liberation Fly“ und „It Dis- 
appears“. „Complete Discography“ ist nun das Versprechen, 
alle Veröffentlichungen der in gewissen Kreisen schon 
übertrieben verehrten Band zusammengefasst zu haben, 
und wer wegen später Geburt oder mangelnden Kapitals 
die Originale nicht besitzt respektive sich deren Erwerb 
nicht leisten kann, wird hier bestens bedient. MOSS ICON 
sind nach einem kurzen Gastspiel 2001 übrigens seit 2007 
wieder aktiv - neue Aufnahmen gibt es bislang aber wohl 


nicht. Erstaunlich finde ich, wie wenig „angegraut“ ihre 
Musik über 20 Jahre nach dem Entstehen klingt: MOSS 
ICON funktionieren textlich wie musikalisch auch heute 
noch ohne jeden Nostalgiebonus. (8) Joachim Hiller 

MAN LIFING BANNER 

The Revolution Continues 

2LP | Crucial Response | crucialresponse.de | | 

Nach dem Ende von SEEIN’ RED sind MAN LIFING BAN¬ 
NER die vielleicht letzte verbliebene Institution in Sachen 
Statement-Hardcore mit klarer, explizit nicht ausschließ¬ 
lich selbstreferentieller Botschaft (ich, ich, ich mit mei¬ 
nem Problemchen), sondern Weitblick. Hier die aktuali¬ 
sierte und liebevollst aufgemachte Neuauflage der Disko¬ 
grafie-CD, die um acht brandneue Songs erweitert wurde. 
Eindeutig links positionierter Hardcore der alten Schule 
ohne viel Herumgezicke, Vorspiel oder Metal-Ambitionen. 
Wer Oldschool-Hardcore liebt, bei dem auf eine 7“ auch 
mal 20 Songs oder mehr passten (D.R.I.), wer die anderen 
Bands der Mitglieder (LÄRM, SEEIN’ RED, MAINSTRIKE) 
schätzt, der muss einfach zugreifen. Alleine die grafische 
Gestaltung und Aufmachung ist jeden verdammten Cent 
wert. Soundtrack für die längst überfällige Revolution, die 
irgendwann kommen wird, sich aber nur irgendwie ver¬ 
spätet hat. (9) Kalle Stille 

NAPALM DEATH 

Scum 

From Enslavement To Obliteration 
Harmony Corruption 

CD | Earache | earache.com | 67:40/43:22/71:00 | | 

Der Begriff Band bezeichnet eigentlich eine feste Gruppe 
von Menschen, die zusammen Musik machen. Schaut man 
sich aber die permanen¬ 
ten Besetzungswech¬ 
sel von NAPALM DEATH 
in der Zeit Mitte/Ender 
Achtziger an, die nun von 
ihrem damaligen Label 
Earache neu aufgelegt 
wurden, fehlt jede Kon¬ 
stanz. Als „Scum“, dem 
diverse Demos vorausge¬ 
gangen waren, im Som¬ 
mer 1987 erschien, war 
nur Schlagzeuger Mick 
Harris (nicht zu ver¬ 
wechseln mit dem heutigen ND-Gitarristen Mitch Harris) 
von jenem Line-up übrig, das die A-Seite des Albums ein¬ 
gespielt hatte. Gründungsmitglied, Bassist und Sänger Nik 
Bullen hatte die Band nach den Aufnahmen im Dezember 
1986 verlassen, die ursprünglich für eine Seite einer Split- 
LP mit ATAVISTIC gedacht waren, und Justin Broadrick 
(Gitarre) war schon zuvor ausgestiegen, um bei HEAD OF 
DAVID Schlagzeug zu spielen. So kam es, dass die zweite 
Seite von „Scum“ im Mai 1987 mit Bill Steer von CAR- 
CASS an der Gitarre, Jim Whiteley am Bass, Shane Embury 
an der zweite Gitarre und Lee Dorrian (später CATHED- 
RAL) als neuem Sänger eingespielt wurde. Mit Embury 
war so zumindest auf dem ersten Album schon ein Musi¬ 
ker an Bord, der auch heute noch bei NAPALM DEATH 
spielt - Sänger Barney kam erst 1989 dazu. Inwiefern sich 
diese Besetzungswechsel im Detail auf Songwriting und 
Musik ausgewirkt haben, wäre sicher Anlass zu musik¬ 
wissenschaftlichen Forschungen, und es gibt auch Die- 
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Einsprengsel dürfen auch nicht fehlen. Das tut weh, macht 
aber auf seine Art schon wieder Spaß. Vor allem aufgrund 
der Art und Weise, wie Frontmann Samuele den Songs sei¬ 
nen Stempel aufdrückt, der Mann flüstert, schreit und ver¬ 
biegt sich hier stimmlich dermaßen, dass ein permanen¬ 
ter Psycho-Touch nicht von der Hand zu weisen ist. Sollte 
man nicht vor dem Schlafengehen hören. (8) Jens Kirsch 

INNER TERRESTRIALS 

Tales Of Terror 

CD | Mass Productions | massprod.com | 46:01 

| | Kamen die bisherigen Ergüsse der englischen Reg- 
gae-Dubpunks INNER TERRESTRIALS in der Redak¬ 
tion weniger gut an, 
darf ich mit Freude ver¬ 
künden, dass das dritte 
Album „Tales Of Ter¬ 
ror“ definitiv lohnt. 
Die 14 Stücke orien¬ 
tieren sich musikalisch, 
in der Art der Produk¬ 
tion und im Sound an 
CULTURE SHOCK und 
CITIZEN FISH. Neben 
wütenden Punk-Aus- 
brüchen, die mich übri¬ 
gens durch Jays Stimme 
an BAD RELIGION („Flag“, „30 pieces of silver“) erinnern, 
wechseln sich gemäßigte Reggae-Parts mit flotterem Off- 
beat ab. Die Dub-Ausflüge („Heaven’s wrath“, „The dream 
of Brian Haw“) sind eher Ausnahmen. Die Mischung 
macht’s und die Atmosphäre kommt rüber, wie ich mir 
das von Dub- und Reggae-Punkbands wünsche. Vom ers¬ 
ten bis zmn letzten Ton soll eine unterschwellige Aggres¬ 
sion verbreitet werden, und das schafft „Tales Of Terror“, 
politisch engagierte Texte hin oder her. Die Gesangsharmo¬ 
nien und die spartanisch eingesetzten Overdubs machen 
die Melodien zu absoluten Ohrwürmern. Das beginnt 
mit dem schnellen „Smoke“, setzt sich fort mit dem SUB- 
LIME-esken „Law dealers“ und geht dann über zum CITI¬ 
ZEN FISH-liken „Just say neigh“. Mit diesem Album haben 
INNER TERRESTRIALS definitiv einen ganz großen Schritt 
nach vorne gemacht und sich von den „ähnlich klingenden 
Bands“ außerordentlich gute Ansätze geholt, ob bewusst 
oder imbewusst. Auf „Tales OfTerror“ gibt es keinen einzi¬ 
gen Aussetzer, den ich einfach mal so weiterskippen würde. 
Hier wird man 45 Minuten abwechslungsreich und mit 
äußerst intelligenten Arrangements unterhalten. „Batt- 
lefield“ erinnert mich etwas an SICK OF INTOLERANCE, 
nicht zuletzt wegen der Querflöte im Soloteil. Jedes ein¬ 
zelne Stück verdient hier erwähnt zu werden, ich belasse 
es aber jetzt dabei und gebe zum Schluss nur noch an, dass 
das vorletzte Stück (!) „Boundaries“ die Eingängigkeit des 
Songwritings von RANCID toppt. Ausgezeichnet. (9) 

Simon Brunner 



I EXIST 

II: The Broken Passage 

CD | Prosthetic | prostheticrecords.com | 41:06 

|| So so, I EXIST kommen also aus Canberra, Australien? 
Hätte ich ja nicht gedacht. Meine erste Vermutung ließ eher 
darauf schließen, die Band käme aus dem amerikanischen 
Postleitzahlenbereich 70100 und damit aus unmittelba¬ 
rer geografischer Nähe zu CROWBAR, HOSTILITY und 
EYEHATEGOD. Auf „II: The Broken Passage“, dem zwei¬ 
ten Album der fiinfköpfigen Band, wird nämlich ähnlich 
finster gerumpelt, wie es genannte Südstaaten-Formatio- 
nen gerne tun, inklusive LYNYRD SKYNYRD-Gedächtnis- 


Riffs. Einzig die immer wieder gerne eingestreuten Hard- 
core-Attacken überraschen jedes Mal aufs Neue, fugen 
sich aber dennoch angenehm in das Gesamtbild ein. Ein 
Sludge-, Doom- und Core-Monster, das sich hinter den 
großen Namen zu keiner Sekunde zu verstecken braucht. 
(7) Jens Kirsch 

I THE MIGHTY 

Karma Never Sleeps 

CD I Equal Vision | equalvision.com | | An irgend- 
wen erinnern mich ITHE MIGHTY aus San Francisco, aber 
ich komme einfach nicht drauf. Wie ich so etwas hasse. 
Würde mir diese eine Band einfallen, könnte ich das ganze 
Review bestimmt um die Hälfte kürzen, aber weil mein 
Gedächtnis wie ein altes, verrostetes Sieb ist, kann man da 
leider nichts machen, verdammt. Aber egal. Also: Früher 
hätte man I THE MIGHTY auf jeden Fall „Emo“ genannt, 
heute lässt man so was besser, möchte man der Band kei¬ 
nen Bärendienst erweisen.Trotzdem hört man immer wie¬ 
der TAKING BACK SUNDAY durch, an manchen Stellen 
auchTHURSDAY - allerdings ohne die Schrei-Parts - und 
natürlich diese eine Band, auf die ich nicht komme. Was 
aber wirklich auffällt, ist, dass I THE MIGHTY echt ver¬ 
dammt gut sind, sehr viel besser als die meisten aktuellen 
Vertreter des Genres. Die Songs sind richtig stimmungsvoll, 
atmosphärisch und trotzdem hart genug, um noch ass zu 
kicken. Dabei hab ich wegen des hässlichen Covers zuerst 
gedacht, ich würde die nicht mögen. Wie man sich doch 
irren kann. (7) David Schumann 

_JJJ 


ICONACLASS 

For The Ones 

LP | Drugfront/Deadverse | | Ich muss es immer wie¬ 
der betonen: Mit HipHop kann ich nichts anfangen, mit 
nur einer Ausnahme: DALEK. Will Brooks ist (war?) als 
MC und Produzent die andere Hälfte des Duos, über den 
genauen Status der Formation dürften zumindest Zwei¬ 
fel angesagt, ist hier doch vom „first post-DALEK release“ 
die Rede. Die noisige Brutalität von DÄLEK fuhrt Brooks 
unter dem Namen ICONACLASS zwar nicht fort, aber diese 
düstere, schwermütige Note ist auch hier zu erkennen, und 
sein Rap-Stil ist eher reduziert, nicht effekthaschend. Mich 
erinnert das an Michael Frantis einstiges Projekt THE DIS- 
POSABLE HEROES OF HIPHOPRISY - tatsächlich gibt es 
also doch noch ein zweites HipHop-Projekt, das es in mein 
Archiv geschafft hat. So flashig Brooks im „Band“-Namen 
mit Anarchie-A hantiert (der Schriftzug sieht eher nach 
Achtziger-Anarchopunk aus), so direkt und politisch sind 
auch seine Texte. (7) Joachim Hiller 

JOB FOR A COWBOY 

Demonocracy 

CD | Metal Blade | metalblade.de | 40:29 | | „Eine 
Geldplage begräbt die Welt in einer Gruft wirtschaftli¬ 
chen Tiefstandes / Erbaut von den Göttern, deren Thron 
auf einem Fundament aus Falschheit ruht“, heißt es zu 
Beginn des schleppenden Rausschmeißers „Tarnished 
gluttony“. Diese für den Death Metal insgesamt typische 
Bezugnahme auf Zeitgeschehen in schicksalsschweren Bil¬ 
dern macht sich freilich gut auf einer Platte, die bereits im 
Titel den Gedanken einer dämonisch gewordenen Demo¬ 
kratie akzentuiert. So wettert Jonny Davy, der schmächtige, 
aber stimmgewaltige Frontmann, gegen alles, was ihm an 
der Politik seiner Heimat USA und deren globalen Nach¬ 
wehen stinkt. Bis auf die letzte Nummer sind die Songs 


schnell und wütend, im Gestus 
fast schon punkig (die Umbe¬ 
setzung an Bass- und E-Gitarre 
hat den Stil der Band seit der 
letzten EP „Gloom“ merk¬ 
lich verändert). Für so man¬ 
chen Fan der ersten Stunde 
könnte der core-freie Kurs, 
den JFAC nun endgültig einge¬ 
schlagen haben, gewöhnungs¬ 
bedürftig sein. Auf jeden Fall 
ist „Demonocracy“ eines jener 
Alben geworden, deren ganzes 
Potenzial sich einem erst nach 
unzähligen Hördurchgängen 
erschließt - und das sind häu¬ 
fig die, denen das Schicksal des 
schnellen Einstaubens im Regal 
erspart bleibt. (9) Marcus Erbe 
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KIM JANSSEN 

Ancient Crime 
CD | Snowstar/Midsummer 
| snowstar.nl | | Kimjanssen 

hat ja schon ein Stein im Brett weil er bei den wunder¬ 
baren BLACK ATLANTIC so manches Instrument bedient. 
Erfreulicherweise bedient Jarnsen auf seinem Soloal¬ 
bum „Ancient Crime“ auch alle Erwartungen. Es spricht 
für das Können des Musikers, dass er hier betont bedacht 
und ausgeklügelt vorgeht. Hier ist nichts Konsens-Pop, hier 
bekommt ihr traumhaften Indie mit Herz. Wenn es in die¬ 
sem Monat eine Empfehlung geben soll, dann ist es dieses 
Album von Kim Janssen. Fantastisch. (8) Sebastian Wahle 

JOHNNY FLESH& 

THE REDNECK ZOMBIES 

This Is Hellbilly Music 

CD | Wolverine | wolverine-records.de | 45:50 | | 

Zwei Dinge mal vorweg, ehe ich hier als „Intoleranz- 
a-Billy“ angesehen werde: Zum einen bin ich ein echter 
Anhänger des szeneübergreifenden United-Gedankens 
- sich die Köpfe wegen verschiedener Haarlängen einzu¬ 
schlagen, gehört zum Glück der Vergangenheit an. Zum 
anderen schätze ich Wolverine Records wirklich über 
Gebühr, das Label hat fast stets einen Geschmack, der mei¬ 
nen treffsicher trifft. Nur eben hier nicht so ganz ... Trotz 
des netten Coverartworks ist schon der Bandname mas¬ 
siv klischeebeladen. Johnny: Rockabilly! Flesh: obszön! 
Redneck: Country! Zombies: Psycho! Horrorpunk!. Doch 
darum geht es mir gar nicht. Vernehme ich beim Gesang 
anfangs noch leichte Anflüge zum US-Punkrock in Rich¬ 
tung OFFSPRING (andere nennen Misfits), vertreibt die 
allzu metallische Gitarre mir bald alle Illusionen. Das ist 
dann doch eher Heavy Metal mit eben den bekannten 
Rock’n’Roll-Riffs, passt sicher gut in die Billard-Kneipe, 
würde mich auch im Hintergrund einer Fete nicht wei¬ 
ter belasten, und live darf man das zweifelsfrei antesten. 
Dennoch: Fischt das Label in „fremden Gewässern“ oder 
ist es „nur“ die Band, die mit feiner Website und Sponso¬ 
ren bereits früh - wie es neudeutsch heißt - gut aufgestellt 
scheint? Spielen können sie, das stelle ich keineswegs in 
Abrede. Die Ballade „Trailer park queen“ könnte es in den 
ZDF Fernsehgarten schaffen, dass die Band jedoch Coun¬ 
try,- Metal- und Punk-Fans zugleich begeistern soll, kann 
ich mir nicht so recht vorstellen. Wer das erste Lied mag, 
wird die Scheibe lieben.Trotzdem, Elvis-Tollen eignen sich 
generell recht wenig zum „Headbangen“, oder? (6) 

Markus Franz 
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JAPANDROIDS 

Celebration Rock 

CD | Polyvinyl | polyvinylrecords.com | 35:13 | | 

Das Feuerwerks- Sample zu Beginn von „Celebration Rock“ 
lädt direkt zu schlechten Wortspielen ein („Mit diesem 
Album fackeln JAPAND¬ 
ROIDS ein musikalisches 
...“), denn das Album ist 
trotz des käsigen Titels 
eine fantastische Som¬ 
mer-Platte geworden. 
Im Vergleich zum Debüt 
wurde dabei produk¬ 
tionstechnisch auf den 
Markenzeichen gewor¬ 
denen Garagenklang ver¬ 
zichtet, das Schlagzeug 
bekam einen leichten 
Hall verpasst, die Stimme 
ist klar. Ergebnis ist ein Stadion-Sound im positiven Sinne, 
der perfekt zu den hymnischen Songs der beiden Kanadier 
passt. Die Noise-Rock-Kante von „Post-nothing“ weicht 
in den Hintergrund, ohne dass das neue Album zu sehr in 
Richtung Pop geht. Am ehesten fühlt man sich an THER- 
MALS mit einer Endorphin-Überdosis erinnert. „For the 
love of ivy“ flirtet mit dem Rock’n’Roll, während „The 
house that heaven built“ Bruce Springsteen eine Adrena¬ 
lin-Spritze ins Herz verpasst. Einzelne Highlights heraus¬ 
zupicken fällt ansonsten schwer, die Platte ist durchgängig 
extrem eingängig und mitreißend. Die beiden JAPANDRO¬ 
IDS haben sich von Noise-Rock ä la MCLUSKY und BIG 
BLACK gelungen weiterentwickelt - live macht das Ganze 
sicher noch mehr Spaß. (9) Michael Schramm 

JIM LOCKEY & THE SOLEMN SUN 

Death 

CD | Xtra Mile/Soulfood | xtramilerecordings.com 

| | Singer/Songwriting is dead - oder jedenfalls maß¬ 
los überstrapaziert. Das sieht Jim Lockey genauso, obwohl 
er sich mit seiner klangvollen, charismatischen Stimme 
und der Akustikgitarre mühelos in dieses Genre einglie¬ 
dern könnte. Der junge Brite trommelt sich aber lieber 
mit THE SOLEMN SUN eine laute Band zusammen, die 
nicht als Begleitung im Hintergrund herhalten muss, son- 


hard-Grindcore-Fans, für die jenseits der Demos schon 
der künstlerische Niedergang jener damals als sensationell 
extrem empfundenen Musikrichtung begann. NAPALM 
DEATHs Verbundenheit und Herkunft aus der britischen 
Anarchopunk-Szene der Achtziger kann man jeden¬ 
falls bereits am Artwork des Albums erkennen, das zeit- 
typisch in schwarz-weißer Tlischezeichnungsoptik zwi¬ 
schen CRASS und RUDIMENTARY PENI passte und rein 
gar nichts mit irgendwelchen Metal-Klischees jener Tage zu 
tun hatte. Auch inhaltlich bleiben keine Fragen offen, sagen 
die zwei Zeilen des Openers „Multinational corporations“ 
eigentlich alles: „Multinational corporations / Genocide 
of the starving nations“ - das trifft es auch 25 Jahre spä¬ 
ter noch. 28 ultrakurze, scharfe Song-Splittergranaten fan¬ 
den sich auf dem Original-Album (darunter der Guiness 
Book-zertifizierte „kürzeste Song der Welt“: „You suffer“ 
dauert nur 1.316 Sekunden), auf der Neuauflage sind es 56, 
gibt es das Album doch noch ein zweites Mal als Bonus in 
Form der Rough Mixe. Ein absoluter Genreklassiker, dem 
Earache allerdings den Gefallen hätten tun können, ihn mit 
ordentlichen Linernotes zu versehen. 

Gleiches gilt für das zweite Album „From Enslavement 
To Obliteration“, dessen Titel den eines Demos von 1986 
aufgreift. Natürlich war es im Vorfeld der Aufnahmen zu 
einem Besetzungswechsel gekommen: Whiteley ging zu 
RIPCORD, Embury wechselte an den Bass. Lee Dorrian 
beeindruckt hier durch seinen zweigeteilten Gesangs¬ 
stil: einerseits dunkle Growls, andererseits helle Screams 
- andere Bands brauchen dafür zwei Sänger. Im Vergleich 
zum Debüt war man opulent lange im Studio gewesen, 
entsprechend ist der Trademark-Sound auf dem seinerzeit 
kommerziell bereits recht erfolgreichen Album druckvol¬ 
ler und beeindruckender, vermittelt einen besseren Ein¬ 
druck von der live erbrachten Extremsport-Leistung der 
Band - und ist zugleich das letzte der frühen ND-Werke, 
das noch mehr dem klassischen Grindcore zurechenbar ist 
als die folgenden Alben, als man sich Richtung Death Metal 
orientierte. Zu den remasterten 26 Originalsongs gesellen 
sich noch fünf Bonustracks. Das Original-Textblatt gibt’s in 
Bookletform, es fehlen aber auch hier erläuternde Liner¬ 
notes. Die beiden ersten ND-Alben zählen definitiv zum 
Pflichtkanon in Sachen extremen Hardcores - da erkennt 
man wieder, wie nackt all die modernen Metalcore-Kasper 
dastehen, die sich unglaublich hart gebärden, dabei aber 
nur wie aufgeblasene Frösche wirken. 

Dritter Rerelease in der Runde ist „Harmony Corruption" 
von 1990, das auch das erste Album des bis heute bestehen¬ 
den Kern-Line-ups (Shane, Barney, Mitch) ist: Im Juli 1989 
hatten Steer und Dorrian die Band verlassen (Letzterer 
gründete CATHEDRAL, Ersterer hatte mit CARCASS genug 
zu tun), und wurden ersetzt durch Jesse Pintado (ex-TER- 
RORIZER) an der Gitarre und Mark „Barney“ Greenway 
als neuem Sänger. Bald darauf stieß auch noch Mitch Har¬ 
ris als zweiter Gitarrist hinzu. Nach den Grindcore-Atta- 
cken der vergangenen Jahre war „Harmony Corruption“ 
mit seinem viel stärkeren Death Metal-Einfluss ein starkes 
Abweichen vom bisherigen stilistischen Kurs und so stieß 
die Platte gerade bei den alten Fans nicht nur auf Zustim¬ 
mung. Im direkten Vergleich schwächelt das Album auch 
heute noch, und mir gefallt der heutige NAPALM DEATH- 
Sound erheblich besser als jener der frühen Neunziger. 
Neben den elf originalen Tracks gibt’s beim Rerelease 14 
Live-Songs als Bonus. (10/10/7) Joachim Hiller 

OSTÄRTAROS 

The First Portuguese 

Surf-Garage Group-1964-1967 

LP | Groovie | groovierecords.com | | Glaubt man 

den Chronisten, so war OS TARTAROS die erste Band, die 


den Sound der British Invasion nach Portugal brachte und 
in die Fußstapfen von Wegbereitern der (Instrumental-) 
Rock’n’Roll-Bands als da wären Cliff Richard respektive 
THE SHADOWS beziehungsweise CHANTAYS, SURFA- 
RIS, etc. jenseits des Atlantik traten. Gitarrenlastjge Surf- 
Songs mit Mundharmonika-Sprengseln, HERMAN’S HER- 
MITS-Harmonien und 3-Button-Suit-Beat überzeugen, 
spannend wird es dann, wenn ihre „volkstümliche“ (hier 
nicht im zwangsläufig ekelerregenden Sinn) musikali¬ 
sche Kinderstube durchblickt und sie sich in der Adaption 
von Tango- beziehungsweise Bolero-Traditionais oder im 
Azoren-Schmuser in 6/8-Takt versuchen. Herausragend 
ist der Surf-Rock-Kracher „Tartaria“, der bereits auf der 
„Portuguese Nuggets Vol.l“-Compilation verewigt wurde. 
Der Rest der Songs orientiert sich ebenso stark an diesen 
Sound der SHADOWS-Blaupause, mal mehr mal weniger 
akkurat; gelegentlich ward auch gesungen. Insgesamt sind 
OSTÄRTAROS aus heutiger Sicht keine überragende Band, 
dennoch bietet diese Platte alle Features, die man von einer 
sorgfältig aufbereiteten Anthology erwartet und ist darü¬ 
ber hinaus als Bestandsaufnahme des Schaffens einer Band, 
die sich unter der Diktatur alleine durch das gemeinsame 
Musizieren strafbar machte, eine wichtige Aufarbeitung 
der portugiesischen Rockmusikgeschichte. (7) Matti Bildt 

THE OUTSIDERS 

Calling On Youth 
Close Up 

CD | Cherry Red | cherryred.co.uk | 46:19/35:53 

| | 1980 veröffentlichte Adrian Borland mit THE SOUND 
das erste Album „Jeopardy“, dem bis zu Borlands Suizid 
1999 fünf weitere sowie eine eine Reihe von Soloplatten 
folgen sollten. THE SOUND kamen mit ihrem düsteren 
Post-Punk aber nicht aus dem Nichts, vielmehr hatte der 
1957 geborene Borland bereits 1977 mit THE OUTSIDERS 
das angeblich erste selbstveröffentlichte britische Punk- 
Album geschaffen. „Calling On Youth“ wurde von Borlands 
Eltern finanziert und auf dem eigenen Raw Edge-Label 
veröffentlicht, 1979 folgte das zweite Album „Close Up“. 
Wer angesichts von THE SOUND, der Jahreszahl und dem 
Begriff Punk allerdings erwartet, THE OUTSIDERS hät¬ 
ten Musik gemacht, die mit SEX PISTOLS, THE DAMNED 
oder THE CLASH das Geringste zu tun hätte, liegt falsch: 
Nur sporadisch werden die Gitarren laut, ist etwa bei „Ter¬ 
minal case“ klassischer Punk zu erahnen, stattdessen lassen 
Borlands erklärte Helden VELVET UNDERGROUND grü¬ 
ßen. Bei „Close Up“ sah das dann anders aus, das hippiesk- 
verspielte Element des Debüts war etwas in den Hinter¬ 
grund getreten, doch erinnert das Album teilweise immer 
noch mehr an ein damaliges Lou Reed-Soloalbum als an 
scharfen, rotzigen Punk, bringt aber etwa bei „Count for 
something“ oder „Touch and go“ doch die nötige Schärfe 
und Eingängigkeit mit. Wie sich zeigen sollte, fand Bor¬ 
land seine wahre musikalische Erfüllung dann auch erst in 
THE SOUND. Die beiden OUTSIDERS-Alben sind erstaun¬ 
licherweise nun erstmals als CD veröffentlicht worden, 
jeweils ergänzt um ein Booklet mit erklärenden Liner¬ 
notes, unter anderem von Adrians Vater Robert. Wer THE 
SOUND und generell Borlands Schaffen schätzt, sollte sich 
hiermit beschäftigen. (7/8) Joachim Hiller 

THE PITMEN 

Listen To The Engine 

LP | Mad Drunken Monkey | maddrunkenmokey.de 

| | Sie kommen selten, aber wenn, dann bin ich immer 
hin- und hergerissen. Langspielplatten sind ein Nischen¬ 
produkt, dem ich immer weniger abgewinnen kann. Klar 
ist das haptischer, das Cover in groß, besser und überhaupt 
viel toller als CD oder nur digital. Für mich steht und stand 


aber immer nur die Musik im Vordergrund. Gut, dass hier 
mit der ersten CD der PITMEN, die jetzt zum ersten Mal 
überhaupt als Vinyl erhältlich ist, eine Platte reinkommt, 
die ohne Abstriche als gut bezeichnet werden muss. Die 
PITMEN aus dem Ruhrgebiet kamen aus der Szene und 
waren schon länger dabei, bevor sie die Band gründe¬ 
ten. Ihr Sound war aber keine Kopie einer anderen Band, 
sondern von Beginn etwas anders, sicher vor allem durch 
ihren Sänger, der bisweilen auch mit der Akustikgitarre 
unterstützt. Auf Platte klappt das gut, live konnte man sie 
meistens nur sehen. Für Fans und Sammler der Szene ein 
Pflichtkauf. (8) Robert Noy 

PINK TURDS IN SPACE 

Greatest Shits 

LP | Antisociety | | Manchmal muss man Bandnamen 
einfach 1:1 aus dem Englischen übersetzen, um sie voll¬ 
umfänglich genießen zu können: PINKFARBENE SCHEIS- 
SHAUFEN IM WELTALL - das ist ein Name für eine Welt- 
karriere ... Die Iren aus Belfast dürfte das nicht gestört 
haben, als sie die Band in den Achtzigern gründeten, und 
Mero, der das ebenfalls in Irland ansässige Antisociety- 
Label betreibt, auch nicht. Nachdem 2011 eine Komplett - 
Diskografie im CD-Format unter dem Namen „The Com- 
plete Pink Turds In Space“ erschienen war, gibt es nun für 
Analog-Fans auch noch Vinyl - dem Namen entsprechend 
natürlich pink. Die eine Seite der Platte erschien im Ori¬ 
ginal 1988 als „Greatest Shits“-12“ auf InYour Face, die 
andere 1990 als Split-LP mit SEDITION auf Real To Real 
Records und 1993 dann noch mal auf Flat Earth. PINK 
TURDS IN SPACE spielten scharf geschossenen, bissigen 
Anarcho/Crustpunk, der für damalige Verhältnisse recht 
ordentlich produziert war und so auch heute noch Spaß 
macht. Sehr gut die Texte, mal politisch und überlegt, mal 
auch einfach nur Blödsinn, etwa über Kifferparanoia. Die 
LP kommt in dickem Vinyl und mit Reproduktionen der 
originalen Textblätter. (8) Joachim Hiller 

POISON IDEA 

Darby Crash Rides Again: The Early Years 

CD | Southern Lord | southernlord.com | 48:37 

| 1980 gründete sich in Portland, Oregon, angeb¬ 

lich unter dem Einfluss von GERMS (deren G.I.-Art- 
work für das Cover hier „geliehen“ wurde), BLACK FLAG 
und DISCHARGE, eine Band, die wie kaum eine andere 
bis Mitte der Neunziger zur Kultband all jener Hardcore- 
Fans wurde, die ihren Punk gerne kaputt und böse hatten 
und einen Scheiß aufTrends gaben. Ihre Platten waren bis¬ 
weilen schwer zu bekommen, wer sie hatte, war ein Held, 
und die ganzen Pseudos interessierten sich sowieso nicht 
für sie. Zwischen 1982 und 1995 erschienen über 25 Plat¬ 
ten in verschiedensten Formaten. Mit „Feel The Darkness“ 
veröffentlichten POISON IDEA 1990 ihr davor und danach 
von ihnen selbst nie wieder erreichtes Meisterwerk, doch 
die Aufhahmegeschichte beginnt schon 1981 mit dem 
„Boner’s Kitchen“-Demo, dem 1982 das „Darby Crash“- 
Demo folgte. Als 7“ war das „Darby Crash Rides Again“ - 
Demo 1989 auf dem bandeigenen American Leather- 
Label veröffentlicht worden, 2011 gab es eine Neuauflage 
viaTKO, und nun hat Southern Lord die beiden erwähnten 
Demo-Aufnahmen zusammen mit zwei Outtakes aus der 
„Record Collectors“-Session von 1984 sowie Live-Auf- 
nahmen von 1983 29 Songs/49 Minuten-Komplettpaket 
veröffentlicht, ergänzt um ein Booklet mit Linernotes und 
Fotos. Wer seinen Punk gerne schmutzig, laut und fies hat, 
wem die Aufnahmequalität weitgehend egal ist, wer sein 
altes Vinyl gerade nicht findet, der ist ist hier goldrichtig - 
als Einstieg in die Welt von POISON IDEA ist das Werk aber 
nur bedingt zu empfehlen. (7) Joachim Hiller 


PANTERA 

Vulgär Display Of Power 

CD+DVD | Rhino/Warner | rhino.com | 57:55 | | 

Manche finden beim Aufräumen D-Mark-Scheine in alten 
Wintermänteln, andere gammelige Kassetten, die sie als 
betrunkener Jugendlicher mit Freunden mit selbstge¬ 
machter „Musik“ aufnahmen (...) und Musiker wie der 
ehemalige PANTERA - Schlagzeuger Vinnie Paul entdecken 
einen verschollen geglaubten Song. „Piss“ fungiert jetzt als 
Bonustrack der „20th anniversary edition“ des sechsten 
PANTERA-Albums „Vulgär Display Of Power“ und passt 
sich da, im Gegensatz zu dem Extra-Song, den der Vor¬ 
gänger „Cowboys From Hell“ in seiner Neuauflage bekam, 
ganz hervorragend ein, aber schließlich stammt er auch aus 
den selben Aufnahme-Sessions. Man freut sich tatsächlich, 
eine der besten Metal-Platten der Neunziger, nein, eine der 
besten überhaupt und zweifelsfrei PANTERAs beste, um 
gute fünf Minuten verlängert zu bekommen (der Konzert- 
mitschnitt auf der Bonus-DVD ist zwar bisher auch unver¬ 
öffentlicht, wie die Videoclips aber Geschmackssache). Wie 
erfolgreich PANTERA mit ihrer Musik auch Menschen 
außerhalb des harten Kerns der Metal-Szene ansprachen, 
zeigt die Situation, die Fuze-Chefredakteur Thomas Renz 
einst auf einem PANTERA-Konzert beobachtete: ein zier¬ 
liches Mädchen wagt sich bei den ruhigen Anfängen von 
„This love“ vor die Bühne, um zu der vermeintlichen Bal¬ 
lade zu tanzen, um dann beim Einsatz des Chorus - und 
der kommt unvermittelt und knüppelhart - im Pit beinahe 
zerquetscht zu werden. Nicht vergessen, aber PANTERA 
auch nicht ankreiden darf man allerdings, dass sie Einfluss 
waren für Undinge wie Groove Metal oder - noch schlim¬ 
mer - Nu Metal und mitverantwortlich für die Unart 
mancher die Achtziger überlebt habender Thrash-Metal- 
Bands, Tempo gegen Lahmarschigkeit einzutauschen, in 
der Annahme, das sei „Groove“. (10) Andre Bohnensack 

PYROLATOR 

Inland/Ausland 

CD | Bureau B | bureau-b.com | 59:29/68:54 | | 

Letztes Jahr hatte Kurt Dahlke aka „Pyrolator“, Kompo¬ 
nist, Musiker und Softwareprogrammierer, Gründungs¬ 
mitglied von DAF, Mitbegründer des Schallplattenlabels 
und Musikverlages Ata Tak und Mitstreiter von DER PLAN 
und damit einer der Wegbereiter deutscher Elektronikmu¬ 
sik in den späten Siebzigern und frühen Achtzigern, ein 
neues Album namens „Neuland“ aufgenommen. 32 Jahre 
nach seinem ersten Album „Inland“ und 24 Jahre nach sei¬ 
nem letzten Album „Traumland“ von 1987. Dieser große 
zeitliche Abstand manifestierte sich auch deutlich in der 
Musik, denn von der früheren Protesthaltung oder musi¬ 
kalischen Radikalität eines Albums wie „Inland“ war auf 
„Neuland“ mit seiner geschmackvollen, wenn auch kon¬ 
ventionellen elektronischen Clubmusik nicht mehr allzu 
viel zu spüren. Die ursprünglich 12 Stücke (die bereits bei 
früheren Rereleases auf 18 aufgestockt wurden) spann¬ 
ten den Bogen von Industrial zu Ambient-Elektronik, 
wofür natürlich bereits einige Jahre zuvor andere Bands 
wie THROBBING GRISTLE in England oder hierzulande 
KLUSTER beziehungsweise CLUSTER den Grundstein 
gelegt hatten. Dennoch beeindruckt „Inland“ auch heute 
noch durch seine kompromisslose Soundästhetik, die ent¬ 
weder brutal disharmonisch ist oder sogar zeitgenössi¬ 
schen Synthie-Pop und dessen naiv-fröhliche Melodiösität 
aufgreift. Im Gegensatz zu vielen anderen Elektronik-Plat¬ 
ten dieser Zeit hört man „Inland“ überraschenderweise 
in keiner Sekunde an, dass das Album inzwischen über 30 
Jahre alt ist. Ein erstaunlich zeitloses Werk, das sogar regel¬ 
recht modern klingt, eingespielt mit dem Korg MS-20, 
einem der legendärsten Analogsynthesizer der späten Sieb- 
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dern gleichauf mit dem Sänger in der ersten Reihe steht. 
Jim Lockey verbindet den herzlichen Charme des Singer/ 
Songwritings mit der Energie einer melodischen Punk¬ 
band. Während eben noch fast gehauchter Text und eine 
sanfte akustische Melodie den Raum füllen, bieten gleich 
darauf wtrmmernder Bass, verzerrte Gitarre und druckvol¬ 
les Schlagzeug einen lebendigen Kontrapunkt dazu. Und 
wenn sogar der große Frank Turner ihn als „einen der bes¬ 
ten, wenn nicht den besten Singer/Songwriter, den ich 
kenne“ bezeichnet, dann macht der junge Herr definitiv 
alles richtig. (9) Simon Nagy 

_KKK 

KREATOR 

Phantom Antichrist 

CD | Nuclear Blast | nuclearblast.de | 41:30 | | 2009 
konnten KREATOR mit „Hördes Of Chaos“ auch außer¬ 
halb der Metal-Szene (und -Presse) Aufsehen erregen. 

Ob wegen der Wahl von 
Moses Schneider als Pro¬ 
duzenten, der nach wie 
vor mit Metal eigent¬ 
lich nichts am Hut hat, 
oder wegen der Neben¬ 
tätigkeit von Bandchef 
Mille Petrozza als so 
eine Art Ruhrpott-Kul¬ 
turattache oder auch 
bloß, weil KREATOR 
damit ihre wahrschein¬ 
lich beste Platte über¬ 
haupt gemacht hatten, 
die zumindest bei mir einen extremen Langzeittest über¬ 
standen hat und immer noch gehört wird. Diese Auf¬ 
bruchstimmung scheint bei den Essenern anzuhalten: 
neues Label (Nuclear Blast), wieder ein neuer Produzent 
(der Schwede Jens Bogren) und abermals ein wenig Fein¬ 
tuning bis Neujustierung in der Musik. Natürlich heißt 
das bei KREATOR immer nochThrash Metal (mit den sich 
seit einem Jahrzehnt eingeschlichenen dezenten Melodie- 
Death-Metal-Anteilen) und natürlich ist ihr 13. Album 
„Phantom Antichrist“ unterm Strich knüppelhart, aber so 
eine vordergründige Melodik, die teils richtig episch wirkt, 
scheint mir doch neu zu sein. Die pure Durchschlagskraft 
und diese mitreißende Energie von „Hördes Of Chaos" 
wird hier also nicht wiederholt; „Phantom Antichrist“ ist 
viel heterogener, noch musikalischer (das Gitarrenspiel 
von Mille und Sami Yli-Simiö ist wieder der Wahnsinn!) 
und mit mehr Raum für Finessen, dadurch aber eben auch 
gebremster und nicht auf Anhieb umhauend. Die Platte 
braucht Zeit, um zu wirken, gerade weil ganz offensicht¬ 
liche „Hits“ fehlen, hat eine eingehendere Aufmerksamkeit 
aber definitiv verdient. Gerne auch wieder abseits der übli¬ 
chen Zielgruppe. (8) Andre Bohnensack 

KRAKOW LOVES ADANA 

Interview 

CD I Clouds Hill | cloudshill-ltd.com | 40:37 | | Das 

Duo Robert Heitmann und Deniz Cicek aus Freiburg mit 
seinem zweiten Album, das die distinguierte Wärme von 
Nico und Ingrid Bergman in einen homogenen Fluss wun¬ 
derschöner Songs in Moll gießt, deren Titel wie „Skin & 
bones“, „For those who think young“ oder „Monsters hide 
in the dark“ das ausdrücken, was Regisseur Ingmar Berg¬ 


man vermutlich gerne als Soundtrack für beispielsweise 
„Fanny und Alexander“ verwendet hätte. Deniz Cicek hat 
die Betonung und Akzentuierung ihrer Stimme weiter auf 
ein Spannungsfeld zwischen melancholischer Aura und 
Film Noir verlegt und ist damit hierzulande schon ziem¬ 
lich einmalig (ohne allerdings den angemessenen Respekt 
zu erfahren) und fast schon dort angekommen, wo die rus- 
sischstämmige kanadische Sängerin Michelle Gurenvich 
aka CHINAWOMAN bereits angekommen ist: in der exis¬ 
tenziellen und berauschenden Tiefe und dunklen Drama¬ 
turgie ihrer Songs „Party girl“, „Lovers are strangers“ oder 
„I will be your woman“: Poesie & Poison Noir. „Interview“ 
formt Songs wie fragile und eskapistische Soundscapes in 
fragmentierter Schönheit, die einen auf Pfade führen, die 
man sich in der Nacht wünscht, in welcher der Mond — 
wie es Nick Cave eindringlich besang - „in the gutter“ liegt. 
I used to cry, but I don’t have the time. „Interview“ ist ein 
intimes und tiefes Album, frei von Ballast, gekonnt redu¬ 
ziert auf die notwendige emotionale Essenz und stilsichere 
Intelligenz. (9) Markus Kolodziej 

KHLAV KALASH 

Ten Ways To Get A Soft Boiled Egg Into A Hard 
One 

CD-R | 61:47 | | Das KHLAV KALASH-Album „Ten 
Ways To Get A Soft Boiled Egg Into A Hard One“ ist eine 
Ansammlung von Geräuschen: Kratzen, Schaben, Kücken, 
Wabern, Drones und Rauschen werden nicht in Struktur, 
sondern in Textur, minimal und abstrakt miteinander ver¬ 
bunden. Dies geschieht beliebig, aber nicht zufällig. Das 
Ergebnis ist ein wenig schrullig, leider aber einen Tick zu 
kompromisslos, um überzeugend zu schocken. Hat jedoch 
überaus interessante Momente. Mutig. Konstantin Hanke 

K-HOLES 

Dismania 

CD | Hardly Art/Cargo | hardlyart.com | | Die Ex- 

Bands der Mitglieder kannst du selber nachschlagen, wenn 
du willst, denn mit dem Sound dieser Band hat das nicht 
viel gemein, eher mit schwülstigen CRAMPS auf Drogen, 
mittleren BIRTHDAY PARTY (kurz hinter dem Lärm, aber 
noch nicht im Mainstream angekommen) und einer gehö¬ 
rigen Portion GUN CLUB. Musik für Clubs, in denen jeder 
eine Sonnenbrüle trägt, egal wie düster die Beleuchtung 
ist. Die Mischung aus Blues, Swamp, Drogen, dem exzes¬ 
siven Einsatz der Standtom, Lärm, Reverbs, abgedreh¬ 
ten Gitarrenwänden und eines allgegenwärtigen Saxo¬ 
phons klingt nicht nur gefährlich, sie macht süchtig. Waren 
mir einige der Achtziger-No-Wave-Vorläufer zu dünn, zu 
quietschig und damit letztendlich zu nervig, tun dauerhaft 
zu begeistern, lassen die K-HOLES mit ihrer Lärmwand 
keinerlei Langeweile aufkommen. Da gibt es immer etwas, 
an dem man sich festbeißen kann, und sei es der hypnoti¬ 
sche Schlagzeugrhythmus oder einer der fiesen Gitarren¬ 
läufe. Der perfekte Soundtrack für eine Kneipenschläge¬ 
rei, oder um lässig-cool (selbstverständlich mit Sonnen¬ 
brille) in einer hippen Bar bis zum Morgengrauen gelang¬ 
weilt Cocktails (auf keinen Fall Bier) zu schlürfen, weil der 
Weltuntergang leider doch ein wenig länger auf sich war¬ 
ten lässt. (8) Kalle Stille 

KOMMANDO ELEFANT 

Scheitern als Show 

CD | Lasvegas | lasvegasrecords.at | 36:58 | | Was gibt 
es Neues bei KOMMANDO ELEFANT aus Wien? Aus zwei 
wurden vier, veröffentlicht wird mm beim bandeige¬ 


nen Label Lasvegas und nicht mehr bei Asinella. Dann hät¬ 
ten wir noch den SUPERPUNK-Refrain bei „Fluchtpunkt 
Kairo“, den einen oder anderen „Das klingt jetzt aber doch 
etwas nach ANAJO“-Moment und „Ich bin ein Arschloch“, 
das sich anhört, als hätten WIZO einen Song zum aktu¬ 
ellen ÄRZTE-Album beigesteuert und Arne Zank diesen 
remixed. Irgendwie, irgendwie aber auch nicht. Ansonsten 
bleibt alles beim Alten: KOMMANDO ELEFANT sind KOM¬ 
MANDO ELEFANT. Sind Singer/Songwriter, sind Indie- 
pop, sind Electroclash. Sind eingängig, sind zwischendurch 
auch mal schmalzig, sind manchmal ganz schön laut. Sind 
versiert im Songwriting, sind versiert im Spielen, sind ver¬ 
siert im Texten. Sind politisch, sind kritisch, sind verliebt. 
Oder auch nicht mehr verliebt. Und treffen manchmal 
mitten ins Herz. Mit der wunderbaren Akustikgitarren- 
Klavier-Nummer „Das allerletzte Liebeslied“ oder dem 
zum Ende hin dezent ausufernden „Dein fallendes Herz“. 
KOMMANDO ELEFANT sind KOMMANDO ELEFANT. Sind 
super. (9) H.C. Roth 

KTL 

V 

CD | Editions Mego | edidonsmego.com | 71:35 | | 

Die niederfrequenten Gitarren-Drones der ersten beiden 
Alben hatten Peter Rehberg und Stephen O’Malley (SUNN 
O)))) ja schon spätestens 2009 mit „IV“ weit zurückge¬ 
fahren, sich dafür stüistisch etwas weiter geöffnet, unter 
anderem durch die Hinzunahme von BORIS-Schlagzeuger 
Atsuo. „V“ dagegen erscheint einerseits wieder geschlos¬ 
sener, andererseits bewegen sich O’Malley und Reh¬ 
berg musikalisch noch ein Stück weiter Richtung Avant¬ 
garde-Kirnst. Bedrohüch wirken ihre analogen wie digi¬ 
tal erzeugten Sound-Gebilde immer noch, das Düstere und 
die Härte aber sind einer gewissen klanglichen Leichtig¬ 
keit gewichen, die dem Publikum erträglicher Vorkommen 
wird. Beim 20-minütigen „Last spring: a prequel“ dage¬ 
gen, das für die gleichnamige Installation der französi¬ 
schen Choreografin Gisele Vienne geschaffen wurde, klinke 
ich mich aus. Die nur sehr wenigen Sounds in Verbindung 
mit dem von Jonathan Capdevielle gesprochenen und vor 
allem geüttenenText des Autors imd Vienne-Parmers Den¬ 
nis Cooper übersteigen mein Kunstverständnis doch gehö¬ 
rig. (7) Andre Bohnensack 

KING CANNONS 

The Brightest Light 

CD | Capitol/EMI | capitolrecords.com | 42:12 | | 

KING CANNONS aus Melbourne, Australien wären selbst 
im tiefsten Winter Skandinaviens fähig, mit ihrem Debüt 
„The Brightest Light" 
eine Atmosphäre spät- 
sommerücher Melan¬ 
cholie zu erzeugen. Man 
wird das Gefühl nicht 
los, direkt neben Song¬ 
writer Luke Yeoward 
zu sitzen. Vor Augen die 
endlose Weite des aust¬ 
ralischen Outbacks und 
die langsam einsetzende 
Abenddämmerung, in 
den Ohren die Geschich¬ 
ten Yeowards über seine 
von Arbeit in der Sägemühle geprägte Kindheit oder über 
sein Leben als Straßenmusiker. Obwohl „The Brightest 
Light“ erst der zweite Release der Band ist, nach der selbst- 


tituüerten EP im Jahre 2010, sitzen KING CANNONS kei¬ 
neswegs zwischen den Stühlen musikalischer Selbstfin¬ 
dung. Zwischen Soul und Rock’n’Roll hat die Band ihren 
eigenen Sound bereits gefunden. Hinzu kommt eine facet¬ 
tenreiche Instrumentierung, die mit Mundharmonika, 
Honky-Tonk-Piano, Klavier und Percussions auftrumpft 
- nicht zu vergessen die dezent eingesetzten Gospelchöre. 
Man nimmt Luke Yeoward beim Wort: „It’s going to be per- 
fornied in an honest way, and the songs are going to have 
integrity.“ Genau das stellt „The Brightest Light“ auf ganzer 
Länge auf höchsten Niveau unter Beweis. Ehrliche, hand¬ 
gemachte Musik. Nehmt KING CANNONS in euer Herz 
auf und lasst euch durch diese Aufbruchstimmung treiben. 
Wundervoll. (8) Alex Schlage 

KOSSLOWSKI 

Lynch’ die Welt 

CD | Truelove/Broken Silence | ihearttruelove.com 

| | Der Ruhrpott lebt und der spuckt dir ins Gesicht. 
Jawohl. Du willst wissen, wie das hier klingt? Google „rot¬ 
zig“ und du weißt Bescheid. Das macht Spaß und Bock auf 
mehr. Aber wie kann es auch anders sein, wenn Leute von 
THOUGHTS PAINTTHE SKY, KILL.KIM.NOVAK, SOCIETY 
OF SUICIDE und LONGING FOR TOMORROW Zusam¬ 
menarbeiten. Nennt es die Creme de la Creme des deut¬ 
schen Screamo. Spaß macht es auch, sich mit den Song- 
titeln von „Lynch’ die Welt“ zu beschäftigen: „Watten¬ 
scheid“, „Jubel, Trubel, Scheiterkeit“ und so weiter. Glück¬ 
licherweise driften die vier nie in peinliche CALLEJON- 
Sphären ab und bleiben Punkrock. Live bestimmt auch 
Bombe. Ach ja, hier noch eine Geschichte aus der Schub¬ 
lade: Schneller als ESCAPADO und so was wie die Antwort 
auf EVERYTIMEI DIE. So klingen KOSSLOWSKI. (8) 

Sebastian Wahle 

_LLL 

LITTLE GANG 

Half Of Everything 

CD | Control Freak Kitten | controlfreakkitten.com 

| | Nicht in seiner Heimat San Francisco wollte Jacob Sna- 
vely seine Musikkarriere aufziehen, stattdessen zog es ihn 
nach Schweden, in das Land der langen Winter und der 
Indie-Szene mit Zweitwohnung am Friedhof. Hier rief er 
LITTLE GANG ins Leben, deren Debüt nun auch auf dem 
Rest der Welt erscheint. Snavelys Stimme verleiht den 
Songs mit ihrem Bariton eine Schwermütigkeit, die anTHE 
NATIONAL erinnert und durch dezent eingesetzte, aber 
eindringüche Percussions gestützt wird, wie man es zuletzt 
von TU FAWNING gehört hat. Mit diesem Klangspekt¬ 
rum geben sich LITTLE GANG aber nicht zufrieden, set¬ 
zen dazu Kontraste durch die ergänzende Stimme von 
Rebekka Karijord und optimistische Melodien wie bei 
„Evert’s song“. „Half Of Everything“ birgt Untergangs- und 
Aufbruchstimmung zugleich. Am besten für den nächsten 
Schweden-Urlaub einpacken. (7) Jan-Niklas Jäger 

LAST HARBOUR 

Your Heart, It Carries The Sound 

CD | I.ittle Red Rabbit | littleredrabbit.co.uk | 42:50 

| | Der Albumtitel ist bei dieser jungen Band aus Manches¬ 
ter absolut programmatisch zu verstehen: „Your Heart, It 
Carries The Sound“. Wunderbar eindringliche Songs in 
Moll, eingespielt in der Margaret’s Church, mit einer tra¬ 
genden Melancholie im emotionalem Bermudadreieck 
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ziger. Darüber hinaus ist „Inland“ der wortlose Ausdruck 
von Dahlkes damaliger Protesthaltung, und vielleicht mehr 
Punk als so manche damalige Punk-Platte. Zwei Jahre spä¬ 
ter bei „Ausland“ (auch dieses Rerelease wurde wie bei 
früheren CD-Versionen um acht Bonustracks erweitert) 
sah die Welt dann schon etwas fröhlicher aus und lässt sich 
musikalisch etwas besser in Einklang mit Dahlkes aktuel¬ 
lem Schaffen bringen. Eingespielt wurde das Album mit 
DER PLAN-Mitstreiter wie Frank Fenstermacher oder 
Holger Hiller von PALAIS SCHAUMBURG. Im selben Jahr 
hatten DAF „Alles ist gut“ aufgenommen (mit „Der Musso¬ 
lini“) und dieser Einfluss ist auch auf „Ausland“ zu spüren, 
das extrem fünkige Elektro-Punk/NDW-Sounds enthält, 
mit dem Unterschied, dass Dahlkes textlicher Nonsens 
mehr aus der DER PLAN-Ecke kommt. Ebenfalls gut her¬ 
aushören kann man LIAISONS DANGEREUSES, gegründet 
vom ehemaligen DAF-Mitglied Chrislo Haas, oder auch die 
Schweizer YELLO. Sieht man mal von der teilweise etwas 
albernen textlichen Ebene ab, ist „Ausland“ rein musika¬ 
lisch ähnlich zeitlos wie „Inland“, nur dass Dahlke hier 
deutlich stärker an zeitgenössischer Popmusik interessiert 
war - gänzlich auf schrägere experimentelle Momente 
verzichtet, hatte er dabei aber dennoch nicht. Zwei absolut 
wegweisende Alben im Kontext deutscher Elektronikmu¬ 
sik, auch wenn diese innerhalb der damals grassierenden 
Deppen-NDW nie die Popularität von etwa DAF erreich¬ 
ten. (10) Thomas Kerpen 

PULP 

It 

Freaks 

Separations 

CD/2CD | Fire/Cargo | firerecords.com | | „Disco 
2000“ aus dem Jahr 1995 ist wohl der bekannteste Song 
von PULP und eine jener Hymnen für die Ewigkeit - 
zumindest für Menschen, die nicht schon beim bloßen 
Gedanken an Britpop Pickel bekommen. PULP hatten 
es damals irgendwie geschafft, Teil dieser jungen, neuen 
Szene zu werden - und waren dabei doch eine Band, die 
es schon 17 Jahre gab und die ein Leben vor Britpop hatte, 
in dem sie aber zugegebenermaßen auch anders klang. Jar- 
vis Cocker gründete die Band bereits 1978 in Sheffield, 
zunächst bewegte man sich zeittypisch zwischen New 
Wave und Post-Punk, 1981 bekam man die Gelegenheit 
eine Peel Session aufzunehmen, doch als das Debüt „It“ 
1983 auf Red Rhino erschien, hatte man sich bereits völ¬ 
lig vom frühen Sound losgelöst, spielte entspannten Psf- 
chedelic-Pop - und war in kommerzieller Hinsicht ein 
Flop. 1986 unterschrieb man bei Fire Records, das nächste 
Album „Freaks“ kam 1987 und blieb erneut hinter den 
Erwartungen zurück, was man auch heute noch nachvoll¬ 
ziehen kann: Die PULP von damals klingen heute zeitlos, 
haben so gar nichts von irgendeinem der damals zeittypi¬ 
schen Trends. Cocker studierte in der Folgezeit lieber, löste 
die Band auf - und konnte doch nicht davon lassen: 1989 
ging es doch weiter, nach einer kurzen Unterbrechung 
doch wieder bei Fire Records, und 1992 erschien dann 
„Separations“, das man von Cockers Stimme mal abgese¬ 
hen für das Album einer ganz anderen Band halten könnte. 
Elemente aus der House-Musik hatten sich mit dem „klas¬ 
sischen“ PULP-Sound vermischt, PULP klangen erstmals 
„zeittypisch“, wurden von der gleichen Welle mitgerissen, 
die SUEDE, BLUR und OASIS nach oben brachte. Vier wei¬ 
tere Alben folgten, 2003 dann die Auflösung - und 2011 
die Reunion ... Fire Records hat die ersten drei Alben nun 
in sehr schönen Pappcovern als einfache beziehungsweise 
Doppel-CD („Freaks“) in überarbeiteter, tun Bonus-Songs 


ergänzter Form neu aufgelegt. Ein lobenswertes, mit Liebe 
umgesetztes Unterfangen, das auch jeweils Linernotes von 
Musikjoumalisten-Ikone EverettTrue umfasst (7/7/8) 

Joachim Hiller 


PLASTIC BERTRAND 

AN 1 

CD | Hot Shot/Cherry Red | cherryred.co.uk | 36:05 

| | Es gibt Bands/Musiker/Künstler, da ist die Story besser 
als die Musik. So ein Fall ist eindeutig der 1954 geborene 
Belgier Plastic Bertrand alias Roger Allen Francois Jouret, 
den alle Welt wegen seines unfassbar eingängigen Pseudo- 
Punk-Trashpop-Songs „£a plane pour moi“ kennt. Den 
Song hatte Plastic Bertrand weder selbst geschrieben noch 
gesungen, er war aber der Kerl, der statt des Produzenten 
und Sängers Lou Deprijck sein Gesicht in die Kamera hielt 
- und immerhin hatte Bertrand unter anderem mit seiner 
Punkband HUBBLE BUBBLE sowie einer klassischen Musi¬ 
kerausbildung sowie diversen späteren Aktivitäten bewie¬ 
sen, dass er nicht nur eine Marionette war. Was nun den 
vonYvan Lacomblez geschriebenen Song betrifft, so hat der 
ein höchst spannendes Eigenleben entwickelt (der lange, 
englische Wikipedia-Eintrag dazu ist sehr lesenswert), 
wurde er doch parallel auch von ELTON MOTELLO, der 
Band/ dem Pseudonym des britischen Musiker Alan Ward 
unter dem Namen „Jet boy jet girl" veröffentlicht (und 
unter anderem von THE DAMNED gecovert, mit deren 
Brian James Ward zusammen in BASTARD gespielt hatte). 
In jener englischen Version (welche die gleichen Studio¬ 
tracks verwendet) war der Text wenig jugendfrei, the¬ 
matisierte die sexuelle Beziehung eines Fünfzehnjähri¬ 
gen zu einem älteren Mann und wurde so zu einer Gay- 
Punk-Hymne. Doch zurück zu Plastic Bertrand: Als Punk 
damals von den Massenmedien als „lustiges“ Modephäno¬ 
men wahrgenommen wurde, kam das sich punkig gebär¬ 
dende „£a plane pour moi“ gerade recht, und wie man auf 
dieser Neuauflage des ersten Albums von 1978 hören kann, 
wurde versucht, das Schema gleich noch mehrfach auszu- 
beuten: „Pognon pognon“, „Dance dance“, „Pogo pogo“ 
und „Wha! Wha!“ versuchen mit Uffta-uffta- Rhythmus 
den Überhit zu wiederholen, kann man im Kontext gese¬ 
hen lustig finden oder auch einfach lächerlich. Retor¬ 
ten-„Punk“ eben, dem mit „Le petit tortillard“, „Bam¬ 
bino“ oder „Naif song“ schreckliche Schlager- Smasher zur 
Seite stehen, und auch die Version des SMALL FACES-Klas- 
siker „Sha-la-la-la-lee“ ist grenzwertig. Im Vergleich zu 
den Verbrechen, die im Zuge der Neuen Deutschen Welle 
(in ihrer Kommerzvariante) hierzulande wenig später 
am Punk begangen wurden, ist „AN 1 “ allerdings harm¬ 
los - und Bertrand selbst erzählte später, er habe das Lied als 
zynische Parodie angesichts der Kommerzialisierung von 
Punk angesehen. Dieser Rerelease kommt mit zwei sinnlo¬ 
sen Bonustracks sowie einem vorbildlichen, dicken Book¬ 
let mit umfangreichen Linernotes. (7) Joachim Hiller 

RED CITY RADIO 

To The Sons & Daughters Of Woody Guthrie 
12“ | Gunner/Broken Silence | gunnerrecords.com 

| | Selten hat mich eine Band beim ersten Hören so mitge¬ 
rissen wie RED CITY RADIO. Mit drei Jahren Verzögerung 
erscheint ihre EP nun auch in Europa, und das Warten hat 
sich gelohnt. Fünf Songs voll Energie und Euphorie, stür¬ 
misch und trotzdem gefühlvoll, bekommt man da in feins¬ 
ter Punkrock - Manier um die Ohren gescheppert. Wenn 
die Sänger Paul und Garrett verkünden „We can make this 
world a better place, you and I“, dann machen sie das mit 
so viel Herzblut, dass man ihnen sofort glaubt und mit ein¬ 


stimmen will. Die Songs zeichnen sich durch eine schöne 
Mehrstimmigkeit und Singalong-Parts aus, und haben fast 
schon Hymnencharakter. „We’ll keep singing along“ hei¬ 
ßen die letzten Zeilen der Platte - ich bitte darum. (9) 

Chr istina Wenig 

ROY & THE DEVIL’S MOTORCYCLE 

Forgotten Million Seilers 

CD | Voodoo Rhythm/Cargo | voodoorhythm.com 
| 38:22 | | Die Geburtsstunde einer Legende: Voodoo 
Rhythm VRCD, unter dem Code erschien 1998 das erste 
Album auf Beat-Mans Berner Trash-Manufaktur. Diverse 
7“s hatten die Jungs seinerzeit zwar schon unter „Haben“ 
verbucht, mit „Forgotten Million Seilers“ versuchten sie 
es mal auf LP-Länge. Wer das Album damals verpasst hat, 
bekommt nun die Chance zum Nachkauf, Beat-Man spen¬ 
diert zum 20-jährigen Labelbestehen einen Rerelease. 
Soundmäßig sind sie vom heutigen Stoner-Psych-Sound ä 
la SPACEMEN 3 Lichtjahre entfernt, damals standen eher 
Trashrock der CRAMPS, BIRTHDAY PARTY oder SCIEN- 
TISTS auf der Agenda. In der Summe strengt das Album 
zwar an, aber regt auch zum Wiederhören an, viele Klei¬ 
nigkeiten, liebevolle Details bestimmen den Sound, Eine 
Scheibe mit Herzblut jedenfalls, auch wenn ich die aktu¬ 
ellen^Veröffentlichungen bevorzuge. (7) Gereon Helmer 

SOCIAL DISTORTION 

s/t 

LP | Epic/Music On Vinyl/Cargo | | 1989 unterschrie¬ 
ben M ik e Ness und Band beim Majorlabel Epic, nach¬ 
dem sie zuvor mit ihrem zweiten Album „Prison Bound“ 
(1988) bewiesen hatten, dass sich jemand für die Band 
interessiert. Zwar hatten Ness & Co. 1983 mit „Mommy’s 
Little Monster“ einen echten Hit gelandet (zumindest sze- 
neintem), doch die Drogenprobleme des Sängers legten 
für die nächsten beiden Jahre alle Aktivitäten auf Eis, erst 
1986 ging es weiter. Und so erschien dann 1990 das titel¬ 
lose dritte Album, auf dem SD weitgehend ihren „neuen“ 
Sound gefunden hatten, irgendwo zwischen Punkrock, 
Country, Rock’n’Roll und Rockabilly. Mit „Story of my life“ 
und „Ball and chain“ sind hier zwei Songs enthalten, die 
bis heute zu den großen Nummern der Kalifornier gehö¬ 
ren, nicht zu vergessen das exzellente Cover von „Ring of 
fire“. Music On Vinyl hat diesen Klassiker nun auf dickem 
180-g- Vinyl im Original-Artwork und mit Reproduktion 
des Original-Textblatts neu aufgelegt. (8) Joachim Hiller 


KIM SALMON AND 

THE GUYS FROM MUDHONEY 

Until.... 


12“ | Bang!/Cargo | bang-records.net | | 1995, so 
heißt es, hatte sich Steve Türner eine Auszeit genommen bei 
MUDHONEY, und da erinnerte man sich in Seattle an den 
alten Freund Kim Salmon aus Perth, Australien, einst mit 
den SCIENTISTS und BEASTS OF BOURBON zu Unter¬ 


grund-Ruhm gekommen. Man probte, ging in der Beset¬ 
zung Salmon/ Arm/ Peters/ Lukin ins Studio, nahm mit 
John Goodmanson sieben Songs auf — und bald darauf 
war das Projekt der amerikanisch-australischen Freund¬ 
schaft im beiderseitigen Einvernehmen wieder beendet, 
Salmon flog zurück nach Australien, und Türner war auch 
bald wieder zurück. Irgendwo aber hatten die Aufnahmen 
überdauert, nur auf einer normalen MC zwar, aber als man 
sich 2010 in New York beim ATP-Festival traf, erinnerte 
man sich der Sache und beschloss, die Stücke doch noch 
zu veröffentlichen. Bang! Records ließen sich diese Chance 
nicht entgehen, und so erschien dort diese 45 rpm-12“ im 


Klappcover, und frisch gemastert entfalten die Songs auch 
nach 17 Jahren noch ihren Zauber: MUDHONEY klingen 
ziemlich australisch, Salmon (Gesang, Gitarre) ungewohnt 
„grungig“. Ein Missing Link für Freunde, weit davon ent¬ 
fernt von unfertigen Demos. Es wäre schade gewesen, hät¬ 
ten diese N umm ern (speziell „License“) auf ewig in einem 
Schrank verstauben müssen. Nett: Die kurze Geschichte 
dieser Begegnung als Comic im Innern des Klappcovers. 
(7) Joachim Hiller 

DAVID SYLVIAN 

A Victim Of Stars 

2CD | Virgin | davidsylvian.com | 79:14/75:35 | | 

Im Fall eines Künstlers, dessen Schaffen man schon seit 
den Achtzigern intensiv verfolgt, kann man eigentlich 
nicht anders, als bei einer „Best Of“-CD die Position des 
Advocatus Diaboli einzunehmen. Denn Fans des früheren 
JAPAN-Sängers David Sylvian werden diese Veröffentli¬ 
chung nur mit einem gelangweilten Achselzucken quittie¬ 
ren, auch wenn hier ein neuer exklusiver Track des Meis¬ 
ters als Kaufanreiz enthalten ist. Für diese Zusammenstel¬ 
lung mit insgesamt 31 Stücken aus Sylvians inzwischen 
30-jähriger Karriere spricht allerdings, dass sie tatsäch¬ 
lich in enger Zusammenarbeit mit dem Künstler entstan¬ 
den zu sein scheint, denn hier finden sich nicht nur Stücke, 
die Virgin „gehören“ (wie es süffisant im Einleger heißt), 
sondern auch das Material, das Sylvian in den letzten zehn 
Jahren auf seinem eigenen Label Samadhisound veröffent¬ 
licht hat und das ein Drittel der Compilation einnimmt. 
Also keine reine „Cashcow“, mit der ein Label noch mal 
ein paar Cent aus einem finanziell bereits komplett abge¬ 
schriebenen Künstler herausquetscht, sondern eine halb¬ 
wegs ernsthafte Aufarbeitung von dessen Werk. Keimt man 
alles, hat man alles, sagt der Fan, klar, aber wer diesen groß¬ 
artigen und einflussreichen Künstler bisher noch gar nicht 
oder nur am Rande wahrgenommen hat, und meint, daran 
etwas ändern zu müssen, dem liefert diese geschmackvolle 
Zusammenstellung auf jeden Fall einen sehr repräsentati¬ 
ven und vor allem schlüssigen Querschnitt seiner Arbeiten. 
Zumal es bisher auch noch keine reine „Best Of“-Platte 
von Sylvian gab, denn etwa „Everything And Nothing“ von 
2000, ebenfalls bei Virgin erschienen, enthielt viele unver¬ 
öffentlichte Stücke und alternative Versionen. Den Anfang 
macht hier natürlich der ewige JAPAN-Klassiker „Ghosts“, 
quasi die Blaupause für Sylvians späteres Schaffen, seine 
Zusammenarbeit mit Ryuichi Sakamoto wird gut abge¬ 
deckt, ebenfalls die JAPAN-Reunion unter dem Namen 
RAIN TREE CROW bis hin zu seinen aktuellen, höchst 
komplexen und schwierigen Solo-Platten, an denen sich 
inzwischen die Geister der Sylvian-Fans scheiden. Unter 
dem Strich also eine überraschend homogene Angele¬ 
genheit und für mich ein gelungenes Mixtape, wo auch 
selbst für den Fan noch ein kleines Schmankerl dabei ist, 
in Gestalt des wunderschönen Songs „Forbidden colours“ 
in der alternativen B-Seiten-Version der „Red Guitar“- 
Single, die auf den CD-Erstauflagen des „Secrets Of The 
Beehive“-Albums von 1987 enthalten war, aber nicht auf 
den remasterten Fassungen von 2003. (9) Thomas Kerpen 

SAXON 

The Carrere Years 1979-1984 

4CD | EMI | | Mit dieser Vierer-CD-Box ist das gesamte 
Frühwerk der britischen NWOBHM-Heroen SAXON im 
praktischen Komplettpaket erhältlich: Vom Debüt-Album 
„Saxon“ (1979) an sind über „Wheels Of Steel“ (1980), 
„Strong Arm Of The Law“ (1980), „Denim And Leather“ 
(1981), „The Eagle Has Landed“ (live, 1982), „Power & 
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zwischen den TINDERSTICKS, DEVASTATIONS und den 
Streichern auf „The God Son“-Album von NICK CAVE & 
THE BAD SEEDS. Bei den sieben Bandmitglieder ist es aber 
nicht so opulent und dramatisch wie bei Cave, vielmehr 
sind sie filigrane Meister eines elaborierten Sounds, der 
jede dunkle Kellerbar zu fortgeschrittener Stunde glänzen 
lässt. Sarah Kemps’ Art Violine zu spielen trägt ein wenig 
die Traurigkeit des Balkans in sich und Gina Murphys’ Kla¬ 
vierspiel könnte vielleicht auch Simon Bonney gefallen. 
Letztlich hält aber Sänger Karl Craig die gesamte musi¬ 
kalische Textur durch seine warme und intime Stimme 
zusammen. Und wenn man sich vor Augen fuhrt, für wen 
LAST HARBOUR bereits als Support gespielt haben, wie 
DIRTY THREE, Michael Gira (SWANS, ANGELS OF LIGHT) 
oder THE DRONES, dann spricht das absolut für die Band: 
a true country-noir masterpiece. Und demnächst findet 
man sie dann im Vorprogramm von WOVEN HAND. (7) 

Markus Kolodziej 

LARA KORONA 

Land unter 

LP | Moment Of Collapse/ Broken Silence | momen- 
tofcoIlapse.com | 33:13 | | Wow, was für ein impo¬ 
santer Sound! Nein, Screamo ist das nicht mehr. Hm, aber 
irgendwie doch noch. 
Ah, eine ruhige, lang¬ 
gezogene Frickelpas- 
sage, gefolgt von Schrei¬ 
attacke. Ha, doch, ganz 
klar: Screamo, Mitte/ 
Ende Neunziger! Dann 
wieder Wand, sehr dun¬ 
kel und zäh, fast sludgig 
dick. Es geht hin und her; 
Gewitter, Sonnenschein, 
Sturmflut, „Land unter“. 
Irgendwie kommt mir 
immer wieder das Vor¬ 
arlberger Trio I NOT DANCE in den Sinn. Ähnlich wie 
diese musizieren LARA KORONA ganz klar in einem spe¬ 
zifischen Szene/Genre-Kontext, machen dies aber sehr 
abwechslungsreich und entgegen der Einbahnstraße. LARA 
KORONA haben es geschafft, ein ziemlich rundes Album 
aufzunehmen: schöne Dynamik, dezente Tempovariatio¬ 
nen, düstere Stimmung. Nichts Bahnbrechendes, aber in 
sich absolut stimmig. Konstantin Hanke 

LES PLAYBOYS 

Splash! 

CD I Soundfiat/Broken Silence | soundflat-records. 

de I | Anlässlich der Veröffentlichung ihrer Anthology 
erhielten LES PLAYBOYS im Ox #95 von Kollege Gereon 
den Ritterschlag und lassen sich auch bei ihrem neuen, 
regulären und insgesamt fünften Album den Titel „alter 
französischer Beat-Adel“ nicht streitig machen. Es ist 
eigentlich vermessen, eine Band, die trotz einer mehr als 
30-jährigen Bandgeschichte immer noch so unverbraucht 
klingt, zum alten Eisen zu zählen. Und egal, mit welcher 
stilistischen Nuance - sei es Shimmy, Shake oder R&B - sie 
ihren Garage-Beat-Sound versehen, es klingt immer kna¬ 
ckig und gekonnt. Die Stimmung ist mal melancholisch, 
mal zornig, das Songwriting originell und dennoch tradi¬ 
tionsverbunden - das ist (Neo-)Beat, so wie er sein sollte. 
Und dabei habe ich in der Regel mit französischen Bands 
aus dem Sixties-Metier so meine Probleme, scheinen doch 
viele ihre musikalische Tradition einen Tick zu ernst zu 


nehmen und treffen beim Gesang in Manier all derYeye- 
Archetypen nie so ganz den Ton, den sie eigentlich im Sinn 
hatten. Das ist jedoch ein Lapsus, den die PLAYBOS nicht 
begehen. Von der Songvielfalt über die präzise Spielweise 
bis zum Artwork - „Splash“ kann auf ganzer Linie über¬ 
zeugen und soll hiermit nicht nur allen Mods, Scooter- 
boys, Trägern von Chelsea Boots und sonstigen Hallodris, 
sondern auch Genrefremden ausdrücklich ans Herz gelegt 
werden. (8) Matti Bildt 

THE LUCKY DEVILS 

A Mental Journey 

CD | Crazy Love | crazyloverecords.de | | Das fran¬ 
zösische Trio macht seit Ende der Neunziger die Psycho- 
billy-Szene unsicher und bereichert sie tun die klassi¬ 
sche Mischung aus Neo-Rockabilly und Psychobilly. Auf 
„A Mental Journey“, ihrem nach meiner Zählung fünften 
Album, klingen sie ein wenig routiniert, was dem Gesamt¬ 
eindruck zwar schadet, während sich bei einzelnen Songs 
aber den Zwang, mitwippen zu wollen, nicht unterdrü¬ 
cken lässt. Bei ihren Coversongs gibt es dieses Mal keinen 
Ausfall und sie ergänzen die eigenen Stücke passend. Gut 
gemachte Cover sind in dieser Szene immer gerne gesehen, 
da es inhaltlich nichts zu sagen gibt, kann man wenigs¬ 
ten anderen Songs ein wenig neues Leben einhauchen. 
Durch Rockabilly-Sound ist schon so mancher Track auf¬ 
gewertet worden, hier zeigt sich der Geschmack der Band 
und macht deutlich, wo sie ihre Inspiration hernehmen. 
Nennen wir das routiniert oder doch lieber souverän und 
erfahren, dann klingt es besser und macht die LP zu einer 
guten. (7) Robert Noy 

LOPAN 

Salvador 

CD | Small Stone | smallstone.com | 45:52 | | EinLo 
Pan ist ein Kompass, der im Feng Shui angewendet wird, 
um dem Berater einen besseren Überblick über einen Ort 
zu verschaffen. Feng Shui also, es soll die Harmonisie¬ 
rung eines Menschen mit seinem Lebensraum ermögli¬ 
chen - und diese Harmonie findet man bei der Band aus 
Columbus, Ohio definitiv wieder. Psychedelischer Rock 
und Oldschool Metal, der an Pearl Jam und Kyuss erin¬ 
nert, abwechslungsreich wie eh und je gibt es schmet¬ 
ternde Gitarrenriffs gefolgt von ruhigen, eingängigen Parts. 
Die Stimme des großen, breiten Jeff Martin ist so gefühl¬ 
voll und angenehm, da glaubt man kaum, dass die aus die¬ 
sem Kerl schwingt. „Salvador“ ist das dritte Album der 
Band und nach dem Künstler Dali benannt. Ohne jetzt 
viel absurdes Zeug hineininterpretieren zu wollen, aber 
der Surrealismus hat das Ziel, die von der Logik gesetzten 
Grenzen um das Absurde, Fantastastische zu erweitern. Ja, 
ich finde, das trifft das Werk von LO PAN ganz gut. (9) 

Ann - Kathrin Wilhelm 

LANDMINE MARATHON 

Gallows 

CD | Prosthetic | prostheticrecords.com | 30:20 | | 

Die US- Oldschool - Deather LANDMINE MARATHON 
bleiben fleißig und legen jetzt mit „Gallows“ Album Num¬ 
mer vier vor. Stilistisch geändert hat sich nichts, die vier 
Herren um Grace Perry leben unverblümt ihre Liebe zu 
BOLT THROWER aus, bevor diese zum vierten Kreuzzug 
aufbrachen und noch einen Bastard aus Death und Grind 
spielten. Der Thrash-Anteil in der Musik wird aktuell fast 
auf Null gefahren, dafür halten einige zusätzliche Groove- 
parts Einzug. Was LANDMINE MARATHON aber von ähn¬ 


lich gelagerten Bands unterscheidet, ist der Gesang von 
eben Grace Perry, die live ein absolutes Energiebündel ist 
und sich beeindruckend durch ihre nachdenklichen Texte 
growlt und brüllt. Die Affinität zu BOLT THROWER ist für 
LANDMINE MARATHON Fluch und Segen zugleich, über¬ 
nehmen sie doch deren Energie und Wut, ihre imfassbare 
Eingängigkeit erreichen sie aber leider nicht. Also bleibt ein 
sehr gutes Oldschool-Death-Album ohne Neuerfindung 
des Rades und das beste LANDMINE MARATHON-Album 
bisher zu verzeichnen. (8) Ollie Fröhlich 

LEVELLERS 

Static On The Airwaves 

CD | On The Fiddle/India | levellers.co.uk | 42:16 

| | Seit 1988 sind die LEVELLERS aus Brighton bereits 
aktiv, und obwohl sie sich dieser Kategorisierung verwei¬ 
gern, müssen sie sich 
seitdem immer anhö¬ 
ren, sie seien eine Folk- 
Rock-Band. Ganz von 
der Hand zu weisen ist 
diese Einordnung nicht, 
auch die Instrumentie¬ 
rung mit Geige trägt dazu 
bei, die Art der Komposi¬ 
tion, doch egal, wie man 
das Genre nun bezeich¬ 
net, in einem Atemzug 
mit CHUMBAWAMBA 
und NEW MODEL ARMY 
genannt zu werden, dagegen haben sie sicher nichts ein¬ 
zuwenden, ja, es gibt viele Verbindungen. Zum einen ist da 
diese Affinität zur Punk-Szene, auch wenn sie heute musi¬ 
kalisch nur noch schwer nachvollziehbar ist, zum ande¬ 
ren die klar linke, ja anarchistische Ausrichtung, mit deut¬ 
lichen politischen Texten und damit eine Verwurzelung 
in jener Szene, die einst auch CRASS hervorbrachte. Die 
Bandgeschichte der LEVELLERS, die immer zu erfolgreich 
waren für eine „richtige“ Underground-Band, aber nie im 
Mainstream angekommen sind, ist wechselhaft, und man 
tut der Band Unrecht, sie wegen einer gewissen Gefällig¬ 
keit jenseits der Rauhbeinigkeit, wie sie etwa die REAL 
McKENZIES aufweisen, nur am Rande wahrzunehmen. Bei 
genauerer Beschäftigung erweisen sie sich als musikalisch 
wie textlich herausragende Band, die „echter“ und rele¬ 
vanter ist als beispielsweise die POGUES mit ihrem abge¬ 
wrackten Frontmann. „Whoever puts their hand upon me 
to govern me is a usurper, a tyrant, and I dedare them my 
enemy“, lautet das anarchistische Glaubensbekenntnis der 
Engländer, die damit ein klareres Statement abgeben als so 
manche angeblich politische Punkband. (8)Joachim Hiller 
►» Auf der Ox-CD zu hören. 

LA LIGNE MAGINOT 

s/t 

2LP | med-user.net/llm | 65:19 | | Zwei Schlagzeuger, 
zwei Bässe, Gesang, Gitarre und, als wäre das nicht genug, 
noch ein Synthie obendrauf, das ist das Grundgerüst der 
Band LA LIGNE MAGINOT. Wer sie schon einmal live sehen 
konnte, weiß, dass sich das nicht nur imposant liest, son¬ 
dern auch ebenso gewaltig aussieht und anhört. Sehr voller, 
dichter Klang irgendwo zwischen Doom, Crust und Post- 
Metal, für dessen Entfaltung und Aufbau sich die Band Zeit 
nimmt, ein Lied kann hier schon mal mehr als 13 Minu¬ 
ten dauern und füllt die gesamte C-Seite dieser Doppel-LP. 
Das für meinen Geschmack einzige Manko an dieser Ver¬ 


öffentlichung ist, dass das Schlagzeug ein klein wenig zu 
dumpf aufgenommen wurde. Abgesehen davon steckt in 
dem Debüt eine ganze Menge Herzblut. Die ihrem Selbst- 
Verständnis nach anarchistische Band hat die Doppel-LP in 
Eigenregie veröffentlicht, und wer denkt, dass das zu Lasten 
der Qualität der Verpackung gegangen sei, hegt falsch. Ein 
mit großartigem, detailliertem Artwork bedrucktes Gate- 
foldcover, 180 g-Vinyl in gefütterten schwarzen Innenta¬ 
schen und dazu ein kleines Textheft:, bei dem sie sich die 
Mühe gemacht haben, alle Texte in Deutsch und Englisch 
abzudrucken. Als wäre das nicht genug, wird Interessier¬ 
ten das Ganze bei Konzerten der Band gegen eine selbst zu 
bestimmende Spende zur Verfügung gestellt. Ein hehrer 
Anspruch liegt dem zu Grunde, der hier erfolgreich und 
ohne Abstriche in der Qualität umgesetzt wurde und abso¬ 
lut unterstützenswert ist. Matin Nawabi 

THE LOST RIVERS 

Sin And Lostness 

CD | Northern Star | northernstarrecords.com | 
54:05 | | Das britische Northern Star-Label ist schon 
seit 2006 zu einer wichtigen Hausnummer geworden für 
Menschen, die ihren Indierock gerne noisig, dronig, ver¬ 
zerrt und shoegazig haben, die alles von THE JESUS AND 
MARY CHAIN, SPACEMEN 3 und MY BLOODY VALEN¬ 
TINE im Schrank stehen haben. Nun gibt es seit drei, vier 
Jahren vermehrt neue, junge Bands, die diesen Sound auf¬ 
greifen und in oft verschärfter, intensivierter Form zele¬ 
brieren, allen voran die grandiosen A PLACE TO BURY 
STRANGERS, unterstützt von Labels wie Fortuna Pop, 
Dead Oceans, Kranky und Sacred Bones. In Deutschland 
allerdings ist mir bislang keine Band auf internationalem 
Niveau begegnet, und wenn man sich nicht genauer mit 
THE LOST RIVERS beschäftigt, kommt man auch nicht 
drauf, dass die aus Baden-Württemberg kommen. 2006 
gründete sich die Band, „Sin And Losmess“ ist ihr Debüt, 
und die Ähnlichkeit zu A PLACE TO BURY STRANGERS ist 
zwar sehr groß, aber von einem Plagiat möchte ich keines¬ 
falls sprechen, dazu sind die zehn Songs des Albums viel zu 
mitreißend, zu gut umgesetzt, zu makellos. Sprechen wir 
also besser von „den deutschen Brüdern“ der New Yor¬ 
ker, das macht die Ebenbürtigkeit deutlicher. Das hal¬ 
lige Schlagzeug, der wummernde Bass, der verwaschene 
Gesang, die fiese, kratzige Gitarre, der „wall of sound“ - das 
ist alles erstklassig umgesetzt und ich ärgere mich schon 
beinahe, nicht früher auf die Band gestoßen zu sein. Erst¬ 
klassig! (8) Joachim Hiller 

LASSE REINSTROEM 

(II) 

CD | lassereinstroemmusic.de | 57:57 | | Spacig und 
noisig ist der Anfang. Man rechnet bei diesem Bandna¬ 
men mit einem endlosen Fluss strömender Musik - wie bei 
Joyce ein „Stream of Consciousness“. Die lässigen Gitar- 
renintros und die schlacksig-schludrigen Gesangeinlagen 
ergeben einen spannenden Mix, der die Gitarren in allen 
Tracks dominieren lässt. Prägnante melodische Licks und 
brummende Extros, dazu lange Improvisationen - das gibt 
eine coole Mischung, die auch nach mehrmaligem Hören 
immer noch Entdeckungen bietet. Dabei schaffen LASSE 
REINSTROEM weite Räume für Klänge, sind fast immer 
langsamer als erwartet und bauen Spannungen auf, die 
durch Gesang und seltsame Sounds gelöst werden. Ein 
überraschendes, intensives und durch und durch hörens¬ 
wertes Album - bei dem sogar ein bisschen Stoner-Rock 
mitschwingt. Schräg und echt cool. (8) Thomas Neumann 




The Glory“ (1983) und „Crusader“ (1984) alle Platten 
enthalten, die seinerzeit auf dem französischen Carrere- 
Label (daher der Name der Zusammenstellung) erschienen 
waren. Gegründet hatten sich SAXON 1976 in Barnsley, 
Yorkshire - zu einer Zeit, als Punk sein wuscheliges Haupt 
erhob. Damals trat man zuerst noch unter dem Namen 
SON OF A BITCH auf, spielte in Manchester sogar mal im 
Vorprogramm von THE CLASH, wurde dann aber Teil des¬ 
sen, was als „NewWave of British Heavy Metal“ die Musik¬ 
geschichte des harten Rocks mindestens so nachhaltig 
beeinflusste wie Punk. 1979 dann das erste Album (darauf 
das von Gitarrist Graham Oliver als „punkish“ bezeichnete 
„Big teaser“), dem - so war das damals üblich - im Jah¬ 
resrhythmus weitere folgten. Auf „Wheels ..." waren spä¬ 
tere Klassiker wie „Motorcycle man“ und „747 (Strangers 
in the night)“ enthalten, der Titelsong von „Strong Arm Of 
The Law“ winde auch zum Fan-Favoriten, auf „Denim And 
Leather“ (später hätten sich TURBONEGRO sicher gerne 
den Titel „geborgt“ ...) fand sich als Opener der hymnen- 
hafte Überhit „Princess of the night“, für mich wohl der 
beste SAXON-Song überhaupt, aber auch der Titeltrack 
und „Never surrender“ wurden Metal-Hymnen. Auch mit 
den beiden Alben „Power 8t The Glory“ und „Crusader“ 
standen die Sterne noch günstig für SAXON, erst danach 
setzte mit dem Abflauen der ersten NWOBHM-Begeiste¬ 
rung auch der Niedergang der Band ein - erst ab Anfang 
der Neunziger hatte die Band wieder Erfolg, der bis 
heute anhält. Wie so oft kann man sich als nicht-devoter 
Musikinteressierter das Spätwerk weitgehend schenken, 
das Hauptwerk ist in dieser Box enthalten, die zwar nur 
vier Bonustracks enthält, aber ein Booklet mit Interview 
und den wichtigsten Infos. (9) Joachim Hiller 

SUPERPUNK 

A Young Person’s Guide to Superpunk 
CD | Tapete | tapeterecords.com | | Hätte ich damals 
schon beim Ox mitgeschrieben, hätte ich den ersten drei 
Alben von SUPERPUNK, ohne mit der Wimper zu zucken, 
jeweils die volle Punktzahl gegeben. Die Band hatte damals 
einfach ein so dermaßen sicheres Händchen für Hits, dass 
man schon fast Hexerei vermuten musste. Das sind einfach 
nach wie vor absolute Klassiker und viele der Songs werde 
ich wohl auch in 20 Jahren noch lieben! Nach „Einmal 
Superpunk, bitte“ ging es dann aber leider qualitativ ganz 
schön bergab, so dass die letzten zwei Alben mich über¬ 
haupt nicht mehr packen konnten. Und um nicht Gefahr 
zu laufen, im Duell der guten und mäßigen Platten den 
Ausgleich zu erzielen, treten die Top Old Boys nun lieber ab, 
hängen ihre Instrumente an den Nagel und bescheren uns 
zum Abschied noch mal ein Best-Of-Album. Alle Hits sind 
natürlich aus Platzgründen nicht mit dabei, aber dafür ein 
konsequenter Querschnitt durch 15 Jahre Bandgeschichte. 
Über Sinn und Unsinn solcher Zusammenstellungen ließe 
sich jetzt wohl noch ewig diskutieren. Ich belasse es lie¬ 
ber dabei, dass dies für Hardliner und Einsteiger sicher ein 
gleichermaßen interessanter Tonträger ist, ich mich aber 
selbst Heber weiterhin an der kompletten Diskografie im 
Regal erfreue. Thank you for the Music, Jungs und bis zur 
Reunion dann! (8) Florian Feldmann 

T. REX 

Electric Warrior 

2CD | Universal | | Nach „T. Rex“ von 1970 war „Elec¬ 
tric Warrior" von 1971 das zweite Album, das Marc Bolan 
und Band unter dem aufT. REX abgekürzten Namen ver¬ 
öffentlichten - als TYRANNOSAURUS REX hatte man ab 
1968 vier weitere Alben gemacht, die aber stiHstisch noch 
nicht dem entsprachen, was man bis heute als den proto- 
typischenT. REX-Sound kennt. Mit „Jeepster“ und „Get it 
on“ sind hier zwei der bekanntesten Songs der Band ent¬ 
halten, und wer nichts von „Greatest Hits“-Zusammen- 


stellungen hält, kommt nicht an den ersten vier T. REX- 
Alben vorbei. Sofern man nicht nur Vinyl kauft, ist diese 
Doppel-CD eine gute Wahl, bekommt man hier doch ins¬ 
gesamt 25 Bonustracks (Single-B-Seiten, Demos, alterna¬ 
tive Versionen) und dazu ein richtig dickes Booklet mit 
reichlich Fotos, Hintergrundinfos etc. Die grundsätzliche 
Bedeutung von T. REX als eine der das Genre des Glam- 
rocks mitbegründenden Bands (und damit auch nicht ganz 
unwichtig im Punk-Kontext) steht außer Frage, und auch 
heute noch begeistert der markante, trockene Sound der 
Briten. (8) Joachim Hiller 

TIN HUEY 

Before Obscurity: The Bushflow Tapes 
CD | Smog Veil | smogveil.com | 68:31 | | Zu den 
Gründungsmitgliedern der aus Akron, Ohio stammenden 
TIN HUEY gehört der Multi-Instrumentalist Ralph Car- 
ney, langjähriger Saxophonist von Tom Waits und in dieser 
Ausgabe mit einem neuen Album vertreten. Letztendlich 
blieben TIN HUEY für die breite Masse eine ähnlich obs¬ 
kure Band wie etwa ROCKET FROM THE TOMBS, brach¬ 
ten es aber zumindest im Jahr 1979 auf ein echtes Studio¬ 
album, das damals bei Warner Brothers erschien, auf dem 
man zwischen Frank Zappa und Captain Beefheart für die 
Musikszene von Cleveland und Umgebung nicht untypi¬ 
schen jazzigen Artrock spielte, aber dennoch deutlich ein¬ 
gängiger als etwa PERE UBU klang und auch nicht vor 
konventionelleren Rock- und Pop-Momenten zurück¬ 
schreckte. Dem Album „Contents Dislodged Düring Ship- 
ment“ war natürlich kein kommerzieller Erfolg beschie- 
den und die Band damit für Warner auch schon gleich 
wieder gestorben. 1999 erschien dann sogar noch ein 
zweites Studioalbum, dessen Songmaterial aber bis in 
die Frühzeit der Band zurückreichte. Die anscheinend 
ursprüngüch bereits 2009 veröffentlichte Zusammenstel¬ 
lung „Before Obscurity: The Bushflow Tapes“ ist ganz klar 
ein Fall für musikhistorisch interessierte Archäologen, ver¬ 
sammeln sich hier doch insgesamt 18 Aufnahmen aus der 
Frühzeit der Band Ende der Siebziger, also die in solchen 
Fällen nicht ungewöhnliche Mischung aus unveröffent¬ 
lichten Stücken und Live-Aufnahmen, was klanglich und 
stilistisch nicht immer wirklich homogen klingt. Der Reiz 
dieser eigenwilligen Band entfaltet sich dementsprechend 
langsam und nur dem wirklich aufgeschlossenen Hörer. 
Zuerst ist man auch fast etwas enttäuscht, wie konventi¬ 
onell TIN HUEY doch klingen, dafür scheinen hier wirk¬ 
lich virtuose Musiker am Werk zu sein, was ja nicht immer 
selbstverständlich ist.TIN HUEY waren sicherlich nicht die 
revolutionärste Band der damaligen Musikszene von Akron 
und Cleveland um DEVO, PERE UBU, THE ELECTRIC EELS 
oder THE RUBBER CITY REBELS, aber möglicherweise hat 
ihnen ihr wesentlich zugänglicheres Songmaterial eine 
gewiss^ Zeitlosigkeit gesichert, die sie nicht ausschließlich 
für ausgesprochene Liebhaber avantgardistischen Liedguts 
interessant macht. Nebenbei covern sie hier übrigens auch 
noch auf recht unpeinhche Art „I wanna be your dog“ von 
den STOOGES. (7) Thomas Kerpen 

TALK TALK 
The Party’s Over 
It’s My Life 
The Colour Of Spring 
Spirit Of Eden 

CD | EMI | | Fünf Alben veröffentlichte die britische 
Band TALK TALK zwischen 1982 und 1991: „The Party’s 
Over“ (1982), „It’s My Life“ (1984), „The Colour Of 
Spring“ (1986), „Spirit Of Eden" (1988) und „Laughing 
Stock“ (1991). 1992 folgte die Auflösung, 1998 kam noch 
ein Soloalbum von Frontmann Mark HolHs, der sich bald 
darauf vom Musikmachen verabschiedete. Hollis, Jahr¬ 
gang 1955, ist der jüngere Bruder des einstigen EDDIE AND 


THE HOT RODS-Managers Ed Hollis, und spielte zu frü¬ 
hen Punk-Zeiten in THE REACTIONS, die allerdings unbe¬ 
kannt blieben. 1981 gründete er zusammen mit Paul Webb, 
Lee Harris und Simon Brenner TALKTALK, und der gleich¬ 
namige Song vom 1982 erschienenen Debüt „The Party’s 
Over“ schaffte es zumindest in die britischen Charts: eine 
eingängige Post-Punk-Synth-Pop-Nummer, die in den 
Zeitkontext von DEPECHE MODE, ULTRAVOX und HEA- 
VEN 17 passte. Der Durchbruch kam aber erst 1984 mit 
„It’s My Life“, einem der damaligen Konsens-Alben in 
Sachen anspruchsvollerer Popmusik. „Such a shame“ 
und „It’s my life“ wurden zu solchen Hits, dass sie bis 
heute noch zum regelmäßigen Programm vieler Radio- 
sender gehören, dabei aber nichts an Faszination einge¬ 
büßt haben, wofür Hollis markante Stimme mitverant¬ 
wortlich ist. 1986 folgte das noch erfolgreichere „The 
Colour Of Spring“ mit dem eindringlichen, immer noch 
etwas von diesem düsteren New-Wave-Einfluss ausstrah¬ 
lenden „Life’s what you make it“ sowie „Living in another 
world“. Gleichzeitig hatten TALK TALK damit aber auch 
schon ihren kommerziellen Höhepunkt erreicht, wobei 
sie 1990 einen „zweiten Frühling“ erlebten, als EMI aus 
einem Best-Of-Album „Such a shame“, „Life’s what you 
make it“ und „It’s my Hfe“ erneut als Single veröffentlich¬ 
ten und die Band erneut in den Charts vertreten war. „Spi¬ 
rit Of Eden“ (1988) war der Grund dafür: Die Band wollte 
sich von ihrem Label lösen, und außerdem hatte sich das 
musikalische Interesse wohl speziell Hollis’ verändert: 
vom anspruchsvollen Pop blieb nicht viel, nach bisherigen 
Maßstäben floppte das Album - und auch der Nachfolger 
„Laughing Stock" von 1991 konnte kommerzieH nicht an 
die Hochzeit anknüpfen. Dafür werden die beiden ambi¬ 
tionierten Werke immer wieder als essentielle Frühwerke 
des Ambient/Post-Rock-Genres genannt. Wer Hits alten 
KaHbers sucht, sucht vergeblich, dafür erbrachten TALK 
TALK den Beweis, dass man als Popband nicht zwingend 
als miese Karikatur seiner selbst enden muss. Bis auf „Laug¬ 
hing Stock“ wurden die Alben nun neu aufgelegt, aller¬ 
dings in der sinnlosesten Version: keine Bonustracks, keine 
Linernotes - CDs ohne jeden Mehrwert, wie sie im Down¬ 
load-Zeitalter keiner mehr braucht. Dumm von einem 
Label, so was zu tun. (8) Joachim Hiller 

UV P0P 

Anyone For Me / Bendy Baby Man 
CD | Genetic Music/No Emb Blanc | geneticmusic.de 
| 73:56 | | Eigentlich war ULTRA VIOLENT POP-oder 
eben UV POP - aus Sheffield zu Beginn lediglich die Ein- 
Mann-Band von John Kevin White, konnte aber musika¬ 
lisch weit mehr suggerieren. Das Projekt - eine Gitarre, 
Saxophon, Revox-Bandmaschinen und ein hagerer jun¬ 
ger Mann mit einer irgendwie zu großen SonnenbriUe - 
existierte von 1982 bis 1997. Auf dieser Werkschau finden 
sich nun die EP „Anyone For Me“ (1985) und das Album 
„Bendy Baby Man“ (1986). Und das sind fest alles fUigrane 
New-Wave-Pop-Electronic-Perlen, wie man sie heute 
kaum noch findet. Ein wirkliches Highlight ist „Serious“ 
mit einem Saxophon-Sound (allerdings nur auf der 12“ 
und nicht auf der hier vertretenen akustischen Version), 
der so nahe an THE PSYCHEDELIC FÜRS oderTUXEDO- 
MOON dran ist, dass man fast etwas melancholisch wer¬ 
den kann. „Serious“ oder „Anyone for me“, mit einer Bass- 
line, die stark an die 1000 MEXICANS erinnert, stehen 
für schräge und tiefsinnige Songschreiberqualitäten mit 
Witz, Ironie und einem Schuss Bitterkeit: gemacht für die 
ewige Repeat-Schleife. Andererseits könnte ein Song wie 
„No songs tomorrow“ (als erste Single 1982 von CABA¬ 
RET VOLTAIRE produziert) oder „China beat“ eine Mini- 
mal-Wave-Vorlage für den New Yorker MARTIAL CAN- 
TEREL gewesen sein. Obwohl immer schräger Insidertip, 
erfuhr das Projekt 2008 eine späte Würdigung durch Anne 


Clark, als sie „Psalm“ von UV POP coverte. Und das macht 
Sinn, denn John Kevin White, der stimmlich oft nahe am 
frühen David Bowie zu dessen „Space oddity“-Zeiten war, 
spielte auf David Harrows Album „The Succession“ (1983) 
mit. Eben jener David Harrow, der im Alleingang die Musik 
zu „Sleeper in metropolis" und „Our darkness" schrieb, 
während Anne Clark lediglich die Lyrics beisteuerte. Das 
deutsche Minimal-Electronic-Label Genetic Music hat 
hier ohne Frage einen Schatz gehoben. Und UV POP ist seit 
Kurzem wieder aktiv, als Band mit fünf Mitgliedern, und 
gab im April bei einer von Pieter Schoolwerths legendären 
Wierd-Partys ihr New Yorker Debüt. (9) Markus Kolodziej 

VICESQUAD 

London Underground 

LP | Last Rockers/PHR | phr.cz | | 2009 veröffentlich¬ 
ten VICE SQUAD, 1978 in Bristol gegründet, dieses Album 
im CD-Format auf ihrem eigenen Label, 2012 kommt nun 
die Vinylversion auf dem tschechischen Label PHR. VICE 
SQUAD um Gitarristin und Sängerin Beki Bondage, die 
1980 mit „Last rockers“ eine der Punk-Hymnen schlecht¬ 
hin aufhahmen, veröffentlichten mit „No Cause For Con- 
cem“ (1981) und „Stand Strong Stand Proud“ zwei Punk- 
Klassiker, doch dann stieg Beki aus, der Rest machte mit 
neuer Frontfrau erfolglos weiter und war bald Geschichte. 
1997 konnte Beki dem Angebot, beim „Holidays In The 
Sun“-Festival aufzutreten, nicht mehr widerstehen, sie 
gründete mit neuen Musikern eine neue Version von VICE 
SQUAD und nahm 1999 mit „Get A Life“ ein so beschis¬ 
senes Rock-Album auf, dass mich die Band seitdem nicht 
mehr interessierte - auch die weiteren danach waren eher 
überflüssig. Um so überraschter bin ich jetzt, dass dieses 
immer noch aktuelle Album ein ganz anderes Kaliber ist: 
Bekis Stimme ist rotzig, wütend, angepisst, aggressiv und 
doch melodiös, und ihre Band, bestehend aus Paul Rooney, 
Wayne Firefly und Bongo Bastard, geht hier und da zwar 
eine Idee zu metallisch vor, liefert aber alles in allem doch 
eine solide, ab und an etwas zu hardrockige Version von 
Punkrock. Dennoch, „London Underground“ macht Spaß, 
vor allem wenn man auf „female fronted“ Punk steht und 
nicht immer sofort den Vergleich zu „Last rockers“ zieht. 
2011 erschien übrigens ein weiteres neues Album mit dem 
Titel „Punk Rock Radio“. (7) Joachim Hiller 

ZEBRASSIERES 

Gooey Zoo 

LP | P.Trash | ptrashrecords.com | | „Gooey Zoo“ ist 
das erste Album der ZEBRASSIERES, das ursprünglich auf 
Going Gaga - was für ein prädestinierter Labelname für 
diese Band! - erschien und nun nach eineinhalb Jahren 
noch einmal von P.Trash durchs Presswerk gejagt wurde. 
Zur folgenden „Black Brainwave“-10“ fand ich vor drei 
Ausgaben nur lobende Worte und oberflächlich betrach¬ 
tet bietet „Gooey Zoo“ nichts grundsätzlich anderes. Ner¬ 
vöser Synthie-Wave-Pop-Punk, der so losknattert, als 
wäre beim Versuch, DEVOs „New Traditionalists“ mit der 
„Orgasm Addict“-7“ der BUZZCOCKS zu kreuzen, das 
Labor explodiert. Das klingt also wie ein Mashup aus PSY- 
CHOTIC YOUTH und Achtziger-Discohits, nach Gitarren¬ 
stunden mit den SPITS oder nach Dosenstechen mit den 
MEAN JEANS. Im direkten Vergleich zur Folgescheibe blei¬ 
ben die ZEBRASSIERES auf „Gooey Zoo“ allerdings hinter 
ihren Möglichkeiten zurück; sie sind weniger eingängig, 
die Songs versickern bisweilen sang- und klanglos ohne 
dass man einen wirklichen Höhepunkt ausmachen kann. 
Schlimm ist das nicht, denn innerhalb nur einer Release- 
länge haben sie ihr Melodiegespür, ihren knackigen Sound 
und schrulligen Aberwitz zu ernstzunehmenden Selling 
Points reifen lassen. So endet dieses Review mit den Urteil 
„okay“ und der Frage: Was soll man denn mit einer unbe¬ 
spielten B - Seite anfangen? (6) Matti Bildt 
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LA SERA 

Sees The Light 

CD | Hardly Art/Cargo | hardlyart.com | 30:07 | | 

Ein schlechter, trügerischer Einstieg: „Love that’s gone“ 
plätschert so xmspannend dahin, dass ich mich schon 
frage, warum ich mich dazu hinreißen ließ, dieses Album 
besprechen zu wollen. Doch dann, mit „Please be my third 
eye“, ändert sich das Szenario: kein verzärtelter Indie- 
pop mit zartem Girl-Gesang, sondern beinahe schon in 
FASTBACK-Manier wird losgerockt. Geht doch! „Sees The 
Light“ ist das zweite Album von LA SERA, wobei eigentlich 
der Name von Katy Goodman von VIVI AN GIRLS auf dem 
Cover stehen könnte, steckt sie doch alleinverantwort¬ 
lich (plus diverse Gastmusiker) hinter dem Album. Unbe¬ 
schwerter Bubblegum-Pop aus den Fünfzigern ist angeb¬ 
lich ihr Haupteinfluss, das passt zu ihrem blondieesk glat¬ 
ten, aber nicht polierten Gesang, der kontrastiert wird von 
recht schrammliger Gitarre zu simplen Melodien zwischen 
FASTBACKS, BLONDIE und BEACH BOYS. Im Grunde 
völlig imspektakulär, im Detail reizvoll und deshalb ein 
rundum schönes, gelungenes Album. (7) Joachim Hiller 

LIFE SCARS / BAGNA 

Split 

LP | Hasioc | hasiocrecords.blogspot.com | | Das 

soundtechnisch und musikalisch furchtbare Intro der pol¬ 
nischen Punkband LIFE SCARS, bestehend aus Mitgliedern 
von ALL DAY HELL und CZAS ZLAMAC PRAWO, verwirrt 
zunächst, geht’s doch ansonsten ziemlich ordentlich und 
melodisch nach vorne. Vergleiche mit POST REGIMENT 
oder SOFA HEAD sind durch die Frau am Mikro ange¬ 
bracht, solange die Dame nicht ihre crustig-röchelnde 
Stimme einsetzt. BAGNA, bestehend aus Leuten von CON¬ 
TRA A CONTRA aus Weißrussland haben sich der crusti- 
gen D-Beat-Kante verschrieben. Zwar fehlen die langsa¬ 
meren melancholischen Teile, sie schaffen es allerdings 
ausgezeichnet, die Atmosphäre von Bands wie TRAGEDY, 
REMAINS OF THE DAY oder PAZAHORA zu verbreiten. 
Insgesamt gefallen die jeweils sechs Songs ganz gut, auch 
wenn BAGNA bei mir dann doch noch in allen Bereichen 
deutlich vorne sind. Textlich geht’s bei beiden Bands gegen 
„die Festung Europa“, wie sich dies in den mehrsprachigen 
Inlays nachlesen lässt. Das schwere 180-g-Vinyl läuft übri¬ 
gens auf 45 rpm. (7) Simon Brunner 

_ MMM 

MIO 

Jedes Wort eine Lüge 

12“ | Moment Of Collapse/Shark Men | momentof- 
collapse.com | 22:08 | ] Nach einer ganzen Reihe von 
Veröffentlichungen in Form von Split-LPs und Singles mit 
diversen Bands, wie zum Beispiel CAPTAINYOUR SHIP IS 
SINKING, hat das Dreiergespann aus Leipzig eine einsei¬ 
tig beispielt 12“ aufgenommen, auf der auch nur MIO zu 
hören sind. Das Ergebnis ist im rauhen Neunziger-Screamo 
zu verorten. Wirklich erstaunt hat mich beim Auspacken 
das detaillierte und großflächige Etching auf der B-Seite, 
das tatsächlich ein kleines Kunstwerk darstellt und mich 
positiv überrascht hat. Bei einer Platte geht es hauptsäch¬ 
lich ja um die Musik, ein paar Zeilen dazu: MIO beschrän¬ 
ken sich auf eine Gitarre und das Schlagzeug, verzichten 
somit auf einen Bass. Mit der einen oder anderen Gitar¬ 
renspur mehr schaffen es MIO trotzdem, ein relativ dichtes 
Gerüst aufzustellen, dem es an nichts fehlt. Nach ein paar 
Durchläufen setzt sich der leicht reduzierte Klang fest, der 
perfekt mit der kratzigen, sehr präsenten Stimme der Sän¬ 
gerin harmoniert. Gelungen und genretypisch balanciert 
der Sound bei den fünf Liedern zwischen leisen, feinfüh¬ 
ligen Passagen und wuchtigem Geprügel und das gefallt 
mir letztendlich doch auch ganz gut. Nachdem „Jedes Wort 


eine Lüge“ zwei, drei Runden auf dem Plattenteller absol¬ 
viert hat, musste ich mal wieder HER BREATH ON GLASS 
auflegen. Wer darauf steht, macht mit diesem liebevoll aus ¬ 
gestatteten Stück Vinyl nichts verkehrt. Matin Nawabi 

MUTINY ON THE BOUNTY 

Trials 

CD | Redfield | redfield-records.de | 49:34 | | Die 

Luxemburger haben für das letzte Album zwei Positio¬ 
nen neu besetzen müssen, also genug Trubel für eine Weile, 
und begaben sich erneut 
in die guten Hände von 
Produzent Matt Bay¬ 
les, der bereits ISIS und 
MASTODON zum rich¬ 
tigen Sound verholfen 
hat. „Danger Mouth“ war 
ja schon etwas zerfah¬ 
ren und beinahe überla¬ 
den, da kommt es gerade 
passend, dass man jetzt 
zusammenhängen¬ 
der agiert. Ein Song wie 
„Artifacts“ lässt schnell 
durchscheinen, dass es bei dejn Quartett jetzt weniger 
Leadgitarren-Duelle, dafür aber einige flächige Parts, Syn- 
thies und atmosphärische Tendenzen gibt. Das dient den 
Songs und lässt MUTINY ON THE BOUNTY auch ver¬ 
dammt innovativ dastehen. Bei den Instrumentaltracks 
„North Korea“ und „Myanmar“ schwingen natürlich poli¬ 
tische Botschaften mit, denn beide Staaten sind rigide Dik¬ 
taturen und nach dem Tod von Kim Jong-il in Nordkorea 
übernahm dessen Sohn Kim Jong-un die Macht, ohne nur 
einen Gedanken an Wahlen zu verschwenden, Der Haus¬ 
arrest von Aung San Suu Kyi in Myanmar dauerte knapp 
15 Jahre und mm versucht sie, den demokratischen Wandel 
als Teil der Regierung voranzutreiben, sowie die Vormacht¬ 
stellung des Militärs einzugrenzen. Musik mit der Message, 
mal über diese Dinge zu sinnieren. Herrlich imdogmatisch. 
(7) Thomas Eberhardt 

MARS VOLTA 

Noctourniquet 

CD | Warner | warner.de | | THE MARS VOLTA stan¬ 
den einmal für eine neue Art von Musik, die allem Ver¬ 
gleichbaren mindestens zwei Schritte voraus war. Zusätz¬ 
lich zum scheinbar ewig währenden AT THE DRIVE-IN- 
Ruhm wirkte vor ein paar Jahren alles frisch und unglaub¬ 
lich toll. Je mehr unfassbare Alben man aber veröffent¬ 
lichte und je mehr Rodriguez Lopez seinem Drang folgte, 
jeden noch so unwichtigen Gedankengang auf Band fest¬ 
zuhalten, um so anstrengender wurde es, dem zu folgen. 
Die Zweifel an der Bedeutung von MARS VOLTA wuch¬ 
sen. Es ist ziemlich fraglich, ob vor allem Rodriguez Lopez 
es schafft, den Großteil seiner Gitarrenideen (die er viel¬ 
leicht ohne groß zu überlegen aufhahm) auf einem Kon¬ 
zert je wieder so spielen wird, wie er sie aufgenommen hat. 
Er nennt es Kunst, und ich komme ins Grübeln. Es ist leicht, 
zu sagen, dass ATTHE DRIVE-IN die wichtigere Band war. 
Aber es steht fest, dass THE MARS VOLTA nicht annähernd 
an das herankommen, was ATDI fähig waren auszudrü¬ 
cken. Klar, die Musiker machen auch auf diesem Album 
ihre Sache meist gut . Wichtig ist das jedoch nicht mehr. 
(5) Sebastian Wahle 

MATT SKIBA & THE SEKRETS 

Babylon 

CD | Super ball | superballmusic.com | 37:40 | | Ja.es 
ist mir egal, unter was für einem Namen Matt Skiba seine 
Platten macht: ALKALINE TRIO, HEAVENS, THEHELL, THE 
SEKRETS, solo - wenn Skiba komponiert, singt, Gitarre 
spielt, klingt es nach ALKALINE TRIO, und die mag ich. 


„Babylon“ macht da keine Ausnahme, begleitet wird er 
von Hunter Burgan (AFI) und Jarrod Alexander (MY CHE¬ 
MICAL ROMANCE), und ich frage mich ernsthaft, ob er 
ALKALINE TRIO überhaupt noch braucht. Gut, Dan And- 
riano trägt bei denen auch gesanglich seinen Teil bei, aber 
davon abgesehen gibt es von MATT SKIBA 8c THE SEKRETS 
genau das, was man von einem regulären ALK3-Album 
(„Damnesia“ von 2011 mal ausgenommen) erwartet. 
„Olivia“ etwa ist eine typische Skiba-Hymne, wohingegen 
das synthiepoppige „Falling like rain“ eher HEAVENS-Ter¬ 
rain beackert. Ich gebe es also besser auf, auf das nächste 
ALKALINE TRIO-Album zu warten, in der naiven Hoff¬ 
nung, dass die noch mal einen Klassiker im Stile ihrer ers¬ 
ten drei Alben aufhehmen, und finde mich damit ab, dass 
Skiba offenkundig mehr Spaß daran hat, mit guten Musi¬ 
kern seine Ideen in eher autokratischer Manier umzuset¬ 
zen - etwas weniger punklustig, als mir das recht wäre, 
aber dennoch mitreißend. Ach ja: Wo ist das Vinyl? ALK3- 
Fan sind LP-Käufer. (7) Joachim Hiller 

MUGSTAR 

Serra (Distant Sun Mix) 

CD | Agitated | 37:19 | | Ein durchgehender Track (im 
12“-Format allerdings zweigeteilt) - das ist nicht der Stoff, 
aus dem Radiohits gemacht sind. Die Gefahr, einen sol¬ 
chen zu landen, bestand aber auch zuvor nicht bei der 2003 
in Liverpool gegründeten Formation. MUGSTAR können 
auf eine ganze Reihe von kleinformatigen Releases ver¬ 
weisen, die kennt, wer auf krautig-psychedelische Gitar¬ 
renmusik in Nachfolge von SPACEMEN 3, SONIC YOUTH, 
Glenn Branca und Co. steht. Bei „Serra“ - die Labelanga¬ 
ben sind da etwas undeutlich - handelt es sich um so was 
wie den remixten und damit abgewandelten Rerelease des 
2011 erschienenen „Lime"-Albums, über das ich in Ox 
#93 schrieb: „Weitestgehend instrumentale Musik, die 
auf dem Hirnprojektor Bilder weiter, düsterer Landschaf¬ 
ten erzeugt, überlagert von psychedelischen Blitzen.“ Das 
funktioniert auch diesmal wieder. (8) Joachim Hiller 

MUTILATION RITES 

Empyrean 

CD | Prosthedc | prostheticrecords.com | 35:36 | | 

Ob man wirklich sagen kann, dass Bands wie NACHTMYS- 
TIUM oder WOLVES IN THE THRONE ROOM dem ameri¬ 
kanischen Black Metal zu neuer Blüte verholfen haben, das 
maße ich mir nicht an zu entscheiden. Fakt ist jedoch, dass 
amerikanische Bands aus diesem Bereich seither mehr im 
Fokus stehen, mittlerweile nicht mehr nur belächelt, son¬ 
dern als emstzunehmende Vertreter eines ursprünglich 
den Skandinaviern vorbehaltenen Stils gelten. MUTILA¬ 
TION RITES aus Brooklyn, NY, bei denen mit ex-TOMBS- 
Drummer Justin Ennis und TODAY IS THE DAY-Bassist 
Ryan Jones etablierte Musiker am Werk sind, reihen sich 
da ebenfalls mit ein, denn ihr Mix aus räudigstem Black 
Metal-Geschepper, majestätisch-epischen Melodien und 
einer, wenn auch nur unterschwellig vorhandenen Doom- 
und Crust-Kante ist einfach viel zu gut, um mit Nichtbe¬ 
achtung gestraft zu werden. Für ein Debütalbum sogar fast 
schon zu perfekt. (8) Jens Kirsch 

MUNICIPAL WASTE 

The Fatal Feast 

CD | Nuclear Blast | nuclearblast.de | 39:13 | | 

Album Nummer fünf und zugleich Nuclear-Blast-Labe- 
leinstand der Partytiere aus Richmond, Virginia, die wohl 
als das amerikanische Pendant zu TANKARD betrach¬ 
tet werden können, welche ja einen ähnlichen Ruf als 
Biervernichter haben. Musikalisch ist alles beim Alten 
geblieben, die Rand hält an ihrer Mischung aus klassi¬ 
schem Thrash ;tal und etwas Hardcore fest und wer 
dem irgendwo zwischen frühen ANTHRAX, NUCLEAR 
ASSAULT, D.R.I., SLAYER und SUICIDAL TENDENCIES 
liegenden Sound der Band schon vorher etwas abgewin¬ 
nen konnte, der macht auch diesmal absolut nichts falsch, 
wenn er sich diese Platte besorgt. Einzig der überpräsente 
Fun-Faktor nutzt sich mit der Zeit ein Seines bisschen ab, 
aber das ist Jammern auf hohem Niveau. (8) Jens Kirsch 

THE MARPLES 

Hell & Damnation 

CD | myspace.com/themarplesrock | 38:00 | | End¬ 
lich ist es draußen, das schon länger angekündigte dritte 
Album von THE MARPLES, das hat aber auch gedau¬ 
ert. Dafür ist den Bayern wieder mal etwas gelungen! Die 
MARPLES machen Powerpop, Pop-Punk oder einfach 
Punk zum Wöhlfühlen und Mitsingen. „Hell 8t Damna¬ 
tion“ klingt deutlich runder, reifer und erwachsener als die 
Vorgänger. Sie haben noch einmal dazugelernt, die Songs 
sind noch stimmiger, die Melodien flüssiger. Bei mir läuft 
„Hell 8t Damnation“ in heavy rotation. Es ist das perfekte 
Sommeralbum. (9) Igor Eberhard 

MARATHONMANN 

Die Stadt gehört den Besten 

MCD | Let It Burn | letitburnrecords.com | 10:22 | | 

Irgendjemand sollte mal zählen wie inflationär und unan¬ 
gebracht LA DISPUTE mittlerweile als Referenz in Promo- 
texten genannten werden. Die Münchener MARATHON- 
MANN lassen sich zwar in die modische Ecke zwischen 
Emo, Hardcore und Post-Irgendwas einordnen, schram¬ 
mein aber ihre zwei Titel, die von einem Intro flankiert 
werden, mit einer ordentlichen Schippe Metal runter. Das 
hört sich auch alles ganz solide an und ist, zugegeben, auch 
eingängig. Der große Knall bleibt zwar aus, aber bei einer 
EP, die das erste Lebenszeichen der Band markieren soll, ist 
ja auch noch Luft nach oben. Matin Nawabi 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

MONTREAL 

Malen nach Zahlen 

CD | Amigo/Soulfood | amigorecords.com | 29:56 

| | Man kann stundenlang darüber diskutieren, ob Musik 
immer anspruchsvoll sein muss oder ob ernste, nachdenk¬ 
liche Texte notwendig sind, um eine gute Platte rauszube¬ 
kommen. Ich kann im Fall von MONTREAL sagen, dass sie 
auch ohne all den Schnickschnack eine sehr gute Figur 
machen. Seit „Alles auf schwarz“ hat sich nicht wirklich 
viel verändert, ein bisschen mehr Pop haben sich die Jungs 
gegönnt. Das heißt aber nicht, dass wir es hier mit einem 
luschigen, seichten Album zu tun haben. „Malen nach 
Zahlen“ bringt dich zum Lachen, macht Freude, und das 
ist genau das, was man von MONTREAL erwartet, wofür 
man sie mag. Schön ist auch, dass dies die erste Platte ist, die 
MONTREAL selbst rausbringen. Und zur Feier dieses herr¬ 
lichen Anlasses haben sie ein Album bis obenhin mit Hits 
vollgestopft, etwa „Neues aus der Hobbythek“ oder auch 
„Bernd, der Bankräuber“. Eine tolle Platte von einer Band, 
die man einfach gernhaben muss. (8) Bianca Hartmann 
►► Auf der Ox-CD zu hören. 

MYSTERY JETS 

Radlands 

LP/CD | Rough Trade/Beggars | roughtraderecords. 
com | 52:10 | | „Radlands" ist das vierte Album der bri¬ 
tischen Band um Blaine Harrison, die vor Jahren mal als 
ernstezunehmende Konkurrenten/Nacheiferer von Kooks, 
Franz Ferdinand 8t Co. gehandelt wurden, sich aber spätes¬ 
tens mit diesem Album komplett in eine andere Richtung 
bewegen. MYSTERY JETS flogen nachTexas in ein abgelege¬ 
nes Studio und Produzent Dan Crey (The Kills, Franz Fer- 


/SUNNY DÄY RECORDS 


Sunny Day wurde im Sommer 2009 von den beiden Beat/ 
Garage-Enthusiasten Juan und Rafe im spanischen Cäseres 
- auf halber Strecke zwischen Madrid und Lissabon - ins 
Leben gerufen und machte fortan mit der Veröffentlichung 
hochkarätiger Bands aus der Neo-Sixties-Szene der Ibe¬ 
rischen Halbinsel von sich reden. Während bei ihren ers¬ 
ten Releases von THE RIGHT NOWS und LOS INFRASERES 
noch rotziger Garage-Revival-Sound die Marschrichtung 
vorgab, läuteten THE SHAKE dann eine Wende im stilis¬ 
tischen Profil des Labels ein. Mit hoher Kunstfertigkeit und 
einer Vorliebe für sämtliche Spielarten des Sixties-Pop bie¬ 
ten die Jungs aus Almeria, der Heimat des Spaghetti-Wes- 
terns, auf „Try To Get Ready“ einen vielseitigen musikali¬ 
schen Abriss von Sunshine-Pop, über verspielten Psych- 
Garage bis zu Northern Soul. Schon „Tripping The Whole 
Colorfül World“ - ihr erstes Album auf Rainbow Quartz - 
konnte auch über die Landesgrenzen hinaus von sich reden 
machen, was wohl neben ihrem souligen Gesang und dem 
makellosen Sound vor allem der Tatsache geschuldet ist, 
dass THE SHAKE im Gegensatz zu den anderen Bands im 
Sunny Day-Röster ausschließlich auf Englisch singen. 

Zweifelsohne ebenso talentiert sind LOS IMMEDIATOS, 
die es seit 2007 zu vier Releases gebracht haben. Ihr selbst¬ 
betiteltes Debüt auf For Monsters besitzt in der spanischen 
Szene Kultstatus und konnte in seiner Qualität von den 
folgenden Platten nicht überboten werden. Hier wurde 
jeder Songs der BEAU BRUMMELS, der BIRDS und der 
LOS BRINCOS bis ins Mark verinnerlicht: Shake, Shimmy 
und Shout bis zum Umfallen. Nach der Veröffentlichung 
von „Second Chance“ auf Teen Sound landeten sie dann 
mit 2010 auf Sunny Day, veröffentlichten „Third Time’s 
The Charm“ und schoben dieses Jahr dann „Four Tickets 
To Wunderland“ nach. Mit jedem Album sind LOS IMME¬ 
DIATOS hörbar gereift, perfektionierten ihr Zusammen¬ 
spiel und werfen die Frage auf, warum so eine hochka¬ 
rätige Band außerhalb Spaniens so wenig Beachtung fin¬ 
det. Im April waren die Jungs für fünfTermine in Deutsch¬ 
land unterwegs und stellten unter Beweis, dass ihr glaskla¬ 
rer Sixties-Beat mit erstklassigen Satzgesängen und korrekt 
abgestimmten Harmonika- sowie Orgel-Einsätzen auch 
live tadellos funktioniert. Etwas wehmütig mag man trotz¬ 
dem an ihr erstes Album zurückdenken, auf dem sie den 
Spagat zwischen Pop-Harmonien und Garage-Sound am 
besten meisterten. 

Sowohl im Namen als auch im Klang den LOS IMMEDI¬ 
ATOS fast zum Verwechseln ähnlich sind LOS IMPOSI- 
BLES, eine der wohl dienstältesten Bands des spanischen 
Garage-Untergrunds. Was Camden Town für London, was 
East Village für New York, das ist Malasana für Madrid - der 
Stadtteil, in dem sie in den späten Achtzigern erstmalig auf 
sich aufmerksam machten. Zu einer Zeit, in der überall 
der Cavemen-Sound des Garage-Revivals tobte, fielen LOS 
IMPOSIBLES mit ihrem Faible für nahezu braven Mersey 
Beat, British R&B und Folk-Rock auf und bleiben diesem 
Sound den folgenden Jahren über fünf Alben und einer 
Handvoll Singles treu. Letztes Jahr unterschrieben sie bei 
Sunny Day und veröffentlichten mit „En Espiral“ ihr sechs¬ 
tes Studioalbum. Sie singen ausschließlich auf Spanisch 
und fanden auf diesem Album nach einigen Experimenten 


mit psychedelischen Klangwerken und dem Komponie¬ 
ren einer „Poperetta“ zurück zu ihren Wurzeln: Powerpop, 
der zwischen dem souligen Tknzhallensound der Sechziger 
Jahre und dem Rickenbacker-Inferno der späten Siebziger 
hin- und hergerissen zu sein scheint. Da es ihnen unfassbar 
gut gelingt, diese zweischneidige Ausrichtung unter einen 
Hut zu bringen, darf mit Fug und Recht behauptet werden, 
LOS IMPOSIBLES seien eine der beeindruckendsten Band 
aus dem europäischen Neo-Sixties-Kosmos. 

Seit jeher auf Sunny Day beheimatet ist das Garage-Quar¬ 
tett ZOMBIE VALENTINES aus Madrid, das nach der Ver¬ 
öffentlichung seiner selbstbetitelten Single ausschließ¬ 
lich wohlwollende Kritiken einheimste und mit „Mejor 
Ahora“ dann 2011 seinen ersten Longplayer nachlegte. 
Unter allen Labelbands sind ZOMBIE VALENTINES die 
einzige, deren Haupteinflüsse sich eher im amerikanischen 
Sixties-Garage statt in britischen Rock’n’Roll-Spielwei- 
sen finden lassen. Mit erdigen Riffs, massig Twang in der 
Leadgitarre und kehligen Gesang rumoren sie sich durch 
ihre ganz eigene Harmonien des Americana-Blueprints. 
Zwischendurch scheint etwas Westcoast-Pop hindurch, 
lamentiert die Farfisa, brilliert der Einsatz einer Texas- 
Teenpunk-Mundharmomika. Kein Wunder also, dass es 
die ZOMBIE VALENTINES in Spanien mit ihrem gerad¬ 
linigen, high-energy Garage-Punk auch über den Szene- 
Dunstkreis hinaus zu Bekanntheit schaffen. 

Seit Kurzem darf sich auch Ausnahmetalent Angel Kaplan 
zur Sunny-Day-Familie zählen. Dieser dürfte hinlänglich 
als Bassist von DOCTOR EXPLOSION und der Pittsburg- 
her Garage-LegendeTHE CYNICS sowie als Frontmann der 
spanischen Powerpop-Matadoren BUBBLEGUM bekannt 
sein. Schon vorher trat er als Solokünstler mit einer Mini- 
LP und einer Single auf Get Hip in Erscheinung und stellt 
nun mit seinem ersten richtigen Album sein Können als 
überragender Singer/Songwriter unter Beweis. „Pictu- 
res FromThe Past“ liefert erstklassigen Sunshine-Pop mit 
Liebe zum Detail und Mut zum Schwulst. THE TURTLES, 
STRAWBERRY ALARM CLOCK, THE SUNSHINE COM¬ 
PANY und wie sie alle heißen konnten das auch nicht 
besser, und das Folk-Rock-Duo CHAD 8t JEREMY würde 
sicher zu Tränen gerührt sein und sich einen Freuden- 
joint anstecken, wenn sie hören würden, wie viel akusti¬ 
sche Schönheit Angel Kaplan in nur zehn Songs darbietet. 
Für mich ist das eine der faszinierendsten Pop-Platten des 
letzten Jahrzehnts! 

Für den kommenden Sommer plant Sunny Day auch 
internationale Künstler unter Vertrag zu nehmen und 
schaut man sich den bisherigen Labeloutput an, gibt es kei¬ 
nen Grund zu Skepsis, dass da erstrangige Platten auf uns 
zukommen. In den nur drei Jahren seiner Existenz und 
trotz seiner übersichtlichen Menge an Releases hat Sunny 
Day geschmackssicher dafür gesorgt, dass der Labelauf¬ 
druck auf dem Backcover zukünftig als ernstzunehmendes 
Gütesiegel betrachtet werden kann. Neo-Sixties-Anhänger 
sind wohl beraten, die hier bemerkten Alben ihr Eigen zu 
nennen, und sollten sichergehen, Sunny Day auch weiter¬ 
hin auf dem Schirm zu haben. 

Matti Bildt sunnydayrecords.es 



dinand) holte aus dem Vintage-Equipment ungewohnte 
Stimmungen und den anscheinend gewünschten „Ame¬ 
rika-Sound“ heraus. Ein Hauch von Heim- und Fernweh 
gleichzeitig: Einflüsse von Americana, Country, Folk und 
gleichzeitig alt bekannte Britpop Melodien. Handwerk¬ 
lich gut gemacht, aber mir insgesamt zu brav und bieder 
und mit zu wenig Mut für die letzte Konsequenz in der 
Durchführung. Auf Dauer leider recht langweilig. Die limi¬ 
tierte Vinylversion kommt mit einem 32-seitigen Comic 
namens „Radlands - The Ballad of Emmerson Lonestar“, 
wohl der erste Teil einer Reihe über einen umherreisen¬ 
den Musiker auf der Suche nach seiner Jugendliebe. Cover 
gezeichnet von Glenn Fabry, Story von Richard Elms und 
The Mystery Jets. (6) Jürgen Schattner 

MOJOMATICS 

You Are The Reason For My Troubles 
CD | Outside Inside/Wild Honey | outsideinsiderre- 
cords.com | 39:24 | | Immer weniger Liverpool, dafür 
ein starker Anteil von Westcoast-Folkrock, das scheint der 
neue Kurs der MOJO¬ 
MATICS zu sein. Die 
Gesichtsbehaarung 
sprießt wie bei den FLY¬ 
ING BURRITO BROT¬ 
HERS oder auch CSN8£Y, 
und mit dem countryes- 
kem Material des neuen 
Albums fahren die zwei 
Venezianer gar nicht 
mal schlecht. Leider sind 
und bleiben sie bloß ein 
Duo und verbauen sich 
so einiges an Perspekti¬ 
ven, dennoch macht Album Nummer vier auf ganzer Länge 
Spaß, das Niveau des Songwritings ist gut bis sehr gut. (8) 
Gereon Helmer 



MELTEPIDAND 

THE SOUL SKA FARMERS 

Stead Fast 

CD | Mad Butcher | madbutcher.de | 38:16 | | Man 

weiß nicht, was den „Godfather of Minnesota Ska“ Mel 
Tepid hier geritten hat, aber „Stead Fast“ klingt, als ob man 
sich nach der ersten Recording-Session zerstritten und 
das bis dahin aufgenommene Material einfach gepresst 
und veröffentlicht hätte. Die Produktion - insbesondere 
in puncto Gesang fragt man sich, ob das noch mal jemand 
geprüft hat, nachdem es im Kasten war - stellt sich mehr 
als dürftig dar. Alles in allem nicht sehr ambitioniert und 
ohne das nötige Gefühl. Zwei kleine Höhepunkte gibt es 
mit dem motownesken „Stop“ und dem Uptempo-Track 
„Quick & dirty“, die der Grund dafür sind, dass man die 
Platte nicht in Gänze abschreiben muss. Nette Ansätze, ins¬ 
gesamt aber ein gutes Beispiel für die Uraltweisheit „Soul 
macht man nicht - Soul hat man“. (4) Lars Kranenkamp 


MELLOW BRAVO 

s/t 

CD | Smallstone/Cargo | smallstone.com | 43:03 | | 

MELLOW BRAVO: der sanfte Bandit. Ein schöner Name für 
diese Bostoner Band mit dem schönen Sound. Die fünf 
Männer und eine Frau lassen ihrem Debüt „Strut“ von 
2010 nun das zweite, selbstbetitelte Album folgen und 
haben ihrer schon recht vielseitigen Classic-Rock-Inter- 
pretation noch weitere Facetten hinzugefügt. Der kann 
so sanft sein, wie es der Bandit selten ist, aber zum Glück 
bestätigt die Ausnahme auch hier die Regel. Im Prinzip 
wirkt gar jeder der elf Songs wie eine die Regel bestäti¬ 
gende Ausnahme. Wie genau ist das zu verstehen? Der Ope¬ 
ner „Sad Sam“ ist cooler, konventioneller Blues Rock im ZZ 
TOP-Stil, mit Mundharmonika und Keith Pierces rauhem 
Gesang. „Where the bodies lay“ wird dominiert von einem 
Klavierakkord in Moll, mit leichten Parallelen zu THE 
CLASHs „London calling“. Im folgenden Uptempo-Rocker 
„Ridin“ übernimmt Keyboarderin Jess Collins die Lead¬ 
stimme. Wieder eine neue Facette, da Collins meist Pier¬ 
ces Stimme harmonisiert. „When I’m in pain“ hingegen ist 
eine pompöse Rock-Ballade im schunkeligen Dreiviertel¬ 
takt - und so weiter und so fort. Auch wenn diese Verglei¬ 
che ähnlich widersprüchlich erscheinen wie die Vorstel¬ 
lung des handzahmen Banditos, so hat Smallstone wieder 
einmal eine Perle von Album herausgebracht, das Retro- 
Rockern definitiv zu empfehlen ist. (8) Arndt Aldenhoven 


MILEMEDEAF 

Eat Skull 

CD | Siluh/Fettkakao | siluh.com | | Und schon 
wieder eine wunderbare neue Veröffentlichung aus dem 
Hause Fettkakao, diesmal in Kooperation mit dem eben¬ 
falls österreichischem Indielabel Siluh Records. Hin¬ 
ter MILE ME DEAF verbirgt sich niemand Geringeres als 
Wolfgang Möstl, der Kopf der österreichischen Noisepop- 
Rebellen KILLED BY 9V BATTERIES. Wer bei deren letzten 
Album „The Crux“ genau hingehört hat, dem wird sicher 
nicht entgangen sein, dass der Mastermind der Gitarren- 
schrammler einen Hang zur Experimentierfreudigkeit 
hat. MILE ME DEAF lässt den verzerrten Neunziger-Gitar¬ 
rensound der Batteries großteils hinter sich und gibt sich 
entspannten Soundflächen mit Keyboard und zeitweise 
sogar Mundharmonika hin. Weniger Sturm und Drang 
und mehr clever durchdachter Wohlfühl-Indiepop, der 
von musikalischer Reife zeugt, ohne dabei altklug zu wir¬ 
ken, so könnte man „Eat Skull“ auf einen Nenner bringen. 
Wenn sich MILE ME DEAF zeitweise dennoch in Neunzi- 
ger-Jahre-Gitarren-Orgien ergehen, dann wird der Hörer 
mehr an Shoegazer-Referenzen ä la RIDE erinnert als anYO 
LATENGO-esquen Noisepop - so zum Beispiel bei „Heels 
come naturally“, meiner Lieblingsnummer auf „Eat Skull“. 
(8) Robert Buchmann 


M.O.R.A. 

s/t 

CD | stereokiller.com/mora09hc | 15:36 | | Dass Fin¬ 
nisch eine tolle Sprache ist, habe ich bei Finnland-Besu¬ 
chen bereits selbst erfahren. So gibt es in Supermärkten 
zum Beispiel riesige Chipstüten mit dem Aufdruck „Mega 
Pussi“, was natürlich für große Erheiterung sorgt. Nun 
muss man wissen, dass Pussi das finnische Wort für Tüte ist. 
„Finlandia Raketi Pussi“ als Bezeichnung für ein gemisch¬ 
tes Feuerwerkssortiment ist auch nicht schlecht. Helsinki 
ist die Heimat von M.O.R.A. und gesungen wird auf Fin¬ 
nisch - und zwar von zwei Sängerinnen, die sich perma¬ 
nent gegenseitig anschreien. Ein Mix aus Oldschool- und 
Newschool-Hardcore-Mosh mit leichter Metal-Kante ist 
Programm. M.O.R.A. sind da ziemlich kompromisslos: 
Der Fuß wird fast nie vom voll durchgetretenen Gaspedal 
genommen, die Songs leben weniger von Abwechslung als 
von ihrer unbändigen Power und Wut. Hör dir das Inferno 
15 einhalb Minuten an und du fühlst dich niedergewalzt, 
erschöpft, aber zufrieden. Manchmal braucht es genau sol¬ 
che Platten. (8) Christian Krüger 

MOVEMENTS/ 

THE ANGRY DEAD PIRATES 

Split 

10“ | Pariah | pariahrecords.fr | | Das Marseiller Label 
Pariah hat THE ANGRY DEAD PIRATES, noch weitgehend 
unbeschriebenen Blätter des französischen Garagepunks, 
mit den langjährigen schwedischen Psych-Stompern 
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MOVEMENTS gekoppelt, und mit ihnen eine kurze knappe 
Split-10“ veröffentlicht. MOVEMENTS machen das, was 
sie am besten können, also epischen, leicht pathetischen 
Garagerock mit massig Farfisa-Schub und gelegentlichen 
WahWah-Freakouts. Kennt und schätzt man die MOVE¬ 
MENTS-Platten der letzten zehn Jahre, ist es quasi ver¬ 
bindlich, sich die 10“ zuzulegen. Ja, man braucht sie! Die 
ANGRY DEAD PIRATES müssen wohl noch ein wenig auf 
die Weide, allerdings sind sie auf einem guten Weg, jedoch 
von Jim Morrison als Inspirationsquelle sollten sie sich 
fernhalten, der Mann taugt nichts! (8) Gereon Helmer 

MESSER 

Im Schwindel 

CD | This Charming Man/Cargo | thischarmingman- 
records.com | 32:16 | | So düster und so verzweifelt und 
dabei so unendlich wütend, ohne am Ende vollends aus¬ 
zurasten. Das Verharren 
in dem Moment, bevor 
es eskaliert. Nach all 
dem klingt „Im Schwin¬ 
del“. Das ist Punk, der gar 
nicht so sehr nach dem 
klingt, was momentan 
sonst so in dem Bereich 
abgeht, man denkt eher 
die Neunziger. Auf diese 
euphorischen Momente, 
um derentwillen man 
Bands wie CAPTAIN 
PLANET so liebt - dar¬ 
auf verzichten MESSER aus Münster. Und damit treffen sie 
eine beinahe allgegenwärtige Stimmung ziemlich genau 
auf den Punkt. Und darum lässt sich „Im Schwindel" sehr 
schnell als wichtige Platte erkennen. „Ich will nur einen 
Raum mit einem Plattenspieler, eine Matratze und ein 
Buch. Und ihr seht mich nie wieder“, heißt es zum Beispiel 
in „Fieberträume“. Ein Wünsch, den sicherlich so mancher 
zu gut kennt. Leicht zu haben sind MESSER nicht, aber so 
intensiv sind nicht viele Bands. (9) Bianca Hartmann 
►► Auf der Ox-CD zu hören. 

THE MAGNIFICENT 

Bad Lucky 

CD | Drunken Sailor/Just Say No To Government | 
jsntgm.com | 24:58 | | Das passiert also, wenn sich eine 
englische Band nach Amerika sehnt. THE MAGNIFICENT 
aus West Yorkshire singen zwar über Pubs, nicht arbeiten 
wollen und Einkaufsverweigerung und klingen dabei mehr 
nach Chicago als nach der verregneten Insel in Europa. 
„Bad Lucky“ ist das zweite Album von THE MAGNIFICENT, 
das in Chicago von Jeff Dean aufgenommen wurde, der 
auch bei den großartigen THE BOMB, NOISE BY NUM¬ 
BERS und ALL EYES WEST spielt. Und auf „Bad Lucky“ 
schmeißt das Trio mit Hits um sich, als wäre es das Selbst¬ 
verständlichste der Welt, so gute Stücke zu schreiben. Der 
Hammer fangt beim grandiosen Opener „1981“ an und 
verklingt erst mit dem letzten Chord von meinem persön¬ 
lichen Überhit „King of the denim jackets“. Dazwischen 
liegen gefühlte tausend Highlights, die in einem herrlich 
warmen Sound braten und den geneigten Hörer ordent¬ 
lich ausrasten lassen. Ich zumindest habe schon lange keine 
ähnlich gute Platte mehr gehört. (9) Robert Meusel 

MXPX 

Plans Within Plans 

CD | Flix/Cargo | flix-records.com | 35:18 | | 

Eigentlich könnte man die 1992 gegründeten MXPX aus 
Bremerton im US-Bundesstaat Washington nach 20 Jah¬ 
ren immer noch als sehr kompetente NOFX-Coverband 
durchgehen lassen, und in der Tat ist musikalisch auch rein 
gar nichts gegen ihr neuntes Album „Plans Within Plans“ 
einzuwenden. Sie sind wie PENNYWISE, NOFX, LAG 
WAGON, NO USE FOR A NAME & Co. ein Überbleibsel 
aus der kalifornischen Pop-Punk-Euphorie der Mittneun¬ 
ziger, waren nie weg, haben aber in den vergangenen Jah¬ 
ren deutlich an Popularität eingebüßt. MXPX veröffent¬ 
lichten allerdings ihre ersten drei Alben auf dem unsym¬ 
pathischen Christenrock-Label Tooth 8t Nail, und das im 
vollen Bewusstsein der christlichen Ausrichtung, die die 
Band bis heute teilt. Es folgten 1998, 2000 und 2003 drei 
Major-Alben, man verabschiedete sich nach und nach vom 
Stil der Anfangsjahre - und hatte 2001 auch zwei Neben - 
Releases auf Fat Wreck, für die sich Fat Mike bis heute 
schämt. 2005 dann kam „Panic“ auf SideOneDummy - 
und 2007 schließlich erfolgte die Rückkehr zu Tooth 8t 
Nail. In der „richtigen“ Musikwelt war es für die Band 
wohl nicht mehr so gut gelaufen, und so sagte Frontmann 
Mike Herrera 2007 noch in einem Interview mit chris- 
tianitytoday.com, dass die Band sich mehr auf den Markt 
christlicher Rockmusik konzentrieren wolle. Eine klare 
Aussage, zu der passt, dass die Band eben nicht eine weitere 
US-Band ist, die sich mit „Unser Glauben ist unser persön¬ 
liches Ding“ rausredet, sondern dieses Christending immer 
wieder aktiv promotet hat, wozu auch wieder passt, dass 
ich die Band einst bei einem Konzert in Essen beim gro¬ 
ßen Hallo mit der regionalen Jesus Freaks-Gruppe beob¬ 
achten konnte. Die Europaversion des neuen Albums ist auf 
dem eigentlich untadeligen Stuttgarter Label Flix Records 
erschienen, das dieses vom bandeigenen Label Rock City 
lizensiert hat. Ein weiterer Richtungswechsel von MXPX 
also, lahmt die Konjunktur in der christlichen Rockmu¬ 
sikszene der USA? Im Booklet finden sich übrigens anders 
als sonst bei „solchen“ Bands keine Grüße an „Gott“ oder 
„Jesus“ - Marketing oder überzeugende Abwendung vom 



„Christian Rock“? Ich tippe auf Ersteres. So lange diverse 
andere „untadelige“ alte Bands diesen klassischen Pop- 
Punk genauso kompetent spielen, gibt es keinerlei Grund, 
sich auf eine Band einzulassen, die sich letztlich aus einem 
kulturellen Kontext speist, der auch die unselige, hirnlose 
Tea Party-Bewegung hervorgebracht hat. Punk geht anders. 
(666) Joachim Hiller 

MOONFACE WITH SIINAI 

Heartbreaking Bravery 

CD | Jagjaguwar/ Cargo | jagjaguwar.com | 46:19 | | 

Hinter dem Namen MOONFACE verbirgt sich Multi-Istru- 
mentalist Spencer Krug von WOLF PARADE, der sich mit 
dem Album „Organ Music Not Vibraphone Like I’d Hoped“ 
im letzten Jahr eine weitere Basis für seinen sonstigen 
kreativen Output geschaffen hatte. WOLF PARADE-Fans 
waren nicht sonderlich begeistert, ich angesichts von Krugs 
neuer Platte „Heartbreaking Bravery“ schon. Mag der Vor¬ 
gänger mit seinen krautrockigen Synthie-Sounds tatsäch¬ 
lich für manche Ohren eine etwas zu minimalistische 
Angelegenheit gewesen sein, gibt es auf „Heartbreaking 
Bravery“ einen vollmundigen Bandsound. Der stammt von 
den Firmen SIINAI, die sich im letzten Jahr mit „Olym- 
pic Games“ als echtes Highlight für meine Liste aktuel¬ 
ler Neo-Krautrock-Bands empfohlen hatten. Verweise auf 
Krautrock, New Wave und frühe Elektronikmusik waren 
bereits auf „Organ Music Not Vibraphone Like I’d Hoped“ 
reichlich vorhanden gewesen, SIINAI sorgen jetzt aber 
dafür, dass „Heartbreaking Bravery“ auch ordentlich rockt, 
selbst in den experimentelleren Momenten der Platte. 
Und wie schon auf ihrem eigenen Album ziehen SII¬ 
NAI hier sämtliche Register, wie man hymnische analoge 
Synthie-Sounds, kantige Gitarrenriffs und pulsierenden 
Rhythmus so arrangiert, dass man nicht nur wie der x-te 
Abklatsch von NEU!, KRAFTWERK oder TUBEWAY ARMY 
klingt. Und so darf man einen Song wie „Yesterday’s fire“ 
sicherlich auch mehr als augenzwinkernde Hommage auf 
Bowies „Heroes“ denn als reinen Rip-off verstehen. Spen¬ 
cer Krug mag als Songwriter eine ausgesprochene Drama 
Queen sein, aber dick aufgetragener Pathos und Melodra- 
matik haben schon lange nicht mehr so gut geklungen wie 
auf „Heartbreaking Bravery“. (8) Thomas Kerpen 

MISERY 

From Where The Sun Never Shines 
2LP | Inimical | inimical.com | | 54:33 Kürzlich 
kaufte ich mir einen 3 LP-Sampler, bloß um an einen Song 
der von mir arg geschätzten MENSTRUAL TRAMPS zu 
gelangen. Durch diese Compilation wurde ich auf MISERY 
aufmerksam, deren Beitrag mich regelrecht wegblies. Zu 
meinem persönlichen Entsetzen musste ich feststellen, dass 
es MISERY bereits seit Ende der Achtziger gibt, ich aber nie 
zuvor von ihnen gehört hatte. Ganz schön peinlich eigent¬ 
lich, handelt es sich doch tun eine der führenden Crust/ 
Polit-Punkbands der USA, die auch schon auf Profane 
Existence veröffentlicht haben. Nim aber das Tolle an der 
Geschichte: MISERY haben Anfang 2012 mit „From Where 
The Sun Never Shines“ ihr erstes Album seit 18 Jahren ver¬ 
öffentlicht. Tief verwurzelt im UK-Peace-Punk der That¬ 
cher-Jahre, erinnern die Jungs immer wieder an ihre bri¬ 
tischen Brüder im Geiste AMEBIX, von denen sie übrigens 
„ICBM“ covern, wofür allein ich sie schon hebe. Ähnlich 
wie AMEBIX bewegen MISERY sich gern im Midtempo, 
schreiben große Refrains und singen über Krieg, Polizei- 
gewalt und Umweltzerstörung. Der Sänger hat eine viehi¬ 
sche Stimme und gecovert wird außerdem NEW MODEL 
ARMYs „The hunt“. Noch Fragen? Nachdem „Sonic Mass“ 
mich im vergangenen Jahr schon zu begeistern wusste, nun 
das nächste Genre-Meisterwerk. (9) Christian Krüger 

MENIC 

Railroad Blues Anthology 

CD | Voodoo Rythm/ Cargo | voodoorhythm.com 
| 42:36 | | Ich hatte es in der Vergangenheit ja schon 
erwähnt, was heißt erwähnt, besser gesagt, mit der 
Inbrunst der Überzeugung kundgetan, dass bei ZENO 
TORNADO 8t THE BONEY GOOGLE BROTHERS ein Kon¬ 
glomerat an herausragenden Musikern ihren Job machen. 
Hier ist ein weiterer Beweis für diese Aussage. Menic, der 
bei den BGB unter anderem die Geige spielt und auch an 
der Bluesgitarre ein Virtuose ist, hat hier sein erstes Solo- 
album vorgelegt, natürlich, wie soll es anders sein, auf 
dem besten zur Verfügung stehendem Label. Er zeigt sich 
außerdem als herausragender Sänger und spielt nicht nur 
die Musik, er erzählt ihre Geschichte aus tiefstem Her¬ 
zen heraus. Kein Wunder auch, dass er bei einem Großteil 
der Songs von seinen ebenso genialen BGB-Bandkollegen 
Satch und Magot begleitet wird. Das ist die Straßenmusik 
von Louisiana, das ist Cajun, das ist Bluegrass, das ist die 
„Railroad Blues Anthology“, das ist für mich jetzt schon das 
Album des Jahres. Darauf einen Talisker. (9) Claus Wittwer 


META MARIE LOUISE 
FEAT. MAX & MOMO 

Sunny Spots 

CD | Metonic | metonicrecords.com | | Marc Stu- 
cki, Manuel Engel und Kevin Chesham schaffen laut Bei- 
packzettel ein abartiges Universum, das von Blumentöp¬ 
fen und Regenbogen beeinflusst wird. Mit anderen Wor¬ 
ten, die Avantgarde schlägt zurück und zwar mit brachialer 
Gewalt. Kehren auch mal ruhigere Momente ein, wirken 
diese beinahe losgelöst von dem Rest des vorherrschenden 
Chaos’, fast wie eine Oase der Stille. Am Ende überwiegt 
die Improvisation, in Kombination mit HipHop, Jazz und 
Noise, unterlegt mit Stakkato-Rhythmen. (7) Jenny Kracht 
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NEGATIVE STANDARDS 

VI.VII.VIII.IX.X.XI 

LP | Vendetta | vendettarecords.de | 25:19 | | NEGA¬ 
TIVE STANDARDS aus Oakland betreiben zwar das nicht 
gerade neue Wir-nummerieren-unsere-Lieder-durch- 
Spiel, musikalisch verdienen sich die Songs sechs bis elf 
aber höchsten Respekt. Ist man von Vendetta ja eher zähe 
und hochwertige Kost gewohnt, schaut man bei NEGA¬ 
TIVE STANDARDS zunächst ungläubig auf des Label, denn 
das US-Quartett ist recht schnell unterwegs und verbindet 
gekonnt Crust, Death und etwas Doom miteinander. Das 
haben schon andere getan, aber NEGATIVE STANDARDS 
nehmen vom Crust den rohen Sound, vom Death die Bru¬ 
talität und vom Doom die unsagbare Negativität, die die 
Songs verbreiten. Ähnlich heftig, aber deutlich stumpfer 
gehen da nur Kapellen wie AKEPHALIX zu Werke, betritt 
die Band Doom-Gefilde, erinnert sie an die tiefen Depres¬ 
sionen von GRIFTEGARD, schwenkt man Richtung Crust, 
sind TRAGEDY keine Unbekannten. Große Referenzen also, 
aber die Kombination hier macht die Scheibe zu einem 
Kleinod. (9) Ollie Fröhlich 

NORTHERN VALENTINE 

Fin De Siede 

CD | Silber | silbermedia.com | 45:45 | | „Ambient 
muss ebenso leicht zu ignorieren wie interessant sein“, 
fasste es Brian Eno im Booklet zu „Ambient 1: Music For 
Airports“ zusammen, was bereits jahrzehntelang vor 
ihm in ähnlicher Form versucht wurde. Einen Endpunkt 
bedeutete das kurze Pamphlet genauso wenig wie das 
dazugehörige Album. Heute, fast dreieinhalb Jahrzehnte 
später, ist kaum ein Genre so überlaufen von Schlafzim¬ 
merproduktionen wie jenes, dem Eno damals den Namen 
verpasste. NORTHERN VALENTINE haben die Prinzipien 
verinnerlicht, Genregrößen wie STARS OF THE LID auf 
die Finger geschaut und ihren Sound seit Gründung der 
Band immer mehr verfeinert. „Fin De Siede“ versammelt 
Live-Aufnahmen aus der Anfangszeit der mittlerweile zum 
Quartett angewachsenen Band sowie Sessions aus den letz¬ 
ten zwei Jahren, die live mit Hilfe von einem einzigen bin¬ 
auralen Mikrofon aufgenommen wurden und also eine 
Art 3D-Sound schaffen. In den kann man - wenn man 
ihn nicht im Hintergrund als entspannende Gehirnmas¬ 
sage dahinwabern lässt - regelrecht eintauchen. Die ruhi¬ 
gen, langgezogenen Tracks bringen perfektes Timing und 
intensive Dichte zusammen, kreieren den vielbeschwore¬ 
nen Rahmen ohne Bild. Mit „Fin De Siede“ ist NORTFIERN 
VALENTINE ein kleines Ambient-Meisterwerk gelungen, 
das aus der Flut der Veröffentlichungen hervorsticht. (9) 

Kristoffer Cornils 


NO PROBLEM 

And Now This 

LP | P.Trash | ptrashrecords.com | | So hat Hard- 
core-Punk zu laufen, liebe Kickboxer und Mode-Opfer, 
die bei Hardcore vor allem an überteuerte Tümschuhe, 
Anabolika und Mucki- 
bude denken, und 
denen die Pose wichti¬ 
ger ist als der Gehalt der 
Musik. Hier geht nichts 
mit Mosh-Metal, Grun¬ 
zen und Wall-of-Death- 
Hampelmann, das hier 
ist lupenreines Geballer 
verlorener Teenager, die 
der Welt nichts anderes 
als ihre Verachtung mit¬ 
zuteilen und außer ein 
paar gebrochenen Kno¬ 
chen beim Pool Skaten nichts zu verlieren haben. Kaum 
verwunderlich, dass Jonah Falco von FUCKED UP und 
CAREER SUICIDE sich hier nicht lange um seine Mithilfe 
bei der Produktion bitten ließ, denn in genau diese Rich¬ 
tung geht auch das angepisste „Fuck you“ von NO PRO¬ 
BLEM, die ich mir locker in jedem der frühen Flipside- 
Videos Seite an Seite mit BLACK FLAG, T.S.O.L., CIRCLE 
JERKS und den ADOLESCENTS vorstellen könnte, mit Mas¬ 
sen an Kids, die völlig ausrasten, sich reihenweise von der 
Bühne stürzen und die Halle einäschem, bevor draußen 
vor der Tür zum Strassenkampf mit der Staatsmacht geläu¬ 
tet wird. Beeindruckende Scheibe und es ist mir wirk¬ 
lich scheißegal, wenn andere NO PROBLEM zu nah an den 
Bands ihres Produzenten sehen mögen, das ist trotzdem 
und über jeden Zweifel erhaben eine Liga mit Bands wie 
SOCIAL CIRCKLE oder DEEP SLEEP, die beide auf ihre Art 
ebenfalls mit jedem Atemzug alles verköpern, was Hard- 
core-Punk früher einmal ausgemacht hat und heute neben 
all dem ekelhaften Gepose und Geprolle noch ausmachen 
sollte. (8) Dirk Klotzbach 

NIGHT OFTREASON 

Gentlemen & Hooligans 

LP/CD | myspace.com/nightoftreason | 43:11 | | 

Von THE CLASH- und SHAM 69-inspirierter Punkrock 
mit vielen Oi!-, und Streetpunk-Anleihen ist das Ding von 
NIGHT OF TREASON, und die hätten damals gut auf die 
„Punk 8t Disorderly“- oder „Oi!“-Sampler gepasst. Neben 
Fußball geht es hier tun die Tories, das Klebstoffschnüf¬ 
feln im Park und, wie bei vielen alten Bands von der Insel 
üblich, um den Ersten und Zweiten Weltkrieg. Die fünf 
Herren haben nämlich schon einige Jahre Punkrock auf 



dem Buckel und hauen hier auf ihrem vom JOE STRUM- 
MER 8t THE MESCALEROS-Mitbegründer Smiley pro¬ 
duzierten Debütalbum 13 wunderbare Oldschool-Songs 
raus, die mich an NEWTOWN NEUROTICS erinnern. 
NIGHT OFTREASON konnten schon Mick Jones (CLASH), 
Billy Bragg und Mike Peters (ALARM) als Gäste auf der 
Bühne begrüßen. Damit es nicht ganz zu prollig wird, fin¬ 
den sich auf „Gentlemen 8t Hooligans“ auch noch einige 
ruhigere Momente im Elvis Costello- und XTC-Style. Her¬ 
vorragend, denn man muss nicht immer das Rad neu erfin¬ 
den. (8) Kay Werner 
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NICK OLIVERI VS. 

THE CHUCK NORRIS EXPERIMENT 

Split 

CD/LP I CD: I Hate People, LP: No Balls | ihatepeo- 
ple-records.com/no-balls-records.com | 43:22 | | 

Nick Oliveri, bekannt durch Bands wie QUEENS OF THE 
STONE AGE oder DWARVES, war bis zur Auflösung ein fes¬ 
tes Bandmitglied bei KYUSS.Vielleicht kennt manch ande¬ 
rer ihn auch durch seine zahlreichen Drogenexzesse und 
Gewaltausbrüche, denn Nachrichten über seine Gefäng¬ 
nisaufenthalte sind immer guter Stoff für einschlägige 
Rock-Tratsch-Seiten. Auf dieser Split-CD gibt sich der bär¬ 
tige Kalifomier mal wieder etwas ruhiger. Neben eige¬ 
nen Demo-Songs von seiner Akustiktour bekommt man 
auch ein Häppchen von MONDO GENERATOR. „Take me 
away“ ist als erster Song ein sehr guter Start. Melodisch 
schön schwingt und schwebt man durch dieses Stück, mit 
Tremolo und Bläsern. Ach und eigentlich war es das auch 
schon mit der Ruhe. Die nächsten Stücke sind rauher und 
härter. Das heißt: kratzende Stimme, gepaart mit eingän¬ 
gigen Gitarrenriffs. Immer wieder sehr experimentell 
und vielseitig variiert er seine Stimmlangen. Musikalisch 
bewegt man sich irgendwie zwischen Punk und Stoner- 
Rock. Die erste Hälfte gefällt und auch CHUCK NOR¬ 
RIS EXPERIMENT aus Schweden überzeugen. Seit 2004 
erfolgreich unterwegs erinnern die Herren an HELLA - 
COPTERS undTURBONEGRO. In weiteren sieben Liedern 
bekommt man Punk’n’Roll vom Feinsten. Nichts Extrava¬ 
gantes oder Innovatives, aber es rockt und scheppert. Zum 
Schluss noch einen Zusatzpunkt für das Artwork und ab ins 
Regal mit der CD. (Die LP ist in blauem Vinyl auf No Balls 
Records erschienen.) (9) Ann-Kathrin Wilhelm 

01 POLLOI 

Duisg! 

LP | Social Bomb/Broken Silence | plasticbombre- 
cords.de | | Ich kann mich nur wiederholen, was ich 
doch froh bin über anarchistische Hardcore/ Punkbands 
wie OI POLLOI, die seit 
über 30 Jahren an unser 
aller etlüsche Verant¬ 
wortung erinnern. Dabei 
haben sie immer auch 
Tabus gebrochen, wur¬ 
den in der Szene kontro¬ 
vers diskutiert und haben 
sich damit nicht immer 
Freunde gemacht. Und 
das beginnt bereits mit 
dem Vorwurf, mit der 
gälisch-keltischen Spra¬ 
che etwas Elitäres för¬ 
dern zu wollen. Mit „Air attack“ werden sie wieder die 
Anti-Israel-Debatte zum Kochen bringen, über die Gründe 
dafür klärt das beiliegende, sehr informative 20-seitige 
A4-Textheft auf. „Duisg!“ bedeutet so viel wie „Wach auf)“. 
Musikalisch bewegt man sich zwischen wütendem Hard¬ 
core im experimentellen Sinne ä la LAST UNDER THE 
SUN und rockigeren Midtempo-Nummern, die aufgrund 
ihrer metallischen Art ein bisschen an eine Mischung aus 
KILLING JOKE, neueren EXPLOITED, LEATHERFACE oder 
BUSINESS erinnern. Wenn die Band mal etwas melodi¬ 
scher agiert, stört mich ein bisschen das monotone Gebrüll 
von Deek, die verwendeten Samples und das Keyboard ver¬ 
leihen dem Album etwas mehr Klangfarbe. Auch wenn die 
letzte Platte schon ein paar Jahre her ist, waren OI POL¬ 
LOI nie weg, es gab in der Zwischenzeit mindestens eine 
Single und zwei oder drei Split-EPs. „System“ beispiels¬ 
weise wurde bereits auf einer dieser Produktionen veröf¬ 
fentlicht. OI POLLOI sind der Beweis dafür, dass es Bands 
gibt, die sich auch nach 30 Jahren noch immer wieder 
musikalisch neu erfinden und weiterentwickeln können 
und dennoch nicht von ihrer Meinung abweichen, um sich 
dann irgendwann doch dem Punk-Mainstream anzupas¬ 
sen. Würden sich nur mehr alte Bands auf ihre eigentlichen 
Wurzeln besinnen... (8) Simon Brunner 

OUR TIME DOWN HERE 

Midnight Mass 

CD | Take Flight | wearetakeflight.com | 37:18 | | 

Jetzt mal ohne um den heißen Brei herum zu reden: Ich 
kann die Begeisterung der britischen Musikpresse, OUR 
TIME DOWN HERE hielten die britische Melodic-Hard- 
core Flamme am Brennen, nicht ganz nachvollziehen. 
Mehr noch, der Kerzendocht brennt auf fast ein Minimum 
ab, und flackert verhalten vor sich hin. Und eigentlich fan¬ 
gen OUR TIME DOWN HERE aus Southampton mit ihrem 
dritten Longplayer „Midnight Mass“ gar nicht so kläg¬ 
lich an. Bevor überhaupt die ersten Gitarrenklänge ertö¬ 
nen, schaut der Hörer erst einmal verdutzt auf seinen, im 
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besten Falle, Plattenspieler - ein angenehmer Kinderchor 
untermalt das atmosphärische Intro. Wenn es mal bei die¬ 
sem dezenten Einsatz bliebe. Da sich der Chor wie ein dün¬ 
ner, aber roter Faden durch „Midnight Mass“ zieht, wird 
aus dem Aha-Effekt bald ein inflationäres Stelldichein - 
ganz zu schweigen von den prolligen Gangshouts. Was man 
OUR TIME DOWN HERE jedoch anrechnen muss, ist das 
nahe Herantreten an BAYSIDE oder wie in „Im a hex“ an 
ALKALINE TRIO - besonders Sänger Will Gould erinnert 
in Nuancen an Matt Skiba. Aber selbst ALKALINE TRIO 
erzeugen mit einer Gitarre mehr Dynamik. „Midnight 
Mass“ macht die Welt nicht schlechter, aber eben auch 
nicht besser. (S) Alex Schlage 

OLLI SCHULZ 

SOS - Save Olli Schulz 

LP/CD | Trocadero | trocadero-home.com | 58:53 

| | Das neue Album von Olli Schulz wurde mit schlanker 
Instrumentierung eingespielt. Dadurch treten vor allem 
die Texte deutlich in den Vordergrund. Dies entspricht sei¬ 
nem Live-Konzept, eher seine Geschichten in den Vorder¬ 
grund zu stellen und mit Songs zu begleiten. Der Ope¬ 
ner „Wenn es gut ist“ trifft den Ton des ganzen Albums. 
Der Track „Ich kenn’ da ein“ nimmt den Hörer mit iro¬ 
nischen Anmerkungen auf eine Reise durch die Gästelis- 
ten-Paradiese mit. Schulz erinnert mit „Old dirty man“ an 
Mr. Bukowski, paraphrasiert den Fußballzirkus mit dem 
Song „Spielerfrau“ und ist lässig und smart zugleich in 
„Der kleine Bär“. Highlight und Hörtip ist „Koks & Nut¬ 
ten“, dort beschreibt er seine „Mission“, denn er ist auf „der 
Suche nach dem Moment / Wenn die Musik jeden Lärm 
und jeden Schmerz von dir nimmt“. So soll Popmusik sein, 
wenn sie gut ist. Womit wir wieder beim Anfang wären. 
(9) Thomas Neumann 

OPPOSITION RISING 

Aftermathematics 

CD | Opposition | oppositionrising.com | | Gerüch¬ 
ten zufolge sollen sich hinter den 2010 in Boston gegrün¬ 
deten OPPOSITION RISING Leute verbergen, die schon 
seit vielen Jahren in der dortigen Punk/Hardcore-Szene 
ihr Unwesen treiben. Leider konnte ich nicht herausfin- 
den, tun wen es sich dabei genau handelt. Beim Hören der 
Songs würde ich auf Leute aus dem TOXIC NARCOTIC- 
Umfeld tippen, denn vom Stil her ist es nicht der typische 
Boston Hardcore von SLAPSHOT, BLOOD FOR BLOOD 
oder RIGHTEOUS JAMS, sondern eben mehr TOXIC NAR- 
COTIC. Das heißt, es werden zehn schnelle Polit-Punk- 
Songs heruntergebolzt mit einem gehörigen Hardcore- 
Einschlag. Aggressive, angepisste Vöcals, die den ganzen 
Unmut über Staat und Gesellschaft herausrotzen. OPPO¬ 
SITION RISING haben auf jeden Fall einen sozialkritischen 
Anspruch, Songtitel wie „The rieh are killing the poor“, 
„F.T.W“ oder „Total annihilation“ lassen keine Zweifel. 
Endlich wieder eine Band, die die Missstände beim Namen 
nennt. Ich bin gelangweilt von den ganzen „pseudo-perso- 
nality lyrics“ der letzten Jahre. OPPOSITION RISING zei¬ 
gen, dass man auch Polittexte schreiben kann ohne nervige 
Phrasendrescherei. Aufgelockert wird der Sound durch 
gelegentliche Ska-Einlagen, für mich eine echte Überra¬ 
schung. Wer auf Bands wie THE UNSEEN, THE CASUALI- 
TIES, TOXIC NARCOTIC oder auch Hardcore Bands wie 
CITIZENS ARREST, BORN AGAINST steht, sollte unbedingt 
zugreifen. Endlich neuer Wind im grauen Einerlei! (9) 

Andreas Zengier 


OHOLICS 

Orbits 

CD | Lose It | loseitproductions.com | 46:15 | | In 

der Besprechung zu „Disgraceland“, dem 2010er Vorgän¬ 
ger- Album von „Orbits“, war in diesem Heft zu lesen, dass 
„Schweden einfach Genies sind, wenn es darum geht, die 
angloamerikanische Pop/Rock-Tradition zu verarbei¬ 
ten und in unsere Zeit zu übersetzen“. Anders ausgedrückt: 
Gut geklaut ist halb gewonnen. In diesem Zusammen¬ 
hang ist es durchaus passend, dass auf der Release-Party zur 
neuen OHOLICS-Platte Ebbot Lundberg von THE SOUND¬ 
TRACK OF OUR LIVES auftrat, denn ähnlich bei wie die¬ 
sen ist auch auf „Orbits“ der Einfluss der Stones in ihrer 
Psychedelic-Phase gut spürbar plus einer Prise Syd Bar- 
rett-Wahnsinn. Ebenfalls deutlich seine Spuren hinterlas¬ 
sen hat der Britpop der Neunziger in Gestalt von OASIS 
oder PULP. Das klingt unorigineller, als es letztendlich ist, 
denn trotz zahlreicher fremder Federn, mit denen sich die 
Schweden schmücken, gelingt ihnen hier ein durchgän¬ 
gig unterhaltsames Rock-Album auf hohem handwerkli¬ 
chen Niveau mit der Richtung Mischung aus Pathos und 
eingängigen Melodien. Im Gegensatz zuTSOOL wirken sie 
allerdings noch zu wenig eigenständig und charakteris¬ 
tisch, was daran liegen könnte, dass die stilistische Vielfalt 
des Albums fast schon wieder etwas zu viel des Guten ist. 
(7) Thomas Kerpen 

THEOTHER 

The Devils You Know 

CD I SPV I spv.de | 52:14 | | Seit ziemlich genau einer 
Dekade sind THE OTHER nun in Sachen Horrorpunk 
unterwegs und seit jeher sind Frontmann Rod Usher und 
Co. eine jener Bands, die 
ihren Fans immer genau 
das liefern, was sie wol¬ 
len, und trotzdem mit 
jeder Platte etwas Neues 
zu bieten haben. Auf 
dem letzten Album „New 
Blood“ war es neben 
der enorm druckvollen 
Breitwandproduktion 
von Waldemar Sorychta 
(LACUNA COIL, 

MOONSPELL, TIAMAT) 
ein Song wie die SISTERS 
OF MERCY-Hommage „The lovesick mind“, der mit seinen 
Synthieteppichen aus dem sonst aus den typischen Mit- 
gröl-Hymnen bestehenden Rahmen fiel und dennoch für 
meterdicke Gänsehaut sorgte. Auf Album Nummer fünf hat 
man erneut mit Herrn Sorychta zusammengearbeitet, bie¬ 
tet also wieder einen sagenhaften Sound, bei dem neben 
dem hervorragend in Szene gesetzten Gesang vor allem 
die Gitarren herrlich braten. Zudem hat man mit Victor 
Sharp einen neuen Basser zu verzeichnen, der Bandaus¬ 
sagen zufolge ein Händchen für Songwriting und Arran¬ 
gements hat, was die 14 neuen Songs eindrucksvoll unter 
Beweis stellen. Natürlich gibt es wieder genügend Gele¬ 
genheiten, die Fäuste in die Luft zu recken und in die vielen 
„Oohohoos“ und „Aahahaas“ einzusteigen, die ein Gros der 
überwiegend straighten und knackig stampfenden Stü¬ 
cke bieten. Andererseits loten THE OTHER aber auch mehr 
denn je ihre stilistischen Grenzen aus, will heißen: dank 
einer fast lupenreinen Thrash-Nummer wie „Nice day for 
a funeral“ war man nie näher am Metal beziehungsweise 


dank einer astreinen Ballade wie „Ewigkeit“, die die Tra¬ 
dition des einen deutschsprachigen Songs pro Platte fort¬ 
führt, niemals zuvor näher an Kitsch und Gothic. Der Mut, 
Neues zu probieren, sollte belohnt werden. Ein Muss (nicht 
nur) für Horrorpunks! (9) Jens Kirsch 

OUTTACONTROLLER 

Don’t Play Dumb 

LP | P.Trash | ptrashrecords.com | | Extrem unter¬ 
haltsames Debütalbum von vier jungen Burschen aus Hali¬ 
fax, die in nicht einmal 35 Minuten gekonnt 16 Songs her- 
unterbratzen, ein Großteil der Titel weist dabei Laufzeiten 
von unter zwei Minuten auf. Die Jungs liefern einen prima 
Pop-Punk ab, der aber noch weit genug von belanglosem 
und langweiligem Weichspüler-Pop entfernt ist. Der Band 
gelingt genau die richtige Mischung aus Energie und Ein- 
gängigkeit mit Stampfrhythmen, Garagenfeeling, trashigen 
Gitarren und Sixties-Beat-Elementen auf der einen Seite 
sowie mehrstimmigem Gesang, gekonnten Klatscheinlagen 
und fein dosierten und nicht zu aufdringlichen Oh- und 
Uh-Chören auf der anderen Seite. Beim ersten Anhören 
fehlen zwar noch die herausragenden Hits, die sich sofort 
im Ohr festsetzen, das Album wird aber mit jedem erneu¬ 
ten Abspielen immer besser. Fans der MARKED MEN und 
der STEVE ADAMYK BAND sollten die LP unbedingt mal 
antesten oder am besten sofort imgehört zugreifen. (8) 

Axel M. Gundlach 

OMEGAS 

Blasts Of Lunacy 

LP | Hardware | hardware-records.com | | Die Band 
aus Montreal klingt in den besten Momenten nach den 
mighty FILTH (zumindest der Gesang) oder bei „Excessive 
force“ auch nach BLACK FLAG („Police story“), in jedem 
Fall aber ein paar Jahre zurück. Purer, aggressiver Hardcore, 
wie er in Boston vielleicht nicht erfunden, aber in seltenen 
Fällen an den Rand der Perfektion gebracht wurde, um in 
NY ein paar gute Adepten zu finden, die es mit dem Fein¬ 
schliff etwas besser hinbekamen. Retro? Vielleicht! Dafür 
so roh und überzeugend, als hätten sie es miterfunden. 
Junge Menschen auf der Suche nach Halt, etwas unschul¬ 
digem Körperkontakt mit anderen verschwitzen Leibern 
(ist halt voll vor der Bühne), sollten die Ohren aufstellen. 
Altere Menschen (wie ich) dürfen ruhig ein wenig schwel¬ 
gen, denn es ist gut, zu wissen, dass es auch 2012 noch 
immer Bands wie diese gibt, die mit einem gestreckten 
Mittelfinger gerne einen Diskurs beginnen. Cooler Scheiß, 
aber das hätte dir eigentlich schon beim Lesen des Labelna¬ 
mens bewusst sein müssen. (9) Kalle Stille 

_PPP 

PENNYCOCKS 

Do ItCock 

LP/CD I BCore/Contra | contra-net.com | 37:46 

| | Das Quartett aus Barcelona scheint spätestens nach der 
Debütsingle „Burning Down My Youth“ zumindest in der 
Heimat in aller Munde zu sein. Und BCore ist nahezu ohne 
Ausfälle seit vielen Jahren ein Qualitätslabel. Die Katalanen 
um den charismatischen Sänger Adri mischen einen ext¬ 
rem leckeren Retro-Cocktail mit folgenden Zutaten: Pow¬ 
erpop, Punkrock, Rock’n’Roll, Glam, Soul, streuen ab und 
zu Bläser, Orgel, Backgroundsängerinnen drauf und rüh¬ 
ren fix um. Die Mischung macht gute Laune und haut gut 


rein. Wer Spaß an JAM, MOVEMENT, BRIEFS und Co. hat, 
dürfte hier absolut richtig liegen und eine neue Lieblings- 
platte finden. Tolle Melodien und ein hoher Mitsingfaktor 
prägen die meist um die zwei Minuten langen, also kurzen 
Songs. Nur die Aufnahmequalität lässt insgesamt etwas zu 
wünschen übrig, da wurde wohl etwas gespart, schade. Die 
CD hat die vier Songs der Single als Bonus, die LP kommt in 
limitierter farbiger Auflage. (7) Jürgen Schattner 

PENNYWISE 

All Or Nothing 

CD/LP | Epitaph.com | 38:10 | | PENNYNITE? Oder 
doch IGWISE? Was haben wir uns alle gefragt, wie wir 
künftig PENNYWISE mit Zoli Tegläs am Gesang nen¬ 
nen sollen, Belustigung, 
Skepsis und Gleichgül¬ 
tigkeit inbegriffen. Und 
dann das: Mit „All Or 
Nothing“ legt die Band 
ihr wahrscheinlich bes¬ 
tes Album seit „Full Cir¬ 
cle“ vor. Der Vorgänger 
„Reason To Believe“, die 
letzten Aufnahmen mit 
dem ehemaligen Sänger 
Jim Lindberg, war schon 
ein Lichtblick nach davor 
eher mäßigen Alben, 
aber Zolis Debüt als neuer Sänger stellt es locker in den 
Schatten. Natürlich klingt er anders als Jim, klar ist etwas 
IGNITE herauszuhören, wenn man es darauf anlegt. Nichts 
aber wäre schlimmer gewesen als der Versuch, jemanden zu 
finden, der exakt wie der alte Sänger klingt. So sind zwölf 
energiegeladene Songs herausgekommen, mit denen die 
Band ihren Klassikern in nichts nachsteht. „Revolution“ 
oder das grandiose „Let us hear your voice“ sind mitrei¬ 
ßende Hymnen, wie sie der ehemalige Sänger, über den 
wir fortan nicht mehr reden wollen, vielleicht nicht hin¬ 
bekommen hätte. Sei es die Erleichterung nach der Tren¬ 
nung (siehe Interview in diesem Heft), sei es die Heraus¬ 
forderung durch den Neustart, man hört den Liedern an, 
wie viel in sie investiert worden ist. Wo sich davor Routine 
breitgemacht hatte, hört man nun wieder in jedem Takt 
Motivation pur heraus. Ach, und: Es bleibt bei PENNY¬ 
WISE. Diesen Namen haben sie sich mit „All Or Nothing“ 
wirklich verdient. (9) Zoli Pinter 

THE PRESTIGE 

Black Mouths 

CD | Tangled Talk | tangledtalk.com | 40:50 | | 

Darf ich vorstellen, „Black Mouths": das neue Aushänge¬ 
schild in Sachen Hardcore französischer Prägung oder ein¬ 
fach nur THE PRESTIGE. Mit seinem zweiten Studioal¬ 
bum macht das Quartett keine großen Sperenzchen. Bloß 
nicht lange fackeln. Gerade noch inmitten von Warm- 
mach- und Dehnübungen, kommt man gar nicht mehr 
dazu, seine Ärmel hochzukrempeln, weil THE PRESTIGE 
den Hörer ohne Vorwarnung in ihren Cocktail aus frene¬ 
tischen Sludge, schrammeligen Hardcore und komplexen 
Maths stürzen. Hat man den Sprung ins kalte Wasser erst 
einmal überlebt, kann man sich nicht so ganz zwischen 
geordneten Chaos und ungebändigter Kraft entscheiden. 
Sänger Alex Diaz keift, faucht und kotzt, was die Stimm¬ 
bänder hergeben. Gleich mit dem Opener „The truth“ 
klärt das Energiebündel THE PRESTIGE jegliche Grenzen, 




/SAMPLER & COMPILATIONS 


V.A. Brazilian Nuggets - 
Back From The Jungle Vol. 1 & 2 

2LP | Groovie | groovierecords.com | | Edgar Groovie 
weilt regelmäßig in Brasilien und hat durch Flohmarktbe¬ 
suche und Kontakte zu Sammlern einen Stapel obskurer, 
rarer und vergessener Singles der brasilianischen Sixties- 
Musikszene angehäuft, der hier für die Nachwelt konser¬ 
viert wurde. Bei Samplern dieser Art tun sich in der Regel 
zwei Probleme auf: zum erweisen sich „Nuggets“ oftmals 
als Aneinanderreihungen von Songs, die aufgrund min¬ 
derer Qualität mit gutem Recht von den Chronisten ver¬ 
nachlässigt wurden und zum anderen kommt es schnell 
zum Phänomen des „poverty porn“. Als rückständig, gro¬ 
tesk und belächelnswert werden die Interpreten dann - 
vor allem mit den Bewertungskriterien des angloameri- 
kanischen Garage-Kanons - wahrgenommen und bes¬ 
tenfalls als „Exotica“ katalogisiert. Beiden „Brazilian Nug¬ 
gets“ gelingt es, diese Handicaps zu umgehen: die Songs 
können sich im Wiederveröffentlichungswust behaup¬ 
ten, die Tracklist wurde sorgfältig koordiniert und das 
ganze ansprechend aufbereitet. Ausführliche Linernotes, 
Label- und Coverscans und eine charmante Covergestal¬ 
tung von Darren Merinuk lassen keine Zweifel daran, dass 
es sich hier um das Resultat vom glühenden Enthusiasmus 
eines Musikbesessenen handelt. Um 1965 fand brasilia¬ 
nischer Teensound vor allem durch den Musik-TV-Kanal 
„Joven Guarda“ Verbreitung, weswegen sich dessen Name 
auch bald als Genrebezeichnung etablieren sollte. Zwi- 
schenYeye, Psych, Surf, R&B, Doo-wop, tropischen Beach- 
sounds und Sixties-Garage gedieh also trotz der Mili¬ 
tärdiktatur von 1964-1985 ein lebendiger Rock’n’Roll - 
Underground, dessen populäre Artists sich zum Teil auf 
den „Brazilian Nuggets“ wiederfinden. Zum anderen, grö¬ 
ßeren Teil jedoch wurden lokale One-Hit-Wonder als 
auch Bands, die es niemals in die Öffentlichkeit geschafft 
haben, gewählt. Auch in den Stilistiken spiegelt sich diese 
Vielfalt wider, so dass bei keiner Umdrehung Lange¬ 
weile aufkommt. Unruhiges, fuzzlastiges Psych-Gefrickel 
trifft aufTropicalismo-R&B-Stomper wie Sonny Delane’s 
„Näo sei“; den DAKOTAS wird mit einer manischen „Mar 
cruel“ -Version Tribut gezollt und überhaupt lohnt es sich, 
auf die Suche nach Coversongs zu gehen - der Teen-Angst - 
Klassiker „Pushin’ too hard“ (THE SEEDS) und „Born to be 
wild“ sind wohl am einfachsten zu erkennen. Es tauchen 
zwar auch schwächere Songs auf, das Remastering hätte 
sauberer ausfallen können und leider verfügt Vol. 2 nicht 
über ein so schönes Klappcover, aber nichtsdestoweniger 
darf man sich auf den dritten Streich freuen. Matti Bildt 

V.A. Fight For Your Right 
To Party Without Gema 

CD-R | Tief in Marcellos Schuld | marcellosschuld. 

tk | | Der Hintergrund für diesen Soli-Sampler ist eine 
recht komplexe Geschichte, welche in ausführlicher Form 
den Rahmen einer Rezension sprengen würde. Von daher 
beschränke ich mich hier aufs Wesentliche: Die Döser 
Börse in Cuxhaven, in der in den letzten Jahren regelmäßig 
D.I.Y.-Konzerte stattfanden, steht aufgrund von fremd ver¬ 
schuldetem Stress mit der GEMA vor dem Aus. Das Ganze 
wäre nicht nur ein gewaltiger Tritt in die Eier für die dor¬ 
tige Subkultur, sondern bedroht auch massiv die Existenz 
von Betreiber Hanh Kim und seiner Familie. Um die von 
der GEMA geforderte, horrende Summe aufzutreiben, 
haben die Jungs von Tief in Marcellos Schuld neben eini¬ 
gen Soli-Shows nun diesen Sampler auf die Beine gestellt, 
auf dem größtenteils Bands aus dem Punk- und Hardcore- 
Bereich wie ALWÄYS WANTED WAR, KSM40, KORES¬ 


CANT, LAFFTRAK oder ALPINIST zu hören sind. Neben 
der CD-R ist der Sampler alternativ noch in der digitalen 
Variante erhältlich. Beides gibt es gegen Spende und es hilft 
wirklich jeder Euro. Wenn ihr also einenTeil dazu beitragen 
wollt, dass nicht bald die nächste Location dichtmachen 
muss, dann trinkt doch mal ein Bier weniger und unter¬ 
stützt das Ganze. Hier ist nämlich wirklich einiges an Soli¬ 
darität vonnöten. (8) Florian Feldmann 

V.A. Frogmania 

LP | Plastic Frog | plasticfrogrecords.com | | Die 

Minimalszene ist ja sehr retrobewusst und so macht es 
durchaus Sinn, eine Compilation nur aufVinyl herauszu¬ 
bringen, anstatt auf die billige Massenware CD zu setzten, 
denn da wäre „Frogmania“ wieder nur eine unter vielen. 
Die Mischung ist ausgewogen und die Klänge kompatibel. 
Man muss diesen speziellen Sound mögen, um sich wohl 
zu fühlen. Produktionstechnisch gibt es auch nichts wei¬ 
ter zu beanstanden, denn das Mastering wurde von Mat¬ 
thias Schuster übernommen, der sein Handwerk ein¬ 
fach versteht. Überraschungen in der Gruppenauswahl 
gibt es auch nicht, wer das Labelprogramm kennt, wird 
die üblichen Verdächtigen schnell identifizieren. Neben 
alten Hasen wie ADN’ CKRYSTALL, QEK JUNIOR und IM 
NAMEN DES VOLKES wird auch der Nachwuchs gefordert. 
BRIGADE ROSSO oder HELD DER ARBEIT übernehmen 
den Minimalstrom übergangslos. Richtige Ausfälle gibt es 
auch nicht zu verzeichnen, da wurden schon im Vorfeld die 
jeweils qualitativ hochwertigeren Stücke ausgewählt, aber 
man bemerkt schon ganz klar, wer kreatives Potenzial hat 
und wer nicht. Eine feine und den Ohren schmeichelnde 
Zusammenstellung, die sich besonders für die frühen Mor¬ 
genstunden eignet, sei es ihr steht gerade auf oder kommt 
verstrahlt aus der Disko. (7) Carsten Vollmer 

V.A. Live & Jive Legends Vol. 2 

CD | Heptown | heptownrecords.com | 56:35 | | 

It’s Rock’n’Roll time! Unter dem Motto „go wild!“ heißt 
es auf dieser heißen Rockabilly- Compilation 22 Mal einen 
gepflegten Jive, Shuffle oder was auch immer aufs Parkett 
zu legen. Die zweite Runde der „Live & Jive Legends“ gefallt 
mir ausgesprochen gut. Abwechslungsreich, gute Song¬ 
auswahl und vor allem: von punkrockigem Billy-Gezap¬ 
pel keine Spur. Tradition schlägt eben jeden Trend. Einzelne 
Bands möchte ich jetzt nicht herausheben, okay, die GO 
GETTERS.THE DRAGTONES, BARBWIRES vielleicht, weil 
die einfach umwerfend gut sind. Das exklusive RAMO- 
NES-Cover „Teenage lobotomy“ von BATMOBILE sollte 
erwähnt werden. Mr. Harmonica Sam ist mit seinem „Up 
to date lover“ zwar nicht up to date, aber ein toller Rein- 
zieher in die Frühphase des Rock’n’Roll. Sixties? What the 
fuck! Die Orientierung am klassischen und überaus wilden 
Rockabilly als klare Soundrichtung allein vermag es hier, 
den trendigen und oft polierten Sounds heutzutage gar 
nicht erst zu Gehör zu verhelfen. Die knappe Stunde läuft 
gut durch und da unter dem Samplertitel ein bereits seit 
1997 existierendes Festival in Schweden stattfindet, könnte 
es durchaus sinnvoll sein, den kommenden Nordlandtrip 
als Rock’n’Roll-Entdeckungsfahrt zu betrachten. Manko: 
nur auf CD erhältlich. (8) Lars Weigelt 

V.A. Mass Prod Promo Sampler 2012 

CD | Mass Prod | massprod.com | 77:58 | | Dem fran¬ 
zösischen Label Mass Prod muss ich in Zukunft unbedingt 
mehr Aufmerksamkeit schenken. Auch wenn mir nicht alle 
29 Beiträge dieses Promo-Samplers Zusagen, da sich hier 
Punk- und Hardcore-Bands neben Skapunk- und Psycho- 


billy-Combos tummeln, haben es mir aber vor allem die 
Dub- und Reggae-Punkbands wie die AUTONOMADS, 
BLACK STAR DUB COLLECTIVE, INNER TERRESTRIALS 
oder BRAINDEAD angetan. Weil es sich um einen Promo - 
Sampler handelt, gehe ich davon aus, dass er bei jeder 
Order kostenlos zu haben sein wird. (7) Simon Brunner 

V.A. Society Best Vol. 1 

LP | Antisociety | | Mero aus Irland hat sich mit sei¬ 
nem Antisociety-Label auf klassischen irischen und briti¬ 
schen Anarcho-, Peace- und Crustpunk aus den Achtzigern 
spezialisiert. Auf „Society Best“, das vom schwarz-weißen 
Artwork her aussieht, als stamme auch diese Compilation 
selbst aus den Achtzigern, hat er Stücke seiner Label- (Re) 
Releases versammelt: ANTI-SYSTEM, ANTISECT, PINK 
TURDS IN SPACE, THE DEFECTS, DOOM, DISCHARGE, 
ZOUNDS, ALTERNATIVE, VARUKERS, IMPACT und REA¬ 
LITY ATTACK sind jeweils mit ein oder zwei Stücken ver¬ 
treten. Wer seinen Punk am liebsten gallig und bissig hat, 
wer die Bands bislang nur dem Namen nach kannte, wird 
bestens bedient - wer allerdings bereits die maßgeblichen 
Releases der erwähnten Bands im Schrank stehen hat, fin¬ 
det hier nichts Neues. (7) Joachim Hiller 

V.A. Sun Of A Bastard Vol. V 

CD | Sunny Bastards | sunnybastards.de | 72:13 | | 

Neue Runde „Punk, Oi!, Ska, Billy, Streetrock & more“, die 
fünfte mittlerweile, und ja, die Sunnys haben einige gute 
Pferde im Stall. Etwas antiquiert kommt der Label-Sam¬ 
pler schon daher in Zeiten, in denen der digitale Wahn¬ 
sinn zunehmend alles verseucht. Da passt der gleichnamige 
Eröffhungstrack der IDIOTS (ja, genau die!) nahezu per¬ 
fekt. Wütend, angepisst und keineswegs zartbesaitet zeigen 
die alten Herren, dass sie es noch können und soundmä¬ 
ßig im Heute angekommen sind. Ist mir zwar einen Tacken 
zu metallisch, bringt aber die Band sicher wieder ins 
Bewusstsein und eignet sich hervorragend, um sich - not¬ 
falls alleine - gegen die Welt zu stemmen. Selbstverständ¬ 
lich geht es wieder einmal quer durchs aktuelle Label- 
Programm und während der 22 Stücke tangiert man alle 
oben genannten Spielarten und kann auch den einen oder 
anderen exklusiven Song entdecken. Über die HOTKNI- 
VES, GIMP FIST.TOXPACK, GUMBLES und DROOGIEZ gibt 
es auch imgehört nur Positives zu berichten. Also skippen 
wir gleich weiter zu den PISSTONES, die mit „I’m thro- 
wing up“ einen beschwingt-beschwipsten Kneipenstom- 
per hinlegen. Die LAZY BASTARDS („His ruin“) erinnern 
spontan an die rüden Spanier OI! THE ARRASE. Den bes¬ 
ten Song allerdings haut die LOST BOYZ ARMY mit „Pro¬ 
letenpoesie“ raus. Macht eigentlich derzeit irgendwer bes¬ 
seren deutschsprachigen Punk mit Wörking-Class-Charme 
als die Boyz? Nö! Einen Ausblick auf das kommende Album 
der OI-MELZ gibt es mit „Sie - Part 1“. Und es könnte 
gut sein, dass ich meine Meinung aus der vierten Runde 
„Labelshow“ (siehe #96) revidiere, wenn die Hagener 
weiter in diesem Fahrwasser unterwegs sind. Die sechste 
Runde wird kommen. Oi! (7) Lars Weigelt 

V.A. Tension - Spanish Experimental 
Underground 1980-1985 

CD | Munster/Cargo | munster-records.com | 67:58 

| | Man tendiert ja leider dazu, die Musikgeschichte oft¬ 
mals nur anhand jener Zentren von popkultureller Aktivi¬ 
tät wahrzunehmen, die durch mediale Präsenz schon früh 
in den Fokus rückten: New York, San Francisco, Los Ange¬ 
les, Paris, London, Berlin — wer mit seiner Musik wahr¬ 
genommen werden wollte und wurde, musste sich in den 


Prä-Internet-Tagen dort aufhalten. Madrid und Barce¬ 
lona gehörten nicht zu diesen Underground-Metropo¬ 
len, waren nach dem Ende von 40 Jahren faschistischer 
Franco-Diktatur Anfang der Achtziger gerade erst dabei, 
aus der Erstarrung zu erwachen, waren im Gegensatz 
zu heute noch nicht auf den Weltkarten der Hipster und 
Künstler verzeichnet. Dennoch tat sich dort etwas, nach¬ 
dem schon Ende der Achtziger Punk seinen Weg auf die 
iberische Halbinsel gefunden hatte. Erste internationale 
Kontakte wurden geknüpft, auch nach Deutschland, nach 
Berlin, nach London. Und als dort und in New York dann 
Post-Punk Einzug hielt, Industrial, experimenteller Noise 
ä la EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN, fand diese Musik auch 
ihren Weg nach Spanien, wurde dort angesichts horren¬ 
der Preise für Tonträger bei gleichzeitig lachhaft geringen 
Einkommen überTapetrading weiterverbreitet, in ein paar 
wenigen Fanzines rezensiert, in noch weniger Radiosen¬ 
dern gespielt. Und so konnte sich, vor allem in den Met¬ 
ropolen Barcelona und Madrid, eine kleine Szene entwi¬ 
ckeln, in deren Mittelpunkt in Barcelona beispielsweise 
die Formation KLAMM stand mit dem bandeigenen Label 
Klamm. Unter dem Einfluss von New Yorker No Wave, von 
Industrial a laTHROBBING GRISTLE, von Extremisten wie 
EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN entstand schließlich eine 
Musikszene, die hier im Booklet als „otro rock“, „andere 
Rockmusik“ bezeichnet wird. Munster Records hat es sich 
zur Aufgabe gemacht, diese Szene jener Tage hörbar zu 
machen, darzustellen, dass in Spanien vor 30 Jahren nicht 
weniger kreativ musiziert wurde, und so dürfte man von 
Formationen wie KLAMM, XEEROX (ein gewisser Kris- 
hna war hier dabei und tauchte später in Düsseldorf bei 
LIAISONS DANGEREUSES wieder auf), NEW BUILDINGS 
(eine klare EN-Referenz), MAR OTRAVEZ, CLAUSTRO- 
FOBIA, LA GRAN CURVA, LOS INICIADOS oder IL EPOCA 
DEL HOMBRE zwar bislang nichts gehört haben, nach dem 
Genuss dieser CD sowie des Studiums des dicken zweispra¬ 
chigen (Spanisch, Englisch) Booklets mit vielen Abbildun¬ 
gen/Fotos eine Idee davon bekommen haben, was seiner¬ 
zeit mit D.I.Y.-Spirit in den gerade erkämpften Freiräumen 
wie Jugendzentren und Clubs passierte. Eine spannende, 
höchst interessante Compilation. (10) Joachim Hiller 

V.A. Warsaw Hardcore Punk Attack Vol. 2 

LP | No Pasaran | nopasaran.pl | | Das Cover dieser 
Compilation erinnert mich an AGNOTIC FRONTs „Cause 
For Alarm“ beziehungsweise an frühe Konzertplakate und 
Flyer aus den USA. Sehr schick und stylish. Die Platte ent¬ 
hält 17 Bands aus dem Warschauer Punk/Hardcore- 
Underground und stilistisch ist alles vertreten, das unter 
den Begriff Punkrock fallt - 77, Oi!, Hardcore, Streetpunk, 
Pop-Punk, da scheint es in unserem schönen Nachbar¬ 
land deutlich toleranter zuzugehen als hier bei uns. Man 
stelle sich einen „Berlin-Sampler“ mit 17 Bands vor. Ich 
will mir das Fegefeuer der Eitelkeiten nicht ausmalen, was 
für Gründe welche Band vorschieben würden, warum sie 
nicht mitmachen oder an welcher Stelle „ihr“ Song kom¬ 
men würde. Wenn ich es nüchtern betrachte, geht mir 
Deutschland immer mehr auf die Eier. Aber wieder zurück 
zur Platte. Wer wie ich Bands mit nicht englischen/deut¬ 
schen Texten mag, der sollte sich die Scheibe zulegen, denn 
sie gibt einen perfekten Überblick, was in Warschau so 
geht. Das Beiheft ist fast schon ein Magazin im 10“-For¬ 
mat und mit Hilfe eines Wörterbuches Polnisch/Deutsch 
habe ich mich da durchgeackert. Eine Bereicherung mei¬ 
ner Plattensammlung. Anspieltips sind SOCIAL DEATH, 
ANTIDOTUM, NANCY REGAN und HATESTORY, wobei 
aber alle ihren Reiz haben (9) Sebastian Walkenhorst 
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lind schnell stellt man sich auf ein explosives Hardcore- 
Feuerwerk ein, zwischen Geprügel und Gitarren-techni¬ 
scher Um-die-Ecke-Denkerei. Denkste! Erstmals am Ende 
von „Crane flies“, schließlich in seiner ganzen Schönheit in 
den Interludes „Pluie“ tmd „A thousand trees in my doset“. 
THE PRESTIGE schaffen in der Mitte von „Black Mouths“ 
Platz für atmosphärische Gitarrenbauten, womit sie sich 
endgültig selber das Frischesiegel aufdrücken. Ohne Frage 
ist „Black Mouths“ ein kratzbürstiges Ungetüm und Mons¬ 
trum tmd man sollte zu keiner Sekunde denken, dass die 
Herren ihren Fokus durch die atmosphärischen Aus¬ 
schweifungen aus dem Blick verlieren. Jedoch markiert 
das dramatische „Hooks and lips“ den abschließenden Kli¬ 
max mit weichen Gitarrenbögen und einem Alex Diaz, der 
hier ausnahmsweise seine Gesangsstimme entdeckt. (8) 

Alex Schlage 

POISON MY BLOOD 

The Countess 

MCD | LetltBurn | letitburnrecords.com | 19:55 | | 

POISON MY BLOOD haben nicht nur eine neue EP, son¬ 
dern auch einen neuen Frontmann, der sich hier erstmals 
vorstellt. Durch den Neuen klingt „The Countess“ direkt 
noch eine Spur apokalyptischer als das hervorragende 
letzte Album, ansonsten hat sich nicht viel geändert. PMB 
suhlen sich weiterhin in der Negativität, kurze ruhige Parts 
dienen lediglich der Intensivierung der düsteren Atmo¬ 
sphäre. Als Einstand des neuen Shouters ist das definitiv 
super, für das nächste Album würde ich mir ein bisschen 
Weiterentwicklung wünschen. (8) Andreas Kuhlmann 

PATSY STONE 

Don’t Touch 

CD | patsystone.de | 22:48 | | Der Bandname PATSY 
STONE lässt schon darauf schließen, dass hier eine Frau 
im Vordergrund stehen könnte - und so ist es auch. Zwar 
heißt die Sängerin sogar Patsy, jedoch benannte man die 
Band laut eigenem Bekunden nach einer britischen Soap. 
„Don’t Touch“ ist eine Eigenproduktion der Berliner Band 
und recht gut produziert. Die neun Titel sind leider nicht 
alle auf einem Niveau, neben hymnenartigen Streetpunk- 
Krachern wie „The only thing“ oder „Society", finden sich 
auch einige schwächere Titel. Die Texte stammen überwie¬ 
gend von der Sängerin selbst und setzen sich mit zwischen¬ 
menschlichen Beziehungen auseinander. Musikalisch kann 
man die Band irgendwo zwischen CUT MY SKIN und den 
aktuellen DEADLINE einordnen. Das Artwork gefallt auch, 
im Pappschuber ist sogar eine Übersicht mit allen Tex¬ 
ten der englischsprachigen Titel zu finden. Alles in allem 
eine noch nicht ganz Runde Sache, dennoch ist einiges an 
Potenzial vorhanden. (6) Sven Grumbach 

PRONG 

Carved Into Stone 

CD | Long Brandt/SPV | longbranchrecords.com 
| 42:48 | | Was ist das eigentlich für ein Inzuchtgebräu 
bei diesen ganzen Metal-Bands mit ihren egomanischen 
Bandleadern, die Mitte der Neunziger ziemlich erfolg¬ 
reich waren, irgendwann von ihren Majorlabels einen Tritt 
in den Hintern bekommen haben und alle Jubeljahre in 
wild durcheinander gewürfelter Besetzung auf irgend¬ 
einem komischen Label ein Album veröffentlichen? Bei¬ 
spiele: MINISTRY, DANZIG, SOULFLY und eben auch 
PRONG. Haben die ein vertragliches Abkommen, dass sie 
sich gegenseitig engagieren, wenn der eine gerade nix mehr 
zu Fressen im Kühlschrank hat? Wenn dem so ist, scheint es 
jedenfalls gut zu funktionieren. Tommy Victor stand eben 
noch bei Al Jourgensen auf dem letzten MINISTRY-Album 


in Lohn und Brot, jetzt schippert er schon wieder unter 
dem Banner des Dreizacks durch die Lande. Bei PRONG - 
die Älteren werden sich erinnern - fungiert er selbstver¬ 
ständlich selbst als Brötchengeber, die beiden Angestellten 
heißen diesmal Tony Campos, der derzeit auch den Bass für 
MINISTRY und SOULFLY zupft, und Alexei Rodriguez, der 
mal bei WALLS OF JERICHO getrommelt hat und sonst - 
die Ausnahme bestätigt die Regel - keine erkennbare Ver¬ 
bindung zu irgendeiner der genannten Bands aufweist. 
Kann ja noch kommen, jetzt da er angefixt ist. Aber nun 
zur Musik: „Carved Into Stone“ ist mit Abstand das Beste, 
was Victor musikalisch in diesem Jahrtausend zustande 
gebracht hat. Keine peinliche Anbiederung an den Zeit¬ 
geist mehr, stattdessen knallharte Nackenbrecher gleich 
zum Einstieg. Im Mittelteil zaubert der Mann dann auch 
den einen oder anderen Refrain aus dem Hut, der scharf 
am Mainstream vorbeischrammt, aber das sind nun mal 
die Trademarks, für die man PRONG schon früher geliebt 
oder gehasst hat. Dazu Victors immer noch prägnantes 
Gitarrenspiel: das kann er halt. Singen dafür immer noch 
nicht. Willkommen zurück! (7) Ingo Rothkehl 

PUBLIC IMAGE LTD 

This Is PiL 

CD | PiL Offical/Cargo | pilofficial.com | 64:13 

| | Nichts Neues aus dem Hause Lydon: SEX PISTOLS- 
Reunion, Dschungelcamp und vieles andere sind in den 
letzten 20 Jahren schein¬ 
bar spurlos an John 
Lydon vorbeigegangen. 
PiL machen auf „This 
Is PiL“ da weiter, wo sie 
1992 mit ihrem letz¬ 
ten Album „That What 
Is Not“ aufgehört haben, 
das neue Album fügt sich 
also nahtlos in ihre Dis¬ 
kografie ein. Mit dabei 
sind zwei ehemalige PiL- 
Mitstreiter, der Schlag¬ 
zeuger Bruce Smith (ex- 
POP GROUP, SLITS) und Robert „Lu“ Edmonds (ex-EDGE, 
DAMNED, SHRIEKBACK, MEKONS usw.) an der Gitarre, 
sowie Scott Firth, ein weiterer Vollprofi (unter ande¬ 
rem Joan Armatrading, Elvis Costello), am Bass. Gesam¬ 
melte Kompetenz also und dazu noch der charakteris¬ 
tische Gesang. Neues sucht man auf „This Is PiL “ verge¬ 
bens, findet dafür aber einen gelungen Mix der bisherigen 
PiL-Elemente, wie ihn auf diesem Niveau eben auch nur 
Bands wie PiL hinbekommen. Nach 20 Jahren Pause darf 
sich eine der innovativsten Bands der Post-Punk Ära gerne 
selbst recyden. (8) Kay Werner 

PRIMITIVE WEAPONS 

The Shadow Gallery 

CD | Prosthetic | prostheticrecords.com | 25:42 | | 

Nach dem letzten NEUROSIS-Gig war mal wieder klar, 
wer Leader und wer Follower ist: die New Yorker PRIMI¬ 
TIVE WEAPONS gehören klar zur zweiten Kategorie. Wäh¬ 
rend das Original versucht, möglichst organisch zu klingen, 
sind die primitiven Waffenträger trotz des Namens moder¬ 
ner, kopieren ansonsten aber recht hemmungslos ihre Vor¬ 
bilder, Gitarren-Riffing, Tribal Drumming und mehr¬ 
stimmiger Gesang sind die bekannten Zutaten. Das Ergeb¬ 
nis ist zwar nicht schlecht ausgefallen, die Songs drücken 
ordentlich, grooven gelegentlich, die Gänsehaut, die man 
bei NEUROSIS aber unweigerlich bekommt, bleibt hier die 
Ausnahme, so richtig will sich dieses Zwischen-Hammer- 








DISCO//OSLO 


www.kidnapmusic.de 

PASCOW/SPERMBIRDS Do 7inch Split EP 
2 außergewöhnliche Bands auf einer sehr speziellen 
Doppel 7inch. Die SPERMBIRDS packen 2 brandneue 
Songs auf Ihre Single. Pascow kommen mit 2 großar¬ 
tigen Eigeninterpretationen von Dackelblut- und Cün- 
stler-Songs. 2 x Farbiges Vinyl + Downloadcode. 
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LP kommt mit Downloadcode. 


A HURRICANE’S REVENGE - partially ordered relations CD 
Vergesst Gainsville - das ist Trier! A HURRICANES REVENGE 
spielen englischsprachigen Punkrock mit viel Herz und 
brauchen sich hinter'aktuellen Szenegrößen nicht zu ver¬ 
stecken. Ein tolles Debüt. Übrigens auch live eine Spitzen¬ 
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und-Amboss-Gefühl hier nicht einstellen. PRIMITIVE 
WEAPONS sind zwar hart, aber nicht brutal tmd errei¬ 
chen vor allen Dingen das Langzeitgedächtnis nicht sofort. 
Ungeachtet dessen ist „The Shadow Gallery“ ein beacht¬ 
liches Debüt, und wenn sich PRIMITIVE WEAPONS frei- 
schwimmen, können sie mal ganz weit vorne im Sludge- 
Metal landen. (6) Ollie Fröhlich 

THE PROJECTION 

While You Were Out 

CD | Paramount Drive | theprojectionband.com | | 

THE PROJECTION kommen zwar aus Chicago, Illinois, 
klingen aber so, als verbrächten sie den Großteil ihrer Zeit 
in Kalifornien, Florida oder irgendeiner anderen Gegend, 
in der die Sonne den ganzen Tag scheint und alle Mäd¬ 
chen im Bikini auf der Strandpromenade herumlaufen. 
Anders kann man diese Spielart von Pop-Punk mit groß¬ 
geschriebenem Pop, Synthies, massenhaft guter Laune 
selbst bei Breakup-Songs und Harmonien galore einfach 
nicht erklären. Aber warum auch nicht? Warum immer 
auf die finstere Seite des Lebens blicken? THE PROJEC¬ 
TION leben definitiv auf der anderen. Und da schreibt man 
eben Songs, die klingen wie eine Mischung aus NERF HER¬ 
DER, MXPX und meinetwegen GOLDFINGER, für den Fall, 
dass sich noch jemand an die erinnert. Mir gefällt so was ja, 
auch wenn man - zugegeben - die selben Songs an ande¬ 
rer Stelle schon ein kleines bisschen besser gehört hat. (7) 
David Schumann 

DIE PUNKROIBER 

Prepare To Revolt 

LP | Contra | contra-net.com | | „Still Fucking Punk- 
roiber“, auch nach fünf Jahren Wartezeit gilt noch das, was 
damals auf ihrem letzten Longplayer stand. Trotz dieses 
langen Zeitraums sind die PUNKROIBER sich selbst treu 
geblieben und „Prepare To Revolt“ knüpft nahtlos amVör- 
gängeralbum an, mit Ausnahme der von mir damals gelob¬ 
ten englischen Titel, die nun so gut wie gar keinen Platz 
fanden. Rauh, straight, aber immer mit der nötigen Melo¬ 
die geht’s dennoch nach wie vor zu Werke. Wie immer gibt 
es klare Ansagen gegen jeden, der es verdient hat: Rechts¬ 
rock-Eumel („Punkrock schlägt jede Tradition"), Spießer 
(„Kein Respekt“) oder generell unsympathische Menschen 
(„Mein Hund geht ohne Leine“). Die Texte sind einfach, 
gerade deswegen leicht verständlich und reißen einen gut 
mit. Musikalisch wird nicht nur drauflos geknüppelt, so 
gibt es neben Punkrock-Nummern mit leichtem Oi!-Ein- 
schlag auch balladenhafte Töne, oder eine Ska-Nummer. 
Nach dem Hören von „Prepare To Revolt“ bist du hellwach 
tmd zu jeder Schandtat bereit. Die Anti-Heroes haben es 
mal wieder geschafft und auch du wirst ihnen auf ihrem 
Beutezug zum Opfer fällen! (8) Sven Grumbach 

PHOBIATIC 

An Act Of Atrocity 

CD | Unundeux/Cargo | unundeux.de | 31:18 | | 

Sollte irgendwo ein Baukasten für Death Metal-Lyrics ver¬ 
graben gewesen sein, so haben diese vier Herren (darun¬ 
ter Ex - J APANISCHE KAMPFHÖRSPIELE-Gitarrist Robert 
Nowak) ihn ausgebuddelt und reichlich Gebrauch davon 
gemacht. Zum gefühlt tausendsten Male wird hier über 
Wertlosig- und Unaufrichtigkeit bestimmter Mitmen¬ 
schen schwadroniert, werden schmerzhafte Operati¬ 
onen vorgenommen, wird wieder einmal jemand mit 
Lügen gefuttert. Ja, ich weiß: das alles ist gesellschaftskri¬ 
tisch unterfüttert, wirkt aber trotzdem über weite Strecken 
platt. Wie gut, dass es mit „Satisfied by capsicum“, einem 
Loblied auf scharfe Speisen, wenigstens ein Stück gibt, das 


den Verdacht völliger Einfallslosigkeit entkräftet. Musika¬ 
lisch bieten PHOBIATIC recht geradlinige Songs, weshalb 
die auf dem Waschzettel suggerierte Nähe zu BENEATH 
THE MASSACRE oder gar NILE mit der Lupe gesucht wer¬ 
den muss. Macht aber nichts, denn legt man die Texte bei¬ 
seite, findet man eigentlich eine ganz ordentliche Produk¬ 
tion vor. (7) Marcus Erbe 

THE PIRATE SHIP QUINTET 

Rope For No-Hopers 

CD/LP | Denovali/Cargo | denovali.com | 48:17 | | 

Nach einer fünfjährigen Pause, in der es selten am Hori¬ 
zont auszumachen war, wirft THE PIRATE SHIP QUIN¬ 
TET mm das „Rope For 
No-Hopers“ zum Anle¬ 
gen aus. Wie bei den 
drei Tracks der Debüt- 
EP hat sich erneut CULT 
OF LUNA - Drummer 
Magnus Lindberg tun 
das Mastering geküm¬ 
mert tmd dem Album 
ein angenehm boden¬ 
ständiges Finish ver¬ 
passt. Dass sich die übri¬ 
gens siebenköpfige 
Band trotz der spärli¬ 
chen Lebenszeichen der letzten Jahre großer Beliebtheit 
erfreut, mag vielleicht der Art geschuldet sein, in der sie 
verschiedene Genres ineinanderfließen lassen. Den Grund¬ 
stock bilden immer Post-Rock-Strukturen, die sich vor 
allem dank Cellistin Sandy und den molltriefenden Har¬ 
monien nicht weit entfernt von Denovali-Labelmates wie 
HER NAME IS CALLA und BLUENECK verortet. Angerei¬ 
chert wird das etwas konventionelle Songwriting durch 
Vöcals, die selbst in Momenten eruptiver Hysterie wie eine 
Geistererscheinung weit hinten im Mix umherschweben. 
Das sorgt für Screamo-Reminiszenzen, erinnert in seinen 
morbiden Augenblicken auch mal an die düsteren Klänge 
von Projekten wie LOCRIAN. „Rope For No-Hopers“ ruft 
den üblichen Katalog melancholischen Weltschmerzes auf, 
umgeht aber Schmalz und Kitsch mit Bravour. Einer erdi¬ 
gen Produktion und dem ständigen Blick über den Teller¬ 
rand sei Dank. (8) Kristoffer Comils 

PESTFEST 

When The Water Rises 

LP | Social Bomb/Broken Silence | plasticbombre- 
cords.de | | Das farbige Vinyl täuscht in diesem Fall nicht 
über die dürftige Produktion der Flensburger hinweg. Der 
D.I.Y.-Hardcore-Punk mit abwechselnden Mann/Frau- 
Vöcals und ansprechenden deutschen tmd englischen, 
teils politischen Lyrics erinnert mich irgendwie an eine 
Mischung aus ABGESTORBENE GEHIRNHÄLFTEN und 
CHAOS Z. PESTFEST sind fies, ätzend, abscheulich-schön 
pissgelb, wie die Farbe der Platte. (6) Simon Brunner 

PACIFICUV 

Weekend 

CD | Mazarine/ Cargo | mazarinerecords.com | 40:15 

| | Korrekterweise müsste man den Bandnamen pacificUV 
schreiben, um die richtige Aussprache zu gewährleisten. 
Gegründet Ende der Neunziger in Athens, GA, veröffent¬ 
lichte die Band bislang zwei Alben und zog zwischenzeit¬ 
lich nach Portland, OR, um nun wieder in Athens gelan¬ 
det zu sein, wo unter partieller Beteiligung von B.P. Helium 
von OF MONTREAL und John Fernandez (OLIVIA TRE¬ 
MOR CONTROL) „Weekends“ entstand. Angeblich stand 
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seinerzeit bei der Bandgründung der Wunsch im Vorder¬ 
grund, THE JESUS AND MARY CHAIN nachzueifern, und 
auch wenn das A PLACE TO BURY STRANGERS oder THE 
LOST RIVERS stilechter tun als PACIFICUY kann man auch 
hier diesen Einfluss nicht überhören. Insgesamt sind die 
mit ihrem Shoegazer-Noise aber trippiger, psychedelischer 
und weniger brachial, was keine scMechte Variante ist, aber 
nicht die von mir bevorzugte. PACIFICUV sind flächiger, 
post-rockiger, beherrschen das samtig-verdrogte Dröh¬ 
nen, mischen süße Streicher darunter, Synthie-Sounds, 
säuselnden Gesang. Irgendwie alles gut, aber doch nicht so 
zwingend, wie ich das gerne hätte. Ein interessanter Gag: 
das Cover mit Blindenschrift-Prägimg. (6) Joachim Hiller 

PELICAN 

Ataraxia / Taxaris 

MCD | Southern Lord | southernlord.com | 18:02 | | 

Drei Jahre nach „What We All Come To Need“ (2009) ein 
neues Lebenszeichen von PELICAN. Der 4-Song-EP ging 
eine Europatour voraus, und ja, man ist froh, dass die Inst- 
rumental-Post-Rock-Meister noch beziehungsweise wie¬ 
der aktiv sind. Die verringerte Schaffensintensität hat wohl 
auch damit zu tun, dass die Bandmitglieder mittlerweile 
in verschiedenen Städten wohnen, was gemeinsame Akti¬ 
vitäten erschwert. Wenn das Label daraufhinweist, diese EP 
sei „the product of four different recording Studios“, kann 
man davon ausgehen, dass Trevor de Brauw, Bryan Her¬ 
weg, Larry Herweg und Laurent Schroeder-Lebec im Vor¬ 
feld nicht zusammen im Studio standen, sondern jeder für 
sich seinen Part einspielte, und die Einzelteile unter Bei¬ 
hilfe von Sanford Parker und Aaron Harris zusammen¬ 
gebaut wurden. Sind PELICAN dadurch zu einer anderen 
Band geworden? Bands verändern sich, Menschen wer¬ 
den älter, aber ihr Charakter bleibt erhalten, auch wenn 
Details anders sind, und so ist „Ataraxia / Taxaris“ ein typi¬ 
scher, aber eben auch anderer, weil veränderte Bedingun¬ 
gen reflektierender PELICAN-Release. (7) Joachim Hiller 


PG.LOST 

Key 

CD | Black Star Foundation/Cargo | blackstarfound- 
ation.com | 54:56 | | In den vergangenen Jahren haben 
die vier Schweden eine erstaunliche Karriere hingelegt, die 
sie in Asien sogar auf die Magazincover führte, und auch 
in Deutschland haben sich PG.LOST ein beachtliches Pub¬ 
likum erspielt. Weniger verkopft als die Kritikerlieblinge 
MOGWAI spielen sie weiterhin instrumentalen Post-Rock, 
der genau die Balance zwischen krachend und schwel¬ 
gerisch findet, um von einem breiten Publikum goutiert 
zu werden. Das funktioniert auch auf „Key“ wunderbar. 
Kaum etwas eckt an, neue Türen werden nicht aufgesto¬ 
ßen, das Bekannte im bekannten Stimmungsschema vari¬ 
iert. So weit, so gut, so berechenbar. Wer allerdings jenseits 
von Breitwand-Gitarrenriffs und minutenlang plinkern- 
der Gniedelgitarren Innovationen erwartet, ist hier fehl am 
Platze. Christian Maiwald 

PAPER 

Mischmasch 

CD | Novoton/Broken Silence | novoton.se | 44:01 

| | Fin e Band, die ihr Album „Mischmasch“ nennt, muss 
aus Deutschland kommen. Falsch! PAPER sind aus Stock¬ 
holm, dies ist ihr zweites Album, und sie schaffen es sehr 
überzeugend, ein Genre wiederzubeleben, das vor zehn 
Jahren mit THE FAINT, INTERPOL und BLOC PARTY den 
post-punkigen Synthie-Pop der Achtziger in die Gegen¬ 
wart holte. Die damaligen Helden haben sich weiterentwi¬ 
ckelt und sind, falls noch aktiv, banal geworden, die medi¬ 
ale Aufmerksamkeit gilt anderen Sounds, und so räubern 
sich die Schweden eher untergründig durch das Vermächt¬ 
nis von DEVO, DAF und NEW ORDER, tun das aber nicht 
auf trashigem Punk-Niveau, sondern durchaus gut pro¬ 
duziert und mit Pop-Appeal. Kein außergewöhnliches 
Album, aber auch eines, das in seiner Unauffälligkeit nichts 
anderes auslöst als Wohlgefallen. (7) Joachim Hiller 


PHILM 

Harmonie 

CD | Ipecac/Soulfood | ipecac.com | 62:14 | | 

Drummer-Legende Dave Lombardo ist sich bewusst: 
PHILM kommt tun den SLAYER-Vergleich nicht herum. 

Obgleich seine Haupt¬ 
band mit dem neuen 
Projekt so gut wie gar 
nicht vergleichbar ist - 
nicht nur in musikali¬ 
scher Hinsicht. Wäh¬ 
rend man sich bei 
SLAYER durch Unglaub¬ 
würdigkeit erfolg¬ 
reich selbst dekonstru- 
iert (Man denke an Tom 
Arayas Outing als gläu¬ 
biger Katholik, der sagt, 
dass er bei SLAYER nur 
eine Rolle spiele.Versager!) und die Rentenkasse aufbessem 
muss, hat zumindest ihr Drummer noch die Ambition, ein 
ernsthafter Musiker zu sein und stets dazuzulernen. Daher 
tobt er sich gerne als Gastmusiker aus oder in Projekten 
wie FANTÖMAS, GRIP INC. und nun auch mit PHILM. 
Hier unterstützen ihn die zwei ähnlich unkonventionell 
denkenden Gesellen Francisco „Pancho“ Tomaselli (Bass, 
seit 2003 beim Funk/ Reggae - Urgesteins WAR) und Gerry 
Nestler (Gitarrist/Sänger, CIVIL DEFIANCE). Eine illus- 
tre Truppe, die mit Mike Pattons Label Ipecac das richtige 
Zuhause gefunden hat. So ist „Harmonie“ eher Post-Rock 
als Metal, eher Psychedelic als Psycho, eher Atmosphäre als 
Arschtritt, obgleich hier und dort auch mal der Dampf¬ 
hammer kreist. Dass „Harmonie“ beim Jammen entstan¬ 
den ist, ist an der Dynamik innerhalb der Songstruktu¬ 
ren stets zu erkennen. Lombardo (hier auch als Produzent 
tätig), To maselli und Nestler haben mit „Harmonie“ ein 
beeindruckendes Debüt komponiert, das neben ausufern- 
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den Jams und einer unbeschreiblichen Vielfältigkeit stets 
genügend Platz für Eingängigkeit lässt. (8) 

Arndt Aldenhoven 


PETTYBONE 

From Desperate Times Comes Radical Minds 
LP | Emancypunx | emancypunx.com | | Kannst 
du dir eine Band vorstellen, die es schafft, zwischen den 
Polen TRAGEDY, RITES OF SPRING, NAUSEA zu pendeln 
und dazu locker-flockig Gitarrenmelodien von allerbester 
DEAD KENNEDYS-Güte einzustreuen? Wenn dir das Vor¬ 
stellungsvermögen fehlen sollte, dann kannst du dich mit 
PETTYBONE davon überzeugen, dass das sehr wohl funkti¬ 
oniert und auch noch extrem geil klingt. Was die vier Lon- 
donerinnen hier abfackeln, macht einen beim ersten Auf¬ 
legen erst mal sprachlos. Hab ich mich da wirklich nicht 
verhört? Nein, habe ich nicht. Mühelos wird hier ver¬ 
mengt, was scheinbar nicht zusammenpasst, dann brüllt 
die Frau, ohne dass es kreischt, und alles wird gut. In dieser 
Zusammensetzung definitiv so noch nicht gehört, schon 
gar nicht so überzeugend wie hier. Essentieller Stoff, der 
die Grenzen zwischen Crust, Hardcore-Punk, Anarchobeat 
und D.C.-Core auf atemberaubende Weise problemlos in 
kleine Stücke zerfetzt. Killerscheibe! (9) Kalle Stille 
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RANCORS 

Das letze Lied der Zeit 

LP | Schlecht & Schwindlig | schlechtundschwind- 
lig.de | | Ein paar der im Promoflyer erwähnten Bands 
kann ich nicht nachvollziehen, außer (frühe) SLIME und 
den Hinweis auf den Wortwitz von FKK STRANDWIXER. 
Spielerisch versierter Streetpunk mit einem Schuss mehr 
Druck und dreckigen Gesang. Alles, nur nicht hirn- oder 
kraftlos, dazu wohltuend abseits von allen D-Punk-Kli- 
schees. Siebdruckcover, lesenswerte Texte (die auf Deutsch 
sind eindeutig besser!), auf 500 Exemplare limitiertes 
Vinyl. Wenns nach mir geht, verkauft diese Band eindeu¬ 
tig mehr als das. (7) Kalle Stille 


RADIOBASTARD 
Friede Freude Menschenhass 
CD | myspace.com/radiobastard08 | | Okay, es ist ja 
gut und schön, wenn man sich selbst nicht so ernst nimmt. 
Macht man aber Musik, dann könnte man sich zumin¬ 
dest in dem Zusammenhang ein wenig ernster nehmen. 
Oder auch das, was man macht. Im Fall von RADIOBAS¬ 
TARD könnte man das schon so sehen. Denn was man auf 
„Friede Freude Menschenhass“ hört, sind eine Menge gute 
Ansätze. Sie spielen Punkrock, der abgeht und Spaß macht. 
Ja, sie haben die Platte selbst produziert, doch das hört man 
an so mancher Stelle etwas zu sehr. Schrammeligkeit in 
allen Ehren, aber stimmig muss es sein. Und das ist es nicht 
immer. Und so merkwürdige Zwischenrufe wie „Yeah, 
Heavy Metal!“ haben wohl nach einem wirklich guten 
Song wie „Sylt und Liebe“ nichts zu suchen. Macht euer 
Lied nicht selbst kaputt, Jungs. Schade ist auch, dass man 
bei einem solchen Plattentitel doch in Überlegungen dar¬ 
über verfallen kann, ob man es nicht bloß mit einer über¬ 
aus plakativen und abgenutzten Punk-Kapelle zu tim hat, 
denn so sind RADIOBASTARD eigentlich gar nicht. Mit 
ein bisschen mehr Anstrengung und Eifer und ein bisschen 
weniger Schalk im Nacken könnte das noch besser werden. 
(6) Bianca Hartmann 

RED APOLLO 

Quiet As Death 

MCD | Iron Plague | facebook.com/ironplague- 
records | 14:21 | ] Wer noch nicht ganz die Phase des 
Lebens erreicht hat, in der man lieber in der Einöde dem 
Heulen der Wölfe als den eigenen Hardcore-Platten lau¬ 
schen mag, dem hilft das EP-Debüt von RED APOLLO 
zumindest schon mal dabei, sich in eine zutiefst melan¬ 
cholische Stimmung zu versetzen. Vernünftige Sludge- 
Bands müssen seit geraumer Zeit nicht mehr zwingend 
aus den Staaten kommen, sondern lassen sich immer wie¬ 
der auch in deutschen Großstädten, finden wie in diesem 
Fall in Dortmund. Vier schwerfällige Tracks mit Songti¬ 
teln, die sich eigentlich nur Menschen ausdenken können, 
die sich in ihrer Freizeit mit Met aus Hörnern besaufen. 
Im Mai geht die Band ins Studio, um ihr erstes Album auf¬ 
zunehmen. Wenn sie vielleicht bis dahin noch von ihrem 
„Hexenjägertrip“ runterkommt, wird das eine absolut 
herrliche Sache! (7) Christoph Parkinson 

BLAINE L.REININGER, 

WILLIAM LEESELF 

The Hamburg Sessions 

CD | Sdlll/Broken Silence | off-recordlabel. 
blogspot.com | 26:45 | | Man hat schon Unverdauli¬ 
cheres von Blaine L. Reininger gehört, ja, ich bin regel¬ 
recht überrascht, wie eingängig dieses gemeinsam mit dem 
in Hamburg lebenden Amerikaner William Lee Seif (ex- 
MONTANABLUE) aufgenommene Album ist. Der in den 
frühen Achtzigern aus San Francisco nach Europa „emig¬ 
rierte“ Reininger traf Seif erstmals 1985 in Brüssel, seit¬ 
dem waren die beiden in Kontakt und realisierten schließ¬ 
lich 2009 anlässlich eines Hamburg-Besuchs des in Athen 
lebenden Reiningers diese Aufnahmesessions. Mich erin¬ 
nern diese Stücke immer wieder an Nick Caves Schaffen, 
an Alan Vegas famoses „Cubist Blues“-Album, es ist zeit¬ 
lose Musik zwischen den experimentalen Exkursionen von 
TUXEDOMOON, funkigen Parts, elektronisch verfrem¬ 
deten Field-Recordings, Psychedelic, erstaunlich rocki¬ 
gen Passagen und Distortion-Vocals. Mit jedem weiteren 
Hören wächst dieses Album, das man keinesfalls als skur¬ 
rile Quasi-Soloaktivität einer einstigen Underground- 
Ikone abtun sollte. Entdecken, jetzt! (8) Joachim Hiller 


RALPH CARNEY’S SERIOUS 
JASS PROJECT 

Seriously 

CD | Smog Veil | smogveil.com | 41:19 | | Multi-Inst- 
rumentalist Ralph Carney dürfte nicht jedem bekannt sein, 
es sei denn, man ist langjähriger Tom Waits-Fan, denn für 
den ist er schon seit vielen Jahren als Saxophonist tätig, hat 
allerdings auch schon mit Elvis Costello, Jonathan Rich- 
man, Les Claypool, oder Stan Ridgway gearbeitet. Außer¬ 
dem ist er auch noch Gründungsmitglied der schwer zu 
klassifizierenden Truppe TIN HUEY, die Teil der Musik¬ 
szene von Akron und Cleveland war, neben Bands wie 
DEVO, PERE UBU, THE ELECTRIC EELS oder THE RUBBER 
CITY REBELS. Und einen prominenten Neffen hat Car¬ 
ney auch noch, der heißt Patrick und ist eine Hälfte der 
leider immer mieser werdenden BLACK KEYS. So richtig 
viele Platten hat Carney allerdings noch nicht unter sei¬ 
nem Namen aufgenommen, und die größte Enttäuschung 
dürfte hier sein, dass nicht allzu viel von dem avantgardis¬ 
tischen Rock-Verständnis seiner alten Band TIN HUEY zu 
hören ist, im Gegensatz zu früheren Solo-Arbeiten. Statt - 
dessen gibt es klassischen Swing-Jazz, basierend auf den 
Kompositionen von alten Meistern des Genres wie Duke 
Ellington oder Coleman Hawkins aus den Dreißiger und 
Vierziger Jahren. Das Album heißt zwar „Seriously“, aber 
eine gewisse Selbstironie lässt sich bei der Umsetzung 
nicht leugnen, auch wenn Carney definitiv keine Demon¬ 
tage alter Jazz-Spielarten im Sinn hatte, sondern eine res¬ 
pektvolle Hommage, die sehr geschmackvoll und atmo- 
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sphärisch ausgefallen ist. Hinzu kommt die sehr schöne 
Covergestaltung des Comiczeichners Derf aka John Back- 
derf. Ganz klar ein Fall für Liebhaber solcher Vintage- 
Sounds, die vielen Leuten wohl etwas zu angestaubt und 
konservativ sein dürften. (7) Thomas Kerpen 

REDSKA 

La Rivolta 

CD | Mad Butcher | madbutcher.net | 52:38 | | Das 

dritte Album der seit über zehn Jahren aktiven italieni¬ 
schen Ska-Punk-Band, die immer (süd-)amerikanischer 
klingt. Sie bleiben ihrem Konzept treu, kreuzen gekonnt 
(Street-)Punk mit Reggae, Ragga oder Rocksteady. Text¬ 
lich gibt es erneut einen Rundumschlag gegen Faschismus, 
Rassismus, Sexismus, Kapitalismus, Religion und und und 
... Ansonsten hat man sich einige Gäste ins Studio geholt, 
um gemeinsam den Zusammenhalt der Szene zu zelebrie¬ 
ren, was aber keine großartige musikalische Abwechslung 
bringt, sieht man mal ab von THE CLASHs „White riot“ mit 
Micky von NO RELAX, nicht zuletzt weil die Interpretation 
des 77er-Punk-Klassikers durchaus witzig ist. Mit „Vivo- 
steady“ verabschiedet man sich nach gut 45 Minuten Voll¬ 
gas mit einer angenehmen Rocksteady-Nummer. Der Rest 
bleibt extrem tanzbar und (meist) Pogo-geeignet. So sind 
REDSKA wegen ihrer Partytauglichkeit und politischen 
Einstellung gern gesehene Gäste auf jeder Antifa-Veran¬ 
staltung, und da die Konservativen und Rechtsextremen in 
Europa zusehend wieder Land gewinnen, sind die Italiener 
entsprechend viel unterwegs. (7) Simon Brunner 

JOEY RAMONE 

... Ya Know? 

CD | Mutated Music/BMG Rights Management | 
joeyramone.com | 52:01 | | Elf Jahre nach Joey Ramo- 
nes Tod erscheint nun dessen zweites posthumes Solo¬ 
album. 2002, rund 
ein Jahr, nachdem der 
Sänger der RAMO- 
NES an Lymphdrüsen- 
krebs gestorben war, 
war mit „Don’t Worry 
About Me“ dessen ers¬ 
tes Solo-Album erschie¬ 
nen, an dem er in den 
Jahren 2000 und 2001, 
also bis kurz vor seinem 
Tod, mit dem einstigen 
RAMONES-Produzen- 
ten und Freund Daniel 
Rey sowie Andy Shernoff von den DICTATORS gearbei¬ 
tet hatte. Jener Daniel Rey war es mm, der - so zumindest 
die Darstellung von Joeys jüngerem Bruder Mickey Leigh 

- die Veröffentlichung von.Ya Know?“ acht Jahre lang 

verzögert hatte. Was genau zwischen den beiden RAMO- 
NES-Wegbegleitern vorgefallen ist, darüber gibt es ver¬ 
schiedene Aussagen, es läuft wohl darauf hinaus, dass sich 
sowohl Mickey wie auch Daniel als legitime Nachlassver¬ 
walter sehen und nicht Zusammenarbeiten konnten oder 
wollten. Letzdich bedurfte es gerichtlicher Auseinander¬ 
setzungen und des Einsatzes der ebenfalls als RAMONES- 
Produzenten bekannt gewordenen Herren Ed Stasium und 
Jean Beauvoir, um dieses zweite Album zu ermöglichen, auf 
dem sich 15 Stücke finden, die Joey zwischen 1977 und 
2001 geschrieben und eingesungen hatte. Unter Betei¬ 
ligung von unter anderem Andy Shernoff sowie diversen 
anderen Musikern aus dem RAMONES-Universum 0oan 
Jett, Little Steven, Richie Ramone, Lanny Kaye,...) wurden 
diese Stücke, die, soviel gibt die dürre Informationslage her, 
als Fragmente und Demos existierten, nun fertiggestellt, 
und man weiß zwar nicht, ob Joey im Detail mit allem ein¬ 
verstanden gewesen wäre, aber unterm Strich klingt hier 
jedes Stück, als habe er es abgenickt.Ya Know?“ könnte 

- es ist die Stimme! - ein spätes, ja das letzte RAMONES- 

Album sein, und Songs wie „Rock ’n roll is the answer", 
„New York City“, „Party line“, „Life’s a gas“, „Waiting for 
the railroad“ oder „Seven days of gloom“ sind klassische 
RAMONES-Brecher, aber auch das wundervoll kitschige 
„Merry christmas (I don’t want to fight tonight)“ ist Joey 
pur. Egal, welchen Inhalts die Streitereien im Vorfeld auch 
gewesen sein mögen, dieses Album ist der Beweis, dass es 
die Mühe seitens Mickey Leigh wert war. Pflichtstoff für 
jeden RAMONES-Fan. (8) Joachim Hiller 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

ROCKET IN A POCKET 

So Long Earth People 

CD | R’n’D/Rough Trade | bscmusic.com | 28:12 | | 

Mit dem neuen Line-up fahren die bayrischen Billys gar 
nicht mal schlecht. Die Rotzkanne von Nina und die Kla¬ 
vierbegleitung von Vulci erweitern das übliche Sound¬ 
spektrum doch ganz ordentlich. Auf Album Nummer 
zwei erfreut das Sextett mit immer eingängigen, tanzba¬ 
ren Songs. Der häufig zweistimmige Gesang, die schnit¬ 
tigen Melodien, die poppigen, aber immer mitreißen¬ 
den Kompositionen lassen das Album auch außerhalb der 
oft recht engstirnigen Fifties-Szene Freunde finden. Ins¬ 
gesamt klingt „So Long Earth People“ in meinen Ohren 
recht britisch, nach den SHADOWS-Vorläufern DRIFTERS, 
Joe Brown, Tommy Steele, und erinnern manchmal sogar 
an die auch stark auf frühen Brit-Rockabilly schielenden 
RAPIERS-Vorläufer SHADES. Ein schönes Album, das mit 
nur einer einzigen Coverversion die Eigenständigkeit der 
Band unter Beweis stellen kann. (8) Gereon Helmer 

ROYALTHUNDER 

CVI 

CD | Relapse | relapse.com | 62:57 | | 2009 veröf¬ 
fentlichte die Band aus Atlanta, GA um Frontfrau und Bas¬ 
sistin Miny Parsonz eine erste EP, die Anfang 2011 von 
Relapse neu aufgelegt wurde und der nun das Debütalbum 
folgt. Innerhalb des sehr harten Extrem -Metal- Programms 
von Relapse wirkt der traditionelle Hardrock von ROYAL 
THUNDER schon beinahe exotisch, aber man darf auf kei¬ 
nen Fall den Fehler machen, die Band zu unterschätzen: bei 
genauerer Betrachtung stellt man fest, dass ein Song wie 
„Whispering world“ Hitpotenzial hat, dass man Parallelen 
sowohl zu den exzellenten Labelmates CHRISTIAN MIST¬ 
RESS wie zu KYLESA ziehen kann, ja sogar SAINT VITUS 
kommen in den Sinn, auch wenn ROYAL THUNDER nie so 
doomig und verlangsamt agieren. Hier gibt’s keine Hard¬ 
rock-Klischees, sondern komplexe, mäandernde Song¬ 
strukturen, fühle ich mich eher an diverse Bands aus dem 
C/Z Records-Umfeld erinnert, etwa HAMMERBOX oder 
7 YEAR BITCH. Ein völlig zeitloses Album, das ohne jeden 
Rock-Kitsch auskommt. (8) Joachim Hiller 

►► Auf der Ox-CD zu hören. 

RED ORKESTRA 

Burning Little Empires 

CD | Fading Ways/Broken Silence | fadingwaysmu- 
sic.com | 36:39 | | Da der erste Eindruck nur schwer¬ 
lich revidierbar ist, haben RED ORKESTRA aus Toronto 
mit dem Opener „First night back to life“ einen genialen 
Schachzug gelandet: zunächst erinnerte mich das zunächst 
ein wenig an die verehrungswürdige Basia Bulat und ihr 
„Heart of my own“, wenngleich man ihre Stimme frei¬ 
lich nicht mit der von Johnny Charmer vergleichen kann. 
Mit der Bezeichnung „Folk“ ist es ja heutzutage nicht mehr 
getan und so bezeichnen RED ORKESTRA ihren Stil selbst 
als „Alt-Folk-Rock from Canada“ - was damit gemeint ist, 



wird schon beim nächsten Stück, „Entertainment for the 
nihilists“, deutlich, das mehr Rock-Elemente beinhaltet, 
bis dann bei „I’m not going to live my life the way I should“ 
auch E-Gitarren zum Einsatz kommen und alles ein wenig 
zügiger wird. So schnell wechseln im weiteren Verlauf die 
Stile zwischen den und innerhalb der Stücke (wie in „The 
end of the world“, das atmosphärisch an MURDER BY 
DEATH erinnert), dass man das Album tatsächlich ein paar 
Mal gehört haben muss, tun letzten Endes wertzuschätzen, 
mit was für einer tollen Band man es hier eigentlich zu tim 
hat. Aus einem vielleicht eher aufreibenden ersten Hörer¬ 
lebnis wird dann ein Album, von dem man kaum genug 
bekommen kann - vorausgesetzt, man schafft es irgend¬ 
wann, nicht bloß wieder und wieder dieses tolle erste Lied 
zu hören. (9) MyronTsakas 

REKA 

Renaissance 

LP | Moment Of Collapse | momentofcollapse.com | 
22:24 | | REKA spielen sludgigen Hardcore mit dezenter 
Krusten-Kante. Stell dir AMENRA auf 45 rpm vor und du 
hast eine gute Vorstellung, davon wie „Renaissance“ klingt. 
Der Sound des russisch-französischen Formation wird 
von etwas einfallslosen Monotonie-Wänden dominiert, 
durch die sich immer wieder kleine, hübsche Melodiefet¬ 
zen schieben. Ansonsten werden, im Kielwasser von Bands 
wie FALL OF EFRAFA und CELESTE, nur Genrestandards en 
masse verbraten. Es soll ja Menschen geben, die mit dem 
immer Gleichen leben können... Konstantin Hanke 


R0SENK0PF 

s/t 

CD | Wierd | wierdrecords.com | 36:37 | | Pieter 
Schoolwerth, Maler, DJ, Eventorganisator, vor allem aber 
Mastermind und Gründer des New Yorker Labels Wierd 
Records, hat ein unglaublich gutes Gespür für großar¬ 
tige Bands, die er für sein Label gewinnt. Jüngster Genie¬ 
streich: R0SENK0PF, ein Trio aus New York, das mit sei¬ 
nem Debütalbum eine gewaltige Wall of Sound erschaffen 
hat, die mit Bassiines zwischen WARSAW und JOY DIVI¬ 
SION einerseits (der Sound eines der Albumhighlights, 
„Heed“, erinnert stark an „Leaders of men“ von JOY DIVI¬ 
SION) und andererseits der dunklen Apokalypse der frü¬ 
hen SWANS, aber auch der Bands aus der No-Wave-Zeit 
in New York brilliert. Saira Huff versteht es, mit fesselnden 
Bassläufen zu begeistern, die erst in dunklen Kellerclubs 
ihre volle Wirkung entfalten. Gitarrist und Sänger Soren 
Roi verstärkt das durch einen metallischen Drone- Sound, 
der ein wenig an SUICIDE erinnert, und singt eigent¬ 
lich nicht im klassischen Sinne, sondern wirft ab und an 
Schreie ein, setzt die Stimme eher wie ein Instrument ein. 
Schlagzeuger Emil Bognar-Nasador ist ohnehin ein Phä¬ 
nomen: er erschafft einen extrem dichten Tribal-Drum- 
sound, der die gesamte Noise-Textur der Band zusammen¬ 
hält. Selten war die New Yorker Apokalypse so intensiv und 
sexy. Dieser Sound ist episch und endzeitlich. Alle Band- 
mitglieder haben bereits in New Yorker Punkbands gespielt 
(DETESTATION, THRILLER, DAWN OF HUMANS), aber 
bei den 2010 gegründeten R0SENK0PF geht der musikali¬ 
sche Ansatz sehr viel weiter und lässt Ähnlichkeiten zu frü¬ 
hen EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN erkennen. Auf einem 
New Yorker Flyer wird die Band als „blackened psychede- 
lic goth noise“ kategorisiert und bei Songs wie „Heed“ und 
„Untitled“ trifft dies auch zu. (9) Markus Kolodziej 


RADIO HAVANNA 

Alerta 

CD I Uncle M/Cargo | uncle-m.com | 37:38 | | Nach 
vorn, nach vorn, nach vorn geht es bei RÄDIO HÄVANNA 
auf jeden Fall. Eine Stimmung, die einen nicht zuletzt an 
ZSK erinnert, schon allein weil die Band ähnliche Vorstel¬ 
lungen zu haben scheint: politischer Anspruch gepaart mit 
kraftvoller Punkrock. Dazu merkt man, dass die Jungs in 
den letzten Jahren eine Menge mit so mancher bekann¬ 
ter Band unterwegs war. Dabei sind einige schöne Songs 
herausgekommen, wie zum Beispiel „Die Zeit rennt“. Es 
gibt eigentlich nicht wirklich viel Schlechtes über RADIO 
HAVANNA zu sagen. Sie sind vielleicht keine herausragen¬ 
den Songwriter, aber betrachtet man das Genre, in dem 
sich RADIO HAVANNA bewegen, muss man einfach fest- 
stellen, dass sie ihre Sache gut machen. Und da ZSK und 
Co. uns ja momentan nicht gerade mit neuer Musik über¬ 
häufen, kann man sich darüber freuen, dass diese Band die 
Lücke gut zu füllen vermag. (7) Bianca Hartmann 



ROY & THE DEVIL’S MOTORCYCLE 

Teil ItToThe People 

CD I Voodoo Rhythm/Cargo | voodoorhythm.com | 
38:22 | | „Warum drei Akkorde, wenn es auch mit einem 
geht?“, so dachte seinerzeit Bo Diddley. 20 Jahre später 
kamen SUICIDE in NYC 
auch auf den Trichter, 
und Mitte der Achtzi¬ 
ger versuchten sich dann 
SPACEMEN 3 aus Rugby 
am denkbar minimals¬ 
ten Psychedelic-Drone- 
Blues. Die Bruderschaft 
um Roy und das Motor¬ 
rad hat seinerzeit auch 
einen SPACEMEN 3-Gig 
gesehen, und so ein 
Erlebnis kann durch¬ 
aus Biografien auf einen 
neuen Kurs setzen, Leben verändern, danach ist jeden¬ 
falls nichts mehr wie zuvor. Nun gibt es SP 3 schon über 
20 Jahre nicht mehr, das ist aber kein Grund, nicht erbar¬ 
mungslos deren Sound zu reproduzieren. Okay, manch¬ 
mal lassen sich die schweizerischen Haschbrüder auch zu 
einem zweiten Akkord hinreißen, aber weniger ist mehr, 
das gilt für alle Songs. Sie nehmen sich stets zurück, aber 
hinterlassen dabei ein Album, dass fast spirituell wirkt, so 
wie harter Schnaps, harte Drogen, harte Lebensumstände. 
So kompromisslos, kompetent, kenntnisreich und mit so 
unglaublich viel Seele, dass es bei mir sicherlich in die Jah¬ 
rescharts einziehen wird. (9) Gereon Helmer 


REVELLING CROOKS 


Santa Rosalia 

CD | revellingcrooks.de | 54:30 | | REVELLING 

CROOKS aus Augsburg sind auf allen Weltmeeren zuhause: 
Ob nun Country, Irish-Speed-Folk, Klezmer, Balkanbeat, 
Seefahrerromantik, Partisanenlieder, Ska oder Punk - die 
sieben Musikerinnen und Musiker könnten auf jeder Welle 
schwimmen. Seit 1993 wird auf Englisch, Französisch, Jid¬ 
disch, Russisch, Deutsch, Serbisch gesungen, denn die Band 
hat über 80 Songs im Repertoire, und so stellen die 14 Stü¬ 
cke auf „Santa Rasalia“ nur einen kleinen Ausschnitt dar. 
Die einzelnen Stilrichtungen werden hervorragend umge¬ 
setzt, bei den Irish-Folk-Songs beispielsweise brauchen sie 
sich wirklich nicht hinter Bands wie FLOGGING MOLLY 
oder POGUES zu verstecken, vor allem überzeugen mich 
aber die Balkanklassiker wie „Opa cupa“. (8) Kay Werner 


SNOB VALUE 

Whiteout 

12“ | Spastic Fantastic | spasticfantastic.de | | Wirt¬ 
schaftslehre, Lektion III. Nachdem wir bereits den Begriff 
„Snob-Effekt“definiert und uns dann beim letzten Mal 
mit dem Phänomen SNOB VALUE beschäftigt haben, kön- 
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nen wir ja jetzt auf den ganzen Quatsch mit dem Band¬ 
namen und das „anormale Nachfrageverhalten“ scheißen 
und uns einfach freuen, dass die fünf Wiesbadener end¬ 
lich ihr Debütalbum veröffentlicht haben. Mit Ex-TATORT 
TOILET-Mitgliedern in ihren Reihen sind sie live eine Gra¬ 
nate, bieten auf Platte aber einen ganz besonderen Mehr¬ 
wert, indem es darauf sowohl 7 7er-Punk als auch Acht- 
ziger-Hardcore zu hören gibt, natürlich immer hübsch 
nacheinander. Das dringend empfohlene Nachfrageverhal¬ 
ten wäre folglich der Erwerb dieses leuchtendroten Stücks 
Vinyl (inklusive Download-Code) - das kann sich dieser 
ominöse „Dylan Klebold“ aus Song Nummer drei ruhig 
mal in sein „Diary“ schreiben, wir sind doch hier nicht auf 
der Columbine Highschool. Ute Borchardt 

STRINGS OF CONSCIOUSNESS 

From Beyond Love 

CD | Staubgold | staubgold.com | 42:28 | | 2007 
erschien das Debüt dieses Musikerkollektivs aus Mar¬ 
seille, London, Paris und Chicago auf Barry Adamsons Label 
Central Control, ein jazziger Soundtrack für die Stunden 
nach Mitternacht, gespeist aus dem New Yorker Noise- 
Rock und No Wave der späten Siebziger. Hinzu kam eine 
für eine Rockband recht weitreichende Instrumentierung 
mit Streichern und Elektronik, die STRINGS OF CON¬ 
SCIOUSNESS zu einem nicht unbedingt ungewöhnlichen, 
wenn auch eigenwilligen Neo-Klassik-Rock-Jazz-Hybri¬ 
den machte. Schon damals gaben sich illustre Gastsänger 
die Klinke in die Hand, darunter J.G. Thirlwell (FOETUS), 
Scott McCloud (GIRLSAGAINST BOYS) oder Barry Adam- 
son, auf den fünf Stücken von „From Beyond Love“ sind 
es Lydia Lunch, Graham Lewis (WIRE), Cosey Fanni Tutti 
(THROBBING GRISTLE), Eugene Robinson (OXBOW), 
Andria Degens und Julie Christmas. Spätestens beim letz¬ 
ten, 19-minütigen und extrem düsteren Stück „Hurt is 
where the home is“ wird dann deutlich, dass es hier mehr 
um atmosphärische Klanglandschaften mit offenen expe¬ 
rimentellen Strukturen geht als um konventionelle Rock¬ 
musik, die aber dennoch immer Basis von STRINGS OF 
CONSCIOUSNESS bleibt. Wie gesagt, überraschend ist 
das alles nicht, aber mit größtmöglicher atmosphärischer 
Intensität und musikalischer Dichte umgesetzt, so dass 
„From Beyond Love“ zu den herausragenderen Beispielen 
klassischen Artrocks gehört. (8) Thomas Kerpen 

THE SAMUEL JACKSON FIVE 

s/t 

CD/LP | Denovali/Cargo | denovali.com | 41:46 | | 

Man steigt nicht zweimal in denselben Fluss, und niemand 
hat das mehr verinnerlicht als THE SAMUEL JACKSON 
FIVE. Auf ihrem neuen, selbstbetitelten Album sind die rei¬ 
ßenden Fluten, die ihre ersten drei Releases prägten, mun¬ 
ter sprudelnden Katarakten gewichen. Durch die Strom- 
schnellen navigiert wurden sie dabei wie immer vom Mul¬ 
tiinstrumentalist Thomas Meideil, einen zusätzlichen Platz 
am Ruder erhielt der Neuzugang Jonny „The Captain“ 
Knutsen. Der steuerte neben seinen Fähigkeiten an Bass 
und Gitarre auch Gesang bei, womit wir bei der einschnei¬ 
denden Änderung wären, die „The Samuel Jackson Five“ 
von seinen Vorgängern unterscheidet. Mit dem — nur auf 
wenigen Tracks wirklich präsenten - Gesang scheint auch 
ein poppigeres Element in die Musik der norwegischen 
Post-Rocker Einzug gehalten zu haben. Zwar lassen die elf 
Songs weder die gewohnte Energie noch das künstlerische 
Wasserzeichen der Band vermissen, doch handelt es sich 
dabei weniger um rauhbeinige Frickelmonster, stattdes- 
sen regieren simplere Songstrukturen und konventionel¬ 
lere Melodien. Eine Weiterentwicklung, die die nur konse¬ 
quent ist. (7) Kristoffer Cornils 

SAFETY FIRST GONZALES 

Born To Fight 

CD | I Hate People | ihatepeople-records.com | 
39:02 | | Andy, Archie, Maddy und Al aus Minden stehen 
aktuell hinter SAFETY FIRST GONZALES. Doch wie lange 
noch? Denn die Fluktuation innerhalb der Band ist rie¬ 
sig. 2003 von Andy und Chris noch als JOHNNY CRASH 
& THE HFT t.D RIVF.RS gegründet, gab es seitdem einige 
Wechsel im Personal. 2005 nannten sie sich zunächst um 
in SFG und legten sich dann mit Archie einen anständigen 
Bassisten zu. Nach einer Tour mit den HUDSON FALCONS 
packte der damalige Drummer seine Koffer und 2008 ver¬ 
ließ auch noch Sänger Chris die Band, weil ihm der Tour¬ 
stress einfach zuviel wurde. Nach etwa einem Jahr Pause, in 
dem Chris sich dann doch wieder für die eine oder andere 
Show aushilfsweise ans Mikro gestellt hat, kristallisierte 
sich mit Andy mehr und mehr der neue Frontmann her¬ 
aus und diese Position hat er bis heute standhaft behaup¬ 
tet. Als dann noch mit Maddy ein neuer Drummer und mit 
dem Italiener Alberto ein neuer Gitarrist hinzukamen, 
war die heutige Besetzung perfekt. 2011 wurde das insge¬ 
samt dritte Album eingespielt, und zwar wie schon tradi¬ 
tionell in Budapest. Der Kontakt resultiert aus gemeinsa¬ 
men Shows mit der ungarischen Band THE JOYSTIX. Lange 
Rede, kurzer Sinn: SFG spielen krachenden Punkrock und 
geben mit „Heart, blood & soul“ von Beginn an richtig Gas. 
Der titelgebende Track, „Born to fight“, erinnert stark an 
„To have and to have not“ von LARS FREDERIKSEN AND 
THE BASTARDS. Das hohe Anfangsniveau kann nicht ganz 
gehalten werden, dennoch ist es insgesamt eine wirldich 
gelungene Scheibe. (7) Philip Jonke 

DIE SPAMS 

Let’s Do It 

CD | copaseDisques/Cargo | copasetic.de | | Über 
ein Crowdfunding-Portal luden DIE SPAMS kürzlich zu 
ihrer eigenen Spendengala und erschnorrten sich die 
letzte fehlende Kohle zur Veröffentlichung ihres Debütal¬ 
bums, so dass dank Schwarmfinanzierung nun der Erst¬ 
ling der Hamburger vorhegt. Deren Sänger erinnert bis¬ 
weilen an Evan „Muck“ Shore ,und würden THE LORDS 
oder THE RATTLES sich ohne albernen Revivalismus reu- 
nieren, ergäbe dies exakt den Sound der Beat-Novizen DIE 
SPAMS: hier shakender Garage-Beat, da untadeliger End¬ 
siebziger-Punkrock und hin und wieder dringt auch etwas 
Americana-Vibe durch. Das klingt etwas durcheinander, 
aber angenehm unbekümmert und allemal unkonventio¬ 
nell, insgesamt eher nach Pilzkopf als nach Pomadehöm- 
chen. Zwischenzeitlich wird auf Französisch gesungen 
und auch der Proto-Powerpop-Hit „Government center“ 


(MODERN LOVERS) gecovert - und das sogar ziemlich gut! 
Hamburger Bands nehmen sich selbst in der Regel nicht 
allzu ernst und so werden auch DIE SPAMS dadurch erst 
recht sympathisch. Handwerklich ist hier alles einwand¬ 
frei, Background-„Yeah-Yeahs“ und Schellenkranz setzen 
reizende Akzente, um eigenständiges Songwriting wird 
sich bemüht.Trotzdem braucht „Let’s Do It“ einige Durch¬ 
läufe, um wirklich punkten zu können - hängen bleibt lei¬ 
der recht wenig. Live brennt bei den Jungs sicherlich die 
Hütte und wenn sie beim nächsten Release noch etwas 
mehr aus sich herauskommen, wird das sicherlich auch 
mehr als „okay, ohne Höhen undTiefen“. (6) Matti Bildt 

THESIDEKICKS 

Awkward Breeds 

CD | Red Scare | redscare.net | 40:28 | | Mit der nie¬ 
derländischen Band gleichen Namens, die vor zehn Jahren 
auf dem Slovenly Records-Vorgänger 702 veröffentlichte, 
haben diese SIDEKICKS nichts zu tim. Die hier kommen 
aus Cleveland, Ohio und veröffentlichten mit „So Long, 
Soggy Dog“ 2008 ihr Debütalbum auf Red Scare. 2009 
kam der Nachfolger „Weight Of The Air“, und nach einer 
kleinen Pause sowie dem Umzug nach Columbus, Ohio 
kommt nun mit „Awkward Breeds“ der dritte Longplayer. 
Mit sonnigem Pop-Punk ist das ja so eine Sache: Oftmals ist 
er so wolkenlos und kontrastlos wie ein wolkenloser Som¬ 
merhimmel. Einzuwenden ist dagegen rein gar nichts, aber 
die SIDEKICKS schaffen es dennoch, ein paar Schäfchen- 
wölken ins Blau zu zaubern, Geschwindigkeit rauszuneh¬ 
men, und so ist ein nachdenkliches Album entstanden, mit 
Powerpop-Reminiszenzen in Slow Motion und Anflügen 
von (gutem) Neunziger-Emo und sogar PIXIES. Klischee¬ 
freie Nischenmusik. (7) Joachim Hiller 

SPLIT CRANIUM 

s/t 

CD | Hydra Head | hydrahead.com | 25:01 | | Was 

macht eigentlich ... Aaron Türner von ISIS? SPLIT CRA¬ 
NIUM lautet die Antwort. Dahinter verbirgt sich kein 
Soloprojekt, sondern 
eine Kooperation mit 
Jussi Lehtisalo aus Pori 
in Finnland, der seit 
über 20 Jahren unzäh¬ 
lige Platten unter dem 
Namen CIRCLE einge¬ 
spielt und dabei unzäh¬ 
lige Genres durchkreuzt 
hat. In der Coop mit Tur¬ 
ner hingegen, bei der die 
beiden Gitarristen (Tür¬ 
ner singt/ grölt!) sich 
an Schlagzeug 0ukka 
Kröger) und Bass (Samae Koskinen, STEEL MAMMOTH) 
unterstützen ließen, ist die Richtung klar: acht Songs lang 
wird niederfrequent wummernder Rock meets Crustpunk 
meets Black Metal geboten, der sich deutlich vom sonsti¬ 
gen Output der Beteiligten unterscheidet, aber auch alles 
andere als durchschnittlich ist, spürt man doch allent¬ 
halben deren kreativen Input in Form noisiger Passagen 
oder schamanenhafter Chorgesänge, etwa im achtminü¬ 
tigen Rausschmeißer „Retrace the circle“. Aufgenommen 
wurde in Finnland, den Mix besorgte Kurt Ballou in den 
USA - und erschienen ist das atmosphärisch dichte Gebal¬ 
ler auflürners Label Hydra Head. Kein Ersatz für ISIS, aber 
eigentlich besser, als derenVermächtnis nur unter anderem 
Namen weiterzuführen. Spannend! (8) Joachim Hiller 

STILL SCREAMING 

Stick At Nothing 

MCD | WTF | wtfdistro.eu | | Und wieder ein neues 
Werk von Dennis Brightside. Es schließt sich nahtlos an die 
anderen Veröffentlichungen an, und er macht das, was er 
mit BRIGHTSIDE schon ganz gut im Griff hatte. Also heißt 
das Motto „Schuster bleib bei deinem Leisten“. Geboten 
werden fünf Songs mit einer Masse an Singalongs, Break- 
downs aber auch einigen Melodien. Neben Dennis haben 
sie noch einen zweiten Sänger, allerdings bin ich absolut 
kein Freund von Hardcore Bands mit zwei Frontmännern 
somit bin ich schon befangen. Auf dem Info Sheet steht for 
Fans of CBK, COLD WORLD und DOWN TO NOTHING 
allerdings kann ich das nicht Teilen sondern es geht hier 
eher in die Richtung BACKFIRE oder eben BRIGHTSIDE 
und RYKERS. Wer die ganzen Euro Core Bands auf Lost 
And Found Rec. abgefeiert hat, wird auch hier seine helle 
Freude haben. War nie mein Cup of tea, aber muss es ja 
auch nicht. STILL SCREAMING haben ihre Fans, da bin ich 
m ir sicher und sie werden auch diese fünf Songs abfeiern. 
(5) Andreas Zengier 

DIE SPEZIALISTEN 

Medizin 

CD | G | g-records.de | 27:00 | | Dankeschön. DIE SPE¬ 
ZIALISTEN verabreichen „Medizin“, als Album und gelun¬ 
gene Vorlage für die Presse. Da schreibt sich die wortwitzige 
Kritik praktisch von selbst. Dann mal los: Meine Mutter 
behauptete, Medizin muss bitter sein, damit sie hilft. Bit¬ 
ter aber ist am Pop-Rock der SPEZIALISTEN nichts, außer 
vielleicht die Tatsache, dass er bislang zu wenig Aufmerk¬ 
samkeit bekam. Dabei hat diese Wirkstoffkomposition das 
Potenzial zum Allheilmittel. Worauf sonst könnten sich die 
Insassen der Stationen METALLICA und SPORTFREUNDE 
STILLER gleichermaßen einigen? Nebenwirkungen inklu¬ 
sive: Sensibilisierung für feinen Humor und elegant getex¬ 
tete Selbstironie. Drogen und Schokoladentherapie war 
gestern, heute wird das Endorphin pur in die Blutbahn 
gespritzt. Eine Ansammlung von kleinen Hits und Ohr¬ 
würmern. Dir wird schlecht? Ein Plagiat wie die Pillen 
aus Fernost? Will niemand hören? Die hier praktizieren¬ 
den Doktoren wären keine, ähem, SPEZIALISTEN, wenn 
sie nicht auch für hoffnungslose Fälle ein Rezept parat hät¬ 
ten: Band-Contests meiden, nicht mehr die eigenen Lieder 
einem undankbaren Publikum „zum Fraß vorwerfen". Wer 
sich aber auf die Behandlung mit „Medizin“ einlässt, wird 
optimal eingestellt. Und die Dosierung? Mein Vater sagte 
immer: Viel hilft viel. (9) Arne Koepke 

SHADOW 

s/t 

CD | ndn | ndnrecords.com | 45:53 | | Von eingän¬ 
gigen Ohrwürmern wie „Your love is suffocating“ abge¬ 
sehen, entstehen hier, auf soliden Punkrock Fundamen¬ 
ten, komplexe Songstrukturen mit leichten Hardcore- und 
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Metal-Einschlägen. Kombiniert mit einem kraftvollen und 
manchmal recht hohen Gesang kommen mir beim Durch¬ 
hören des Debütalbums „Shadow“ das eine oder andere 
Mal JINGO DE LUNCH in den Sinn. Auf Dauer mag der 
Vierer aus Houston, Texas etwas anstrengend wirken, wer 
aber bereit ist, sich auf diese Musik einzulassen, wird nicht 
enttäuscht werden. Massenkompatibel ist so eine Musik 
aber nicht, und so werden wohl auch SHADOW ihr Dasein 
weiterhin im Schatten fristen. Vier Songs von „Shadow“ 
wurden bereits auf einer CD-EP sowie jeweils als einseitig 
bespielte Vinylsingle veröffentlicht, unter anderem auch 
„Anna manni“, eine Hommage an den Regisseur Dario 
Argento, und „The Stendahl syndrome“. (7) Kay Werner 

SUTCLIFFE JUGEND 

Blue Rabbit 

CD | Crucial Blast | crucialblast.net | 69:21 | | Für 

den Industrial-Connaisseur dürften SUTCLIFFE JUGEND 
(manchmal auch „Jügend“ geschrieben) keine Unbekann¬ 
ten sein, entstanden sie doch bereits Anfang der Achtziger 
als Nebenprojekt von Kevin Tomkins’ Hauptband WHITE- 
HOUSE. Ähnlich wie bei WHITEHOUSE sprach man dabei 
von Power-Electronics, also das, was im Sinne von Post- 
Industrial auf THROBBING GRISTLE folgte, den Pionie¬ 
ren des Genres. Für Nichteingeweihte dürfte sich der Reiz 
dieser monotonen Lärmkulissen bis heute nicht erschlos¬ 
sen haben, erschwerend hinzukam noch eine heitere 
Palette an Sex & Gewalt-Themen. Auch die zweite Genera¬ 
tion der Industrial-Bands wollte musikalisch und inhalt¬ 
lich schocken - Peter Sutcliffe war ein Serienkiller und das 
„Jugend“ bezieht sich natürlich auf die „Hitler Jugend“ - 
und mit ihrer extremen Klangästhetik physisch spürba¬ 
res Unbehagen beim Hörer auslösen beziehungsweise 
die Grenzen von dessen akustischem Schmerzempfinden 
ausloten. Während sich die Ex-Mitglieder von THROB¬ 
BING GRISTLE doch sehr schnell in gemäßigteren Berei¬ 
chen betätigten, scheint Tomkins’ Streben nach Radikalität 
bis heute kaum schwächer geworden zu sein. Dennoch ist 
„Blue Rabbit“ innerhalb des SUTCLIFFE JUGEND-Schaf- 
fens ein eher mildes Album geworden, das sich mit seinen 
repetitiven Arrangements und Sprachsamples deutlich in 
Dark-Ambient-Gefilden bewegt, was die Sache allerdings 
auch nicht weniger beklemmend und unangenehm macht. 
Musik, um sich richtig schön beschissen zu fühlen, also die 
Rasierklingen möglichst weit weg vom CD-Player depo¬ 
nieren. (7) Thomas Kerpen 

SICKOIDS 

s/t 

LP | Hardware | hardware-records.com | | Warum 
so viel Hass, warum diese Aggression? Weil es sein muss! 
Scheiß auf zärtliche Liedchen über die Liebe, auf der 
Akustikgitarre gespielt. 
Wo Liebe ist, ist auch 
Hass, und wie man das 
in mitreißende Lie¬ 
der umsetzt, haben vor 
30 Jahren schon HÜS- 
KER DÜ gezeigt. SICKO¬ 
IDS kommen aus Phi¬ 
ladelphia, Vince und 
Rob waren früher bei 
WITCH HUNT, Eric bei 
GOVERNMENT WAR- 
NING und DIRECT 
CONTROL, und ihr 
Debüt ist nun ein echter Smasher. Vergesst das Gesabbel, 
dass ein Musikstil, nur weil er vor über 30 Jahren erfunden 
winde, nicht mehr relevant sein soll - was für ein Quatsch! 
Solange Wut und extreme Emotionen der Antrieb sind, 
Instrumente in die Hand zu nehmen, werden Songs wie 
diese hier das Ergebnis sein, und dass das an Helden wie 
ARTICLES OF FAITH und eben die frühen HÜSKER DÜ 
erinnert, werte ich als Qualitätsmerkmal, nicht als Anlass 
dafür, rein nostalgischen Gefühlen freien Lauf zu lassen. 
Zehn Songs auf 45 rpm, die durchgehend mitreißen - den 
Namen SICKOIDS muss man sich merken. Ein Volltreffer, 
den Hardware Records aus Osnabrück da gelandet haben. 
Kommt mitTextblatt und Poster. (9) Joachim Hiller 

SANKT OTTEN 

Sequencer Liebe 

CD | Denovali/Cargo | denovali.com | 39:37 | | Der 

König des instrumentalen Kalauers ist zurück. Irgend¬ 
wie fühle ich mich Stephan Otten verbunden - der Kerl 
muss ein ähnlicher Quatschkopf sein wie ich, und ich 
frage mich nur, warum er bei so viel Spaß am Wortspiel 
nicht textet, sondern rein instrumentale Musik macht. 
Der Titel des Albums ist natürlich eine sinnfreie Anspie¬ 
lung auf „Teenager Liebe“ von DIE ÄRZTE, und auch der 
unfassbar banale Dummspruch „Ende Gelände“ (reden 
so nicht Handwerker in Privat-TV-Fake-Dokus?) darf als 
Titel für eine der Kompositionen herhalten, wobei mein 
Favorit diesmal „Kann denn Liebe Synthie sein?“ ist. Um 
die Frage zu beantworten: Nein, natürlich nicht, und seine 
Liebe zu alten, musealen Sequencern lebt Herr Otten nebst 
Kompagnon Oliver Klemm auch hier wieder aus. Dronige 
Gitarrensounds, elektronische Beats und flächige Synthie - 
Sounds werden auch auf diesem Album in höchst ange¬ 
nehmer Weise kombiniert, ja, SANKT OTTEN haben sich 
bei aller scheinbaren Klamaukigkeit seit der Gründung 
1999 längst als sich ständig weiterentwickelnde Forma¬ 
tion in der Nachfolge einschlägiger deutscher Pioniere der 
Siebziger etabliert. Banal ist hier nichts, die Durchdacht¬ 
heit ist es, die auch „Sequencer Liebe“ wieder zu einem 
spannenden Album macht. Und jetzt... Ende Gelände. (8) 
Joachim Hiller 

THESEARCH 

Staying Alive In A Country 

CD | af music | af-muisc.de | 40:37 | | Diese Schwe¬ 
den habe das perfekte Gespür für Pop-Melodien, gepaart 
mit einem dunklem Wave-Rock-Charme. Die Instrumen¬ 
tierung ist auf das Notwendigste reduziert, der Gesang trägt 
die Songs und führt den Hörer in schwedische Landschaf¬ 
ten im Abendrot. Immer dann, wenn etwas mehr Bewe¬ 
gung in die Songs kommt, wirken sie wie ein musika¬ 
lisch skelettiertes Set von THE CHAMELEONS. Das dritte 
Album der Schweden zeigt, dass die Band ihren Weg und 
ihren ganz eigenen Stil gefunden hat: nicht das große pla¬ 
kative Drama steht im Vordergrund, sondern irgendwie fast 
die schwelgerische, filigrane und verklärte Daseinsverlo¬ 
renheit eines jungen Morrissey. Erstaunlicherweise erin¬ 
nert das Album denn auch ein wenig an das eben veröf¬ 
fentlichte Album der Drama-Waver AND ALSOTHETREES, 
die hier auch etwas Ballast und Schwere abgelegt haben, 
und ähnlich „akustisch“ befreit aufspielen. Beide Bands in 
einem Set ergäben eine stimmige und großartige Vorstel¬ 
lung, nun waren sie dieser Tage aber separat auf Tour und 
konnten auch so überzeugen. (8) Markus Kolodziej 

SLEEPY SUN 

Spine Hits 

CD | ATP | atpfesdval.com/recordings.php | 45:52 

| | Die Psychedelic-Rocker von der amerikanischen West¬ 
küste muten mit ihrem dritten Album dem Hörer einiges 
an Veränderung zu. Die psychedelischen Gitarren begleiten 
zwar noch die Tracks, sind aber einem poppigen Songmus¬ 
ter zugunsten in den Hintergrund gerückt. Dabei beherr¬ 
schen die Songs eingängige Melodien, die manchmal an 


die BEACH BOYS und die frühen THE SHINS erinnern. Zur 
Einstimmung mit „Stivey pond“ ein starker Opener, Stü¬ 
cke wie „Creature“, „Boat trip“ und „Deep war“ runden 
ein rundum gelungenes Pop-Album mit Erinnerungen an 
psychedelische Sounds ab. Ein Album wie eine aufblitzende 
Momentaufnahme aus der rasanten Entwicklung einer 
Band, die sich rasant verändert. (8) Thomas Neumann 

SLUG GUTS 

Howlin’ Gang 

CD | Sacred Bones | sacredbonesrecords.com | 40:08 

| | Sofort nach den ersten 30 Sekunden des Openers 
„Howlin’“ des Quartetts aus dem australischen Brisbane, 
die auf dem großartigen Label Sacred Bones in New York 
eine Heimat gefünden haben, wird offensichtlich, woraus 
das musikalische Fundament der Band besteht: THE BIR- 
THDAY PARTY, THE GUN CLUB, viel INCA BABIES sowie 
die frühen THE SCIENTISTS. Rasant wird die dunkle Seite 
von Swamp-Rock und Rock’n’Roll ausgelotet: mehr geht 
da einfach nicht. Die Australier führen den Hörer in die 
dunklen Kellerclubs der Achtziger Jahre zurück. Dünne 
Männer in schwarzen Anzügen und mit spitzen schwar¬ 
zen Schuhen geben im Nick Cave Impersonator Contest 
ihr Bestes, ziehen gelangweilt an ihren längst abgebrann¬ 
ten Zigaretten, lungern in den dunklen Ecken herum, tau¬ 
schen Halbsätze aus und auf der Bühne spielen die SLUG 
GUTS. Das Album glänzt mit einem Duett (mit Angela 
Bermuda von CIRCLE PIT) und als Gastmusikerin bril¬ 
liert Sarah Spencer von BLANK REALM. „Down in the 
mornin’ sun" kommt daher wie ein brillanter Rip-off von 
„Splatter ballistic cop“ von den INCA BABIES. Die dunk¬ 
len Bassläufe und die klirrende Hallgitarre schleppen sich 
über die gesamte Albumlänge und halten ihr Euphoriele- 
vel. „Chrome crucifix“ hätte auf dem Album „Junkyard“ 
von THE BIRTHDAY PARTY einen würdigen Platz gefün¬ 
den. Sänger und Gitarrist Jimi Kritzler hat den Desperado- 
Gitarrensound von Rowland S. Howard perfekt adaptiert 
und stigmatisiert dennoch Nick Cave als „show poney“ und 
„seif-indulgent twat“, womit er, gemessen an Caves heuti¬ 
gem Standard, nicht Unrecht hat. Der letzte Song auf dem 
Album,,, Angie“, ist eine dunkle Ballade, eben gesungen mit 
Angela Bermuda, vor der sich Rowland S. Howard vermut¬ 
lich verneigt hätte. „Howlin’ Gang“ ist ein beindruckendes 
Album in Sachen Swamp-Rock und Goth-Blues im Lichte 
der genannten Reminiszenzen. (9) Markus Kolodziej 

THE SCHOOL 

Reading Too Much Into Things Like Everything 
CD | Elefant | elefant.com | 29:02 | | Endlich, der 
Sommer ist da! Und THE SCHOOL sind auch noch so 
freundlich und liefern punktgenau den passenden Sound¬ 
track für laue Sommernächte in trauter Zweisamkeit. Wer 
dem melodischen Zweitling der Waliserinnen lauscht, 
hat zwangsläufig junge Mädchen mit großen Kullerau¬ 
gen und dicken, aufgeklebten Kunstwimpern in karierten 
Tweed-Miniröcken am Piccadilly Circus vor Augen. Pop, 
Soul, Oh-oh-ohs und Wooo-wooo-wooos, die Mädels 
haben ihre Geschichtslektion jedenfalls sorgfältig gelernt, 
mehr Sechziger geht definitiv nicht. Lesen zahlt sich eben 
doch irgendwann aus. Was auf den ersten Blick ziemlich 
unschuldig und glatt wirkt, fordert bei näherem Hinsehen 
aber doch zumindest ein wenig Wehmut zutage. Tja, „The 
grass is always greener on the other side“. Auch für Schul¬ 
mädchen. „Reading Too Much Into Things Like Everything“ 
wird wahrscheinlich kein Klassiker, ist aber für den einen 
oder anderen Augenblick recht nett. (7) Anke Kalau 

SEILA CHIARA 

Rive 

CD/10“ | Jupiter/Broken Silence | seilachiara.com | 
26:45 | | Seit dem Release von „We’ll Build An Ark“ 2008 
ist es, bis auf Kleinformate, ruhig um die Band gewesen. 
Dabei spielt sie gefälligen Postcore, wie er disharmoni¬ 
scher und krächtzender nicht sein könnte. Das Faible fürs 
Atonale regiert die druckvollen Momente, die mit fragilen 
Parts kontrastiert werden. Starke Nerven sind von Vorteil, 
denn die Stimme ist echt punkig und verstörend. Klingt 
in etwa wie THE PAPER CHASE meets COLDPLAY, zumin¬ 
dest passt dieser Vergleich zu „Gaea“. Ganz schön stränge, 
aber eben auch sehr innovativ. Sieben Mal darf man hier 
die eigene Geduld auf die Probe stellen, dann entlässt die 
Combo aus Lyon ihre dankbaren Hörer, die für die engli¬ 
schen Texte notfalls Übersetzungen ins Französische oder 
Japanische bekommen. Das hat ja fast Bildungswert. (7) 

Thomas Eberhardt 

SPLASHDOWNS 

Live At Johnson Space Center 

CD | Kamikaze | kamikazerecords.de | 24:15 | | Die 

Hamburger Instrumental-Surf-Combo liefert ihr ers¬ 
tes Live-Album ab, bleibt aber ansonsten ihrem bisheri¬ 
gen Stil treu. Geboten wird wieder klassischer Surfsound 
auf hohem technischem Niveau mit Song-Themen rund 
um die Raumfahrt. Das Live-Album beinhaltet acht Titel, 
neben einem Intro und einem Outro und vier Songs, die 
bereits vom letzten Album bekannt sind, werden auch zwei 
neue Titel präsentiert. Übrigens stilecht in einem alten 
Flugzeughangar eingespielt, wird es vom Label für seine 
rauhe Produktion gepriesen. Das kann ich nicht bestätigen, 
die SPLASHDOWNS beweisen vielmehr, dass sie auch live 
begnadete Musiker sind. Die Aufnahme in bester Tonqua¬ 
lität lässt keine Wünsche offen und erreicht eine Qualität, 
die manch andere Surf-Band noch nicht einmal im Studio 
erreicht. Das Live-Album wird leider nur in einer äußerst 
spartanisch gestalteten Kartonstecktasche geliefert, dafür 
gibt es den Tonträger aber zum Preis einer Maxi-CD. Fans 
der SPLASHDOWNS sollten sich beeilen, die CD ist auf 300 
Exemplare limitiert. (7) Axel M. Gundlach 

SKIP THE FOREPLAY 

Nightlife 

CD | Epitaph | epitaph.com | | Hatte ich beim Lesen 
des Cover-Stickers mit der Aufschrift „Metal Screamo 
Dubstep“ noch die naive Hoffnung, dass das ja ganz lus¬ 
tig werden könnte, so wurde ich beim Durchhören des 
Debütalbums der Kanadier schnell eines Besseren belehrt. 
Vorschul-Prollrap-Texte treffen auf stumpfes Gitarren- 
Geschrammel und Geshoute, hier und da ergänzt durch 
ein paar Dancefloor-Einspieler. Am Ende zu allem Über¬ 
fluss noch ein LMFAO-Cover. Von Abwechslung haben die 
jungen Herren anscheinend noch nichts gehört und so 
fühlte ich mich spätestens nach dem dritten Lied ernsthaft 
überfordert von dem monotonen Krach, der da aus mei¬ 
nen Boxen dröhnte. Partymusik geht für mich anders. (3) 
Chr istina Wenig 

STEREO TOTAL 

Cactus Vs. Brezel 

CD | Staatsakt | staatsakt.de | | Jetzt sind sie also beim 
DIE TÜREN- Label gelandet. Passen da ja auch irgendwie 
ganz gut hin. STEREO TOTAL sind eine von den Bands, bei 
denen man nicht lügt, wenn man die alte Floskel vom eige¬ 
nen Kosmos verwendet, in dem sie sich bewegen - und 
den sie natürlich selbst erschaffen haben. In dieser Gala¬ 
xie sausen Fran^oise Cactus und Brezel Göring schon seit 
Jahrzehnten mit Lust zwischen Trash-Beat, Chanson- 
Pop, Punk und Billig-Electro hin und her. Wie das so ist 
im Universum, sind Veränderungen erst mal nicht leicht 
erkennbar, das gilt auch für diese „Vs.“-Platte der bei¬ 
den. Madame Cactus ist mit ihrem Französisch-Englisch- 


Deutsch-Mischmasch charmant wie immer und Monsieur 
Göring weiß, wie er ihr die richtigen Sounds dazu bastelt. 
Dass Gus Seyffert, den man als Bassisten der BLACK KEYS 
kennen könnte, die Platte produziert hat, dürfte da viel¬ 
leicht mehr Aufsehen erregen, als die Tatsache, dass STE¬ 
REOTOTAL einfach die unangreifbaren Herrscher auf dem 
Planeten Trash-Pop sind. Es gibt wenige Bands, bei denen 
so viel charmanter Scheiß einfach so leicht klingt und das 
schon seit fast 20 Jahren. Seien es Texte über Vegetarier, 
leicht ironische Abhandlungen über die Rolle der Frau in 
der Musik oder erschütternde Erfahrungen in der Dorf¬ 
disco („We don’t wanna dance“). Da lässt sich auch dar¬ 
über hinwegsehen, dass ihr alter Punk-Smasher „LA, CA, 
USA“ einfach noch mal aufgenommen wurde. Viel pas¬ 
sender als ein geklautes Artwork vom KATZE-Mastermind 
Klaus Cornfield konnte es dann rein äußerlich auch nicht 
werden. Wahrscheinlich sind die kleinen Unterschiede zu 
früheren STEREO TOTAL-Alben erst in einem zeitlichen 
Abstand wirklich auszumachen, auch da greift wieder der 
Vergleich mit dem Blick ins Universum. Eigentlich ist es 
so, als würde man nach langer Zeit mal wieder den Voll¬ 
mond betrachten: Es bleibt eine runde Sache. Wieder mal. 
(8) Gary Flanell 

SOLEMN LEAGUE 

Different Lives 

LP | Kids In Misery | kids-in-misery.net | | Was soll 
man noch zu einer Platte schreiben, wenn bereits im Pres¬ 
setext alle Wahrheiten über eine Band zu lesen sind? Kids 
In Misery hatten schon 
immer einen großarti¬ 
gen Geschmack und so 
wissen sie auch, mit wel¬ 
chen Worten man die 
eigenen Veröffentlichun¬ 
gen passend umschreibt. 
In diesem Fall wohl bes¬ 
ser als ich, deshalb ein 
Zitat: „SOLEMN LEAGUE 
machen immer noch 
mitreißenden Punk¬ 
rock mit einer ordent¬ 
lichen Kelle Neunziger- 
US-Indie. Zwischen Hooks aus Chapel Hill und Gaines- 
ville und einem Bass, der auch MISSION TO BURMA gut 
zu Gesicht gestanden hätte, hört man mittlerweile zwar 
weniger WIPERS und VAN PELT raus, dafür gibt es einen 
Schuss mehr Melodien und Singalongs an genau den rich¬ 
tigen Stellen (...). Das tut unglaublich gut.“ Zitat Ende. Das 
möchte ich so unterschreiben und zum Schluss noch dar¬ 
aufhinweisen, dass sich bei SOLEMN LEAGUE unter ande¬ 
rem Mitglieder von KURHAUS und JUST WENT BLACK 
finden - das konnte ja nur gut gehen! (9) Tim Masson 

STRAIGHT LINES 

Freaks Like Us 

CD | XtraMile | xtramilerecordings.com | | Auf ihrem 
zweiten Album „Freaks Like Us“ sichern sich STRAIGHT 
LINES aus Wales ihren Platz irgendwo im großen alterna¬ 
tiven Rock-, Pop- und Emo-Kosmos. Mit wenigen Kanten, 
doch nicht zu glatt, präsentiert das Quartett einen frischen 
Sound, der mir beim ersten Hören zwar direkt mehrere 
Referenzbands in den Kopf schießen lässt - KIDS IN GLASS 
HOUSES, alte MY CHEMICAL ROMANCE, TWIN ATLAN¬ 
TIC, JIMMY EAT WORLD - doch trotzdem das Zeug dazu 
hat, sich durch gutes Songwriting von anderen abzuheben 
und aus der scheinbar unübersichtlichen Masse an Bands 
hervorzustechen. Die Single „Commitments“ ist ein fie¬ 
ser Ohrwurm, der zwar nicht imbedingt hier, doch sicher¬ 
lich im Vereinigten Königreich das Zeug zum Tanzflächen- 
füller hat und wohl auch bereits in diversen Radios rauf 
und runter läuft, zu Recht. „Freaks Like Us“ ist zwar defini¬ 
tiv kein Ausnahmealbum, und vielleicht bedarf es hier und 
da schon ein wenig mehr Eigenständigkeit, aber es macht 
Laune, es zu hören. (7) Tim Masson 

SYNDROME 

Now And Forever 

CD | ConSouling Sounds | consouling.be | 28:10 | | 

Zögerliches Schreiten durch Schattenwelten, tastendes 
Suchen in ungewisser Dunkelheit: Dass karge, lichtarme 
Klangwelten die bevorzugten Sphären von Mathieu Van- 
derkerckhove sind, ist durch diverse Church Of Ra-Pro¬ 
jekte beeindruckend belegt. Während bei AMENRA die 
Unmittelbarkeit der Vorschlaghammervariante benutzt 
wird, um den Hörer in die doomige Dunkelheit zu beför¬ 
dern, lassen sich die Düsterambienzen und Drones von 
SYNDROME sehr viel Zeit und Raum. Mit minimalen Mit¬ 
teln (Gitarren, Klavier, Synths und ein wenig Gesang) wer¬ 
den binnen 28 Minuten detailliert und subtil Stimmun¬ 
gen erzeugt, verwoben, verworfen. Die Sounds ranken sich 
wie Rosenzweige um die Füße, legen sich wie grobe kalte 
Hände um den Hals, fesseln, lähmen und hinterlassen ein 
Gefühl von Beklemmung und Einsamkeit. Das ist sehr wohl 
verstörend - überraschenderweise aber auch sehr eupho¬ 
risierend, denn in all der Dunkelheit bleibt immer ein 
Licht in der Ferne erkennbar. Das Album enthält Beiträge 
von AMENRA-Sänger Colin van Eeckhout und NEURO- 
SlS-Visualist Josh Graham. So liebevoll wie die Soundge¬ 
flechte ist auch das Artwork. Qualität. Konstantin Hanke 

SUN GODS IN EXILE 

Thanks For The Silver 

CD | Small Stone/Cargo | smallstone.com | | Sou- 
them-Fried-Biker-Boogie-Rock für cowboystiefelt- 
ragende Tünichtgute. Mehr an Beschreibung braucht 
„Thanks For The Silver“ von SUN GODS IN EXILE nicht. 
Um den Sack zuzumachen, schmeiße ich noch ein paar 
Namen wie AC/DC, MOLLY HATCHET oder BLACK CRO- 
WES in den Saloon, und jeder weiß, in welche Richtung 
der Gaul galoppiert. Wer von den Boys aus Portland Neues 
oder gar Experimente erwartet, hat aufs falsche Pferd 
gesetzt, wer allerdings auf staubigen und mit einer Menge 
Herzblut gespielten Südstaatenrock steht, wird seine helle 
Freude haben. „Thanks For The Silver“ ist wie Bohnen 
mit Speck direkt aus der gusseisernen Pfanne, wie ein ein 
Whiskey aus dem Eichenfass, wie eine Camel ohne. Kuh¬ 
glocken, Hammond-Orgel und eine Stimme, mit der man 
Eiche-rustikal-Schränke abschmirgeln kann, machen die 
Scheibe rund. Und weil auch Bad Asses ein weiches Herz 
haben, gibt’s zum Schluss sogar noch eine Ballade, die so 
kitschig ist, dass sie Steine schmelzen lässt. Kein Meilen¬ 
stein, aber solides Handwerk. Geht klar. (7) Joni Küper 

SPAIN 

The Soul Of Spain 

CD | Glitterhouse | glitterhouse.com | 55:50 | | 

Slowcore war in den Neunzigern kurzfristig ein ganz gro¬ 
ßes Ding, RED HOUSE PAINTERS, CODEINE, LOW waren 
die maßgeblichen Protagonisten dieser Spielart eines lang¬ 
samen, melancholischen, oftmals düsteren Indierocks. 
SPAIN waren damals eine der Bands aus der zweiten Reihe. 
Drei Platten hat die Gruppe aus Los Angeles zwischen 1995 
und 2001 eingespielt, ihr Song „Spiritual“ wurde gar vom 
großen Johnny Cash auf seinem „Unchained“-Album 
gecovert. Jetzt melden sich SPAIN nach über zehn Jah¬ 
ren zurück und zelebrieren auf „The Soul Of Spain“ einen 
recht zurückgenommenen, dichten Sound, der ihre alten 
Anhänger sicher nicht vergraulen wird. Für mich leider 
etwas zu beliebig, das Ganze. (6) Arne Ivers 


SURGE OF FURY / CHAINS OF HATE 

Split 

CD | Rucktion | rucktion.com | | Zwei Bands, die 
auf Rucktion Production passen wie die berühmte Faust 
aufs Auge. Den Anfang machen SURGE OF FURY aus Bel¬ 
gien und schön tougher Hardcore mit der speziellen Marke 
Beatdown. Ganz im Stile von New Yorker Bands wie BULL- 
DOZE oder DISTRICT 9, denen auch in Form eines Cover¬ 
songs Tribut gezollt wird. Den Jungs merkt man an, dass sie 
schon seit 1997 aktiv sind, denn das Songwriting kommt 
auf jeden Fall sehr routiniert rüber. Harte Metal-Gitar- 
ren, schwere Beatdowns mit HipHop-mäßigen Rhy- 
mes, das steht auf der Karte von SURGE OF FURY. Aller¬ 
dings ist das ja nichts Neues aus dem Land der Erfinder von 
Pommes und Co. Durch H8000 ist man ja schwere Kost 
gewohnt. Die nächsten vier Songs bescheren uns fünf Jungs 
aus Cardiff, CHAINS OF HATE nennen sie sich und schla¬ 
gen in dieselbe Kerbe wie ihr Kollegen aus Belgien. Aller¬ 
dings kommen sie etwas ungehobelter rüber und die har¬ 
ten Beatdowns müssen sie auch noch üben. Deshalb setz¬ 
ten sie auf etwas mehr Geschwindigkeit, soll nicht heißen, 
dass es wirklich schneller Hardcore ist. Am Ende noch ein 
COLD AS LIFE-Cover und fertig ist der Lack. Wer auf Beat¬ 
down Hardcore steht, kann hier nichts falsch machen. (7) 
Andreas Zengier 

SUGARTOWN CABARET 

This Is A Split 

10“ | Moment Of Collapse/Broken Silence | momen- 
tofcollapse.com | | Vor rund 18 Monaten ist das Album 
„Beyond Foams“ erschienen und nun haben die Frenchies 
wieder zwei neue Songs aufgenommen und sie auf einsei¬ 
tig bespieltes weißes 10“-Vinyl pressen lassen. Die Flip- 
side ist mit Blättern bedruckt und neben dem optischen 
Aspekt machen die Mitglieder von AMANDA WOOD- 
WARD und AUSSITÖT MORT weiterhin Eindruck mit 
sehr schwungvollem Emocore, der etwas unter dem Ein¬ 
fluss von THURSDAY und AT THE DRIVE-IN steht, aber 
viel Eigenes bietet. Die Band aus Caen, die seit 2004 aktiv 
ist, agiert dabei immer komplex, episch und ist wirklich 
mitreißend. Besonders die Rhythmik von „Two days only“ 
hat es in sich, weil es aber nur zwei Songs sind, ist die 10“ 
eher was für Die-hard-Fans, zumal die weiße Full-Length- 
Vörgänger-LP mit neun Euro nur einen Euro mehr kostet. 
Jedenfalls ist die Band generell sehr ans Herz zu legen. (7) 
Thomas Eberhardt 

STRESSOR 

Trip To Mad City 

CD | Crazy Love | crazyloverecords.de | | Rückblende. 
Zurück zum Anfang der Neunziger Jahre. Einige neue 
Bands versuchen sich als zweite Welle im Psychobilly zu 
positionieren. RADIÄCS, 
SWAMPYS, ES-FEI V, 

JEKILLS und einige mehr, 
verschwinden aber wie¬ 
der schnell, obwohl ihre 
Debütplatten allesamt 
einen guten Eindruck 
hinterlassen haben. 
STRESSOR passen in die¬ 
sen Sound ohne Abstri¬ 
che hinein und lassen 
diese alten Zeiten wieder 
aufleben. Endlich wieder 
eine Band, der es gelingt 
über nur eine Platte hinaus einen neuen, eigenen Sound 
zu kultivieren. Trockene Rhythmusgruppe, aber treibend. 
Der Gesang mit leichten Halleffekten, immer ein bisschen 
variiert. Das Tempo ist abwechslungsreich und so über die 
gesamte CD stimmig. Den Russen ist einfach nur Erfolg zu 
wünschen und das Durchhaltevermögen, die Platzhirsche 
der Szene endlich von den Bühnen zu verdrängen. Gebt 
den Neuen eine Chance, lasst sie später auftreten und nicht, 
wenn der Saal noch halb leer ist. (8) Robert Noy 

THE SOUNDTRACK OF OUR LIVES 

Throw It To The Universe 

CD | Haldem Pop | haldern-pop.de | 46:28 | | Ein 

Abgang mit Ansage: „Throw It To The Universe“ wird die 
„letzte reguläre Veröffentlichung“ der schwedischen Band 
um Ebbot Lundberg sein. Zum Jahresende 2012 will 
sich die Band auflösen, zum Abschied gibt es Album Nr. 
6, das entgegen früherer Ankündigung nun doch nicht 
den Titel „Origin Vol. 2“ bekam. Schade, diese Ende mit 
Ansage, das schlimmstdenkbare Ereignis für Noel Gallag- 
her, der angeblich sagte, die Auflösung von TSOOL sei das 
Schlimmste, was er sich für 2012 vorstellen könne. Der 
allerletzte Release der Schweden wird das neue Album 
aber wohl nicht sein, die Best-Of-Sammlung „Gol¬ 
den Greats No. 1 “ dürfte noch einen Nachfolger bekom¬ 
men. Und ganz vom Erdboden verschwinden wird wohl ab 
Januar 2013 keiner der Beteiligten, die ja schon seit Jahren 
und angesichts von immer drei, vier Jahren Pausen zwi¬ 
schen den TSOOL-Alben anderweitige musikalische Akti¬ 
vitäten an den Tag legten. So gesehen: Es gibt Schlimme¬ 
res als den Abgang dieser geliebten Band, die wenn man es 
ganz nüchtern betrachtet, ihre besten Alben schon gemacht 
hat. Nicht falsch verstehen: Ich mag „Throw ItToThe Uni¬ 
verse“, ich schätze „Communion“ (2008), aber die ersten 
vier Alben waren nunmal das entscheidende Quäntchen 
besser und hitträchtiger. Und so schön der neue Long- 
player ist: es plätschert etwas, eine herausragende Num¬ 
mer, von denen es bislang immer zwei, drei pro Platte gab, 
erkenne ich nicht. Dennoch, das ist Meckern auf hohem 
Niveau, hier wird immer noch Rock’n’Roll auf höchstem 
Niveau geboten - speziell anTHE WHO scheinen Lundberg 
und Co. diesmal Gefallen gefünden zu haben („Busy land“ 
klingt dermaßen nach „You are forgiven“). Hoffen wir also 
noch auf eine Abschiedstour mit einem Best Of-Set - dann 
war’s das. Und die Musik bleibt ja. (8) Joachim Hiller 

STICK TO YOURGUNS 

Diamond 

CD | Sumerian | sumerianrecords.com | 34:33 | | 

Schon mal ein Konzeptalbum gesehen, das kein Konzep¬ 
talbum ist? Also nicht völlig konzeptionslos, sondern nur 
irgendwie nicht ganz schlüssig. Achtung: Erster Titel von 
„Diamond“ - „Diamond“. Vorletzter Titel von „Diamond“ 
- „D(I am)ond“. Wieso wird die Platte nicht von den bei¬ 
den Diamanten eingefasst? Würde doch Sinn machen, so 
wie die Kombination aus Zitaten vor den Songtexten im 
Booklet und den Sprachsamples vor den Songs. Leider 
aber nicht die einzige Unstimmigkeit. Ganz übel: „Ring 
loud (Last hope)“ - textlich wirldich der Hammer, geht 
der Song gut los, der Text wird rausgerotzt bis zum vor¬ 
letzten Satz, man wartet nur noch auf das krönende Ende 
und dann, ja dann, dann kommt ein gesangliches Duett, 
das in seiner Deplatziertheit und Kitschigkeit nur noch 
von einem Kinderchor ä la Sechziger-Jahre-Schlager hätte 
überboten werden können. Überhaupt wird der Song mit 
dem Teil auf überflüssige 2:59 ausgedehnt, wo ein fantasti¬ 
sches Ende bei 1:04 hätte sein können. Die Nummer sollte 
man echt streichen, aber es bleiben elf weitere, bei denen 
sich überhaupt nicht meckern lässt. Gegen Kapitalismus, 
Homophobie und häusliche Gewalt wird hier geschrien 
und gebolzt, dass es eine wahre Wonne ist. Von dem mir 
viel zu digitalen und vor allem völlig seelenlosen clea- 
nen Gesang ist man abgerückt und nähert sich einem sehr 
organischen Sound, der mir ausgesprochen gut gefällt. „We 
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still believe“ hätten wohl auch die Kollegen RISE AGAINST 
nicht besser machen können und „Bringing you down“ 
wird vermutlich eine der neuen Standard-Club-Hym- 
nen. Viel Hitpotenzial bei STYG, in „The bond“ zudem 
noch eine kurzes Zitat der Freunde TERROR „Keeper, I will 
defend your name“. Überzeugt und reißt den Fauxpas bei 
„Ring loud (Last hope)“ wieder raus. (8) David Micken 

SAVAGE RIPOSTE 

s/t 

CD | savageriposte.blogspot.com | 25:20 | | Beim 
Debüt von SAVAGE RIPOSTE aus Frankreich sticht sofort 
ins Auge, welch Mühe und Arbeit sie in ihr selbstprodu¬ 
ziertes und mit einem gummierten Klappcover versehe¬ 
nes Debüt investiert haben. Zum anderen beeindruckt 
der hohe politische Anspruch, den die Band vertritt, wie 
sie sich ohne großes Geschwafel eindeutig ausspricht. Die 
Krankheit der Geldgier der westlichen Welt, Krieg, Ent¬ 
fremdung und gedankenlose Massen, die blind folgen. 
Der dazugehörige Soundtrack ist Hardcore der Achtziger 
Jahre, der die Schule der Garage-Punk-Szene der letzten 
Jahre durchlaufen hat und statt blind seine Songs runter¬ 
zuprügeln mm differenzierter, aber nicht weniger wütend 
ist, ähnlich also wie die schwedischen Bands um das Ny 
Vag-Label oder auch Bands wie DEAN DIRG, REGULATI- 
ONS oderYOUNG WASTENERS. Einzig das eingängige, das 
besondere Moment, der genannte Bands auszeichnet, fehlt 
den Franzosen noch, wobei ich mir sicher bin, dass sich das 
in den Händen von P.Trash, bei denen wohl noch im Herbst 
diesen Jahres der Nachfolger erscheinen soll, ändern wird. 
(6) Dirk Klotzbach 

STRENGTH APPROACH 

With Or Without You 

CD | GSR/Cargo | gsrmusic.com | | Gleich zu Beginn: 
Ich war noch nie ein Fan der Musik von STRENGTH 
APPROACH aus Rom, für mich bleibt da wenig hän¬ 
gen. Immer bewundert habe ich jedoch, dass sie genau 
dafür leben, was sie machen, und zwar Hardcore. Sie sind 
seit Jahren in der Szene aktiv, spielen sich regelrecht den 
Arsch ab und bringen unentwegt neue Platten raus. Somit 
haben sie sich auch eine enorme Fanbase erspielt. Das neu¬ 
este Werk wurde nun via GSR veröffentlicht und beschert 
uns elf Songs inklusive des WARZONE- Covers „Dance hard 
or die“. Auch auf dem neuen Werk „With Or Without You“ 
machen die vier Jungs keine Gefangenen. Sie ziehen ihren 
Stil durch, so wie sie es seit Jahren machen. Schneller Old- 
school-Hardcore mit der Orientierung nach NYC, so wie 
ihre holländischen Kollegen BACKFIRE. Warum sollte sich 
2012 bei STRENGTH APPROACH auch etwas ändern? 
Never change a winning team. (6) Andreas Zengier 

SPIRITUALIZED 

Sweet Heart Sweet Light 

CD | Double Six/Domino | doublesixrecords.com | 
59:36 || Ich mag grantige alte Männer, Künstlerspinner 
mit finsterem Blick und einer Mission. Ich habe J. Space- 
man alias Jason Pierce, einst (1982-1991) Kopf der fana¬ 
tisch verehrten Psychedelic-Rocker SPACEMEN 3, zwar 
nie persönlich getroffen, aber was man so liest und wie 
man jemanden, der sich ein Jahr Zeit lässt mit dem Abmi¬ 
schen seines Albums, so einschätzen muss, dürfte meine 
Beschreibung zutreffen. Solche Menschen machen nicht 
einfach alle paar Jahre (in diesem Fall sind es vier seit 
„Songs in A&E“ von 2008) ein neues Album, sie erkämp¬ 
fen es, sie brüten es aus, und irgendwann ist es da und man 
steht da und hört es an und kann sich eigentlich kein rich¬ 
tiges Urteil erlauben. Nicht im Sinne, dass man sich nicht 
traut sich zu äußern, ob es gefällt oder nicht, sondern eher 
so, dass dieses Album eben da ist und man steht dane¬ 
ben und es ist gut, wie es ist. Erst jetzt und erst hier in die 
wirr-geniale Welt des Jason Pierce einzusteigen ist sowieso 
denkbar ungeschickt - ein Buch liest man ja auch von der 
ersten Seite an. Deshalb: „Sound Of Confiision“ (1986). 
Man sieht sich. (7) Joachim Hiller 
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TEX PERKINS AND THE DARK HORSES 

s/t 

LP | Bang! /Cargo | bang-records.net | | Bang! Records 
aus dem Baskenland ist eines der wenigen europäischen 
Labels, das sich noch tun die Verbreitung australischer 
Musik kümmert, und so hat hier auch Tex Perkins eine 
Heimat gefunden. Der Mann, den man von THE CRUEL 
SEA und BEASTS OF BOURBON kennt, hat für dieses 
Album gerufen - und ein knappes Dutzend Wegbegleiter 
kamen, darunter Charlie Owen (BEASTS OF BOURBON, 
NEW CHRISTS), Joel Silbersher (HOSS, GOD) und James 
Cruickshank (THE CRUEL SEA). Statt bärigen Aussierocks 
gibt es auf dem Album allerdings entspannte, countryeske 
Töne, was aktivere Perkins-Follower nicht wirklich über¬ 
rascht, macht der doch unter dem Namen DARK HORSES 
schon seit 2000 immer wieder mal Platten in verschiede¬ 
nen Besetzungen, die letztlich Soloalben sind. Entspannte, 
atmosphärische Musik jenseits von Lagerfeuer-Kitsch, die 
von Perkins’ unter die Haut gehender Stimme und der vor¬ 
sichtigen Instrumentierung lebt. (7) Joachim Hiller 

TORCHE 

Harmonicraft 

CD | Volcom/Warner | volcoment.com | | Mit 

Robotic Empire, Rock Action und Hydra Head konnten 
TORCHE aus Miami, Florida bei ihren beiden ersten Alben 
(„s/t“, 2005“, „Mean- 
derthal“ 2008) mehr 
Credibility-Punkte ver¬ 
buchen, der Modekon- 
zem Volcom mit sei¬ 
nem Kulturfeigenblatt- 
Labelableger taugt dazu 
nicht. Aber egal, was 
zählt ist das Album, und 
das besticht schon vom 
eingängigen, markan¬ 
ten Opener „Letting go“ 
an mit gewohnt druck¬ 
vollem Rock zwischen 
Stoner, Sludge und Noise. Die 2004 von Steve Brooks (ex- 
FLOOR) und Juan Montoya (ex-CAVITY) gegründete, tief 
im Florida-Underground wurzelnde Band ließ sich wohl 
auch deshalb vier Jahre mit diesem Album Zeit (2010 kam 
eine EP auf Hydra Head), weil es 2008 zu einem mit kör¬ 
perlicher Gewalt ausgetragenen Zerwürfnis zwischen 
Brooks und Montoya kajn - letzterer ging, Brooks machte 
weiter, prägt als Gitarrist und Sänger auch den markan¬ 
ten, schwer und mächtig groovenden Sound des Vierers. 
FOO FIGHTERS, KYUSS, MELVINS sind Seelenverwandte 
- melodiös, heavy und weird zugleich gehen TORCHE zur 
Sache, haben sich von Kurt Ballou einen brachialen Sound 
schneidern lassen, der dem Eindruck entgegenwirkt, mit 
einer Hinwendung zu eingänglicheren Sounds kommer¬ 
ziellere Wege verfolgen zu wollen. (8) Joachim Hiller 

THREE MINUTETEASE 

s/t 

CD | Idiot/Broken Silence | threeminutetease.com 
| 42:29 | | Anton Barbeau stammt aus Sacramento, der 
Kopf und Sänger der Band ist ein Multi-Instrumentalist 
und stand bereits mit Robyn Hitchcock, WEEZER, der bri¬ 
tischen Indie-Band BEVIS FROND, der japanischen Inst¬ 
rumentalband MONO oder den reformierten BAY CITY 
ROLLERS auf der Bühne. Ähnlich vielseitig sind auch 
die zwölf Titel auf „Three Minute Tease“. Das Trio besteht 
neben Barbeau aus den beiden ehemaligen SOFT BOYS- 
Mitgliedern Andy Matcalfe am Bass und Morris Wind¬ 
sor am Schlagzeug. Als Gastmusiker wurde die britische 
Altemative-Folk-Indie-Band STORNOWAY ebenso mit 
in das Boot genommen, wie auch der BEVIS FROND-Kopf 
und Sänger Nick Saloman, welcher hier aber als Leadgi¬ 
tarrist beim Opener „Love is onion“ zu hören ist. Heraus- 







Ol POLLOI LP - duisg ! 

Farbiges Vinyl!!! Nur bei uns im 
Maitorder und bei der Band erhältlich !!! 

Das erste neue Album der schottischen 
Anarcho-Punks seit 6 Jahren !!! 
Wütende schnelle Hardcorepunk-Songs 
befinden sich ebenso auf der LP wie 
etwas rockigere Midtempo-Songs. 
Kommt mit 20-seitigem A4-Booklet. 
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gekommen ist ein psychedelisch anmutender Mix, der 
XTC-, Robyn Hitchcock- und Julian Cope-Fans begeistern 
dürfte. (8) Kay Werner 

THIS ROUTINE IS HELL 

Repent. Repeat. 

MCD | Shield | shieldrecordings.com | 10:18 | | 

„Repent. Repeat“ ist das tollwütige Resultat der nieder¬ 
ländischen KomboTHIS ROUTINE IS HELL. In nur knapp 
mehr als zehn Minuten rotzt einem die Band sechs bitter 
schmeckende Hardcore-Bretter entgegen, ohne dass dar¬ 
unter die Professionalität zu leiden hat, oder es an Dreh- 
und Angelpunkten im Sound fehlt. In der kurzen Zeit 
schafft es die Band, eine enorm hohe Anzahl an Rhythmus¬ 
wechseln unterzubringen,THIS ROUTINE IS HELL bewäl- 
tigeen die Symbiose von Kompromisslosigkeit und Kom- 
plexitiät. In „Shine“ sind es HAVE HEART, die mit ihrem 
negativen „Songs To Scream At The Sun“-Sound an die 
Schädelwand hämmern. Im Titeltrack mag man zeitweise 
an die GALLOWS denken, die ausrasten. Und doch wird 
die Welt noch „schwärzer" gesehen, als ihre Mitstreiter es 
bereits tun. Shouter Noam wettert in seinen Texten gegen 
all die apathische Routine, die sich immer wieder in den 
Alltag des Menschen schleicht. Dabei soll der Titel „Repent. 
Repeat.“ die schamlose und traurige Diskrepanz zwi¬ 
schen unserer Reue über begangene Fehler und die dar¬ 
aufhin repetitive Zuwiderhandlung verdeutlichen. THIS 
ROUTINE IS HELL vollbringen mehr als nur eine hastige 
Kampfansage. Was die Sache noch runder macht: „Repent. 
Repeat.“ gibt es auch als 10“ bei Shield Recordings zu 
bestellen. (7) Alex Schlage 

DIE TOTEN HOSEN 

Ballast der Republik / Die Geister die wir riefen 
2CD | JKP | dietotenhosen.de | | Seit Wochen tönt 
aus Radios und offenen Fenstern „Tage wie diese“, und ich 
hasse dieses Lied schon jetzt. In einem genialen Schachzug 
haben die Düsseldorfer die Fußballhymne zu EM geschrie¬ 
ben, und damit alles richtig gemacht, was sie selbst und 
ihre ebenso stadionaffinen Fans betrifft. Mir verursacht 
dieser Mitgrölstampfer in seiner anbiedernden Einfachheit 
Brechreiz, wie auch der Rest des Albums, das nach „objek¬ 
tiven“ Maßstäben allerdings DTH in Perfektion bietet. 
„Altes Fieber“ ist noch so ein Public-Viewing-Stampfer, 
und Himmel, wer bei „Zwei Drittel Liebe“ und dem Ref¬ 
rain „Lass es raus“ in seinem Kopf-Videoclip nicht besof¬ 
fene junge Männer mit von der Sonne rotgebranntem, blo¬ 
ßem Oberkörper kotzend hinter Parkbänken knien sieht, 
muss wirklich Fan sein - und ich sehe die Ironie hinter 
diesem Song nicht. Immerhin, die Hosen können auch 
anders, sie unterstützen erfreulicherweise seit langer Zeit 
schon Pro Asyl und wechseln von jetzt auf gleich zu erns¬ 
ter Thematik: „Europa“ ist ein wichtiges Statement gegen 
tausendfachen Flüchtlingstod im Mittelmeer, Respekt 
dafür. Dieser Kontrast macht es mir so schwer, die Band 
im Jubiläumsjahr - 2012 feiern sie 30. Geburtstag - völ¬ 
lig zu verteufeln: Sie sind ja eigentlich die Guten, aber wo 
DIE ÄRZTE es immer wieder schaffen, verschmitzt grin¬ 
send über sich und die Welt zu lachen, gehen die Hosen 
bierernst zur Sache, so wie Fußballfans tatsächlich glau¬ 
ben, ihr alberner Sport sei das Wichtigste im Leben, dafür 
lohne es zu brüllen, zu kämpfen. Schlagertexte wie „Das ist 
der Moment“ (der Text ist so genial kalkuliert, das verdient 
schon wieder Respekt, allerdings nicht frei von imfreiwil¬ 
liger Ironie, heißt es da doch: „Radio an, wie immer nur 
Schrott [...] Und sie spielen unseren Song“), unfassbar 
unlustige Textzeilen wie „Linkin spielen im Park und wir 
am Ring“ (Bitte ein Euro pro verkaufter CD ins Phrasen- 
schwein!), und noch mal Fußball, „Schade, wie kann das 
passieren?“. Bierzelt, humpahumpatäterä! Mehr Karneval 
und Stadion waren die Hosen nie, und nie unerträglicher. 
Was allerdings noch weniger geht als das normale Album: 
das Bonus-Coveralbum: KRAFTWERKS „Das Model“ 
geschändet (BIG BLACK haben gezeigt, wie’s geht!), „Die 
Moorsoldaten“ ins Stadion geholt, Faücos „Amadeus“ im 
Grab herumgedreht und sich nur bei ABWÄRTS’ „Compu¬ 


terstaat“ und „Innenstadt Front“ (MITTAGSPAUSE) acht¬ 
bar aus der Affäre gezogen, da blitzen mal wieder die alten 
Hosen auf. Danke, Hosen, für dieses Album, es ist ein Zei¬ 
chen: Es ist aus mit uns. (1) Joachim Hiller 

TERRIBLE FEELINGS 


Shadows 

CD | Adrian | adrianrecordings.com | 34:26 | | Wer 

behaupten würde, „Shadows“ sei der Pop-Punk-Him¬ 
mel, würde wahrscheinlich von TERRIBLE FEELINGS- 
Frontfrau Manuela einen 
beherzten Tritt in den 
Allerwertesten kassie¬ 
ren. Pop-Punk ja, aber 
bitte Pop-Punk-Hölle, 
sonst passt es doch nicht 
zu den Texten! Die sind 
im wahrsten Sinne des 
Wortes fies: „Sleep child 
and never wake up / You 
will be better off / Never 
watching the world“. 
Siouxsie lässt grüßen. Das 
Vamp-Make-up bleibt 

aber auf der Strecke, TERRIBLE FEELINGS kommen ohne 
klar. Auch Pop trifft es genau genommen nicht. Da wird 
teilweise schon so tief in der (Hard-)Rock-Schublade 
gewühlt, dass die Schamesröte des geneigten Shoegazers 
auch noch in die entlegensten Körperregionen vordringt. 
Ja, man besinnt sich ganz auf gute alte schwedische Stär¬ 
ken: das darf man einfach alles nicht so eng sehen, peinlich 
gibt’s nicht, alles ist erlaubt. Und gerade das macht „Sha¬ 
dows“ eigentlich erst zur universell auflegbaren Platte. Bei 
guter Laune wird fröhlich und unbeschwert zur Musik 
mitgewippt, bei schlechter Laune darf auch mal hin und 
wieder auf die Texte geachtet werden. Schmerzfrei ist für 
Weicheier. Wer dabei „Misandrie“ schreit, hat ganz gewal¬ 
tig einen an der Klatsche. (9) Anke Kalau 



TWO TEARS FOR BARBARELLA 

Hidden Depths 

CD | F-Spin | f-spin.de | 9:56 | | Hat die Alva von 
TWO TEARS FOR BARBARELLA etwas mit der Alva von 
BLOCKSHOT zu tun? Die musikalische Richtung weist 
jedenfalls darauf hin. Tja, die frühen Neunziger schei¬ 
nen inzwischen wieder ganz schön in Mode zu kommen. 
Mal gesungen, mal geschrien knöpft man nahtlos an alt¬ 
bekannte Vorbilder (BIKINI KILL, BABES IN TOYLAND, 
L7 und Co.) an. Hier läuft das aber nicht, wie sonst so 
oft, nach dem Motto: „Ich bin eine wütende Rockband- 
frau und schon deswegen besonders wichtig.“ Voraus¬ 
gesetzt, man deutet das gehörnte glatzköpfige Grrrlie auf 
dem Cover und den Bandnamen TWO TEARS FOR BAR¬ 
BARELLA als ironisches Augenzwinkern. Ich mache das 
jetzt einfach mal. Nehmt euch nicht so ernst, ihr deutschen 
Riot-Damen. Man kann auch mit einem Witz auf den Lip¬ 
pen Steine schmeißen! (7) Anke Kalau 


THEEVICARS 

I Wanna Be Your Vicar 

CD | Dirty Water | | dirtywaterrecords.co.uk | | Wenn 
man sich THEEVICARS anschaut, würde man nicht auf die 
Idee kommen, dass diese adrett gekleideten, akkurat fri¬ 
sierten Youngsters derart snotty klingen könnten. Doch 
der Schein trügt - die Rotzlöffel sind auch ihrem neuen, 
mittlerweile dritten Album auf handfesten Krawall aus 
und spielen mit originären Mod-Garage-, Mersey-Beat- 
und Manchester-R&B-Sounds jede öde Revival-Band an 
die Wand. Ihre zweieinhalbminütigen Garage-Stomper 
sind gleichermaßen rabiat wie diszipliniert auf den Punkt 
gespielt, ihre Songs genauso tight wie ihre Bügelfaltenho¬ 
sen. Sie treffen den Tonfall der „Pebbles“- und „Nuggets“- 
Halbstarken-Combos, und würde man mir einen ihrer 
Songs blind Vorspielen, hätte ich ihn auf eben diesen Sam¬ 
plern vermutet. Mundharmonika, Schellenkranz, ein furz- 
trockenes Bassspiel und punktgenaues Getrommel unter- 
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11.08. Haren (Ems) - Rüt'n'Rock Festival 
13.08. Gleisdorf - Kulturkeller (AT) 

14.08. Wien - Area (AT) 

18.08. Greifswald - Baltic Sea HC Festival 
19.08. Berlin - Cassiopeia 
20.08. Hamburg - Headcrash 
22.08. Frankfurt - 11er 
25.08. Lindau - Club Vaudeville 
26.08. Pforzheim - Bottich 
27.08. Freiburg - Atlantik 
31.08. Chancy (Geneva) - Biubstock Festival (CH) 
01.09. Obererbach - Pell Mell Festival 
08.09. Goldenstedt - Afdreiht un Buten 
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)7. Schloss KkolfeSjtukerilmjck - Serengeti Festival 
22.07. Cuxh^ayen - Deichbrand Open Air 
22.07. Oberhausen - Devilside 
26.07. München - Free & Easy 
27.07. Bausendorf-Olkenbach - Riez Open Air 
31.07. Graz-Explosiv (AT) 

01.08. Stuttgard - Universum 
02.08. Schweinfurt - Stattbahnhof 
10.08. Torgau - Endless Summer Open Air 


15.06. Interlaken - Greenfield Festival (CH) 
16.06. Monatabaur - Mairl 
26.06. Hamburg - Grünspan 
12.07. Ballenstedt - Rockharz Festival 
21.07. Oberhausen - Devilside Festival 
08.08. München - Werk 


16.06. Sulingen - Reload Festival 
16.08. Dinkelsbühl - Summer Breeze Open Air 
28.09. Berlin - Astra 
29.09. Neustadt/Orla - Wotufa 

19.10. Kleve - Jugend- & Kulturzentrum Radhaus 

20.10. Aachen - Musikbunker 

24.11. Paderborn - Kulturwerkstatt 

21.12. Hamburg - Markthalle 

22.12. Münster - Skaters Palace 

28.12. Oberhausen - Punk im Pott 
18.01.2013 Frankfurt - Batschkapp 


Ü^124.07. Wien 

25.07. Würzburg - Cafe Kairo 
26.07. Karlsruhe - Stattmitte 
27.07. Aschaffenburg - Katakombe 
31.07. Köln-MTC 
01.08. Osnabrück - Bastard 
09.08. Saarlois - JUZ 
10.08. Torgau - Endless Summer 


PLUS SPECIAL 6UISTS: 


j - Endelssl Surnm jer Open Aii 
afenburg®DerKatakömbe| 
8f:Freibu!g-t.b.a. * * 
Saarbrücken - Garage W J 
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REVIEWS 


malen Chris’ mal ekstatischen, mal kühl-abschätzigen 
Gesang - der Junge knödelt, wie man eben nur knödeln 
kann, wenn man die ganze Zeit die Nase rümpft. Streng 
genommen weisen THEE VICARS also nicht einen einzi¬ 
gen Tropfen Originalität beziehungsweise Eigenständigkeit 
auf, dennoch ist es erfrischend, wenn eine Band derma¬ 
ßen jedem Trend trotzend und detailverliebt Texas-Teen¬ 
punk mit britischer Attitüde abliefert - von „retro“ soll 
hier also nicht die Rede sein. Schade nur, dass „I Wanna Be 
Your Vicar“ auf die Dauer nicht die Qualität ihrer Single - 
Auskoppelung „Everyday“ halten kann; dennoch gehö¬ 
ren THEE VICARS zu einem der heißesten Eisen im Dirty 
Water-Röster, dem unter zeitgenössischen Bands des glei¬ 
chen Metiers eigentlich nur THE STRANGE BOYS das Was¬ 
ser reichen können. Das wäre doch auch mal ein tolles 
Tourpackage! (7) Matti Bildt 

TRAEOS 

Apollon 

MCD | Ampire | ampire-records.com | 21:40 | | 

Scheint so, als hätten die Saarländer TRAEOS ihren Stü 
gefunden. Das schon bei dem Vorgänger „Mnemosyne“ von 
2010 bewiesene Händchen für packende Melodien und 
wuchtigen Mosh findet auf dieser EP seine Fortsetzung. Vier 
Songs zwischen Post-Hardcore und progressivem Bom¬ 
bast, mit Rifftürmen und diversen post-rockigen Spiele¬ 
reien, von denen sich andere Bands wünschten, sie wären 
der eigenen Feder entsprungen und die immer wieder von 
deftigen Gitarrenbreitseiten eingerissen werden. Muss ich 
mir endlich auch mal live anschauen. (8) Jens Kirsch 

THE TIDAL SLEEP 

s/t 

LP | This Charming Man | thischarmingmanrecords. 
com | 29:36 | | Emo as Emo can get. Diese fünfWörte 
sagen eigentlich schon alles zum Debüt der süddeutschen 
Band. Die selbstbetitelte Platte lebt vor allem von dem 
voluminösen und mit unzähligen Feinheiten gestrick¬ 
ten lüangteppich der Gitarre, der wie eine Welle - um bei 
der Ästhetik des Artworks und der Meeres-Metaphorik, der 
Texte zu bleiben - das Album umspült. Ein flächiger Hauch 
aus Shoegaze, der mit mehreren Gitarrenspuren und Spie¬ 
lereien, die den Effektgeräten entlockt wurden, verfeinert 
wurde, breitet sich über die Lieder aus, und dabei lassen 
sich immer wieder neue, filigrane Nuancen entdecken. 
Die Instrumente treten stellenweise sehr reduziert auf und 
öffnen Raum für mehr oder weniger gesprochene Passa¬ 
gen, die dann von wuchtigen Brandungen aus Bass und 
Schlagzeug eingeholt werden. Dieses ergreifende Auf und 
Ab zieht sich wie ein roter Faden durch die Platte, womit 
THE TIDAL SLEEP ein dramatisierendes Wechselspiel von 
feinen, ruhigen und brachialen, aufwühlenden Momen¬ 
ten erschaffen. Die Ausbrüche und das Infernale bauen sich 
langsam auf, und gerade wenn man das Kernige vermisst 
und auf ein Überkochen der Emotionen wartet, explo¬ 
diert es regelrecht. THE TIDAL SLEEP kreieren trotz allem 
keinen übertrieben epischen Sound, die Texte triefen nicht 
vor Pathos und Kitsch oder wurden besonders kryptisch 
geschrieben. Viel mehr bohren sich die markanten Zeilen 
mit einer ergreifenden Verzweiflung ins Gehör, getragen 
von einem Geschick für weitläufige Strukturen, die ohne 
auszuufem präzise im richtigen Moment ihre Dynamik, 
mal als mitreißende Flut, mal als aufatmende Ebbe, entfal¬ 
ten und dabei eine Atmosphäre generieren, die mit Schärfe 
ins Mark trifft. Zweistimmig, verzweifelt und atemlos „You 
let me bleed out lonely, so I can bleed out slowly“ zu ächz¬ 
ten, packt jeden, lässt niemanden kalt und genauso so muss 
Emo sein. Keine „Hoffnung des Hardcore“ oder sonstiger 
Quatsch, sondern Musik, die das Innerste mit trauriger 
Rohheit nach außen drückt und einen aufgewühlt stran¬ 
den lässt. Matin Nawabi 

TALLHART 

Bloodlines 

MCD | Equal Vision | equalvison.com | 22:47 | | 

Nach einigen konfrontativen Kommentaren bei YouTube 
und sich ankündigenden juristischen Querelen haben sich 
MARKSMEN aus den Staaten in TALLHART umbenannt, 
tun weiteren Ärger mit einer britischen Band zu vermei¬ 
den. Sei’s drum, der sakrale Indierock mit fantastischer 
Melodik und total atypischen Arrangements wird bei der 
anstehenden Tom mit SAY ANYTHING und Kevin Devine 
trotzdem aus vielen Kehlen Wiederhall finden. Das leichte 
Vedder-Tremolo von Sänger Matt Segallos hat ebenfalls 
seinen Reiz und ist ein Alleinstellungsmerkmal, wenn man 
TALLHART mit anderen aktuellen Gruppen vergleicht. 
Endlich mal wieder eine Band, die echte Songs schreibt 
und deren Sänger etwas draufhat, ohne dabei unnahbar zu 
wirken. Sympathische Musiker, die brillante Songs schrei¬ 
ben, was will man mehr? (8) Thomas Eberhardt 

TY SEGALL & WHITE FENCE 

Hair 

CD | Drag City/Rough Trade | dragcity.com | 29:03 

| | Manchmal frage ich mich, was eigentlich aus den gan¬ 
zen ehemaligen THE FALL-Mitstreitern wurde, denn es 
dürften mittlerweile weit über 60 Personen sein, die im 
Laufe der letzten 36 Jahre vom Bandleader Mark E. Smith 
gefeuert wurden. Wie sagte dieser doch im Ox-Inter- 
view (#58): „Die aktuelle Besetzung, das sind übrigens 
auch schon Ex-Mitglieder, sie wissen es nur noch nicht.“ 
Ein neues Bandmitglied wurde daraufhin Tim Presley, er 
war aber auch nur 2006 als Gitarrist auf dem „Reforma¬ 
tion Post TLC“-Album zu hören. Später stieg Presley bei 
den STRANGE BOYS ein und nun gibt es eine neue Ver¬ 
öffentlichung mit seinem Soloprojekt WHITE FENCE. 
Das, was Tim Presley (Bass und Gesang) zusammen mit Tyr 
Segall (Schlagzeug und Gitarre) aus San Francisco quasi im 
Alleingang (und einigen Begleitmusikern) auf „Hair“ fab¬ 
riziert, lässt sich wohl noch am ehesten als Garagen-Punk 
bezeichnen. Krude anmutende psychedelische Wendun¬ 
gen treffen auf Glamrock, knallharten Punkrock, Flower 
Power und Prog-Rock. Ihr meint, das passt nicht zusam¬ 
men? Dann solltet ihr euch die acht Songs zu Gemüte füh¬ 
ren, und wundert euch nicht, wenn ein Song später star¬ 
tet oder vor dem vermeintlichen Ende stoppt oder wie im 
vorletzten Song, „Scissor people“, springt und stockt, der 
CD-Player ist okay, das gehört so. (8) Kay Werner 

_uuu 


THEUSED 

Vulnerable 

CD | Hopeless | hopelessrecords.com | | Ich mochte 
THE USED ja noch nie. Weder damals, als alle diese eine 
Platte abgefeiert haben - auch wenn ich zugeben muss, dass 
wenigstens „The taste of ink“ ein relativ guter Song war -, 
noch heute, da die Band ihr mittlerweile siebtes Album 
auf den Markt bringt und wahrscheinlich hofft, dass es da 
draußen noch irgendwo irgendwen interessiert. Für mich 
waren selbst auf dem gefeierten Debüt viel zu wenig über¬ 
zeugende Songs, das Nachfolgealbum habe ich schon gar 
nicht mehr ganz gehört und auch die vereinzelt hier und 
da gelaufenen Lieder aus der Zeit danach fand ich ebenso 
langweilig und iminspiriert wie alles vorher. THE USED, 
das ist Rockmusik. Kein Punk, kein Core, kein Indie. Und 
Rockmusik war doch eigentlich schon immer doof. THE 
USED sind auch doof. 2012 genauso wie früher. Tschüss. 
(5) David Schumann 


UFOMAMMUT 

Oro (Opus Primum) 

CD | Neurot/Cargo | neurotrecordings.com | 51:03 

| | Mit ihrem 2010er Album „Eve“ konnten UFOMAM¬ 
MUT erstmals auch außerhalb ihrer Szenegrenzen Auf¬ 
merksamkeit erregen. Dank dem Wechsel zu Neurot 
Recordings (das „alte“ Label Supernatural Casts behielt 
aber die Vinyl-Rechte) dürfte es fiir die Italiener noch ein 
Stück weiter nach oben gehen, schließlich ist die NEU- 
ROSIS-eigene Firma eine, deren Veröffentlichungen von 
vielen blind gekauft werden. Damit will ich die Quali¬ 
tät des sechsten UFOMAMMUT-Albums „Oro (Opus Pri¬ 
mum)“ nicht schmälern, meistens erzielt das Trio mit 
seinem größtenteils instrumentalen Psychedelic-Bra- 
chial-Doom noch immer eine hypnotische Wirkung, 
aber hier will doch einiges etwas größer sein, als es letzt¬ 
endlich ist. Eine Weiterentwicklung ist immer zu begrü¬ 
ßen, und die Brutalität von „Idolum“ von 2008 wäre wohl 
auch kaum zu steigern gewesen, leider hat das, schon mit 
„Eve“ begonnene, differenziertere Songwriting bei „Oro 
(Opus Primum)“ zu einem Verlust von Durchschlagskraft 
geführt. Wenn UFOMAMMUT , wie beim zwölfminüti¬ 
gem „Aureum“, richtig aufdrehen, sind sie gewohnt bril¬ 
lant, das noch längere „Empireum“ dagegen verliert sich in 
seinen Ambient-Klängen. Da versagt die Laut/Leise-Dyna¬ 
mik und es entsteht Langeweile, was bei solcher Musik fatal 
ist. Eventuell erschließt sich einem das Ganze aber auch erst 
nach Erscheinen des zweiten Teils der Platte im September 
2012. (7) Andre Bohnensack 

URANIUM COMEBACK 

s/t 

10“ | P.Trash | ptrashrecords.com | | Eine Ottawa- 
Punk-Supergroup, wie immer geschart um den nim¬ 
mermüden Mr. Adamyk, mit dessen ursprünglicher Band 
SEDATIVES die Welle an großartigen kanadischen Bands 
einst begann und der im Falle von URANIUM COME¬ 
BACK altbekannte Gesichter von MOTHER’S CHILDREN 
undYEAR ZERO hinzugezogen hat, um erneut die Untiefen 
des poppigen Punkrocks zu erforschen, wobei es wirklich 
unglaublich ist, dass er es dabei immer wieder aufs Neue 
schafft, Ohrwurm an Hit zu reihen und umgekehrt. Zwar 
erinnert man sich dabei zwangsläufig an seine Hauptband, 
hat aber dennoch nie den Eindruck, es mit einem lausi¬ 
gen, gelangweilten Abklatsch zu tun zu haben, weil sich die 
Band auch in diesem Fall niemals nur auf einen bestimm¬ 
ten Einfluss oder Stil beruft, sondern stattdessen eine Viel¬ 
zahl an Erinnerungen weckt, die von Elvis Costello über 
Paul Collins bis hin zu HÜSKER DÜ oder den ASEXUALS 
reichen, die unter Begleitung von Leonard Graves Phil¬ 
lips ihre eigene Interpretation bekannter BUZZCOCKS- 
Hymnen wie „Love you more“, „Autonomy“ oder „Har- 
mony in my head“ abliefern, allerdings mitunter begleitet 
von einem gewissen düsteren Unterton wie bei „Dance the 
ground“, der auch schon die SEDATIVES oder eine Band 
wie die HEX DISPENSERS auszeichnete. (9) Dirk Klotzbach 

_VW 

VIRTUE CONCEPT 

Sources 

CD | Monster Artists | monster-artists.com | 35:04 

| | Nachdem sich das Genre in den letzten Jahren stark 
ausgedünnt hat, müssen Metalcore-Bands schon besondere 
Merkmale mitbringen, um Aufmerksamkeit zu erheischen. 
Im Falle VIRTUE CONCEPT ist das eine generell recht bru¬ 
tale Vorgehensweise, die aber immer wieder von einer 
melodischen Lead-Gitarre gestützt wird. Dadurch passen 
auch die Guest-Vöcals Karl Schubachs gut ins Bild, dessen 
Hauptband MISERY SIGNALS ein guter Ansatzpunkt ist - 
sowohl dafür, wie „Sources“ ungefähr klingt,als auch dafür, 
warum Metalcore zumindest vorerst ganz bestimmt nicht 
sterben wird. Und wenn sie so weitermachen, werden VIR¬ 
TUE CONCEPT sich in Zukunft ebenfalls als guter Grund 
dafür einreihen. (7) Andreas Kuhlmann 

VERBRANNTE ERDE 

IV 

CD | Major Label | majorlabel.de | | Zwischen den 
BOXHAMSTERS, EA80 und FLIEHENDE STÜRME ist 
immer noch ein Plätzchen frei für eine Band wie Ver¬ 
brannte Erde, die 
ebenso wie die von 
mir geschätzten BEN 
RACKEN nicht nach 
Epigonen der besag¬ 
ten Bands klingen, son¬ 
dern soviel Eigenstän¬ 
digkeit mitbringen, dass 
sie auf eigenen Füßen zu 
stehen vermögen. Wun¬ 
derschönes Covermotiv, 
bei dem sich tatsächlich 
jemand etwas gedacht 
haben muss, denn beim 
Durchblättem einer Plattenkiste wird man - sofern man 
Augen im Kopf hat - unweigerlich bei diesem Bild inne¬ 
halten. Musikalisch eine Mischung aus den genannten 
Bands, textlich mehr BOXHAMSTERS als die anderen (mit 
leichtem Augenzwinkern), gesanglich mehr FLIEHENDE 
STÜRME als EA80 und obendrauf eine Prise FEHLFAR¬ 
BEN. Wenn ich mir etwas wünschen dürfte, und ich weiß, 
dass ich das nicht darf, tu’s aber trotzdem, dann ist es eine 
zweite Gitarre, die der präsenten ein wenig Führungsar¬ 
beit abnehmen könnte. Warum? Weil das der ganzen Sache 
die Hochglanzpolitur geben würde. Natürlich textlich auf 
höchstem Niveau, sonst hätte ich die besagten Nachbarn 
erst gar nicht angeführt. (8) Kalle Stille 

VOLCANO! 

Piniata 

CD | The Leaf | theleaflabel.com | | Die neuen 
STANDSTILL kommen offenbar aus Chicago und haben 
ein Album im Gepäck, das sicherlich seinesgleichen sucht. 
Schwierig wird es nur, wenn man die ganze Sache zu kan¬ 
tig konstruiert hat. „So many lemons“ ist wie eigentlich 
jeder Song des Albums interessant und sperrig genug, um 
es sich selbst in einem Hipster-Jutebeutel ungemütlich zu 
machen. Was fehlt, ist das Tanzbare. Was fehlt, ist das, was 
im Kopf bleibt. Sicherlich findet man nicht viele Bands, 
die sith an dieser Art straighten Progrocks versuchen und 
es ordentlich rumpeln lassen. Sicherlich ist auch, dass das 
Leben auch nicht schlechter wird, kennt man diese Band 
nicht. Gut. (6) Sebastian Wahle 

THE VENUSSHELLS 

Low Tide On Sanity Beach 

LP | facebook.com/thevenusshells | | Mein lieber 
Scholli, solche Überraschungen mag ich. Seit 1999 exis¬ 
tieren THE VENUSSHELLS nun schon und bis jetzt habe 
ich nicht einen Mucks des Trios aus Dresden vernommen, 
geschweige denn sie live gesehen. Nach dem ersten Song 
ihres selbstveröffentlichten Albums „Low Tide On Sanity 
Beach" habe ich beschlossen: das muss sich ändern. Die 
beiden Damen mit den klangvollen Namen Franny Fran- 
tic und Wild Bite und ihr Kumpel an den Drums blasten 
mich schon mit den ersten Riffs ihres Highspeed-Punk¬ 
rocks aus den Socken. Stark! Und so geht das in einer Tour 
weiter, kein Aussetzer, keine Langeweile, die drei lassen es 


von vorne bis hinten krachen. BIKINI KILL meets GIRL- 
SCHOOL trifft RUNAWAYS. Mit der Stiefelspitze direkt 
in den Arsch. Zur Erholung wird bei „Tequila sunset“ mal 
kurz das Surfbrett ausgepackt, um danach das Gaspedal 
wieder bis zum Anschlag durchzutreten. Rotzig, biestig, 
dreckig, düster, wild. So muss das und nicht anders. Thank 
you for the music! (8) Joni Küper 

_WWW 

PAUL WELLER 

Sonic Kicks 

CD | Cooperative Music/Universal | cooperativemu- 
sic.com | 42:25 | | Natürlich ging es um Geld, Macht¬ 
spiele, Einfluss, und Zoff um die kreative Linie. Details sind 
nicht bekannt, doch die 
Männerfreundschaft 
zwischen Weller und sei¬ 
nem langjährigen Pro¬ 
duzenten, Co-Songwri- 
ter/Arrangeur und Kre¬ 
ativdirektor Simon Dine 
ist mit diesem Album 
als letzten Paukenschlag 
beendet. Das mag viele 
von Paul Wellers alten 
Fans nicht sehr scho¬ 
cken, denn der Kurs der 
letzten Alben war vielen 
der Fred-Perry-tragenden bierseligen Fourtysomethings 
oft viel zu gewagt. Zwischen Krautrock jazz, Soul und New 
Wave schlängelt sich auch das aktuelle Album, allerdings 
klingt es dabei fokussierter als der etwas versponnene Vor¬ 
gänger . Mit „That dangerous age“ gibt es wieder smarten 
Blue-Eyed-Soul, „Around the Take“ versinkt in der Tris¬ 
tesse der bleichen Berliner Bowie-Alben, „Paper chase“, 
der eingängigste, beschaulichste der 14 Songs ist dage¬ 
gen ungemein beruhigend. Das braucht man auch, denn 
einige Songs können wirklich nerven, etwa das misslun¬ 
genen Jazz-Dub-Experiment, das trotz oder wegen des Ein¬ 
satzes von Wellers neuer Gattin Hannah gründlich ver- 
geigt wurde. Dennoch: Mehr Licht als Schatten, man hört 
dem Album allerdings an, dass es turbulente Sessions gewe¬ 
sen sein müssen, ein rechte Linie ist nicht enthalten. Bleibt 
zu hoffen, dass Weller auf Album 24 wieder straighter zur 
Sache geht und den Experimentierkasten schließt. (8) 

Gereon Helmer 

WOVENHAND 

Live At Roepaen 

CD+DVD | Glitterhouse | glitterhouse.com | 75:28 

| | Ende 2011 erschien mit „YoursTruly“ eine kleine 16 
HORSEPOWER-Werkschau auf Glitterhouse, jetzt eine 
Live-Platte von David Eugene Edwards’ Nachfolgeband 
WOVENHAND, mitgeschnitten in einer holländischen 
Klosterkirche (wie passend) im Rahmen der Rockpalast- 
Konzertreihe vom WDR und ergänzt um eine DVD mit 
dem kompletten Konzert. Was ist los, fällt Edwards nichts 
Neues mehr ein, oder was soll diese Resteverwertung? 
Der geneigte Fan ist für so was natürlich immer empfäng¬ 
lich, aber ganz generell ist es keine ganz dumme Sache, 
WOVENHAND oder 16 HORSEPOWER mal live gesehen 
oder gehört zu haben, um die spezielle Magie und Inten¬ 
sität des Edwards’schen Songwritings besser nachvollzie- 
hen zu können, die sich hier über 14 Stücke sehr schön 
und atmosphärisch entfalten kann. Auf JOY DIVISION und 
GUN CLUB muss man bei diesem Set zwar verzichten, aber 
dafür sind Ian Curtis und Jeffrey Lee Pierce auch so ständig 
präsent. Ob man die dazugehörige DVD als Konzertersatz 
mit bewegten Bildern unbedingt braucht, sei mal dahinge¬ 
stellt, musikalisch ist „Live At Roepaen“ auf jeden Fall eine 
Bestätigung für das Edwards’sche Genie und dessen Aus¬ 
nahmestellung im Americana-Bereich, wo sein penetran¬ 
tes Predigertum diesmal auch weitaus weniger nervt, als 
befürchtet. (8) Thomas Kerpen 

JACK WHITE 

Blunderbuss 

CD | XL | xlrecordings.com | 41:57 | | Im letzten 
Jahr gaben THE WHITE STRIPES ihre „endgültige“ Auf¬ 
lösung bekannt, meine Trauer darüber hielt sich ehrlich 
gesagt in Grenzen. Wie hieß deren letzte wirklich gute 
Platte noch gleich? „White Blood Cells“, haha ... Wirk¬ 
lich langweilig war Jack White ja dennoch nicht, hatte er 
mit seinem eigenen Label und Projekten wie DEAD WEA- 
THER oder RACONTEURS genug Möglichkeiten, sei¬ 
ner Kreativität freien Lauf zu lassen. Und jetzt das unver¬ 
meidliche Solo-Album, bei dem einem im Info direkt die 
Erwähnung des musikalischen Genies von White förmlich 
anspringt. Aber nichts wird bekanntlich so heiß gegessen, 
wie es gekocht wurde, und so klingt „Blunderbuss“ nicht 
wirklich anders als die letzten Platten der WHITE STRIPES, 
wenn auch eventuell etwas mehr „sophisticated“ hin¬ 
sichtlich Instrumentierung und Arrangements, aber leider 
auch ziemlich berechenbar. Wer die stilistische Kargheit 
und Geschlossenheit der frühen THE WHITE STRIPES für 
deren großes Qualitätsmerkmal hielt - und dementspre¬ 
chend eher gelangweilt von „Get Behind Me Satan“ oder 
„IckyThump“ war -, den wird auch die allzu perfekte Pro¬ 
duktion von „Blunderbuss“ und das Bemühen Whites um 
möglichst viel Abwechslung nur teilweise begeistern kön¬ 
nen. Seine durchaus gelungenen Momente besitzt „Blun¬ 
derbuss“ auf jeden Fall, aber über einzelne hübsche Ein¬ 
falle hinaus fallt es einem hier wirklich schwer, tatsächlich 
erinnerungswürdige songwriterische Momente auszuma¬ 
chen. Wenn so musikalisches Genie aussieht, bin ich da lei¬ 
der raus... (6) Thomas Kerpen 

WAITING FOR BETTER DAYS 
To Those Who Believe To Be Left Alone 
CD | Indelirium/New Music | mdeliriumrecords. 
com | 35:37 | | Der Anspruch der italienischen Band ist 
schnell klar, man versucht astreinen Hardcore und melo¬ 
dische Parts mit cleanen Vocals auf einen Nenner zu brin¬ 
gen und legt ein hohes Tempo vor, um diesem altbekann¬ 
ten Muster etwas Feuer zu verleihen. Dabei geht es beim 
Songwriting leider drunter und drüber, weil man eben 
beide Pole ausreizen will. Es kommt durchaus vor, dass man 
sich mit zig Bridges und Stakkatoparts konfrontiert sieht, 
so dass eben das Wesentliche auf der Strecke bleibt, in die¬ 
ser Hinsichtlich ist „Sumera truth“ sicherlich ein abschre¬ 
ckendes Beispiel, handelt es sich doch eher um eine Anein¬ 
anderreihung von Riffs als um einen Song. Die Produktion 
ist okay und ein Song wie „Revolution“, bei dem es redu¬ 
zierter zugeht, funktioniert auch tadellos. Nur leider ist er 
in der Minderheit, denn das Gros ist überfrachtet. (6) 

Thomas Eberhardt 

WARBOYS APPROACH 

Disbeliever 

MCD | facebook.com/WarboysApproach | 22:01 | | 

Moderner Hardcore, der eher nach Westküste als nach Ost- 
küste klingt, tatsächlich aber aus Österreich kommt. Die 
Band ist seit zwei Jahren aktiv und streut melodische Leads 
mit Bedacht, hat Crew-Shouts in Petto und der Drummer 
macht mächtig Druck. Die Vocals sind konventionell, aber 
immer brachial. Soweit ganz schön, aber auch ganz schön 
unspektakulär, weil schon tausend Mal gehört. Es hapert 
noch etwas am Songwriting, aber bei solch einem neu 


formierten Quintett wird die Zeit es schon richten. Bitte 
nächstes Mal lieber die Texte statt des Bandfotos abdrucken. 
Ist schon ganz nett, kann aber noch wachsen, denn Poten¬ 
zial ist da. (6) Thomas Eberhardt 

WE’LLGO MACHETE 

Six Plus Ten 

CD | Stressed Sumo | stressedsumorecords.co.uk | 
54:52 [ | Warum sich andere Hefte und viele Online- 
Reviews bei WE’LL GO MACHETEs „Six Plus Ten“ (benannt 
nach der Anzahl der hier enthaltenen Stücke der Debüt-EP 
respektive LP namens „Strong Drunk Hands“) auf die kürz¬ 
lich reformierten AT THE DRIVE-IN berufen, wird mir erst 
klar, als ich Rezensionsmaterial samt Bandbeschreibung 
in der Hand habe. Nachvollziehbar ist das höchstens hin¬ 
sichtlich der Tatsache, dass dieser Vierer ebenfalls aus Texas 
kommt, ansonsten will ich nicht viel Gemeinsames entde¬ 
cken. Noisige Riffs und monotone Strukturen, die auf diese 
Weise auch den Kabeln von Albini, Trainer und Weston 
entsprungen sein könnten, treffen auf teils melodische Ver¬ 
schnaufpausen und längere Jam-artige Arrangements, die 
von intensivem Geshoute begleitet werden. Inspiriert also 
von einer Zeit, in der San Diego mit Bands wie TANNER, 
RADIO WENDY oder DRIVE LIRE JEHU und Washington, 
D.C. mit unterschiedlichsten Dischord-Bands ihre Hoch¬ 
phase hatten. Das mag heutzutage leider nicht mehr als 
eine Handvoll Anhänger finden, aber sowohl die EP von 
2009 (die noch hektischer und schneller daherkommt) 
als auch die LP sind gelungen genug, um bei Freunden des 
gepflegten Post-Whatever-Gefrickels auf offene Ohren zu 
stoßen. Für das, was es ist, machen WE’LL GO MACHETE 
viel richtig, aber danach bin ich über jeden harmonischen 
Ton doppelt froh. (7) Andreas Krinner 

WALLACEVANBORN 

Lions, Liars, Guns & God 

CD | East/Rough Trade | eastrecords.be | | Tanzba¬ 
rer Stoner-Rock? Klingt ähnlich sagenhaft wie die eier¬ 
legende Wollmilchsau. Dann wollen wir mal gucken, ob 
und wie WALLACEVANBORN aus Belgien diesen Eiertanz 
schaffen. Leicht macht es einem das Trio auf gar keinen Fall, 
heimtückisch, hundsgemein und schräg kriecht der erste 
Song „Lions manual“ aus den Boxen. Hat man aber ein¬ 
mal das Hintertürchen und somit den Zugang zu „Lions, 
Liars, Guns & God“ gefunden, erwartet einen eine brett¬ 
harte Wand und man merkt schnell, warum das Trio in sei¬ 
ner Heimat den Namen „Plattwallace“ verpasst bekommen 
hat. Die drei überrollen dich wie eine Dampfwalze. Nicht 
ganz unschuldig daran ist Produzent David Bottrell, der 
auch TOOL, MUSE und den Landsleuten dEUS den typi¬ 
schen Hammersound verpasste. Wer diese Bands zu sei¬ 
nen Favoriten zählt, sich Bud Spencer auf LSD vorstellen 
kann und bisher nichts von den Belgiern gehört hat, sollte 
bei diesem mächtigen Album auf jeden Fall mal die Ohren 
spitzen. (7) Joni Küper 

WHATTHE BLOOD REVEALED 

Harbour Of Devils 

CD | Field | field-records.com | 52:44 | | „Harbour 
Of Devils“ ist das Debütalbum der vierköpfigen Band aus 
Schottland, deren Mitglieder offensichtlich genauso viel 
für NEUROSIS, ISIS, PELICAN und Co. übrighaben wie für 
Bands vom Schlage KYLESA. Aus derlei Einflüssen mixen 
die Jungs ihren ganz eigenen Instrumental-Rock-Cocktail 
und machen dabei eine durchaus passable Figur. Insbeson¬ 
dere wie hier das Thema „Laut-Leise-Dynamik“ aufgegrif¬ 
fen und verarbeitet wird, lässt ein ums andere Mal neu¬ 
gierig aufhorchen, wenn man wieder einmal plötzlich und 
vollkommen unerwartet von einer der zahlreichen Riff¬ 
walzen ins Hier und Jetzt zurückgeholt wird. Derlei Bands 
darf es gerne mehr geben. (7) Jens Kirsch 

WOOG RIOTS 

Post Bomb Chronicles 

CD | Ritchie | ritchierecords.de | | Manchmal ist es 
gar nicht so einfach zu sagen, warum sich junge Men¬ 
schen in seltsamen Klamotten - nennen wir sie mal Hips¬ 
ter - wie die Lemminge 
in eine Stadt wie Ber¬ 
lin drängeln, um dort 
nach dem neuen hei¬ 
ßen Scheiß zu suchen. 
Warum gehen die nicht 
alle nach Darmstadt? 
Und dort mal direkt zu 
einem Woog Riots-Kon- 
zert? Okay, was das „neu“ 
an dem „neuen heißen 
Scheiß“ angeht, könnte 
man mal diskutieren, 
denn schließlich sind Sil¬ 
vana Battisti und Marc Herbert schon seit acht Jahren als 
Band am Start. Eine ziemlich lange Zeit, seine Band so lang 
aufrecht zu erhalten, heißt schon was, bestimmt auch und 
gerade in der der süddeutschen Provinz (irgendwelche 
Fäkalwitze über die Stadt spare ich mir an dieser Stelle). 
Fest steht aber, dass die „Post Bomb Chronicles“ so gar nicht 
nach Provinz oder verzweifelten Ich-mache-verrückte- 
Pop-Musik-Versuchen klingen. Eher nach viel Verständ¬ 
nis und einem souverän-ironischen Blick auf die post- 
moderne Popkultur mit all ihrem Netzwerk-Technik - 
Wahnsinn. Da ist natürlich viel elektronische Musik und 
jede Menge Pop-Appeal im Spiel, aber eben nicht auf Cas- 
ting-Show-Niveau, sondern im Raum-Zeit-Kontinuum 
angesiedelt zwischen New Wave, Elektro und Nerd-Disco 
und irgendwo zwischen CRYSTAL CASTLES, BONDAGE 
FAIRIES, Beck und STEREO TOTAL mit hübsch wech¬ 
selndem Maxm/Frau-Gesang und unterhaltsamen Lyrics. 
Indie-Mädchen mit Ponyfrisur oder Geek-Blogger mit 
Hornbrille könnten das hier gleichermaßen lieben und 
müssen dafür nicht mal extra nach Berlin ziehen, sondern 
vielleicht nach... Ach, ist eh klar. (8) Gary Flanell 

WAVE PICTURES 

Long Black Cars 

CD | Moshi Moshi/Rough Trade | moshimoshimu- 
sic.com | 42:26 | | Die 1998 in London gegründeten und 
aus den USA stammenden WAVE PICTURES sind uner¬ 
müdlich in Sachen LoFi-Pop unterwegs. Herzblut und 
Harmonien, die drei Musiker bieten auf ihrem 12 Titel 
umfassenden Album „Long Black Cars“ alles, was einen als 
Freund von Indie-, Folk-, Pop- und LoFi-Klängen erfreut. 
Ich kann nicht abschätzen, wie oft in diesen Zusammen¬ 
hängen Bands wie die VIOLENT FEMMES genannt wer¬ 
den, als Referenz eignen sie sich in diesem Fall aber hervor¬ 
ragend. Als Gast sind WOWZ aus New York und der Anti- 
Folk-Musiker Türner Cody mit dabei. Auch Liebhaber tra¬ 
ditioneller Rock’n’Roll- und Rhythm & Blues-Klänge soll¬ 
ten hier, bei dieser „handgemachten Musik“ durchaus ein 
Ohr riskieren. (8) Kay Werner 

WHORES. 

Ruiner. 

MCD | Stressed Sumo/New Music | stressedsumore- 
cords.co.uk | 19:21 | | Das Trio aus Atlanta hat mit „Rui¬ 
ner.“ eine durchauss ordentliche EP veröffentlicht. Hier 
kommt eine mächtige, aus MELVINS- und HELMET-Ver¬ 
satzstücken zusammenmontierte Planierwalze aus den 
Boxen, die mich aber auch an die phasenweise verblüffend 
ähnlich klingenden LES HOMMES QUI WEAR ESPAND- 
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RILLOS erinnert - bestimmt eine Referenz, die noch nicht 
allzu häufig bemüht wurde. Die von Dan Dixon solide 
produzierte Platte lässt sich mit ihren nach vorne gehen¬ 
den Stop-and-Go-Parts auf jeden Fall sehr gut hören, und 
bedingt durch die übersichtliche Spieldauer lief die bei 
mir bis zu dreimal nacheinander. (8) Stefan Gaffory 

WACO BROTHERS 

Great Chicago Fire 

CD | Bioodshot | bloodshotrecords.com | 38:42 | | 

Auch wenn das Eröffnungsstück „Great Chicago fire“ im 
perfektem Sixties-inspirierten Glamrock/Powerpop- 
Gewand daherkommt, dieser Song könnte ohne weiteres 
auch von THAT PETROL EMOTION oder den reformier¬ 
ten UNDERTONES stammen, die restlichen Stücke gehen 
in eine ganz andere musikalische Richtung. Insgesamt zehn 
Mal werden im Anschluss von den WACO BROTHERS und 
Paul Burch auf hervorragende Art und Weise die ROLLING 
STONES zu „Honky tonk woman“ Zeiten zitiert, dabei 
klingen die Stücke unglaublich frisch. Die Mitglieder der 
Chicagoer WACO BROTHERS waren unter anderem bei 
den MEKONS, GRAHAM PARKER &THE RUMOUR oder 
JESUS JONES aktiv, der Sänger, Gitarrist und Multi-Inst- 
rumentalist Paul Burch ist in vielen Genres zu Hause und 
arbeitete bereits mit Künstlern wie Mark Knopfler (ex- 
DIRE STRAITS), Ralph Stanley (US-Bluegrass Legende), 
LAMBCHOP, der X-Sängerin Exene Cervenka oder Vic 
Chesnutt zusammen. Entstanden ist ein zeitloser, wunder¬ 
bar rockender Mix aus Country-, Rhythm & Blues- und 
Rock’n’Roll-Elementen, wie ihn auch die THREE JOHNS 
oder GODFATHERS hinbekommen haben. (8) Kay Werner 

WARSONG 
Ancient Times 

LP | The Pression | thepressionrecords.wordpress. 
com | 24:57 | | Kennt noch jemand INSOMNIO aus 
Saragossa? Trotz zweier LPs und einer 7“ (alle sehr gut), 
sind sie leider bis heute unterbewertet geblieben. Ob es das 
Quartett noch gibt, weiß ich nicht, aber zwei dieser arago- 
nischen Teufel sind mit einer neuen Band am Start, womit 
wir bei WARSONG wären: „Ancient Times“ ist schon 2011 
erschienen, hat aber erst kürzlich seinen Weg in meine 
Behausung gefunden. Kein Fehler, denn WARSONG sind 
groß! Der Sound von INSOMNIO wurde weitestgehend 
beibehalten, aber auf eine neue Qualitätsstufe gehievt. 
Flotter, leicht rotziger Punkrock mit Hooks zum Anbe¬ 
ten und einer fast schon O.C.-mäßigen Coolness (liegt das 
am sonnigen Wetter?), die rundheraus begeistert. Das kön¬ 
nen meiner Meinung nach nur Spanier auf diesem Niveau. 
Unprätentiöser Punk mit Ecken und Kanten, der einen den 
Sommer herbeisehnen lässt. (9) Christian Krüger 

X-RAY VISION 

s/t 

CD | Rock’n’Roll Masturbation | rocknrollmasturba- 
tionrecords.blogspot.de | 27:04 | | Eine neue französi- 
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sehe Surf-Instrumental-Combo, die bei ihrem Debüt auf 
Nummer sicher geht und damit goldrichtig liegt. Gebo¬ 
ten werden alle Ingredienzen, die eine gelungene Surf-Ins¬ 
trumental-Scheibe aufweisen muss. Ein Sound, der weder 
über- noch unterproduziert ist, Musiker, denen es gelingt, 
authentischen Sechziger-Jahre-Surfsound mit der Ener¬ 
gie und Geschwindigkeit der Gegenwart zu verbinden, 
ein Album, das in gleichen Teilen aus Eigenkompositio¬ 
nen und Coverversionen besteht, die nicht wie Fremdkör¬ 
per wirken, sondern wie aus einem Guss klingen. Gerade 
bei den Coverversionen beweisen die Franzosen sowohl bei 
der Auswahl als auch bei der eigeständigen Umsetzung ein 
glückliches Händchen. Die Titelmelodien von „Fantömas“ 
und „Persuaders“ (in Deutschland auch als Fernsehserie 
„Die Zwei“ bekannt) sowie Klassiker von Link Wray und 
THE CHANTAYS können voll punkten. Da gibt es nichts zu 
meckern, klasse gemacht, gute Unterhaltung und viel Spaß 
sind garantiert. (7) Axel M. Gundlach 

XAVIER CHARLES & TERRIE EX 

Addis 

CD | Terp | terprecords.nl | | Terrie und Xavier lern¬ 
ten sich auf der THE EX-Tour durch Äthiopien kennen und 
nahm en direkt dieses Album zusammen in einem Hotel¬ 
zimmer in Addis Abeba auf. So einfach die Songs beti¬ 
telt sind, umso interessanter ist deren Innenleben, beseelt 
von minimalistischer Interaktion, bis hin zur exzessiven 
Improvisation. Leise, fast zaghaft beginnt das Spiel zwi¬ 
schen Gitarre und Klarinette, steigert sich zu einem mani¬ 
festen Geräuschkonstrukt und legt nach und nach ganz 
neue Facetten der beiden Musiker frei. Xavier Charles ist 
ebenfalls in der französischen Band SILENT BLOCK aktiv, 
die wilde Noise-Gebilde aus selbstgebauten, grotesken Ins¬ 
trumenten zimmern. (8) Jenny Kracht 
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YOU SLUT! 

Medium Bastard 

CD | Stressed Sumo | stressedsumorecords.co.uk | 
25:30 | | Wer glaubt, instrumentaler Post-Rock sei eine 
langatmige Angelegenheit, soll sich eines Besseren belehrt 
sehen. Da reicht schon ein Blick auf die Spielzeit dieses 
zehn Stücke umfassenden Longplayers. Hier sind Hekti¬ 
ker aus Überzeugung unterwegs, mit melodramatischem 
Songaufbau und ausgelutschtem Laut-Leise-Spiel halten 
sich die vier Jungs aus Leeds gar nicht erst auf. „Medium 
Bastard“ ist wohl das erste Post-Rock-Album (oder das 
zweite, das Debüt erschien bereits 2007), das man auch 
mal so nebenbei hören kann, und das ist gar nicht negativ 
gemeint. Verpassen kann man praktisch nichts, denn YOU 
SLUT! erfinden quasi jeden Song fünfmal neu, während 


sie ihn spielen. Man kann an jeder Stelle des Albums ein¬ 
steigen und sich mitreißen lassen von den griffigen Melo¬ 
dien und dynamischen Tempowechseln. Die ruhigen Parts 
kann man fast als Ambient bezeichnen, freilich ohne dass 
hier elektronische Hilfsmittel eingesetzt werden. Nein, 
YOU SLUT! sind ein klassisches Set-up aus Gitarre, Schlag¬ 
zeug, Bass und noch mehr Gitarre, das verdammt viel drauf 
hat, ohne es einem unter die Nase reiben zu müssen. Fluffig 
entspannt geht es auf „Medium Bastard“ zu und allzu oft 
wird drauflos geschmettert, bis die Sicherungen durch- 
brennen. Coole Scheibe und eine Bereicherung, wenn 
nicht gar Neubelebung des Genres. (8) Ingo Rothkehl 

YOUNG MAN 

Vol. 1 

CD | Tom’s Apple | 42:43 | | Ob man jetzt den Prog- 
Rock-Einfluss, den Songschreiber Colin Caulfield 
beschwört, wirklich heraushört, muss jeder für sich ent¬ 
scheiden, denn die neun Songs seines Projekts sind weder 
opernhaft oder ausladend noch verfrickelt. Schöne Pop- 
songs, verwurzelt in den Sechzigern und dabei mehr als ein 
Mal an GRIZZLY BEAR erinnernd, ohne in deren Harmo¬ 
nieseligkeit abzudriften. Mit John McEntire war der rich¬ 
tige Mann an den Reglern: In der Leichtigkeit der Songs 
liegt noch eine Entschiedenheit, die schon bei THE SEA 
& CAKE häufig den Unterschied zwischen auf beste Art 
gefälligen Songs und Dudelfunk ausmachten. Ein schönes, 
zurückgelehntes Pop-Album, mit spannend und abwechs¬ 
lungsreich arrangierten Songs. (7) Christian Maiwald 


YURI LANDMAN ENSEMBLE 
FEAT. JAD FAIR & PHILIPPE PETIT 

That’s Right, Go Cats 

LP | Siluh | siluh.com | 46:18 | | Der niederländische 
Musikinstrumentenbauer, Gitarrist, Sänger und Comi¬ 
czeichner Yuri Landman, dessen seltsamen Gitarren-Kon- 
struktionen bereits von Lee Ranaldo (SONIC YOUTH), 
den LI ARS, Jad Fair (HALF JAPANESE), Laura-Mary Carter 
(BLOOD RED SHOES) Lou Barlow oder Mauro Pawlow- 
ski (dEUS) eingesetzt wurdenm steckt hinter dieser For¬ 
mation mit dem komplizierten Namen. Jad Fair bekommt 
man schon beim ersten, 22-minütigen Titeltrack des 
Albums mit seinem charakteristischen Sprechgesang zu 
hören, ein sich hypnotisch hochschraubendes monoto¬ 
nes Noise-Rock-Biest und möglicherweise das Beste, was 
ich in dieser Hinsicht in letzter Zeit gehört habe. Ebenfalls 
maßgeblich beteiligt an dieser Platte war der Avantgarde - 
Musiker Philippe Petit (nicht der Drahtseilartist), der 
unter anderem Mitglied von STRINGS OF CONSCIOUS- 
NESS ist. Landman gelingt bei den insgesamt 13 Stücken 
der Platte (darunter fünf Interludien unter eine Minute) 
eine interessante wie packende Mischung aus Minimal- 
Elektronik und rhythmisch sehr tightem Noise-Rock, der 
an SONICYOUTH zu „Goo“- und „Dirty“-Zeiten erinnert 
und gekonnt die Waage hält zwischen Lärm und eingängi¬ 
geren Momenten. (8) Thomas Kerpen 


zzz 


ZWAKKELMANN 

Briefmarkenalbum 

CD | RilRec | rilrec.de | | Da darf man ja gespannt sein, 
ob der alte Trick mit dem Briefmarkenalbum noch bei den 
Fraupn zieht. Aber eins ist klar: ZWAKKELMANN vertraut 
seinen Zuhörern, sonst 
hätte er ihnen wohl nie 
einen intimen Blick in 
sein Postwertzeichen¬ 
sammelbuch gegönnt. 
Das Ding ist mit 17 Stü¬ 
cken eigentlich gut 
gefüllt, wenn man jetzt 
mal jeden Song als Marke 
betrachtet. Es gibt beim 
Rezensieren immer zwei 
Wege: erst hörst du dir 
die Platte ganz bewusst 
an und dann, später, 
läuft sie und du weißt nicht, dass du sie eingelegt hast. So 
war es auch bei dem „Briefmarkenalbum“ des früheren 
SCHLIESSMUSKEL- Sängers und obwohl ich nicht wusste, 
dass da die ZWACKELMANN-Platte läuft, habe ich bald 
auch beim zweiten Mal genauer hingehört. Charmante 
Songs über die wichtigen Allerweltsthemen kann Schlaffke 
nach vier Alben perfekt schreiben und ich frage mich, wie 
er immer zu seiner Themenauswahl kommt. Ob das jetzt 
Hymnen sind auf malte Mopeds („Kreidler Florett“), 
Gemeindefeste, doof-deutsche Herrenmenschen oder ein 
gepflegtes Abkotzen auf Möchtegern-Rockstars, der Mann 
scheint einen extrem scharfen Blick für die interessanten 
Dinge tun sich herum zu haben. Zuweilen kann man sich 
vorstellen, wo Bands wie HELLDRIVER ihre Melodien und 
Gesangslinien hergenommen haben, denn so ganz weit 
weg sind sie vom ZWAKKELMANN nicht. Aber das hier 
ist nicht einfach Rock’n’Roll, sondern spaßiger Punk und 
zwar so sehr, dass sich sogar Siggi von EISENPIMMEL für 
einen Gastauftritt hergetraut hat. (7) Gary Flanell 

ZAAR 

Abkehr 

LP | facebook.com/zaarism | 30:30 | | Hier trifft bru¬ 
talste dissonante CONVERGE-Raserei auf nicht minder 
brutalen Mosh und fies schleppende Rifflawinen. Ein Fun¬ 
dament, wie geschaffen für das unglaubliche Organ von 
Frontfrau Alexandra von Bolz’n (den Namen muss man 
sich angesichts dieser Platte mal auf der Zunge zergehen 
lassen). Schon schade, dass der Release von „Abkehr“ auch 
zugleich das Ende der Zusammenarbeit mit ihr bedeu¬ 
tet. Bis Ersatz gefunden wurde, erfreuen wir uns einfach 
an dieser intensiven Platte, die zudem mit einem wun¬ 
derschönen Siebdruck-Cover versehen wurde. Bitte mehr 
davon. (8) Jens Kirsch 



/DEMOS & TAPES 


AUSCHWITZ RATS 

Demo Nr. 134 

CD-R | Pasazer j pasazer.pl | 20:50 | | Was für ein 

Bandname... Dass sich dahinter dann keine dubiose Indus¬ 
trial-Band, sondern vier polnische Postkarten-Punx mit 
libertär-pazifistischem Hintergrund verbergen, die uns 
acht schnelle und räudige Crustpunk-Splitterbomben um 
die Ohren werfen, wer hätte das gedacht. Wie üblich in 
diesem Genre wird über Gott und Welt abgekeift. Die vor¬ 
handenen Singalongs besitzen sogar einen gewissen Street- 
punk-Charakter und as Booklet enthält englische Überset¬ 
zungen derTexte. (7) Simon Brunner 

ALPHATRIP 

Demo 2012 

CD-R | alphatrip.net | 37:52 | | Wenig Überraschen¬ 
des gibt es auf dem Demo der Zweier-Kombo ALPHAT¬ 
RIP. Trippig-monotone Instrumentalstücke, die irgend¬ 
wie noch nicht wissen, wo sie denn mm eigentlich genau 
hinwollen, mit einfachen Rekordern im Proberaum aufge¬ 
nommen. Klingt wie Jam Session. Man hört den Songs den 
Spaß an, den die Musizierenden dabei hatten. Um damit 
bei Zuhörern ein Flamme zu entzünden, müssten die Jungs 
aber mal Feuer in die Hand nehmen. Konstantin Hanke 

AUTOBOT 

Hit Revue 

MC | Last Exit | lastexitmusic.de | | Sieht so aus, als 
wollte der AUTOBOT unbedingt beweisen, dass er sich auf 
jedem Format austoben kann. Nach der CD und der ultra¬ 
raren Picture-7“ wird jetzt im Schnellverfahren noch ein 
Tape hinterhergeschoben. Der Mann scheint geradezu in 
einer Quelle der Kreativität zu baden, wenn es rein nach 
den Veröffentlichungen der letzten Zeit geht. Die „Hit 
Revue“ ist allerdings beim näheren Hinsehen genau das, 
was der Titel verspricht, nämlich ein schmissiger Mix aus 
neuem und alten AUTOBOT-Songs, die man schon der 
„Total mutiert“-CD kennt. Wenn man bei Singer/Song- 
writer-Musik mit gezielt lustigen Texten auf Deutsch nicht 
gerade würgen muss, kann man sich das sicher anhören. 
Nicht alles, was hier zum Besten gegeben wird, ist zwar 
erste Sahne, aber bei den Songs, die den ganz alltäglichen 
Wahnsinn - zum Beispiel des WG-Lebens beschreiben, 
sind dann doch die besten. Das LAFFTRACK-Cover geht 
in der Version auch in Ordnung, manche Sachen wie die 
Interpretation des alten „So bist du“-Schlagers lassen aber 
auch Erinnerungen an finsterste Fun-Punk-Gräueltaten, 
wie sie die LEEREN VERSPRECHUNGEN mal verbrochen 
haben, wieder wach werden. (6) Gary Flanell 

ARROYO 

Individuum & Massen 

MC | Last Exit | lastexitmusic.de | | „Es ist die Essenz 
des großen Dostojeswki“, schreiben ARROYO über ihre 
Musik und ich kann und will ihnen nicht widerspre¬ 
chen. Die Kassette wird eingeleitet von einer mehrminü¬ 
tigen Rede des amerikanischen Demokraten Ribicoff von 
der Democratic National Convention 1968. Während¬ 
dessen verfestigen sich anfangs sehr sphärische Klänge zu 
einer immer greifbareren, pochenden Melodie, die mit 
dem Ende der Rede ihren Höhepunkt erreicht und zu einer 
Klangwand wird, in die ein brachialer Schreigesang ein¬ 
fällt. Es ist wie ein Gedicht: Die Musik verspricht Schön¬ 
heit, bessere Zeiten und ein angenehmes Leben, während 
sich der Gesang verzweifelt durch die Qualen der Trost¬ 
losigkeit kämpft. Das Schlagzeug als die einzige Konstante 
hält die Hoffnung aufrecht, dass sich vielleicht doch alles 
einmal zum Besseren wendet, doch so oft der Gesang auch 
versucht, wieder auf die Beine zu kommen, so oft wird er 
erbarmungslos niedergeschmettert. Und als am Ende die 
Musik verstummt, möchte man sich tatsächlich mit der 
Band von den klanglichen Klippen werfen. (8) Simon Nagy 

ANDNOWRUN 

Demo 2012 

CD-R | andnowrun.com | 10:56 | | Dies ist das erste 
Demo dieser jungen Band aus meiner Heimatstadt Neuss. 


Im Mai 2011 gegründet haben die fünf Burschen hier vier 
melodisch-rockige Punk-Songs mit Hardcore-Schlagseite 
aufgenommen, die mir ausgesprochen gut gefallen. Der 
Sound ist derart gut, dass sich so manche „richtige“ Veröf¬ 
fentlichung ein Beispiel daran nehmen sollte. Vor 20 Jah¬ 
ren hätte man solche Aufnahmen direkt aufVinyl gepresst. 
Klasse ist auch der rauhe Gesang von Sänger Andy, der an 
LEATHERFACE oder HOT WATER MUSIC erinnert, und die 
schönen Backings wissen auch zu gefallen. Positiv ist auch, 
dass die Songs richtig gut ausgearbeitet sind und nichts von 
dem bei ersten Demos so üblichen Uffta-Uffta-Geschram- 
mel haben. Gut gemacht und weiter so! Und schön, dass es 
in Neuss auch weiterhin mehr gibt als nur die CDU und das 
Schützenfest! (8) Guntram Pintgen 

CÜNTSLER 

s/t 

MC | Last Exit | lastexitmusic.de | | Zur Zeit macht 
Ox-Autor Jörkk mit seiner Band LOVE A Furore und sein 
Gesang gefallt auf einmal auch Leuten, die damit bei sei¬ 
nen früheren Bands so ihre Schwierigkeiten hatten. Das 
waren zum einen ULTRAFAIR (eine 7“/eine LP) und eben 
CÜNTSLER, von denen es jetzt ein paar Lieder auf dieser 
Kassette gibt. Mein amerikanischer Nachbar war ja sofort 
begeistert von der versteckten „cimt“ im Bandnamen, der 
zwar aussieht wie ein verunglückter „Künstler", sich aber 
„Kanzler“ ausspricht. Zu hören gibt es, um es mit Jörkks 
Worten zu sagen, Indie- und Auf-die-Fresse-Prosecco- 
Punk - witzigerweise waren nach der Show 2009 im AK47 
Düsseldorf tatsächlich einige Piccolos zu entsorgen. Dies 
ist eine der ersten Veröffentlichungen von Last Exit Music, 
kommt aber in Minimalausstattung. Lieber Last-Exit-Hero, 
ein Tape ohne Titelliste ist so doof wie eine imbeschriftete 
CD. Ansonsten: eine feine Sache. Ute Borchardt 

THE DICTAPHONE 

Muzak 

MC | Schmalzgrub | schmalzgrub.bandcamp.com | | 

Es ist wirklich schön, mit anzusehen, wie die Kassette der¬ 
zeit ein kleines Revival feiert. Wo das Veröffentlichen von 
Tapes im vergangenen Jahrzehnt nicht selten irritierte Bli¬ 
cke nach sich zog, greifen in den letzten Jahren tatsäch¬ 
lich immer mehr in der Szene auf dieses Format zurück. 
Der neueste Zugang im Club der Kassettenlabels nennt sich 
Schmalzgrub und hier hegt mir mit dem Demo von THE 
DICTAPHONE deren zweite Veröffentlichung vor. Diese 
lösen mit ihren Krachcollagen aber leider weniger Begeis¬ 
terung bei mir aus, als es das gewählte Medium tut. Eine 
Prise Post-Punk, ein Hauch Wave und jede Menge Noise 
ergeben in der Summe ein „ganz nett“, mehr aber auch lei¬ 
der nicht. (5) Florian Feldmann 

EGOS AT THE DOOR 

Blankets Of Denial 

CD-R | egosatthedoor.bandcamp.com | 37:29 | | Die 

Engländer aus Blackburn haben gerade wieder eine Mons¬ 
tertour hinter sich und planen schon wieder eifrig für die 
Sommermonate. „Blankets Of Denial“ ist jetzt erst ein- 
irial das Demo, das aber in den kommenden Monaten über 
ein Label als offizielles Album veröffentlicht werden soll. 
Und wie schon bei ihrem ersten Demo geht es munter 
mit komplexen, verqueren und vertrackten Arrangements 
durch die Genres Punk, Emo- und Post-Hardcore mit 
einer gewissen Metalkante. Wie aber schon beim Demo ist 
das zu Hause anstrengende Mucke, so sehr ich ihre musika¬ 
lische Umsetzung und ihr D.I.Y.-Engagement schätze. Live 
hingegen platzt die Bombe! (7) Simon Brunner 

THE FEELING OF LOVE 

So Chocolate 

MC | Schmalzgrub | schmalzgrub.bandcamp.com | | 

Schmalzgrub again! Diesmal malträtieren die aus Straß- 
bürg beziehungsweise Metz stammenden THE FEELING OF 
LOVE die Gehörgänge des Kassettenfetischisten und schla¬ 
gen dabei grob in eine ähnliche Kerbe wie die Label-Kol¬ 
legen THE DICTAPHONE. Nur steckt hier wesentlich mehr 
Energie drin, was den ganzen Spaß nicht minder anstren¬ 


gend, aber definitiv um einiges hörbarer macht. Wer Bock 
auf Ausflippen hat und bezüglich des Aufnahmesounds 
auch gern mal Fünfe geade sein lässt, der ist hier an genau 
der richtigen Adresse. (6) Florian Feldmann 


I HAVE NO MOUTH 
AND I MUST SCREAM 

s/t 

MC | nomouth.net | | Gibt es eigentlich eine deutsche 
Shoegaze-Szene? Die Frage ist mir gekommen, als ich die¬ 
ses Tape der Berliner I HAVE NO MOUTH AND I MUST 
SCREAM geschickt bekommen habe. Aber wahrscheinlich 
gehen solche Bands mit den lokalen Indie-Szenen Hand in 
Hand. Umso besser stechen sie aus diesen dann auch her¬ 
aus, denn die Mundlosen wissen, was sie tun. Ihre Gitar¬ 
renwände setzen sie gekonnt ein, um ganz nach Vorbild von 
MY BLOODY VALENTINE Klanglandschaften zu malen, die 
natürlich lange nicht so lebhaft sind wie die des Originals, 
aber wer würde auch von einer jungen Punkband erwar¬ 
ten, dass sie auch nur ansatzweise auf Augenhöhe mit dem 
RAMONES-Debüt musiziert? Digitalisten können sich die 
EP auch auf der Bandcamp-Seite der Gruppe herunterla¬ 
den. (6) Jan-Niklas Jäger 


JOHNNY FIREBIRD 

Demo 

CD-R | johnnyfirebird.de | 20:07 | | Die Regensburger 
Punk’n’Roll-Band USETO ABUSE ist derzeit auf Eis gelegt. 
Während Sänger und Bandgründer Harry sich anderen 
Prioritäten hingibt, ist der Rest der Band mit neuem Sän¬ 
ger und neuem Material als JOHNNY FIREBIRD unter¬ 
wegs. Mal abgesehen von der neuen Klangfarbe durch eine 
andere Stimme, gibt es ansonsten keine musikalischen Ver¬ 
änderungen. Deshalb nicht verwunderlich, dass sich auch 
Hulk Räckorz JOHNNY FIREBIRD widmet und bald ein 
Album veröffentlichen wird. Danach noch die Labelma- 
tes ROCK’N’ROLL STORMTROOPERS aufgelegt, dann passt 
das wieder wie die Faust aufs Auge. (6) Simon Brunner 


KING OF CONSPIRACY 

We’ll See If The Arrogant Last 

CD-R | kingofconspiracy.blogspot.de | 17:24 | | Vom 

Beginn an dem D.I.Y.-Ethos verpflichtet, erscheint auch die 
neue EP von KING OF CONSPIRACY im Eigenvertrieb. Die 
fünf Stücke auf „We’ll See IfThe Arrogant Last“ verknüp¬ 
fen geschickt Punk mit Noiserock. Michael Destouches’ 
Gesang ähnelt oftmals den BLOOD BROTHERS, musika¬ 
lisch sind, wie im Titeltrack, MCLUSKY nicht weit entfernt. 
Die Gitarren lassen auch mal (in „3WA") SCUMBUCKET- 
ähnliche Stoner- Ausflüge zu. Neben dem Audioteil enthält 
die CD drei Pariser Live-Videos von drei älteren Stücken 
in hervorragender Qualität. Ein abwechslungsreicher Spaß. 
(7) Michael Schramm 

MÜLLSCH 

Run To The Rollberg 

CD-R | myspace.com/muellsch | 14:20 | | MÜLLSCH 
aus Berlin-Neukölln sind schon einige Jahre aktiv und 
ein früheres Demo wurde bereits in Ox #67 besprochen. 
Hier gibt’s nun fünf weitere Songs des Quartetts, das sich 
bemüht in seinem Stadtteil die Punkrock-Fahne gegen die 
Übermacht von Milchcafe schlürfenden Studenten und 
Nazibanden hochzuhalten. Musikalisch erinnert mich das 
Ganze irgendwie an MOMIDO 7 (kennt die noch einer? ) 
aus dem Düsseldorfer Kiefernstraßen-Umfeld, was zum 
einen am Frauengesang und zum anderen an der verwand¬ 
ten Attitüde liegt. Wer sich demnächst in Berlin herum¬ 
treibt, sollte mal die Augen nach MÜLLSCH offen halten 
und die Band live antesten. Es sollte sich lohnen. (7) 

Guntram Pintgen 


NAPOLEON DYNAMITE/ 

THE MALADROITS 

Split 

MC | Crapoulet | crapoulet.fr | | Diese Split-Kassette 
ist bereits 2010 aufYakuzzi erschienen, dem Tapelabel von 
NAPOLEON DYNAMITE-Bassist Maz, und selbstverständ¬ 


lich längst ausverkauft. Aber die Band aus Unna/Kamen 
verfügt über allerbeste Kontakte nach Frankreich (wegen 
des Ex-Kaisers im Namen sicher nicht) und so hat Crapou¬ 
let zusammen mit La Source und Falling Down noch ein¬ 
mal 66 Kopien gemacht. Es gibt sechs Mal feinsten Thrash, 
Trash und Bubblegum-Sound, von MALADROITS aus 
Schopfheim „Virginia", „Injection“ und „I want you to 
want me to be your boyfriend instead of your boyfriend“, 
NxD sind mit „Wasserpistolen, Flummis und Dildos“, „Is 
Papa im Chat?“ und „Hitler im Erdkern“ dabei, natürlich 
nicht ohne ihre gefürchteten Samples, etwa Jopie Heesters’ 
„Hitler war ein netter Kerl...” Ute Borchardt 

NO WEATHER TALKS 

Demo 2012 

CD-R | noweathertalks.blogspot.com | 11:57 | | Mit 

Mitgliedern von TACKLEBERRY, MATULA, JURI GAGA- 
RIN und anderen „renommierten“ Bands hat sich bei NO 
WEATHER TALKS eine Allstar-Runde zusammengefünden. 
Musikalisch bieten die vierTracks des Demo-Debüts pop¬ 
pigen Punkrock mit Emo-Einschlag, vor allem die präg¬ 
nante Stimme der Ex-JURI G AGARIN- Sängerin bleibt kle¬ 
ben. Macht Laune und weckt Interesse auf ein vollwertiges 
Album. (7) Michael Schramm 

SKANKSHOT 
One Of The Millions Of Robots 
MC | Uga Uga | uga.blogsport.de | | Ui, eine Kas¬ 
sette! Irgendwo habe ich doch noch eine Abspielmöglich¬ 
keit, aber wo? Zum Glück kann man sich die vier Songs 
der Hamburger Band netterweise, gegen einen Besuch 
auf ihrer Homepage skankshot.com, für lau herunterla¬ 
den. Oder man steckt zwei Euro in einen Briefumschlag. 
Ich geb’s ja zu, klingt alles wie aus einem anderen Zeital¬ 
ter. Aber so ging’s mal. Die Musik beschreibt die Band selbst 
als „Ska-Punk mit gut Punk drin!“ Perfekt umschrieben, 
Jungs.Viel mehr braucht es da nicht. Einzig die Betonung 
sollte auf Punk liegen. Es kracht und scheppert und rum¬ 
pelt gewaltig aus den Boxen. Zu viel, um die okayen Ansätze 
gut zu finden. (5) Lars Weigelt 

STREET EATERS 
Rusty Eyes And Hydrocarbons 
MC | Rock’n’Roll Masturbation | rocknroUmastur- 
badonrecords.blogspot.de | | Knarzigen Indierock, der 
mich irgendwie an SEBADOH erinnert, gibt es aufTape von 
der WILD ASSUMPTIONS-Schlagzeugerin und MASTER 
VOLUME-Sängerin Megan March (Schlagzeug/ Gesang) 
und dem FLESHIES- und TRICLOPS!-Sänger Johnny Geek 
(Bass/Gesang). Dass es zu zweit geht, bewiesen schon ganz 
andere Bands, nur ist die Besetzung aus verzerrtem Bass 
und Schlagzeug noch nicht so geläufig. Für ein paar Songs 
interessant, nicht zuletzt aber auch nur, weil die beiden 
Stimmen ganz gut miteinander harmonieren, über insge¬ 
samt elf Stücke in Albumlänge mir dann doch zu monoton. 
(5) Simon Brunner 

SEB AND THE RHÄÄ DICKS 

s/t 

MC | Rock’n’Roll Masturbadon | rocknrollmastur- 
bationrecords.blogspot.de | | Eine Sache vorweg: Nie¬ 
mand beim Ox verkauft zugesendete Demotapes nach 
dem Besprechen weiter! Mit einem Edding die komplette 
Hülle mit dem Wort „Promo“ zu verunstalten, bringt also 
rein gar nichts. Außer vielleicht, dass der Kassetten sam¬ 
melnde Rezensent sich über diesen Umstand ärgert. Aber 
auch, wenn der Ersteindruck versaut ist, schaffen es bereits 
die ersten Klänge dieser französischen One-Man-Band, die 
Kohlen wieder aus dem Feuer zu holen. Dieser mit Orgel, 
Mundharmonika und anderen obskuren Sounds garnierte 
LoFi-Singer/Songwriter-Trash, der mich teilweise etwas 
an die alten Stücke von Spookey Rüben erinnert, kann in 
der Tat so einiges. Meister Seb schüttelt dem Hörer hier 
wirklich eine grandiose Melodie nach der anderen ins Ohr 
und sorgt mit seinem herrlich schrägen Gesang dafür, dass 
sie dort auch hängen bleiben. Bitte mehr davon! (8) 

Florian Feldmann 
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/COMICS 




Osamu Tezuka 

BUDDHA BAND 1 

KIMBA, DER WEISSE LOWE BAND 1 

Comic | Car Isen | carlsencomics.de | 304 S., 
22,90 Euro/272 S., 19,90 Euro | | In Japan ist der 
1989 verstorbene Osamu Tezuka in etwa so bekannt 
wie bei uns Herge oder Walt Disney und prägte in 
seiner 40-jährigen Schaffenszeit die Manga- und 
Anime-Welt der Nachkriegszeit wie kaum ein ande¬ 
rer, weshalb er auch als „Gott des Manga“ gilt. Vor 
allem bedingt durch seinen das erste Mal in den Fünf¬ 
zigern veröffentlichten „Astro Boy“, der in den Sech¬ 
zigern auch in bewegten Bildern seinen Erfolgskurs 
weiterführte, der ihn dann bis nach Amerika führte. 
Erst kürzlich entstand ein neuer amerikanischer Ani¬ 
mationsfilm mit Astro Boy als Titelfigur. Möglicher¬ 
weise sind die Kreationen von Tezuka bekannter als 
der Mann, der sie schuf. Bereits Ende der Siebziger 
konnte man im ZDF durch „Kimba, der weiße Löwe“ 
die Umsetzung eines Tezuka-Mangas als Fernsehse¬ 
rie bewundern. Zur selben Zeit lief auch „Heidi“, eine 
frühe Arbeit von Isao Takahata und Hayao Miyazaki, 
den späteren Gründern des Anime- Studios Ghibli. Für 
naive Kinderaugen war dabei kein Unterschied auszu¬ 
machen, auch wenn „Kimba, der weiße Löwe“ knapp 
zehn Jahre vor „Heidi“ entstand. Es ist anzunehmen, 
dass man sich beide Serien heute nicht mehr ernsthaft 
anschauen kann, insofern entpuppt sich die von Carl- 
sen in schmucken Hardcover-Bänden neu aufgelegte 
und 1950 (also zwei Jahre vor „Astro Boy“) in Japan 
das erste Mal veröffentlichte Manga-Serie „Kimba, der 
weiße Löwe“ als angenehme Überraschung. 

Dabei irritiert höchstens, wie auch bei anderen Arbei¬ 
ten von Tezuka, der Kontrast zwischen schön gezeich¬ 
neten detaillierten Hintergründen und den teil¬ 
weise primitiv umgesetzten Figuren. Vor allem, wenn 
es etwas actionreicher wird, scheint Tezuka jegliches 
Gefühl für Perspektive und Realismus zu verlieren. 
Eine ähnlich krude Mischung kann man auch inhalt¬ 
lich feststellen, denn zum einen liefert einem Tezuka 
durchaus tiefergehende Schilderungen über die Kul¬ 
tur Afrikas, zum anderen strotzt der Comic nur so 
vor fast schon schmerzhaft blöden Albernheiten und 
schrecklichen Stereotypen. Deshalb merkt ein kurzes 
Vorwort auch an, dass Tezukas Geschichte eventuell 
nicht mehr heutiger „political correctness“ entspre¬ 
chen könnte, dafür aber ganz eindeutig von humanis¬ 
tischen Idealen gelenkt wurde. Das kann man durch¬ 
aus unterstreichen, denn die Geschichte eines klei¬ 
nen weißen Löwen, der Vater und Mutter verliert 
und versucht, als deren Nachfolger zum Herrscher 
des Dschungels zu werden, weist eine interessante 
moralische Ambivalenz und ein starkes ökologisches 
Bewusstsein auf. Tezuka schreckt dabei zwar auch 
nicht vor der Darstellung extremer Grausamkeiten 
gegen Tier und Mensch zurück, etwas wie Sozialdar¬ 
winismus, also das Recht des Stärkeren beim „Kampf 
ums Dasein“, scheint ihm hingegen völlig fremd zu 
sein, selbst im Tierreich des Dschungels. 

Insofern war Tezuka mit seinen moralischen Stan¬ 
dards in den Fünfzigern bereits weiter als viele west¬ 
liche Comicproduzenten, was „Kimba, der weiße 
Löwe“ zu einem immer noch äußerst lesenswerten 
Vertreter niveauvollerer japanischer Comics macht, 
auch wenn man das im ersten Moment nicht vermu¬ 
ten würde. Das gilt ebenso für „Buddha“, ein späte¬ 
res und anscheinend auch unbekannteres Werk von 
Tezuka, entstanden zwischen 1972 und 1983, in dem 
sich dieser, wie der Titel schon sagt, dem Leben und 
Wirken des Begründers des Buddhismus in Indien 
widmet. Allerdings taucht die Hauptfigur im ersten 
Band von „Buddha“ noch gar nicht auf, denn besag¬ 
ter Siddharta Gautama war zu diesem Zeitpunkt noch 
nicht geboren. Dafür entwickelt sich hier eine rasante, 
aber auch nachdenkliche sozialkritische Abenteu¬ 
ergeschichte vor historischer Kulisse, bei der Tezuka 
das indische Kastenwesen anprangert, was „Buddha“ 
neben „Kirihito“ zu einer seiner reifsten Arbeiten 
macht. Thomas Kerpen 


Guy Delisle 

AUFZEICHNUNGEN AUS 
JERUSALEM 

Comic | Reprodukt | reprodukt.com | 336 S., 
29 Euro | | Wenn einer einer Reise tut, dann kann 
er was erzählen. Nach diesem Motto funktionier¬ 
ten bereits andere Comic-Bände des Franko-Kana¬ 
diers Guy Delisle wie etwa „Pjöngjang“, „Shenzhen“ 
oder „Aufzeichnungen aus Birma“ (die ebenfalls bei 
Reprodukt erschienen), der darin seine Erlebnisse in 
China oder Nordkorea festhielt und damit aus einem 
sehr persönlichen Blickwinkel kulturelle Unter¬ 
schiede gekonnt herausarbeitete, und das möglicher¬ 
weise besser als so manches Sachbuch. In „Aufzeich¬ 
nungen aus Jerusalem“ verschlägt es den Zeichner 
mit seiner Familie für ein Jahr nach Israel, da seine 
Frau dort für die Hilfsorganisation Ärzte ohne Gren¬ 
zen tätig ist. Während sich seine Frau im Gazastreifen 
um die psychologische und medizinische Betreuung 
der dort lebenden Palästinenser kümmert, die unter 
der langjährigen Blockade des Territoriums durch 
Israel leiden, erkundet Delisle auf eigene Faust Jeru¬ 
salem und Umgebung. Die grundsätzlichen Fakten, 
die Delisle dazu über den Nahost-Konflikt und dieses 
spezielle Krisengebiet liefert, mögen politisch interes¬ 
sierten Menschen wahrscheinlich bekannt sein, aber 
der Zeichner kann durch seinen sympathisch humor¬ 
vollen Blick auf diese ganz und gar nicht lustige und 
äußerst verfahrene Situation, in Bezug auf die Vermi¬ 
schung unterschiedlicher Religionen und Ethnien, die 
dort schwelenden Konflikte sehr anschaulich und dif¬ 
ferenziert darstellen. Nach dem Lesen von „Aufzeich¬ 
nungen aus Jerusalem“ hat man zwar nicht unbe¬ 
dingt das Gefühl, der Nahost-Konflikt würde sich 
in absehbarer Zeit entschärfen, zumindest aber kann 
einem Delisle durch seine zutiefst humanistischen 
Betrachtungen ein besseres Verständnis für die dortige 
schwierige Situation und kulturellen Besonderheiten 
vermitteln. Thomas Kerpen 



Max Andersson 

CONTAINER 

Comic | Reprodukt | reprodukt.com | 280 S., 
29 Euro | | Langjährige Ox-Leser können sich viel¬ 
leicht noch an das Cover von Ausgabe Nr. 29 aus dem 
Jahr 1997 erinnern, auf dem eine bizarre Gestalt 
mit Staubsauger und dicker Zigarre zu sehen war. 
Das hatte der Schwede Max Andersson gestaltet, der 
schon seit 1997 in Berlin wohnt und arbeitet, und in 
der betreffenden Ausgabe auch mit einem ausführ¬ 
lichen Interview gewürdigt wurde. Besagtes Cover 
lässt sich auch in „Container“ finden, einer Samm¬ 
lung seiner bisherigen Arbeiten - natürlich ohne seine 
in den Achtzigern entstandenen, ebenfalls sehr selt¬ 
samen Kurzfilme, die Ende der Neunziger bei Jelin- 
ski & Buttgereit auf VHS erhältlich waren. In letz¬ 
ter Zeit war es aber eher still um Andersson gewor¬ 
den, und so stammt sein letztes bewusst wahrgenom¬ 
menes Lebenszeichen „Bosnian Flat Dog“ von 2004. 
Sein bisher unerreichtes Meisterwerk „Pixy“ entstand 
bereits 1992 und wurde hierzulande drei Jahre spä¬ 
ter vom nicht mehr existenten Comic-Label Jochen 
Enterprises veröffentlicht. Ein in expressionistischen 
Schwarzweiß-Zeichnungen umgesetzter Albtraum 
von kafkaesker Dimension, der auch ein wenig an 
David Lynchs „Eraserhead“ bezüglich seiner surre- 
alen Qualität erinnert. Neben „Pixy“ ist in „Contai¬ 
ner“ auch noch das Material aus den titelgebenden, 
in Deutschland veröffentlichten drei „Container“- 
Ausgaben enthalten, neben einem umfangreichen 
Anhang mit bislang nicht publiziertem Material, wo 
Andersson sein bisheriges Schaffen in Text und Bild 
aufarbeitet. Gebauchpinselt fühlt man sich natürlich, 
dass das Ox neben Charles Bums auf dem Einband mit 
einem Zitat verewigt wurde, aber es lohnt sich so oder 
so das eigenwillige Werk des Schweden wiederzuent¬ 
decken, wenn man ernsthaftes Interesse an bizarrer 
undergroundiger Comic- Kunst hat. Thomas Kerpen 


Mike Mignola, Brian Augustyn, Richard 
Pace, Dan Raspier, Steve Purcell 

BATMAN COLLECTION: 

MIKE MIGNOLA 

Comic | Panini | paninicomics.de | 252 S., 19,95 
Euro | | Es gibt wohl nur wenige bekannte amerika¬ 
nische Comiczeichner, die sich nicht ihre ersten Spo¬ 
ren bei den großen Verlagen wie Marvel oder DC ver¬ 
dient haben. Das gilt auch für Mike Mignola, der, bevor 
er mit seiner Figur Hellboy ab Mitte der Neunziger 
richtig durchstartete, in den Achtzigern an Serien wie 
„Daredevil“ arbeitete, bis er dann nach einigen Bat- 
man-Titelbildern auch seine alternativen Ideen hin¬ 
sichtlich der Figur des dunklen Ritters in kompletten 
Geschichten umsetzen durfte. Diese fünf unterschied¬ 
lich langen, zwischen 1989 und 2005 entstandenen 
Storys finden sich jetzt gesammelt in „Batman Coll¬ 
ection: Mike Mignola“, was einem einerseits die Gele¬ 
genheit bietet, das frühe Schaffen von Mignola begut¬ 
achten zu können, andererseits auch die Möglich¬ 
keit eröffnet, ganz neue Seiten an einer Popkultur- 
Ikone wie Batman zu entdecken. Mein Favorit dabei 
ist „Gotham by Gaslight“ von 1989, bei der sich zwar 
noch nicht der spätere eckige Zeichenstil von Mig¬ 
nola erkennen lässt, die aber ein faszinierendes Par¬ 
alleluniversum zur sonstigen Realität von Batman 
schafft, denn der jagt darin im Viktorianischen Zeit¬ 
alter Jack The Ripper. Bei „Batman: The Doom That 
Came to Gotham“, der längsten Geschichte, bei der 
Mignola nur Texter war, offenbart sich, wie auch bei 
Hellboy, deutlich Mignolas Faszination für H. P. Love- 
craft, was Batman-Fans allerdings etwas zu weit gehen 
dürfte. Sehr amüsant und zeichnerisch mehr im Mig¬ 
nola-Stil ist „If a Man be Clay“, die sich am weniger 
ernsthaften „campy“ Batman der Sechziger Jahre ori¬ 
entiert. Nicht alles ist hier inhaltlich gleichermaßen 
gelungen, eine lesenswerte Alternative zum drögen 
Superhelden-Allerlei stellt dieser Band aber auf jeden 
Fall dar. Thomas Kerpen 


Garth Ennis, Adriano Batista, 

Marcos Marz, Kewber Baal 

JENNIFER BLOOD BAND 1 

Comic | Panini | paninicomics.de | 148 S., 
16,95 Euro | | Bei der Erwähnung von Comicau¬ 
tor Garth Ennis bekommen viele Fans des Mediums 
sicher leuchtende Augen, besitzt der Ire doch seit sei¬ 
ner Arbeit für DC in den Neunzigern einen ganz aus¬ 
gezeichneten Ruf. Berühmt-berüchtigt dürfte er 
wegen seines ausgeprägten schwarzen Humors sein, 
den er kürzlich erst wieder bei „Die Chroniken von 
Wormwood“ unter Beweis stellen konnte, neben sei¬ 
nem Faible für exzessive Gewalt und andere vielfältige 
Grenzüberschreitungen - ein Liebling der Jugend¬ 
schützer, wie man annehmen möchte. Insofern über¬ 
rascht einen auch die Prämisse von „Jennifer Blood“ 
nicht sonderlich, in der es um die Doppelexistenz der 
titelgebenden Dame geht, die tagsüber treu sorgende 
Mutter und Ehefrau ist und in der Nacht zur gnaden¬ 
losen Killerin wird. Natürlich handelt es sich hier um 
einen gezielten Rachefeldzug und nicht nur unge¬ 
hemmte Tötungslust, sonst würde die Identifikation 
mit der Titelheldin auch nicht funktionieren. Mögli¬ 
cherweise nicht die originellste Story im bisherigen 
Schaffen von Ennis (auch zeichnerisch ist man nur 
mäßig begeistert), aber sein makabrer Humor funk¬ 
tioniert hier wieder bestens. Thomas Kerpen 


Olivier Peru, Sophian Cholet 

ZOMBIES BAND 2: 

VON DER KÜRZE DES LEBENS 

Comic | Splitter | splitter-verlag.eu | 48 S., 
13,80 Euro | | Mit „Die Göttliche Komödie“, dem 
ersten Band ihrer vierteiligen Serie „Zombies“, konn¬ 
ten die beiden Franzosen Olivier Peru und Sophian 
Cholet durchaus erfolgreich am nicht totzukriegen¬ 
den Zombie-Hype partizipieren. Die Story glänzte 
zwar nicht gerade durch einen besonders innovativen 
Umgang mit den bekannten Zutaten des inzwischen 
arg überstrapazierten Genres, aber dafür war der 
Comic aufgrund seiner dichten Atmosphäre und der 
gelungenen zeichnerischen Umsetzung auf jeden Fall 
lesenswert. Innerlich schrie zwar alles in einem ,„The 
Walking Dead‘-Rip-Off‘, aber dafür war „Die Gött¬ 
liche Komödie“ ein Rip-Off auf hohem Niveau. Lei¬ 
der nimmt dieses Rip-Off-Gefühl beim zweiten Band 
„Die Kürze des Lebens“ deutlich zu. Zum einen gibt es 
hier ebenfalls einen Jungen, der nach einer schwere 
Schussverletzung mit dem Tod ringt, der zum Ersatz¬ 
sohn für die Hauptfigur Sam bei der Suche nach sei¬ 
ner eigenen Tochter wird. Zum anderen tauchen die 
aus „The Walking Dead“ bekannten Zombie-Horden 
auf. Die Fortsetzung ist zwar ebenfalls spannend und 
atmosphärisch umgesetzt, aber ein wenig mehr Ori¬ 
ginalität wäre schon wünschenswert. Thomas Kerpen 




Derf Backderf 

MY FRIEND DAHMER 

Comic | Abrains ComicArts | abramsbooks.com 
| 224 S., $17,95 | | Man muss im Fall von „My 
Friend Dahmer“ wohl von einem dieser seltsamen 
Zufälle des Lebens sprechen. „Glücksfall“ erscheint 
angesichts der unangenehmen Thematik dieser Gra¬ 
phic Novel als etwas impassende Umschreibung, 
denn wer will schon Schulfreund eines der berühmt- 
berüchtigtsten Serienkiller der Vereinigten Staa¬ 
ten gewesen sein. Was wie gut ausgedacht klingt, ist 
allerdings Fakt: Comicautor Backderf ging tatsächlich 
zusammen mit Dahmer zur Schule. Der Name Jeffrey 
Dahmer sollte eigentlich noch jedem geläufig sein, 
denn spektakulär genug waren die Taten dieses 1994 
von Mithäftlingen getöteten Serienmörders mit aus¬ 
geprägtem Hang zu Nekrophilie und Kannibalismus, 
der in Wisconsin zwischen 1978 und 1991 17 Män¬ 
ner und Jugendliche tötete. Diese gabelte er in Homo¬ 
sexuellenbars und im Strichermilieu auf, brachte sie 
um, und missbrauchte anschließend ihre Leichen, 
Teile davon aß und fotografierte dies auch noch. Sein 
erstes Opfer wurde 1978 der Anhalter Steven Hicks, 
den er in Bath, Ohio tötete, wo er damals lebte und zur 
Schule ging. An diesem Punkt ist „My Friend Dahmer“ 
allerdings zu Ende, denn Backderf, der zuvor mit „The 
City“, „Trashed“ und „Punk Rock and Trailer Parks“ 
andere interessante Arbeiten vorgelegt hatte, geht es 
darin um eine Aufarbeitung der möglichen Ursachen 
für Dahmers spätere Entwicklung, die man problem¬ 
los in den Bergen von „True Crime“-Literatur nach- 
lesen kann. Backderf nutzt „My Friend Dahmer“ in 
gewisser Weise auch, um mit eigenen Schuldgefüh¬ 
len umzugehen, denn die große Frage dieser verstö- 
renden wie großartigen Graphic Novel lautet: Wieso 
erkannte niemand, weder Eltern, Schüler oder Lehrer, 
die damaligen deutlichen Zeichen und ließ Dahmer 
zu dem Monster werden, das er schließlich in unseren 
Geschichtsbüchern wurde? Thomas Kerpen 


Jamiri 

KAMIKAZE D’AMOUR 

Comic | Edition 52 | edition52.de | 56 S., 15 
Euro | | Kürzlich erschien mit „Memme Fatale“ ein 
neuer Band des gebürtige Hattingers Jan-Michael 
Richter, der schon seit 1994 mit einem besonde¬ 
ren Fokus auf seinen Lebensraum Ruhrgebiet und die 
starke Konzentration auf seine Person beziehungs¬ 
weise sein Alter Ego banale Alltagsereignisse - seien 
sie erfunden oder nicht - auf ungemein selbstrefle¬ 
xive, kluge und ironische Weise verarbeitet, womit 
sich eigentlich jeder problemlos identifizieren kann. 
Dabei geht es oft um die nicht ganz unproblemati¬ 
sche Beziehung zu seiner Lebenspartnerin Beate, wo 
sicherlich auch der frühe Woody Allen seine Spuren 
hinterlassen hat, weshalb sich Jamiri durchaus das Eti¬ 
kett „Der Ruhrpottneurotiker“ ans Revers heften darf. 
Im Mittelpunkt des jetzt in komplett überarbeiteter 
und erweiterter Form neu aufgelegten Bandes „Kami¬ 
kaze D’Amour“ (ursprünglich 1999 bei Eichborn 
erschienen) stehen vor allem seine Konflikte mit dem 
anderen Geschlecht, was glücklicherweise Lichtjahre 
vom unterirdischen Niveau eines Mario Barth ent¬ 
fernt ist. Jamiris Zeichnungen sind zwar noch nicht so 
geglättet und perfektioniert wie bei „Memme Fatale“, 
aber dafür ist sein scharfsinniger Humor hier bereits 
voll ausgebildet. Thomas Kerpen 


Rautie 

FITZGERALD NR. 2- 
VON HIER NACH DORT 

Comic | Edition Panel | edition-panel.com | 28 
S., 2,50 Euro | | Nachdem vergangenes Jahr der erste 
Fitzgerald-Band „Einfach sprachlos“ von Ox-Haus- 
zeichner Rautie erschienen war, gibt’s nun schon das 
zweite Büchlein mit der Strichmännchenfigur mit 
Zylinder und Bart. 

Wieder erlebt Fitzgerald diverse Abenteuer, die sich 
in Form von aus vier Panels bestehenden Comicstrips 
aneinanderreihen, wobei die einzelnen Episoden mit 
der darauffolgenden verknüpft sind und fließend in 
einander übergehen. 

So ist Fitzgerald diesmal erst auf dem Meeresgrund, 
dann auf einer einsamen Insel, auf der von Aliens ent¬ 
führt wird, die ihn wieder zu Hause absetzen, bevor 
es einen kleinen Abstecher in die Kanalisation gibt... 
Wie Band 1 ist „Von hier nach dort“ ein nettes kleines 
Buch (A7-Format) für einen ebenso kleinen Preis mit 
sympathischem Slapstick-Humor, über den große 
und kleinere Leser schmunzeln können. 

Der dritte Teil mit den Comicstrips, die auch im Bre¬ 
mer Uni-Kalender erscheinen, ist übrigens schon für 
2013 in Planung. Markus Magenbitter 
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CHEFDENKER 

Jeder der uns sieht findet uns total geil 
DVD | Trillerfish | chefdenker.de | 93:00 | | 

Auch wenn man sie für den Titel am liebsten mit 
pfandfreiem Leergut bewerfen würde, die CHEFDEN¬ 
KER genießen das Privileg der Narrenfreiheit. Eine 
Band, der man alles durchgehen lässt. Sogar eine DVD 
wie diese. Bestehend aus Bildmaterial der vergange¬ 
nen zehn Jahre Bandgeschichte. Zusammengeschnit¬ 
ten zu 90 Minuten Irrsinn. 

Dabei stehen folgende Protagonisten im Mittelpunkt: 
Allen voran Johnny Colognesome aka Claus Lüer, das 
Gehirn der Band. Der Liedtexter und Sänger mit dem 
indischen Hakenkreuz-Hemd kann laut Aussage sei¬ 
ner Bandkollegen imglaublich gut Nonsens reden. 
Trotzdem gilt er als der beste Geschenkemacher über¬ 
haupt. 

Jemand, der seinen Mitmenschen auch gerne mal eine 
Eule vom Trödelmarkt mitbringt. Abgesehen davon 
trägt er im Winter bevorzugt lange Unterhosen. Ganz 
im Gegensatz zu Graf Disco, dem Bassisten, der fast 
immer nackt ist, sofern er nicht gerade eine Windel 
trägt, um sich ein Stück Kindheit zu bewahren. Dann 
gibt es noch The Kollege, der total gut Gitarre spie¬ 
len kann und sich auch nicht schämt, das zu zeigen. In 
seiner Jugend trug er übrigens lange Haare und eine 
Verbindungskette zwischen Nasen- und Ohrring. Last 
but not least: die beiden Schlagzeuger Caddolf Cad- 
dafi und Billy Luck, die sich ebenfalls gerne nackig 
machen. Letzterer gilt zudem als partyschwul und 
scheint auch sonst ein liebenswürdiger Kerl zu sein. 
CHEFDENKER sind eine Band, innerhalb der eine 
„demokratische Monarchie“ herrscht, in der jedes 
Mitglied austauschbar bleiben soll. Dennoch entsteht 
der Eindruck, dass jeder Einzelne dieses illustren Idi¬ 
oten-Kollektivs, ohne immensen Casting-Aufwand, 
nur schwer zu ersetzen sein dürfte. 

Ganz großes Kino. Freigegeben ab 16 Jahren. (9) 

Alex Gräbeldinger 


BERLINIZED - SEXY AN EIS 

DVD+CD | movie members | berlinized.com | 
83:00 | | „Zu Beginn haben wir tatsächlich daran 
gearbeitet, eine Jugendbewegung zu kreieren. Weil 
eigentlich alle Jugendbewegungen, die es bis zu dem 
Zeitpunkt gab, nicht die richtigen für uns waren.“ 
Berlin-Mitte nach dem Mauerfall. In der deut¬ 
schen Hauptstadt entsteht eine Art Paralleluniver¬ 
sum in Form einer „Spiel- und Experimentierwiese“ 
für Künstler, Musiker, DJs, Designer, Veranstalter und 
sonstige kreative Menschen, die ihre Ideale leben wol¬ 
len. Freiräume werden erschlossen, umgestaltet und 
im Morgengrauen wieder verlassen. Es zählen nur der 
Moment und die Freude daran, möglichst selbstbe¬ 
stimmt zu agieren und sich auf diesem Weg selbst ver¬ 
wirklichen zu können. 

Lucian Busse dokumentiert die einflussreiche, aufre¬ 
gende Hochzeit der deutschen Untergrundkultur in 
den Neunzigern. Ein inspirierender, aber auch nach¬ 
denklich machender Film, gerade in Zeiten der Gen- 
trifizierung und den politischen Bemühungen, „Risi¬ 
koräume“ zu minimieren beziehungsweise diese an 
den Stadtrand zu verdrängen, um den kaufkräftigen 
Bürgern die ungestörte Erfüllung ihrer Konsum wün- 
sche zu ermöglichen. 

Der Soundtrack von LUCYHONEYCHURCH liegt als 
CD bei. Christoph Parkinson 


IGNITE 

Our Darkest Days Live 

DVD | Century Media | centurymedia.com | 
68:00 | | Fast 20 Jahre stehen IGNITE nun schon 
auf der Bühne, und um das vorab schon gebührend 
zu feiern, veröffentlicht die Band nun ihre erste Live- 
DVD. Die Show wurde während der 2008er Tour mit 
TERROR, STRUNG OUT, DEATH BEFORE DISHO- 
NOR und BURNTHE8TRACK in Leipzig aufgenom¬ 
men. Mich wundert zwar immer noch, warum eine 
kalifornische Band gerade diese Stadt als Drehort für 
ihre erste Live-DVD auswählt, aber anscheinend ging 
der Plan auf, denn das Publikum da war ordentlich in 
Mosh-Laune. 21 Songs, sprich: gut eine Stunde lang 
ist das Set und beinhaltet, wie der Name schon ver¬ 
rät, vor allem Songs des 2006 erschienenen „Our Dar¬ 
kest Days“. Außerdem gibt es eine Handvoll Songs des 
Durchbruchsalbums „A Place Called Home“ und Fans 
der ersten Stunde dürften sich wohl vor allem über 
„Ash return“ und das altbewährte Cover von „Sunday 
bloody sunday“ freuen. Als Bonusmaterial gibt es noch 
30 Minuten Making-Of „Our Darkest Days“ inklusive 
kleinem Tourbericht, Videos zu „My judgement day“ 
und „Bleeding“ sowie das Making-Of zu Letzterem. 
Die DVD dokumentiert in technisch sehr guter Qua- 
liät die Stärken von IGNITE als Live-Band. (7) 

Christina Wenig 
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NO ROOM FOR ROCK STARS 

The Vans Warped Tour 

DVD+CD | SideOneDummy | sideonedummy. 
com | 97:00 | | Es gibt wohl kaum ein besseres Bei¬ 
spiel als FOREVER CAME CALLING, um das Phäno¬ 
men der Vans Warped Tour darzustellen. Auf sich 
alleine gestellt, reist die kleine Band dem Tross von 
Stadt zu Stadt hinterher, verkauft ihre Demos auf 
Parkplätzen und sammelt Unterschriften für eine 
Teilnahme im darauf folgenden Jahr - und wird 
am Ende mit einem Auftritt auf einer Nebenbühne 
belohnt. 

Heute in den USA aus der alljährlichen Konzertkalen¬ 
der nicht mehr wegzudenken, hat auch die von Kevin 
Lyxman vor bald 20 Jahren auf die Beine gestellte 
Tour klein angefangen. Dass mittlerweile ein erfolg¬ 
reiches Unternehmen daraus geworden ist, zeigt „No 
Room for Rockstars“ von Regisseur Parris Patton auf 
eindrucksvolle Art. Statt der üblichen Interviews 
mit Tour-Veteranen, nähert sich der bislang sehens¬ 
werteste Film über die Warped Tour dem Gesche¬ 
hen über vier Porträts. Den Außenseitern FOREVER 
CAME CALLING steht mit SUICIDE SILENCE eine eta¬ 
blierte Band gegenüber, deren Sänger mit Familie reist 
und damit die Größe demonstriert, die die Tour mitt¬ 
lerweile angenommen hat, aber auch die dafür eher 
ungewöhnliche familiäre Atmosphäre. Zwei weitere 
unterschiedliche Acts ergänzen diesen Film, der mehr 
ist als nur eine Momentaufnahme der 2010er Tour, 
aber nicht den Anspruch erhebt, das Erfolgsgeheim¬ 
nis der WarpedTour erklären zu wollen: Während sich 
NEVER SHOUT NEVER über die Kommerzialisierung 
der Tour sowie der Musik im Allgemeinen beschwe¬ 
ren, stürmt Mike Posners Album im Laufe der Tour die 
Charts. Unterschiedlicher könnten die zwei Monate 
auf Tour kaum verlaufen - und doch gehören sie alle 
zur Warped Tour. Eine Bonus-CD sowie Live-Mate¬ 
rial gestandener Warped Tour-Bands ergänzen diese 
sehenswerte Musikdokumentation. (8) Zoli Pinter 


STRANGLERS 

Rattus At The Roundhouse - Live In London 

DVD | Earmusic | ear-music.net | 88:00 | | Am 

4. November 2007 traten die STRANGLERS im Lon¬ 
doner Roundhouse auf, genau wie vor 30 Jahren und 
auch mit der Setlist der damaligen Original Heroes 
Tour, das heißt hauptsächlich mit Material aus den 
Alben „Rattus Norvegicus“ und „No More Heroes“. 
Zwischenzeitlich hat bei den STRANGLERS Baz 
Warne den Platz von Hugh Cornwell an der Gitarre 
eingenommen und teilt sich mit JJ Burnel die 
Gesangparts, Jet Black war bereits 1977 34 Jahre alt 
und spielt noch immer Schlagzeug, Dave Greenfields 
Haare haben sich gelichtet und der Bauch ist bei allen 
etwas fülliger geworden. 

Spiel technisch gibt es an den 20 Songs nichts auszu- 
setzen, die Herren sind Profis, auch sound- und bild¬ 
technisch ist alles okay, allerdings gibt es so gut wie 
keine Ansagen zwischen den Songs. Dafür gibt es 
Absperrwände, einen Sicherheitsabstand zur Bühne, 
Security und: keinen fliegenden Rotz aus dem Publi¬ 
kum, das war vor 30 Jahren anders.Wer in diese Stim¬ 
mung eintauchen möchte, dem empfehle ich dann 
doch lieber das 1979er STRANGLERS Live-Album 
„Live X-Cert“ mit Aufnahmen vorwiegend aus dem 
Roundhouse vom 5. und 6. November 1977. (7) 

Kay Werner 


DINOSAUR JR. 

Live At 9.30 Club/In The Hands Of The Fans 

DVD I MVD I mvdvisual.com | 62:00 | | Das 

Prinzip der „In The Hands OfThe Fans“-DVD-Reihe 
ist immer gleich: sechs Fans einer Band bekommen 
eine Videokamera in die Hand gedrückt und dürfen 
ein spezielles Konzert ihrer Lieblingsband filmen. 

In diesem Fall waren das DINOSAUR JR., die in 
Washington D.C. im 9:30 Club ihr „Bug“-Album 
von 1988 einmal von vorne nach hinten durchspiel¬ 
ten und noch zwei Extrasongs dranhängten. Perfekter 
Ton ufid perfektes Bild plus Bonusmaterial wie Inter¬ 
viewfragen von Fans wie auch Henry Rollins machen 
die DVD zu einem wirklichen Genuss. Die Fans mit 
Kamera waren nah dran an der Band, an der Bühne, 
man kann Js Effektgerätekoffer bewundern - und 
hört immer wieder deutlich, wie schief der Kerl singt, 
unglaublich. 

Ian MacKaye, Keith Morris und Mike Watt dürfen 
noch lobende Worte über den grauhaarigen Gan- 
dalf und seine Band loswerden, und so gibt es, von der 
dem auch nicht langen Ausgangsmaterial geschulde¬ 
ten knappen Spielzeit mal abgesehen, nichts auszuset¬ 
zen. Für sauberen Schnitt und gute Produktion sorgte 
der Regisseur Dave Markey, der einst auch die „1991: 
TheYear Punk Broke“-Doku drehte sowie unzählige 
Videoclips. Joachim Hiller 



„Der Witzigste und bissigste 
und mitreißendste 

skandinavische Filme Seit langem!“ vanety 


„Es gibt nur wenige Filme, 
die so charmant sind und so viel Herz 
haben wie der meisterhafte und 
irre komische sons of norway“ 

inMovies 
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FANZINES 


FANZINEMACHER! 

Schickt uns eure Hefte zum Besprechen! Im Tausch schicken wir euch natürlich das Ox. 

Also ab in die Post mit eurem Meister- oder auch Machwerk: Ox-Fanzine, Postfach 110420,42664 Solingen 


CAESIUM 137 #2 

Zine | caesiuml37.wordpress.com | AS, 16 S., 2 Furo 
(inkl. Porto) | | So weit ist es mit dem Punk 2012 also 
gekommen, dass jetzt schon „historische Dokumente“ (...) 
publiziert werden? Yep. Und so präsentiert uns Krzysztof 
Wrath vom AntiEverything Fanzine hier einen Nachdruck 
des 1986er Egozines cAEsium 137: „Nicht ohne Stolz kann 
ich nun aber bekannt geben, von dem damaligen Verfas¬ 
ser die Originalausgabe mitsamt Erlaubnis zum Rerelease 
des Heftes erhalten zu haben.“ 1986 war das Jahr des so¬ 
genannten Super-GAUs in Tschernobyl, insofern ist der 
Name cAEsium 137 überaus passend. „Political Correct- 
ness“ hingegen war noch ein Fremdwort, und wer Wraths 
eigenes Zine kennt, kann sich gut vorstellen, dass ihm der 
Stil des 18-jährigen Kreuzberger Punks Klinge gefällt, mit 
all seiner provokanten Goßmäuligkeit („... .Positive Thin- 
king‘. Was soll die Scheiße?“) und den waffenstarrenden, 
düsteren Collagen. Bis auf das - durchaus nicht ironisch 
gemeinte - „Love is in the air“ tragen die Storys und Ko¬ 
lumnen so bezeichnende Titel wie „Banned from the Ex“, 
„Kernkraftritter“, „Prominenz“, „Der tägliche Hass“ (stil¬ 
echt mit SS-Runen)“, „Nacht im Ghetto“, „Violence“ und 
„Albtraum“. Plattenbesprechungen oder Interviews gibt es 
nicht, es sind ja nur 16 Seiten, aber wenn man die gelesen 
hat, formt sich aus den verschiedenen Facetten eine Per¬ 
sönlichkeit und das Ganze ergibt ein rundes Bild. Das wäre 
mir die 1,- DM wert gewesen. Ute Borchardt 

DIG IT #54 

Zine | digitfanzine.chez.com | A4, 52 S., 4,50 Euro 

| | Bereits im letzten Heft wurde JJ Rassler von DMZ zum 
Gespräch gebeten, das in der aktuellen Ausgabe noch wei¬ 
ter fortgeführt wird - macht in der Summe sieben Sei¬ 
ten und eine wohlverdiente Titelstory. Die „Through The 
Grapevine“-Strecke gibt wie gewohnt einen essentiellen 
Überblick über Neuveröffentlichungen, Termine und Ge¬ 
rüchte aus der (vorrangig) europäischen Garage/Trash/ 
Sixties-Szene, die Aufarbeitung der Midnight-Records- 
Geschichte aus dem Bananas Magazine #2 wurde ins Fran¬ 
zösische übersetzt und auch über die letzte und diese Aus¬ 
gabe verteilt. Genauso ausführlich wird Beast Records in¬ 
terviewt, das Schaffen der Nederbeat-Mods WAISTCOATS 
beleuchtet und auch die Londoner Krawallos ATOMIC SU- 
PLEX kommen zu Wort. Weitere Themen: JACK OF HEART, 
DUSTAPHONICS, One-Man-Band-Urgestein Abner Jay, 
MUSTANG und das IRRITONES-Tourtagebuch von Gigi 
(auch in Ox #100 veröffentlicht). Das Dig It! beweist wie¬ 
der Geschmack und eine Spürnase - keine Ausgabe, ohne 
dass man mindestens eine vielversprechende Band aus dem 
up-and-coming Sektor entdecken kann. Matti Bildt 

MOLOKO PLUS #45 + CD 

Zine | moloko-plus.de | ca. 21 x 21 cm, 3 Euro | | 

„Mit #50 ist Schluss mit lustig - definitiv!" schreibtTorsten 
aus Dorsten im Vorwort, und ich muss sagen, ich bin einer¬ 
seits vorsichtig, bei Ansagen solcher Art, die vorwegneh¬ 
men, was in einem Jahr passieren wird (da kann viel pas¬ 
sieren), vielleicht ist es ja aber auch eine Art von „fishing 
for compliments“: „Torsten, bitte nicht, das kannst du doch 
nicht tun!“ - und ja, ich würde in diesen Chor einstim¬ 
men. Die Szene braucht dieses Heft mit Schwerpunkt auf 
Oi!/Streetpunk/ 77-Punkrock. Zu lesen gibt’s im gewohnt 
ungewöhnlichen Quadratformat die Geschichte des 1999 
eingestellten, legendären Berliner Skinhead-Fanzines Ski- 
nUp und dazu ein Interview mit der damaligen Mit-Ma- 
cherin Emma, die auch das Oüreka-Fanzine machte. Sir 
Paulchen schreibt dann über die famosen SERIOUS DRIN - 
KING, es gibt Teil 2 derYOUTH BRIGADE-Story, man geht 
Folk-Punk auf den Grund bzw. an die Wurzel, und passend 
zum Modern Action-Sampler auf CD gibt’s eine Story zu 
dessen Machern. Spannend auch der erste Teil des Inter¬ 
views mit Ralf Real Shock, der einst (bis 2004) das 3rd Ge¬ 
neration Nation-Fanzine machte. Joachim Hiller 

PROJECT PRINT #4 

Zine | projectprint.blogsport.de | A5, 50 S., 1,50 Euro 

| | Vierte Ausgabe eines kleinen Fanzines, das unter der 
S traight - Edge - Flagge segelt. Neben einem pathetischen 
Plädoyer für SxE finden sich hauptsächlich Interviews mit 
Bands, die auch in eben dieser Kategorie eingeordnet wer¬ 
den können, aber auch Zeilen zu Labels, andern Fanzines 
und einer Tierrechtsinitiative. Von dem Großteil der Be¬ 
fragten habe ich noch nie etwas gehört, das muss aber auch 
nichts bedeuten. Obwohl die Interviews alle sehr ähnlich 
strukturiert sind und oft die gleichen Fragen gestellt wer¬ 
den, erscheinen mir die Macher_innen positiv bemüht. 
Mir gefällt die Idee jedes Interview mit einem kurzen Re¬ 
view der aktuellen Platte der jeweiligen Band abzurunden. 
So auch bei WOLFxDOWN, die ausführlich und deutlich 
ihren emanzipatorischen Anspruch klarstellen und damit 
aus dem platten „Unity-HC“ herausstechen. Am interes¬ 
santesten und auch lesenswert ist das Interview mit HOME 
RUN aus Malaysia und dem ebenfalls dort ansässigen Label 
Learn To Trust Records, die auf den letzten Seiten einen in¬ 


teressanten, aber leider kurzen Blick auf Hardcore in Süd¬ 
ostasien gewähren. Matin Nawabi 

PUNXELATED PHOTOZINE #1 

Zine | punxelated.com | A4, 64 S., 4 Euro | | Als ich 

durch Zufall über Fuckbook einen Post mit dem Link zum 
zugehörigen Bigcartel-Shop entdeckte, habe ich mir um¬ 
gehend ein Heft bestellt, um wenige Tage später eine wei¬ 
tere Bestellung für infizierte Freunde abzuschicken, weil 
die es nicht ertragen konnten, dass ich ihnen weiterhin 
die Ohren vollsülze, wie geil die Bilder in diesem Fanzi¬ 
ne sind, die Marc Gärtner, nicht wie bei vielen anderen 
sonst üblich, in ein dickes, teures Buch gepackt hat, son¬ 
dern in ein großartig layoutetes und edel gedrucktes Fanzi¬ 
ne, das zu meiner großen Freude die Nummer 1 trägt (was 
weitere Nummern erhoffen lässt). Fotofanzines waren vor 
dem Zeitalter des Internets für viele Landeier oft die ein¬ 
zige Möglichkeit, eine Band überhaupt „zu Gesicht“ zu be¬ 
kommen, und bis auf die Printausgabe das Fanzines von 
Gien E. Friedman, besitze ich aus gutem Grund so gut wie 
alle einschlägigen Fotozines, die damals erschienen, ob das 
nun eines der kopierten Bilderzines von Helge Schreiber, 
das Trust-Heft oder die Kirschlektüre von MMR war. Viele 
großartige Bands leben bis heute nicht nur durch ihre Mu¬ 
sik in den Köpfen weiter, sondern auch weil es von ihnen 
einzigartige Fotos gibt. Sie wurden geschossen von Leuten, 
die sich mit ihrer Kamera in eine versiffte Ecke der Büh¬ 
ne oder die erste Reihe eines Pits quetschten, um das ein¬ 
zufangen, was auf der Bühne jeden Augenblick explodie¬ 
ren konnte, um mit etwas Glück im richtigen Augenblick 
etwas vom Konzert mit nach Hause zu nehmen, das sonst 
nur flüchtig gewesen wäre. Marc Gärtner ist einer von die¬ 
sen Besessenen, die stets ihr sündhaft teures und vor allem 
schweres Equipment mit sich herumschleppen, um diese 


kleinen Momente einzufangen, immer in der Gewissheit, 
dass ein verschüttetes Bier oder ein zielunfahiger Grob¬ 
motoriker die komplette Ausrüstung ruinieren kann. Und 
er gehört zu den wenigen Fotografen, die - anders als vie¬ 
le der Digitaltrottel, die kein Problem damit haben, einem 
Gitarristen den Blitz aus zehn Zentimeter Entfernung, in 
die bis dahin gut funktionierenden Augen zu schießen - 
nach einen D.I.Y.-Kodex arbeiten, der Respekt gegenüber 
den Bands und dem Publiktun zeigt, das für die Bands be¬ 
zahlt hat. Das, sein gutes Auge, die Fähigkeit den richtigen 
Augenblick zu treffen und den Output in Form dieses Hef¬ 
tes zu teilen, machen ihn zu einem der Handvoll guten 
Konzertfotografen in diesem Land, deren Bilder du schon 
viel öfter gesehen hast, ohne zu wissen, von wem sie stam¬ 
men. Die englischem Artikel, zum Beispiel über die schö¬ 
nen und die weniger schönen Seiten ein Punkrock-Foto¬ 
graf zu sein (beide sehr genial und lesenswert geschrieben, 
weil 100% wahr), ergeben zusammen mit hunderten Fotos 
von Bands wie HAMMERHEAD, EPOXIES, SPERMBIRDS, 
NOFX, DESCENDENTS, DEAN DIRG, SNIFFING GLUE, 
PUNCH und zig anderen aus den unterschiedlichsten Lä¬ 
den rund um die halbe Welt ein wunderschönes Bilderfan¬ 
zine, das einfach in j-e-d-e-n Punk-Haushalt gehört, der 
noch nicht auf papierloses Heim umgestellt hat. Wer’s jetzt 
noch nicht gerafft hat, warum er dieses Fanzine braucht, 
dem ist dann auch nicht mehr zu helfen. Kalle Stille 

PASAZER #28/29 + CD 

Zine | pasazer.pl | A4, 212 S., 22 Sloty | | Nr. 26 dieser 
polnischen Punk-Bibel kam 2009, im Frühjahr 2012 kam 
die #28/29 - krass, mehr als eine Ausgabe pro Jahr be¬ 
kommen die Kollegen aus Polen nicht hin. Dafür ist jedes 
Heft dann auch immer beinahe dick wie ein Telefonbuch 
(falls sich noch jemand an diese Dinger erinnert), 212 Sei¬ 
ten in sauberem Schwarzweiß-Layout und in guter Druck¬ 
qualität sind es diesmal. Mit umgerechnet 5 Euro - auf die 
polnischen Einkommen umgerechnet entspricht das 12- 
15 Emo nach deutscher Kaufkraft - ist das Heft recht teuer, 
aber mit CD und angesichts der geringen Erscheinungsfre¬ 


quenz (und wenig Alternativen) ist das Ding dennoch ein 
sehr guter Deal. Auf Polnisch, unterbrochen nur von we¬ 
nigen Anzeigen, gibt es den kompletten Hardcore-Punk- 
Rundumschlag in einer guten Mischung aus internationa¬ 
len wie polnischen Bands, immer ausführlich und gut lay¬ 
outet. Ein sehr langes Interview ist den „Nationalhelden“ 
DEZERTER gewidmet, AUSCHWITZ RATS (die kommen 
von da, deshalb der Name), SCREAM, LEMURIA, PENNY- 
WISE, KYLESA, Nicky Garratt (UK SUBS), ZOUNDS, X- 
RAY-SPEX, KRAUT, BORN FROM PAIN sind ein paar an¬ 
dere der über 50 gefeatureten Bands, dazu gibt’s massig Re¬ 
views - und schade ist nur, dass ich nichts verstehe. Immer¬ 
hin, mittels der CD-Comp kann man sich einen Überblick 
über die polnische Punkszene verschaffen. Joachim Hiller 

TRUST #153 

Zine | trust-zine.de | A4, 2,50 Euro | | „Bei den So¬ 
linger Heartcoretagen höre ich viele Screamo-, Grind-, 
Crust- [...] Bands, das läuft heute möglicherweise unter 
Hardcore, ist aber keiner“ schreibt Jan Röhlk in seiner Ko¬ 
lumne - und ich finde es gut, dass die beim Trust sich als 
Gralshüter des einen, wahren Hardcores sehen und vor al¬ 
lem wissen, wie der zu klingen und auszusehen hat. Danke 
für diese entblößende Klarstellung. Und nein, Jan ist „nur" 
über 30, nicht über 40 oder über 50. Aber er hat ja Recht, 
alles, was nicht auf SST oder Dischord ist/war, was man 
nicht versteht oder mag, ist kein Hardcore. Immerhin ha¬ 
ben es OFF!, obwohl beim uncoolen Label Vice unter Ver¬ 
trag, den Weg ins Heft geschafft, sind mittels des Coverart- 
work von Pettibon Titelband. Das Interview dazu ist vom 
letzten Sommer, entsprechend veraltet und zudem nervig, 
weil Benjamin Schlüter und JanTölva kein gutes Gespräch 
mit Keith ins Laufen bekamen. Sehr gut dagegen, weil Diet¬ 
mar Stork immer gute Interviews macht, ist das mit den 
DESCENDENTS (vom April 2011), aber auch das mit den 
Leuten vom Frankfurter Hazelwood-Label ist interessant, 
während die Doppelseite zu Denovali Records nur Stan¬ 
dards bringt. FORGETTERS und CIVIL VICTIM gibt’s auch 
noch. Joachim Hiller 


FANZINE-KLASSIKER IM PORTRAIT, TEIL10 

CAESIUM 137 



1986 wurde dieses Berli¬ 
ner Egozine von einem jun¬ 
gen Mann gegründet, der le¬ 
diglich unter dem Namen 
„IQinge“ bekannt ist. Bis zur 
Auflösung 1994 erschienen 
sechs Ausgaben von cAEsi¬ 
um 137. Die Zeitschrift des 
damals 18-jährigen Punk¬ 
rockers war 16 Seiten stark. 
Noch heute beschäftigt sich 
Klinge mit gesellschaftli¬ 
chen und politischen Pro¬ 
blemen. 


Das cAEsium 137 war als Egozine zunächst mal ein Aus¬ 
druck dessen, was mir damals durch den Kopf und den 
Bauch ging. Sprich: Wut, Hass, Illusionslosigkeit, Enttäu¬ 
schung und eine gute Prise Einsamkeit, das alles garniert 
mit einem ziemlich kruden Humor, der wohl nicht je¬ 
dem gefällt. 

Ich denke nicht, dass man es als repräsentativ für die da¬ 
malige Punk-Szene oder auch nur für die in Berlin oder 
Kreuzberg sehen kann, dazu war es zu persönlich. Heute 
könnte es auch ein interessantes Forschungsobjekt für Psy¬ 
chiater darstellen. 

Beim Durchblättern fällt allerdings auch auf, wie sehr sich 
das damalige Kreuzberg von dem heutigen In-Bezirk un¬ 
terscheidet. Wo jetzt Tourihorden mit ihren Rollkoffern 
langrollen, trauten sich damals kaum Berliner aus anderen 
Stadtteilen hin. Es war einfach ein dreckiges kleines Grenz¬ 
gebiet voller Armut und Probleme, aber auch Kreativität 
und Widerstand. 

Jede der sechs Ausgaben reflektiert die Ereignisse ihrer Zeit 
auf eigentümliche Weise. Im ersten Jahr kam da natürlich 
die Katastrophe von Tschernobyl und die daraus resultie¬ 
rende Auseinandersetzung um die Kemkraft in der BRD 
ganz stark mit rein. Später die Umwälzungen durch den 
Anschluss der Ostgebiete („Wende“) und die Neonaziwelle 
Anfang der 1990er. Das mag ja recht politisch klingen, aber 
wir haben es hier immer noch mit dem Hassblatt eines 
einzelnen, denkenden und fühlenden Individuums zu tun. 
Als Leser kann man zurückgelehnt daran teilhaben, wie 
sich dieser Depp abmüht, gegen den Strom zu schwimmen, 
und dabei immer wieder Wasser schlucken muss. 

Ich habe Krzysztof Wrath erlaubt, die zweite Ausgabe über 
sein Kunststudenten-Heftchen AntiEverything wieder zu 
veröffentlichen. Von der ersten und der dritten gibt es kei¬ 
ne Vorlagen mehr, die anderen möchte ich ganz einfach 
nicht noch mal rausbringen. 

Klinge caesiuml37.wordpress.com 



(R)OHRPOST AUS OSTFRIESLAND 

Es gibt Leben in der Provinz. Sogar in Wittmund in 
Ostfriesland. Dort wohnt Torben vom sympathi¬ 
schen (R)Ohrpost Fanzine, der uns was über die 
dortige Szene erzählt. 

Das (R) Ohr post Fanzine ist die einzige mir bekann¬ 
te D.I.Y.-Gazette aus Ostfriesland. Besteht die dortige 
schreibende Zunft tatsächlich nur aus dir und deinen 
Mitschreiber /innen oder habe ich diesbezüglich ein¬ 
fach nur Wissenslücken? 

Du hast Recht, zurzeit existiert hier nur ein Fanzine. Zu¬ 
mindest ist mir kein anderes bekannt. Vor über zehn Jah¬ 
ren gab es einmal das P.A.M, welches aus Wilhelmshaven 
kam, sowie das Benzine aus Grossefehn, wenn ich mich 
nicht täusche, und ein bis zwei Ausgaben eines D.I.Y.-Fan¬ 
zines aus der Kreisstadt Norden. Aber zumindest im Um¬ 
land gibt es mit dem Stadtmandat und Overbred Socie¬ 
ty aus Oldenburg, sowie dem Underdog aus Wildeshau¬ 
sen noch weitere Zines. Im Endeffekt ist es so, dass wir hier 
oben im Norden schon eine kleine und abwechslungsrei¬ 
che Fanzine-Szene haben. 

Welche Locations würdest du den Ox-Lesern und vor 
allem Bands, die mal im hohen Norden spielen wol¬ 
len, ans Herz legen? 

Mit geeigneten Locations sieht es hier zurzeit eher mau aus, 
obwohl wir momentan so viele Konzerte haben, wie schon 
lange nicht mehr. Es fehlt eigentlich an einem selbst ver¬ 
walteten Ort, um selber Konzerte etc. veranstalten zu kön¬ 
nen. Da wir diesen in der Region nicht haben, finden die 
Konzerte immer in unterschiedlichen Läden statt. Da gibt 
es unter anderem das JuZ Schlachthof Aurich, in dem in 
den letzten 20 Jahren viele gute Konzerte gelaufen sind. 
Die Freunde vom Team Madison, die hauptsächlich Psy¬ 
cho- und Rockabilly sowie Punkrock machen, haben ei¬ 
nige Konzerte im JuZe Norden, sowie zwei, drei Konzer¬ 
te im TCM und der Alten Post in Emden veranstaltet. Im 


JuZ Phönix-Moormerland spielen meist Metal- und Oi!- 
Bands. Etwas größer ist das Zollhaus in Leer. Dieses ist kon¬ 
zerttechnisch sehr kommerziell und hat gepfefferte Preise. 
Im JuZ Wittmund gibt es immer seltener gute Bands zu se¬ 
hen. Bei den örtlichen JuZes ist es generell immer so, dass 
diese unter der städtischen Knute stehen und alles, was dort 
veranstaltet werden soll, muss durch zig Besprechungen 
abgesegnet werden. Wenn man zum Beispiel im JuZ Heid¬ 
mühle Konzerte veranstalten möchte, muss der Fremdver¬ 
anstalter zudem pro Gast einen gewissen Obolus an das JuZ 
abführen, so dass sogar ein D.I.Y.-Konzert kaum finanzier¬ 
bar ist. In Friesland/Wilhelmshaven gibt es dann noch das 
KlingKlang, welches allerdings auch komplett kommerzi¬ 
ell ist und wo Eigenveranstaltungen durch interne Aufla¬ 
gen unmöglich sind. Zu guter Letzt gibt es noch das Sixties 
in Aurich. Dort laufen aktuell ziemlich viele Konzerte mit 
überregionalen Bands wie zum Beispiel 2ND DISTRICT 
und PORTERS. Zudem ist es dort auch möglich, als lokale 
Band aufzutreten. Leider habe ich vor ein paar Tagen erfah¬ 
ren, dass der Besitzer des Gebäudes die Kneipe verkaufen 
will und der Vertrag im Juli ausläuft.Wenn es schlecht läuft, 
fallt diese richtig gute Location dann also weg! Um noch 
einmal auf die Frage zurückzukommen, wo sich Bands be¬ 
züglich Konzerten melden können, würde ich aktuell die 
Freunde vom Klabautermann Records nennen, das JuZ Au¬ 
rich oder eben auch mich, wobei ich die Anfrage dann an 
die entsprechenden Leute vor Ort weitergeben würde. Die 
kompletten Konzertdaten aus Ostfriesland und Umgebung 
finden sich zudem immer auf meinem Blog. 

Welche ostfriesischen Bands sollte man deiner Mei¬ 
nung nach auf jeden Fall mal antesten? 

Aktuell gibt es da die BARROOM HEROES aus Emden, die 
gerade ihre neue CD auf dem ostfriesischen Label Klabau¬ 
termann Records herausgebracht haben. Des weiteren gibt 
es noch HELGA UND DIE GRANATEN, WEGWEISER, CO- 
MIX, JOHANN JANSSEN, PUPPENDOKTOR PILLE - al¬ 
les Deutschpunk. CRESTFALLEN spielen Alternative-Rock 
und SHARON TATE Hardcore/Stoner/Metal, dann sind da 
noch die Death-Metal-Bands ELEGY REMAIN, BATTUE, 
THOUSAND PLAGUES und NAILEDTO OBSCURITY. 
Charakterisiere doch bitte das Leben in Ostfriesland. 
Ich empfinde das Leben hier nicht anders als an anderen 
Orten, nur dass Ostfriesland eine sehr geringe Bevölke¬ 
rungsdichte hat und daher die Szene nicht so massiv vor¬ 
handen ist, wie in Ballungsgebieten. Hier gibt es keine Stra¬ 
ßen- oder U-Bahn und die Nordwestbahn stellt ihren 
Schienenverkehr pünktlich um 23 Uhr ein. Das heißt, dass 
die Szene hier oben in der nördlichen Pampa auf ein Auto 
angewiesen ist. Die nächsten größeren Städte mit selbstver¬ 
walteten Autonomen Zentren und guten Locations liegen 
in Oldenburg, Alhambra, und Bremen, da unter anderem 
die Friese. Ein weiterer Nachteil ist natürlich, dass gerade 
bekanntere Bands sich kaum hierher verirren. Das ist na¬ 
türlich auf die Location-Situation zurückzuführen, da wir 
nichts kontinuierlich anbieten können. 

Florian Feldmann rohrpostfanzine.blogsport.de 
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THEADOLESCENTS 

1207.12 Berlin, Wild at Heart 

13.07.12 Tabor, Mighty Sounds 

14.07.12 London, The Jamm 

15.07.12 Falmouth, The Fish Factory Arts Space 

16.07.12 Newport, Le Pub 

17.07.12 Manchester, Star and Gart er 

19.07.12 Glaubitz, Back to Future 

20.07.12 Frankfurt, Au 

21.07.12 Oberhausen, Devilstde Festival 

22.07.12 Saarbrücken, Garage 

23.07.12 München, Feierwerk* 

24.07.12 Wen. Arena* 

28.07.12 Torrelavega, Takio Fest 
30.07.12 Lyon, Warm Audio* 3 
31.07.12 Lu 2 em, Sedel** 

01.08.12 Karlsruhe, Afte Hackerei 

02.08.12 Moravska Trebova, Pod Parou Fest. 

03.08.12 Warschau. Punkt & Radio Luxembourg 

04.08.12 Ratnieki, Laba Daba Festival 

05.08.12 Tampere, Klubi 

06.08.12 Turku, Klubi 

07.08.12 Helsinki, Bar Loose 


09.08.12 Göteborg, Way Out West Festival 
10.08.12 Kopenhagen, Stengade 
11.08.12 Verden, JZ Dampfmühle Festival 
12.08.12 Hamburg, Hafenklang** 

13.08.12 Hannover, Bei Chez Heinz** 
14.08.12 Tongeren, Rockcafe Sodom 
16.08.12 Tdmin, Punk Rock Hdiday 
17.08.12 Le Havre, Mac Daids 
18.08.12Theix, Motocdtor Festival 
* + Zeno Boys & Avengers 
** * Zeno Boys & The Generators 
** + The Generators 

BUTZKID 

24.10.12 Frankfurt, Nachtleben* 

25.10.12 München, Feierwerk* 

26.10.12 Pforzheim, Haus der Jugend* 

27.10.12 Leipzig, Conne Island* 

28.10.12 Hamburg, Hafenklang* 

29.10.12 Berlin, S036* 

30.10.12 Magdeburg, Factory* 

31.10.12 Köln, Underground* 

03.11.12 Whitby, Whitby Gothic Weekend 


05.11.12 Basingstoke, Sanctuary 
* Hdlnights' Tour 

COCKNEY REJECTS 

20.10.12 Liege, Espace George Truffaut 

DIVAKOLLEKTIV 

28.07.12 Lommatzsch, Antistyle Festival 
10.08.12 Gadebusch, Sommerschlacht 

THE GENERATORS 

27.07.12 Tongeren, Rockcafe Sodom 
28.07.12 Pforzheim, Bottich 
30.07.12 Lyon, Warm Audio* 

31.07.12 Luzern, Sedel* ? 

03.08.12 Berlin, Wld at Heart 
04.08.12 Moravska Trebova, Pod Parou Fest. 
05.08.12 Kosice, Colosseum 
09.08.12 Torgau, Endess Summer 
10.08.12 Duisburg, Cafe Steinbruch 

1208.12 Hamburg, Hafenidang* ? 

13.08.12 Hannover, Chez Heinz* 

14.08.12 Marburg, Cafe Trauma 
15.08.12 Frankfurt, Orange Peel 
16.08.12 Dinkelsbühl, Summer Breeze 
17.08.12 Stemwede, Stern weder Open Air 


17.08.12 Kdn, Sonic Ballroom 
18.08.12 Theix, Motocultor Festival 
* + Adolescents 
** ♦ Adolescents & Zero Boys 

HELLNIGHTS 2012 

(feat BUTZKID, TUE OTHER & 
BLOODSUCKING ZOMBIES FROM 
GUTER SPACE) 

24.10.12 Franklürt. Nachtleben 

25.10.12 München, Feierwerk 

26.10.12 Pforzheim, Bottich 

27.10.12 Leipzig, Conne Island 

28.10.12 Hamburg, Hafenklang 

29.10.12 Berlin, S036 

30.10.12 Magdeburg, Factory 

31.10.12 Köln, Underground 

THE KIDS 

20.07.12 Glaubitz, Back to Future Festival 
21.07.12 Stuttgart, Schlesinger 
22.07.12 Schopfheim, Hdzrock Festival 


KOTZREIZ 




28.09.12 Dresden, Chemiefabrik* 
29.09.12 GER-Dessau, AJZ* 

fe #!■ II t. * jkWddatiUaAtam 


■ rü.Üt,« 


30.09.12 Hamburg, Hafenklang* 

01.10.12 Brüssel, tba* 

02.10.12 Kdn, Sonic Ballroom 1 
03.10.12 Chemnitz, AJZ* (+Slime) 

04.10.12 München, tba* 

05.10.12 Nürnberg, Kunstverein* 

06.10.12 Berlin, Cortina Bob* 

17.11.12 Berlin, S036 (Siempre Antifa. Fest) 

28.12.12 Oberhausen, Punk im Pott 

* ♦ Vageenas 

THE OTHER 

12.07.12 Ballenstedt, Rock Harz Festival 

2207.12 Kdn, Amphi-Festival 

24.10.12 Frankfurt, Nachtleben* 

25.10.12 München, Feierwerk' 

26.10.12 Pforzheim, Haus der Jugend* 

27.10.12 Leipzig, Conne Island* 

28.10.12 Hamburg. Hafenklang* 

29.10.12 Berlin, S036* 

30.10.12 Magdeburg, Factory* 

31.10.12 Kdn, Underground* 

* 'Heiinights' Tour 

mJt^AmdsJ_KQn^erte.ut!tsn 

www. weird-world.de 
into@weird-woiid.de 
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REVIEWS 


/MOVIES VON THOMAS KERPEN 



MAD CIRCUS - EINE BALLADE 
VON LIEBE UND TOD 

2DVD | Spanien/Frankreich 2010 | Koch Media 

| | Letztens hatte ich mich bei Pedro Almodövars „Die 
Haut, in der ich wohne“ wie gewohnt schwer gelang¬ 
weilt, dafür gab mir Alex de la Iglesia mit „Mad Cir¬ 
cus“ („Balada Triste De Trompeta“) wieder den Glau¬ 
ben an das spanische Kino zurück. Almodövar war es 
allerdings auch, der 1993 „Aktion Mutante“ produ¬ 
zierte, Alex de la Iglesias’ ziemlich wildes Spielfilm¬ 
debüt, und so dessen weitere Karriere beförderte. Es 
folgten ähnlich eigenwillige Filme wie „El Dia De La 
Bestia“ oder „Perdita Durango“, wobei sein bisheri¬ 
ges Meisterwerk, „Muertos De Risa“ von 1999, immer 
noch nicht außerhalb Spaniens erschienen ist. Das 
Markenzeichen des Comic-Liebhabers waren seitdem 
sein tiefschwarzer Humor und sein Faible für rup¬ 
pige und blutige Gewaltszenen, wobei er in den letz¬ 
ten Jahren auch familienfreundlichere Filme drehte. 
Sein aktueller Film zeigt den Spanier hingegen wie¬ 
der von seiner radikalsten Seite und knüpft damit an 
seine Frühwerke an. Darin erzählt er die Geschichte 
des traurigen Zirkusclowns Javier, dessen Vater, eben¬ 
falls ein Zirkusclown, während des Spanischen Bür¬ 
gerkriegs 1937 von einem der Generäle Francos vor 
seinen Augen umgebracht wird. 1973 steht der Fran- 
quismus dann kurz vor seinem Ende, und der schwer 
traumatisierte Javier versucht immer noch verzwei¬ 
felt, als Zirkusclown in die übergroßen Fußstapfen 
seines Vaters zu treten. An sich ist „Mad Circus“ eine 
ziemlich tragische Liebesgeschichte vor der Kulisse 
der Diktatur in Spanien, die gegen Ende aber nach 
unzähligen erlittenen Frustrationen in bester Alex 
de la Iglesia-Manier und mit kraftvollen Bildern das 
Abdriften der Hauptfigur in den kompletten Wahn¬ 
sinn zelebriert. Ein surreales und bizarres Meister¬ 
werk, dessen ausgiebige Darstellung von Sex und 
Gewalt aber nichts für Zartbesaitete ist. 



LIVID - DAS BLUT DER BALLERINAS 

DVD | Frankreich 2011 | Sun film | | Mit „Inside“ 
gelang Alexandre Bustillo und Julien Maury 2007 
sicherlich einer der herausragendsten Filme eines 
aktuellen französischen Horror-Revivals, neben 
Alexandre Ajas „Haute Tension“ von 2003. Sowohl 
„Inside“ als auch „Haute Tension“ sind hierzulande 
nie ungeschnitten auf DVD erschienen (für den Gore- 
hound natürlich ein Qualitätssiegel), und „Inside“ 
wurde sogar die besondere Ehre zuteil, beschlag¬ 
nahmt zu werden. Eine Schwangere solch einer Tor¬ 
tur zu unterziehen wie in „Inside“ ist natürlich nicht 
fein, aber dafür handelte es sich um einen der weni¬ 
gen Horrorfilme der letzten Jahre, der einen wirk¬ 
lich noch schocken konnte, eine exzessive Rückbesin¬ 
nung auf die Splatter-Ära mit richtig handgemach¬ 
ten Effekten. Wer bei „Livid“, dem neusten Film des 
Duos, einen ähnlichen Gewaltexzess erwartet, wird 
wahrscheinlich enttäuscht sein. Zwar ist auch „Livid“ 
eine Rückbesinnung auf oldschooligere Zutaten des 
Horrorgenres (Hammer und Argento sind hier nicht 
weit), letztendlich handelt es sich aber auch nur um 
einen weiteren Geisterhaus-Streifen, von denen es 
momentan ja nicht gerade wenige gibt. Darin geht es 
um eine junge Krankenpflegerin namens Lucy, die mit 
ihren zwei Freunden William und Ben eines Nachts 
in die verstaubte Villa einer seit Jahren im Koma lie¬ 
genden ehemaligen Tanzlehrerin einsteigt (diese wird 
von ihr tagsüber versorgt), weil in dem Haus angeb¬ 
lich ein Schatz versteckt ist. Bei seinem Diebeszug 
stößt das Trio allerdings auf etwas ganz anderes, weit¬ 
aus weniger Erfreulicheres. Zugegeben, das Drehbuch 
von „Livid“ ergibt nicht allzu viel Sinn und besitzt 
Logik-Löcher groß wie Scheunentore, aber dennoch 
ist Bustillo und Maury damit ein sehr atmosphäri¬ 
scher Gothic-Horrorfilm gelungen, der die grund¬ 
sätzliche Anforderung des Genres erfüllt, nämlich sei¬ 
nem Publikum ordentlich Angst einzujagen. 



HELL 







HELL 

DVD | Deutschland/Schweiz 2011 | Paramount 

| | Mit dem deutschen Genre-Film ist es ja nicht weit 
her, entweder wandern hiesige Regisseure gleich in 
die USA ab oder man hat es mit Stümpern mit Video¬ 
kamera zu tim. Ansonsten haben deutsche Regisseure 
meist ein penetrantes Sendungsbewusstsein oder 
gehen mit unerträglichem Kommerzschrott baden. 
Tim Fehlbaums Spielfilmdebüt wird an dieser Situ¬ 
ation zwar nichts grundlegend ändern, dafür zeigt 
„Hell“, wie man einen richtig schick aussehenden 
Horror-ScFi-Film mit einem überschaubaren Budget 
von drei Millionen Euro (and with a little help fforn 
Roland Emmerich) drehen kann, der Anspruch besitzt 
und dennoch gut unterhält. Zwar ist Fehlbaums 
Erklärung für die hier thematisierte Apokalypse nicht 
weniger wage als bei anderen Genre-Vertretern, ande¬ 
rerseits braucht man ein solches Schreckensszenario 
auch nicht mehr großartig kommentieren, angesichts 
der durch die Zerstörung der Ozonschicht bekannten 
Folgen. In diesem Fall ist die Sonne außer Kontrolle 
geraten und hat die Erde in eine unwirtliche Wüsten- 
landschaft verwandelt. „Hell“ entpuppt sich dabei als 
effektive Mischung aus „The Road“ und „Texas Chain- 
saw Massacre“ und zeigt den Überlebenskampf einer 
kleinen Gruppe, die sich ihrer blutrünstigen Mitmen¬ 
schen erwehren muss und gleichzeitig auf der Suche 
nach Nahrung und Wasser ist. Wie gut, dass man da 
auf diese nette, gastfreundliche Bauernhof-Kom¬ 
mune trifft... Überraschend ist das alles sicher nicht, 
aber spannend und atmosphärisch inszeniert, und 
selbst den etwas abrupten, offen gehaltenen Schluss 
nimmt man eher als Genre-Konvention denn als ech¬ 
tes Manko wahr. Die überraschendste Erkenntnis bei 
„Hell“ war für mich aber, dass man schon so von der 
englischen Sprache infiziert ist, dass man den Titel 
ausschließlich als englisches Wort für „Hölle“ wahr¬ 
nimmt und nicht als das Gegenteil von „dunkel“. 



PERFECT SENSE 

DVD | UK/Schweden/Dänemark/Irland 2011 
| Senator | | Man hat schon länger das Gefühl, dass 
die Bekloppten, die früher mit dem „Das Ende ist 
nah“-Schild an der Straßenecke standen, inzwischen 
im Filmbiz Fuß gefasst haben, denn so viele Endzeit- 
Streifen wie zuletzt, mit oder ohne Zombies, scheint 
es schon lange nicht mehr gegeben zu haben. Entwe¬ 
der täuscht dieser Eindruck, oder das Ende dieser Welt 
ist wie zu Zeiten des Kalten Krieges wieder in greif¬ 
bare Nähe gerückt. Dumm nur, dass die meisten Filme 
dieser Art entweder nicht gut sind oder einem nichts 
wirklich Neues zu erzählen haben. Zu den originel¬ 
leren Vertretern gehört dabei David Mackenzies „Per¬ 
fect Sense“. Wie die meisten von Mackenzies bisheri¬ 
gen Filmen gehört auch „Perfect Sense“ dabei in den 
Bereich romantischer Dramen. In diesem Fall handelt 
sich um eine apokalyptische Romanze, in der Ewan 
McGregor und Eva Green Liebende in Zeiten der „Ent- 
sinnlichung“ spielen, einhergehend mit einem Verlust 
der sinnlich-konkreten Wahrnehmung. Wie in vie¬ 
len anderen Endzeit-Filmen bleibt Mackenzie recht 
unkdnkret, was die Ursachen für diesen apokalypti¬ 
schen Verlust der Sinne sein könnten, die dazu füh¬ 
ren, dass die Menschen nichts mehr hören, schme¬ 
cken und riechen können, während die uns bekannte 
Welt als solche unverändert bleibt. Eine erschreckende 
Vorstellung, auch wenn natürlich jeder von uns jeder¬ 
zeit damit rechnen muss, einen seiner Sinne durch 
Unfall oder Krankheit verlieren zu können. Paral¬ 
lel zum Verlust der Sinne der Protagonisten hat man 
als Zuschauer allerdings das Gefühl, dass Macken¬ 
zies Film das Bewusstsein für die eigene Sinneswahr¬ 
nehmung noch schärfen würde. Zum einen durch 
die wundervolle Fotografie des Films, zum anderen 
durch den Neo-Klassik-Score von Max Richter, die 
die ergreifende Emotionalität von „Perfect Sense“ bis 
zum Schluss überzeugend steigern können. 



THE IDES OF MARCH - TAGE 
DES VERRATS 

DVD | USA 2011 | Universal | | Die große Frage 
bei George Clooneys neuestem Film kann mal wieder 
nur der deutsche Verleih beantworten, und die lautet: 
Warum wurde der englische Originaltitel beibehalten 
und mit einem dieser dusseligen deutschen Unterti¬ 
tel versehen? Denn bei „Die Iden des März“ handelt 
es sich um eine durchaus gebräuchliche Metapher für 
bevorstehendes Unheil (wir erinnern uns, die Ermor¬ 
dung von Gaius Iulius Caesar ...), die jeder halbwegs 
gebildete Mensch kennen sollte, offenbar auch die 
angepeilte Klientel für Clooneys Film. „The Ides Of 
March“ steht natürlich ganz im Zeichen des Images 
von Clooney als engagiertem Weltverbesserer. Aller¬ 
dings holte ihn nach Veröffentlichung des Films eine 
politische Affäre sehr persönlicher Art ein, denn er 
bekam starken Gegenwind wegen seiner Werbespots 
für Nestles nicht sonderlich fair gehandelter Edel- 
kaffeemarke Nespresso und wurde in einem Video 
hübsch durch den Kakao gezogen. Ganz sicher ist 
„The Ides Of March“ auch nicht der beste Politthriller 
aller Zeiten geworden, vor allem im Vergleich zu „Bob 
Roberts“, „All The President’s Men“ oder „Bulworth“, 
der seine anfänglich recht pointierte Wahlkampf- 
Analyse zugunsten eines etwas lauen und auch nicht 
immer glaubwürdigen Thriller-Plots aufgibt. Aber es 
ist dennoch schön, dass Clooney noch mal deutlich 
macht, was für ein dreckiges Geschäft die Politik doch 
ist, vor allem in den Staaten. Dennoch funktioniert 
„The Ides Of March“ als provokante moralische Fabel 
mit Noir-Feeling immer noch recht gut, zumal Cloo¬ 
neys gute Absichten in diesem Fall außer Frage stehen. 
Streng genommen ist „The Ides Of March“ aber eine 
One-Man-Show für Ryan Gosling, der ja gerade in 
Hollywood hoch im Kurs steht, wobei Clooney selbst, 
ebenso wie Phillip Seymour Hoffman und Paul Gia- 
matti hier ebenfalls starke Akzente setzen können. 



JIM PROFIT - EIN MANN GEHT 
ÜBER LEICHEN 

3DVD | USA 1996 | Ostalgica | | Auf das Geschwätz 
von Klappentexten sollte man nicht allzu viel geben, 
das einen in diesem Fall davon überzeugen will, dass 
.„Profit* zu den besten Dramaserien der letzten 20 
Jahre gehört und unter Kritikern als Vorläufer von .Die 
Sopranos*, ,Dr. House* und .Dexter* gilt.“ Die damalige 
Ausstrahlung der Serie Ende der Neunziger auf SAT1 
wurde allerdings nach nur zwei Episoden wieder ein¬ 
gestellt. Erst Zuschauerproteste führten zur Ausstrah¬ 
lung der restlichen Episoden. Aber auch in den Staaten 
erging es „Profit“ nicht besser, denn trotz positiver Kri¬ 
tiker-Resonanz wurde die Serie nach sinkenden Ein- 
schaltquoten schnell wieder eingestellt. Hinzu kamen 
erboste Zuschauer, die sich bei Fox über die vollkom¬ 
men amoralische Hauptfigur Jim Profit beschwerten, 
aber auch die sauberen Herren aus Wirtschaftskrei¬ 
sen waren nicht ganz einverstanden mit dem Bild, das 
da von ihnen gezeichnet wurde. Selbst Fox-Besitzer 
Rupert Murdoch ging dieser eiskalte Kapitalist angeb¬ 
lich zu weit. Das ist umso bedauerlicher, wenn man 
nachliest, was die Serienmacher in der nächsten Staf¬ 
fel noch mit Jim Profit (gespielt von Adrian Pasdar aus 
„Heroes“ und „Near Dark“) vorhatten. Auch wenn die 
Serie rein visuell nicht gut gealtert ist - vor allem die 
damalige Vorstellung von „Virtual reality“ wirkt heute 
reichlich albern -, ist ihre Radikalität immer noch 
beeindruckend und regelrecht verstörend, wenn die¬ 
ser in einem Pappkarton übernächtigende Business- 
Soziopath (eine Mischung aus Patrick Bateman und 
Bud Fox aus „Wall Street“), der Sex mit seiner dro¬ 
genabhängigen Stiefmutter hat, versucht, mit allen 
Mitteln zum Firmenpräsident eines großen Konzerns 
zu werden und dabei tatsächlich über Leichen geht. 
Nur schade, dass bei der deutschen DVD dieser phä¬ 
nomenalen Serie auf die Extras der US-Version ver¬ 
zichtet wurde. 



MAD CADDIES 


13.06.12 D Chemnitz - Talschock 
14.06.12 D München - Feierwerk 
19.06.12 D Regensburg - Gloria 
20.06.12 D Saarbrücken - Garage 
21.06.12 D Frankfurt a.M. - Nachtleben 
23.06.12 D Schweinfurt - Alter Stattbahnhof 



LAGWAGON 

Support: Useless ID 

15.06.12 D München - Feierwerk 

16.06.12 D Frankfurt - Batschkapp 

23.06.12 D Kassel - Panoptikum 



HOT WATER MUSIC 


Support: La Dispute 

17.06.12 AT Salzburg - Rockhouse 

18.06.12 AT Wien - Arena 

20.06.12 D Dresden - Scheune 

21.06.12 D Wiesbaden - Schlach^g^jggjjJjHj 

23.06.12 D Dortmund - FZW 



THE FLATLINERS 

22.06.12 D Berlin - Comet 
23.06.12 D Hannover - Bei Chez Heinz 
24.06.12 D Frankfurt - Iler 
25.06.12 D Jena - Rosenkeller 
29.06.12 D Stuttgart - Zwölfzehn 
05.07.12 CH Zürich - Eldorado 
08.07.12 D Köln - Underground 



PENNYWISE 

Support: The Flatliners 

26.06.12 D München - Backstage 

02.07.12 D Schweinfurt - Alter Stattbahnhof 

04.07.12 AT Graz - Generalmusikdirektion 

07.07.12 D Münster - Skaters Palace 



BOYSETSFIRE 

* Support: Off With Their Heads 
°ÖRed Tape Parade 

06.08.12 AT Wien* 0 - Arena 
07.08.12 D Dresden* 0 - Scheune 
08.08.12 D Berlin* 0 - Festsaal Kreuzberg 
09.08.12 D Köln* 0 - Essigfabrik 
13.08.12 D München* - Theaterfabrik 


TICKETINFO: www.destiny-tourbooking.com 
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EKEL 

DAS MESSER IM WASSER 

2DVD+Blu-ray/DVD | UK 1965/Polen 1962 | 
Pierrot Le Fou | | Bereits 2004 erschienen diese 
beiden Frühwerke des polnischen Regisseurs Roman 
Polanski in durchaus akzeptabler Qualität beim nicht 
mehr existenten Label MC One. Seitdem gingen wie¬ 
der einige Jahre ins Land, zudem hatte inzwischen das 
amerikanische DVD-Referenz-Label Criterion beide 
Filme in den Fingern gehabt, auf deren Fassungen die 
Neuauflagen von Pierrot Le Fou offenbar basieren. 
Dadurch erstrahlen beide Filme jetzt in ganz neuem 
Glanz, was die Bild- und Tonqualität angeht. Das gilt 
insbesondere für die Neuauflage von „Ekel“ („Repul¬ 
sion“), denn da bekommt man neben der normalen 
DVD gleich eine Blu-ray mitgeliefert, die anschau¬ 
lich zeigt, was man mit digitaler Restauration aus 
einem recht alten Schwarzweiß-Film noch herausho¬ 
len kann. Die zweite Disc enthält Bonusmaterial wie 
die Dokumentation „A British Horror Film“ und ein 
Interview mit Kameramann Stanley Long („Frenzy“, 
„Das Omen“, „Dr. Seltsam, oder wie ich lernte, die 
Bombe zu lieben“). Außerdem gibt es noch einen 
Audiokommentar von Roman Polanski und athe- 
rine Deneuve zum Hauptfilm und den Trailer. 

Der Film selbst gehört sicher zu den besten Werken des 
Polen und gilt als Auftakt seiner so genannten Mieter- 
Trilogie, gefolgt von „Rosemarys Baby“ (1968) und 
„Der Mieter“ (1976). In „Ekel“, Polanskis erster eng¬ 
lischsprachigen Produktion, spielt Catherine Deneuve 
eine sexuell frustrierte junge Frau, die in einem 
Schönheitssalon arbeitet und zusammen mit ihrer 
Schwester lebt. Als diese mit ihrem Lover wegfährt, 
wird die junge Frau immer apathischer und depressi¬ 
ver, was zu Wahnvorstellungen und Albträumen über 
Mord und Vergewaltigung führt. Auch nach knapp 40 
Jahren ein immer noch ungemein verstörender Film, 
dessen anfängliche Horror- und Psychothriller-Ele¬ 
mente schließlich in vollkommen surreale Bereiche 
abdriften. Dabei lässt Polanski den Zuschauer, den er 
hier zum schamlosen Voyeur des schockierenden Per¬ 
sönlichkeitswandels der jungen Frau macht, auch völ¬ 
lig darüber im Unklaren, was Realität und was Traum 
ist. Die damalige MC One-DVD zierte noch das rote 
„ab 18“-Siegel der FSK, das der Film in den 1960er 
Jahren erhielt, weil darin unter anderem ein weib¬ 
licher Orgasmus zu hören ist, nun ja ... Inzwischen 
wurde dem Zeitgeist Genüge getan und „Ekel“ mit 
einer Freigabe „ab 16“ versehen, an Polanskis pessi¬ 
mistischer und wenig hoffnungsvoller Schilderung 
der städtischen Vereinsamung vieler Menschen hat 
sich indes nichts geändert. Der Journalist und spä¬ 
tere FAUST-Manager Uwe Nettelbeck mochte den 
Film zwar nicht sonderlich und ließ sich darüber auch 
deutlich in der „Zeit“ aus, wo er Polanski Empfin¬ 
dungslosigkeit und Misogynie vorwarf. 

Bedeutete „Ekel“ Polanskis Durchbruch in den Ver¬ 
einigten Staaten und Großbritannien, war er zur Zeit 
seines ersten abendfüllenden Spielfilms „Das Messer 
im Wasser“ noch ein unbeschriebenes Blatt, für den er 
allerdings dann 1964 für den Oscar als bester fremd¬ 
sprachiger Film nominiert wurde. Die Wahrnehmung 
des Films im kommunistischen Polen fiel allerdings 
zuerst wenig positiv aus, denn der „gesellschaftliche 
Zündstoff“ des Films sei „weder typisch noch rele¬ 
vant für Polen als Ganzes“, hieß es. Inzwischen gilt 
„Das Messer im Wasser“ ebenfalls als brillantes Früh¬ 
werk des Polen, der ähnlich wie in „Ekel“ mit Ele¬ 
menten des Psychothrillers ein minimalistisches wie 
intensives Drama inszeniert hat, in dem der Segelaus¬ 
flug eines Paares durch das Auftauchen eines jungen 
Herumtreibers zur Zerreißprobe für deren Beziehung 
wird. Eine brillante Studie über Aggression, Sexualität, 
Angst und Erniedrigung. Auch die DVD von „Das Mes¬ 
ser im Wasser“ wurde digital restauriert und enthält 
als Bonus die Dokumentation „A Ticket To The West“. 
Zwei unbedingt sehenswerte Klassiker im Schaffen 
Polanskis, die über die Jahre nichts von ihrem Reiz 
eingebüßt haben. 



JUSTIFIED - DIE KOMPLETTE 
ERSTE SEASON 

3 DVD | USA 2010 | Sony Pictures HE | | Es wäre 
vermessen, zu behaupten, „Justified“ sei die beste TV- 
Serie aller Zeiten, denn im Vergleich zu „Breaking 
Bad“, als momentaner Referenz, erscheint das Ganze 
wie eine dieser allzu bekannten Cop-Serien. Zumal es 
bis zur achten Folge dauert, in der Deputy U.S. Mar¬ 
shai Raylan Givens (Timothy Olyphant) zum imkon¬ 
ventionellen Vermittler in einem Geiseldrama wird, 
bis die Serie ihre Episodenhaftigkeit überwindet und 
sich langsam ein etwas komplexeres Handlungs- 
gefüge entwickelt, das sich immer weiter verdich¬ 
ten und steigern kann. Das ist anfangs schon alleine 
deshalb enttäuschend, weil hier mit Elmore Leonard 
jemand beteiligt ist, der mit seiner pülpigen Wes¬ 
tern- und Krimi-Literatur seit den Fünfzigern ein 
wichtiger Impulsgeber für die amerikanische Film- 
und Fernsehlandschaft ist, darunter Filme wie „Get 
Shorty“, „Out Of Sight“, „3:10ToYuma“ oder „Jackie 
Brown“. In diesem Fall lagen der Serie zwei Bücher 
Leonards zugrunde, neben der Kurzgeschichte „Fire In 
The Hole“. Im Mittelpunkt steht dabei besagter U.S. 
Marshai Raylan Givens, der nach einer Schießerei mit 
einem Gangster in Miami in seine alte Heimat Lexing- 
ton, Kentucky strafversetzt wird, wo er sich mit aller¬ 
lei kriminellem Hillbilly-Pack herumschlagen muss, 
unter anderem auch mit seinem eigenen Vater. Oly¬ 
phant verkörpert Givens dabei lustvoll und ironisch 
als Wiederkehr von Dirty Harry, ein „Urban Cow¬ 
boy“ mit locker sitzendem Colt und noch wesent¬ 
lich lockereren Sprüchen, der mit dem Kriminellen 
Boyd Crowder noch einen interessanten Gegenspieler 
besitzt. Am Ende der ersten Staffel dieses gelungenen 
Gegenwartswesterns ist definitiv hohes Suchtpoten¬ 
tial zu verzeichnen. Bemängeln muss man leider mal 
wieder eine platte deutsche Synchro, die der Atmos¬ 
phäre der Seri ficht gerade dienlich ist. 



BUTCH CASSIDY UND 
SUNDANCE KID 

2DVD | USA 1969 | Black Hill | | Für man¬ 
che Leute ist „Der Clou“ der beste Film von George 
Roy Hill, ich ziehe den vier Jahre zuvor entstande¬ 
nen „Butch Cassidy und Sundance Kid“ vor (auch als 
„Zwei Banditen“ bekannt), ebenfalls mit der gran¬ 
diosen Paarung Paul Newman und Robert Redford. 
Eine stilvolle und poetische Western-Komödie aus der 
Feder von Drehbuchautor William Goldman („Mara¬ 
thon Man“, „All The President’s Men“), lose basie¬ 
rend auf der wahren Geschichte der Bank- und Eisen¬ 
bahnräuber Robert Leroy Parker (Butch Cassidy) und 
Harry Longbaugh (The Sundance Kid), die schließ¬ 
lich in Bolivien ihr Ende fanden. Hill strickte dar¬ 
aus eine romantisierte und humorvolle Outlaw-Bal¬ 
lade, die der Legendenbildung hinsichtlich dieser bei¬ 
den Robin Hood-Figuren des Wilden Westens weiter 
Vorschub leistet, für deren tatsächliches Ende in Boli¬ 
vien es nie Beweise gab, und was auch der Film nicht 
konkret zeigt, obwohl man als Zuschauer den Tod der 
beiden „Helden“ durchaus annehmen muss. Bereits 
2006 erschien „Butch Cassidy und Sundance Kid“ bei 
Fox als 2-DVD-Set, jetzt gibt es eine Neuauflage von 
Black Hill, bei der neben einem Audiokommentar 
von Hill (der noch kurz vor seinem Tod im Jahr 2002 
entstanden sein muss) auf einer zweiten Disc jede 
Menge Hintergrundmaterial zum Film und über die 
Geschichte der beiden Outlaws enthalten ist. Eben¬ 
falls erhältlich ist „Butch Cassidy und Sundance Kid“ 
auf einer Doppel-DVD zusammen mit dem zehn Jahre 
später entstandenen Prequel „Butch & Sundance - Die 
frühen Jahre“ von Richard Lester, das den Beginn der 
legendären Partnerschaft der beiden Banditen aufzu¬ 
arbeiten versucht. Der Film ist zwar nicht so schlecht 
wie sein Ruf, gehört aber sicher nicht zu den stärksten 
Arbeiten Lesters und besitzt auch nicht den leichtfü¬ 
ßigen Charme und Witz von Hills Original. 



DER GOTT DES GEMETZELS 

DVD | Frankreich/Deutschland/Spanien/Polen 
2011 | Constantin Film | | In letzter Zeit hatte 
Roman Polanski ja nicht allzu viel Freude am Fil¬ 
memachen, da ihn seine Anklage wegen der Verge¬ 
waltigung eines 13-jährigen Mädchens 1977 in den 
Staaten wieder einholte - seitdem hat er das Land 
nicht wieder betreten. Denn wegen der Befangen¬ 
heit des Richters und aus Angst vor einem unfairen 
Schauprozess flüchtete der Pole damals nach Lon¬ 
don. Jedenfalls besitzt Polanski trotz dieser unange¬ 
nehmen Geschichte in Filmkreisen dank Meisterwer¬ 
ken wie „Tanz der Vampire“, „Rosemaries Baby“ oder 
„Chinatown“ einen ausgezeichneten Ruf - nicht aus¬ 
zudenken, was wäre, wenn er sich seitdem als mie¬ 
ser Regisseur entpuppt hätte. An seine besten Zeiten 
kann er zwar nicht mehr ganz anknüpfen, gute Filme 
dreht er aber immer noch. Dazu kann man auch „Der 
Gott des Gemetzels“ zählen, basierend auf dem Büh¬ 
nenstück vonYasmina Reza, die auch das Drehbuch 
dafür schrieb. Eine dementsprechend minimalisti- 
sche Angelegenheit, die bis auf kurze Außenaufnah¬ 
men in einem Appartement in Brooklyn spielt, aber 
natürlich wegen Polanskis juristischer Probleme in 
Paris gedreht wurde. Ein knapp 80-minütiges Kam¬ 
merspiel, dessen Reiz in den pointierten Dialogen und 
darstellerischen Leistungen von Jodie Foster, John C. 
Reilly, Christoph Waltz und Kate Winslet liegt, deren 
Charaktere hier ähnlich ihre wahre Persönlichkeit 
offenbaren wie in Loriots Sketch „Kosakenzipfel“. 
Das zivilisierte Bürgertum zeigt dabei sein hässliches 
Antlitz und lässt Masken und Hemmungen fallen, als 
ein vernünftiges Gespräch unter Elternpaaren wegen 
eines handgreiflichen Streits der beiden Söhne kom¬ 
plett entgleist. Ein sehr intelligentes und amüsantes 
Spätwerk von Polanski, auch wenn es nicht die Kom¬ 
plexität und Brillanz von dessen anderem Kammer¬ 
spiel „Der Tod und das Mädchen“ erreicht. 



THEDIVIDE 

DVD | USA/Kanada/Deutschland 2011 | Uni¬ 
versum | | Der dritte aktuelle Endzeit-Film die¬ 
ser Ausgabe und der, der möglicherweise die unan¬ 
genehmsten Wahrheiten über die menschliche Spe¬ 
zies vermittelt. Darin bringen sich nach einem Atom- 
angriff einige Überlebende im Schutzbunker eines 
New Yorker Apartmenthauses in Sicherheit. Über das 
Warum erfährt man hier ebenso wenig wie in „Hell“ 
oder „Perfect Sense“, denn dieses recht aussichtslose 
Endzeit-Szenario dient dem Franzosen Xavier Gens 
vor allem dazu, eine Gruppe sehr unterschiedlicher 
Charaktere in einer möglichst beengten räumlichen 
Umgebung zusammenzupferchen und dann zu beo¬ 
bachten, wie sich die Errungenschaften der mensch¬ 
lichen Zivilisation in Wohlgefallen auflösen und sich 
die Anwesenden beim Kampf ums Überleben gegen¬ 
seitig zerfleischen. Dabei kommt ein unaufhaltsa¬ 
mer Prozess der Entmenschlichung in Gang, den Gens 
ähnlich lustvoll ausschlachtet wie in seinem Film 
„Frontier (s)“ das Treiben irgendwelcher Nazi-Kanni¬ 
balen im französischen Hinterland. Der war aber lei¬ 
der genauso wenig ernstzunehmen wie seine Video¬ 
spielverfilmung „Hitman“. „The Divide“ ist erneut 
eine internationale Produktion mit halbwegs bekann¬ 
ten Gesichtern wie Michael Biehn, Milo Ventimiglia 
(„Heroes“) oder Rosanna Arquette, ansonsten ist Gens 
zum stylischen Schmuddel-Look von „Frontier(s)“ 
zurückgekehrt. Und zum ersten Mal hinterlässt er bei 
mir auch richtig Eindruck, denn das entartete Trei¬ 
ben im Schutzbunker ist ein wunderbar intensives 
und bedrückendes Beispiel für die Unkontrollier- 
barkeit gruppendynamischer Prozesse. Die deutsche 
DVD ist tatsächlich ungeschnitten und hat sich das 
„ab 18“-Siegel redlich verdient. Der Wermutstropfen 
dabei ist, dass die US-DVD eine gut zehn Minuten län¬ 
gere Unrated-Fassung enthält, die die kranke, brutale 
Atmosphäre des Films noch zu steigern weiß. 
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BAD LIEUTENANT 

BAD LIEUTENANT 2 - CORRUPT 

DVD | USA 1992/Italien, USA 1983 | Arthaus/ 
Lighthouse | | Zuerst muss man an dieser Stelle 
erst mal einige Worte zu den dreisten Vermarktungs¬ 
strategien mancher DVD-Firmen loswerden. Denn 
ziun einen ist der Titel der DVD von „Bad Lieutenant 
2“ natürlich großer Blödsinn, da Abel Ferraras „Bad 
Lieutenant“ neun Jahre nach Roberto Faenzas Film 
entstand, zum anderen heißt er eigentlich „Copkiller“ 
und wurde so auch hierzulande aufVHS und im Kino 
veröffentlicht. Aber in Sachen kreativer Namens¬ 
gebung ist man ja in Deutschland einigen Kummer 
gewöhnt. Die wesentlich größere Dreistigkeit offen¬ 
bart sich hier allerdings bei der Covergestaltung, denn 
bis auf die Standbilder aus dem Film auf der Rückseite 
handelt es sich ausschließlich um Motive von Haupt¬ 
darsteller Harvey Keitel (der nun mal in beiden Fil¬ 
men mitspielt) aus Ferraras „Bad Lieutenant“. Irgend¬ 
wie hat man es dabei auch noch geschafft, ein klei¬ 
neres Gruppenfoto aus Werner Herzogs „Bad Lieute¬ 
nant“ auf das Cover zu schmuggeln, der ja weder 
Sequel noch Remake von Ferraras Film ist. Leider 
hören damit die Probleme bezüglich der DVD von 
„Bad Lieutenant 2“ nicht auf. Denn „Copkiller“ winde 
für seinen deutschen Kinostart um einige Handlungs- 
szenen erleichtert, was dann aufVHS und im Fernse¬ 
hen natürlich nicht anders aussah. Die einzigen bis¬ 
her vollständigen Fassungen scheinen eine britische 
VHS unter dem Titel „Order Of Death“ (der Titel des 
zugrunde liegenden Romans von Hugh Fleetwood) 
und die italienische Fernseh-Ausstrahlung zu sein. In 
England und den Staaten existieren zwar DVDs unter 
dem Titel „Corrupt“, die länger als die deutsche Fas¬ 
sung sind, dafür wiederum andere Szenen vermissen 
lassen, und darüber hinaus eine unterirdische Quali¬ 
tät aufweisen. Wer also ernsthaftes Interesse an Faen¬ 
zas Film hat, bekommt mit „Bad Lieutenant 2“ jetzt 
zumindest eine halbwegs anschaubare und deutlich 
längere, aber offenbar auch nicht komplette Fassung 
auf ordentlichem VHS-Niveau dieses hochinteressan¬ 
ten Psychothrillers geliefert. 

Bereits die Eingangssequenz ist äußerst intensiv, unter¬ 
legt von der Musik Ennio Morricones (eigentlich soll¬ 
ten PiL den Soundtrack dafür aufnehmen), der hier 
ein wenig seinen Score für „Peur sur la ville“ zitiert. 
Kurz darauf kommt dann schon Johnny Rotten/ 
Lydon die Rolltreppe hochgefahren, in seiner einzi¬ 
gen und vor allem wirklich ernstzunehmenden Film¬ 
rolle. Zwischen dem herrlich arroganten und zyni¬ 
schen Rotten und dem von Keitel gespielten Polizisten 
entbrennt dann ein bizarres Katz-und-Maus-Spiel 
in der Zweitwohnung des korrupten Gesetzeshü¬ 
ters. Denn während seine Kollegen einen Serienmör¬ 
der suchen, der es in New York auf Polizisten abgese¬ 
hen hat, tut Lieutenant Fred O’Connor alles erdenk¬ 
liche, um seinen schmutzigen Nebenerwerb geheim 
zu halten, und für den Rotten anscheinend die größte 
Bedrohung dabei darstellt, der eines Tages bei ilün vor 
der Tür steht und behauptet, der Copkiller zu sein. 
Rückblickend erscheint Keitels Rolle in „Copkil¬ 
ler“ tatsächlich wie eine Blaupause für die Figur, die 
er später dann in „Bad Lieutenant“ verkörperte. Das 
gilt ebenfalls für das starke „Schuld & Sühne“-Motiv 
beider Filme, das durch Ferraras ausgeprägten Katho¬ 
lizismus natürlich noch wesentlich deutlicher wird. 
Ferraras New Yorker „Dirty cop“ ist allerdings noch 
um einiges heruntergekommener und außer Kon¬ 
trolle geraten und nimmt schamlos Kleinkriminelle 
aus, um seinen selbstzerstörerischen Drogenkon¬ 
sum und seine Wettleidenschaft zu finanzieren. Zwei 
ungemein starke Rollen für Keitel, dessen rohe physi¬ 
sche Präsenz nicht verschleiern kann, dass seine Figu¬ 
ren letztendlich psychisch an ihrer schweren morali¬ 
schen Schuld zugrunde gehen. Bei der DVD von Art- 
haus kann man bedenkenlos zugreifen, nicht die erste 
von „Bad Lieutenant“, aber sicherlich die qualitativ 
beste, versehen mit einem Audiokommentar von Fer¬ 
rara und einigen „Making Of‘-Features. 



IN GUTEN HÄNDEN 

DVD | UK/Frankreich/Deutschland/Luxemburg 
2011 | Senator | | Mal wieder einer dieser fragwür¬ 
digen deutschen Titel, und so wurde aus „Hysteria“ 
„In guten Händen“,Tanya Wexlers erst dritte Regiear¬ 
beit seit 1998. Aber wer will einen Film auch schon 
„Hysterie“ nennen, vielleicht höchstens John Waters. 
Aber genau darum geht es, um die Behandlung der 
Hysterie. Im London des Jahres 1880 galt dieses ver¬ 
meintliche Krankheitsbild vor allem als Sammel¬ 
begriff für eine Vielzahl nicht klar umrissener weib¬ 
licher Beschwerden, was noch bis 1952 der Fall war. 
In historischer Hinsicht bemüht sich „In guten Hän¬ 
den“ also um eine möglichst akkurate Darstellung 
der damaligen Behandlungsmethoden dieser „Frau¬ 
enkrankheit“, macht sich allerdings auch von Anfang 
an über den recht naiven Umgang der Mediziner mit 
der weiblichen Sexualität vor dem Hintergrund der 
damals herrschenden viktorianischen Prüderie lus¬ 
tig, die dabei im Sinne des Titels alle Hände voll zu 
tim haben. Wie gut, dass zur selben Zeit tatsächlich 
jemand den elektrischen Vibrator erfand, der natür¬ 
lich nicht mehr unbedingt zum Inventar heutiger 
Arztpraxen gehört. Der kommt den Doctores aller¬ 
dings gerade recht, um ihre überstrapazierten Hände 
bei der Behandlung der ziemlich begeisterten weib¬ 
lichen Patienten zu schonen. Unter der Regie eines 
John Waters hätte aus „In guten Händen“ sicherlich 
ein recht schlüpfriger und geschmacklich fragwürdi¬ 
ger Film werden können, aber da hier eine Frau im 
Regiestuhl saß, erfährt diese durchaus provokante 
Thematik eine recht behutsame und fast schon kon¬ 
servative Umsetzung. Deshalb kategorisierten man¬ 
che Kritiker „In guten Händen“ auch wenig schmei¬ 
chelhaft als konventionellen Wohlfühlfilm, aber dafür 
besitzt er extrem viel Charme und auch ernstzuneh¬ 
mende aufklärerische Tendenzen hinsichtlich der 
Unterdrückung weiblicher Leidenschaft. 


MARIUS MÜLLER-WESTERNHAGEN 
FILM-KLASSIKER-EDITION 

7DVD | Deutschland 1967-1980 | Pidax/Alive | | 

Zwischen 1962 und 1987 spielte Marius Müller-Wes¬ 
ternhagen in 28 Filmen mit, parallel zu seiner Musi¬ 
kerkarriere, die er im Düsseldorf der späten Sechziger 
unter anderem mit seiner Band HARAKIRI WHOOM 
verfolgte. Die Schauspielerei war ihm von seinem 
ebenfalls in diesem Metier arbeitenden Vater Hans mit 
auf den Weg gegeben worden, und so stand er schon 
1962 mit 14 für „Die höhere Schule“ vor der Kamera, 
diverse Kino- und TV-Produktionen folgten paral¬ 
lel zu seiner anlaufenden Musikerkarriere, die ihn in 
der zweiten Hälfte der Siebziger zum Star machten. In 
dieser Box ist mm eine Auswahl seiner Filme versam¬ 
melt, die im Vergleich zu seinen bekanntesten Produk¬ 
tionen „Theo gegen den Rest der Welt“ (1980) und 
„Der Schneemann“ (1984, nach Jörg Fauser) weniger 
bekannt sind und entsprechend schwer zu bekommen 
waren. Enthalten sind die Filme „Der Unfall“ (1968), 
„Sladek oder die schwarze Armee“ (1976), „Auffor¬ 
derung zum Tanz (Theo der Zocker)“ (1977), „Der 
Gehilfe“ (1978), „DerTote bin ich“ (1979), „Geteilte 
Freude“ (1980) und „Mosch“ (1980). Wobei „Theo 
der Zocker“ sicher der „klassischste“ Film ist, schlägt 
er doch exakt in die Kerbe von „Theo gegen den Rest 
der Welt“ und „Der Schneemann“: Westernhagen als 
schlaksiges Großmaul, eigentlich ein Verlierer, aber 
selbst im Moment der drohenden Niederlage noch 
einen dummen Spruch auf der alsbald blutigen Lippe. 
Quasi das Prequel zum Kassenschlager drei Jahre spä¬ 
ter, eine klamaukige, aber doch nie komödienhafte 
Momentaufnahme der Ruhrgebietskultur der „klei¬ 
nen Leute“ auf Winkelmann-Niveau. Westernha- 
gens generelle schauspielerische Leistung beeindruckt 
einen aber auch in „Der Tote bin ich“ - ohne dass man 
dafür seine musikalischen Aktivitäten der Neunziger 
mögen müsste. Joachim Hiller 



ZARDOZ 

DVD | UK 1974 | Koch Media | | Der britische 
Filmemacher John Boorman (Jahrgang 1933), der 
sich inzwischen aus dem Filmgeschäft zurückgezo¬ 
gen hat, kann auf einige echte Klassiker wie „Point 
Blank", „Deliverance“ oder „Excalibur“ in seiner Kar¬ 
riere zurückblicken, wobei auch ein Flop wie „Exor- 
cist II: The Heretic“ auf seine Kappe geht. In die Früh¬ 
zeit seines Schaffens fällt auch „Zardoz“, ein Jahr nach 
„Deliverance“ entstanden, seinem ersten echten kom¬ 
merziellen Erfolg. Für eine Milhon US-Dollar gedreht 
und die zweite Filmrolle von Sean Connery nach sei¬ 
ner Pensionierung als James Bond. Ein nach wie vor 
überaus seltsamer Film, selbst für die Siebziger und 
ganz besonders für Leute, die Connery nur mit des¬ 
sen Bond-Rolle in Verbindung bringen. Man würde 
vermuten, Boorman hätte hier einen völlig abge¬ 
drehten SciFi-Roman der drogenvernebelten Hip¬ 
pie-Ära adaptiert (etwa von Michael Moorcock), 
aber das Drehbuch stammt tatsächlich von ihm selbst. 
Eine exzentrische, post-apokalyptische Vision unse¬ 
rer Zukunft, genauer gesagt des Jahres 2293, in dem 
sich 7 die Erdbevölkerung in die „Brutalen“ und die 
„Ewigen“ gespalten hat. Einer der „Brutalen“ (Sean 
Connery) dringt aber in das paradiesisch anmutende 
Idyll der „Ewigen“ namens „Vortex“ ein, um es zu zer¬ 
stören. Im Mittelpunkt dieses philosophischen wie 
verwirrenden SciFi-Films mit seinen ausgeprägten 
mystischen Motiven scheint für Boorman die Frage zu 
stehen: „Würdest du Gott töten?“ Verstehen muss man 
das alles nicht, manches wirkt in „Zardoz“ inzwischen 
auch etwas albern und naiv, aber dafür ist der visu¬ 
elle Einfallsreichtum des Films nur schwer zu toppen, 
der nicht nur ein Mainstream-Publikum überfordern 
dürfte. Neben drei Trailern (ein Alternativtitel war 
doch allen Ernstes „Ultramann“) gibt es auf der aktu¬ 
ellen DVD auch noch einen interessanten Audiokom¬ 
mentar von Boorman. 



VERLOSUNG 

Diesmal haben wir je drei DVDs von LIVID 
(Sunfilm), HELL (Paramount) und JIM PRO¬ 
FIT (Ostalgica), je zwei DVDs von MARIUS 
MÜLLER-WESTERNHAGEN FILM-KLASSI¬ 
KER-EDITION (Pidax), BUTCH CASSIDY & 
SUNDANCE KID + BUTCH & SUNDANCE: 
DIE FRÜHEN JAHRE (Black Hill), MAD CIR¬ 
CUS (Koch Media), ZARDOZ (Koch Media), 
THE DIVIDE (Universum), EKEL (Pierrot Le 
Fou) und DAS MESSER IM WASSER (Pierrot Le 
Fou), je eine DVD und eine Blu-ray von PERFECT 
SENSE (Senator), IN GUTEN HÄNDEN (Sena¬ 
tor) und THE IDES OF MARCH - TAGE DES 
VERRATS (Universal), und eine DVD von JUS- 
TIFIED - DIE KOMPLETTE ERSTE SEASON 
(Sony Pictures HE) zu verlosen. 

Wenn ihr bei der Verlosung dabei sein wollt, 
müsst ihr folgende Frage beantworten. 
Antworten an movies@ox-fanzine.de schicken 
(Adresse nicht vergessen!): 

• In welchem Film seiner so genannten Mieter- 
Trilogie taucht Regisseur Roman Polanski nicht 
selbst als Darsteller auf? 




Je zwei neue Songs im 
Klappcover auf col. Vinyl! 

Pascow live: 

16.6. Hof, IN.DIE musik 

Festival 

23.6. Wiesbaden, Schlachthof 

12.7. Bremen, Breminale 

13.7. Nordenham, Fonsstock 

27.7. Großefehn, Omas Teich 

Spermbirds live: 

9.6. Leisnig, Sucks n Summer 



Die 4-Song-Vertonung des 
Paul Auster Romans! 


6.7. Bochum, Bochum Total 

28.7. Wuppertal, LCB 

20.8. Berlin, Cassiopeia * 

21.8. Hamburg, Headcrash * 

22.8. Hannover, Chez Heinz * 

23.8. Köln, Underground * 


(* = Support für Polar Bear Club) 



Zwei neue Songs der 
Berliner Gypsy Punks! 

20. + 21.7. CH-Lugano, 
Buskers Festival 
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Chad Hensley (Editor) 

ESOTERRA 

The Journal Of Extreme Culture 
Buch | Creation Books | creationbooks.com 
| 320 S M $24,95 | | In Zeiten, da man zu jedem 
Quatsch einen Wikipedia-Eintrag finden kann, also 
die meisten Informationen recht leicht für jeder¬ 
mann zugänglich sind, mag ein Buch mit Interviews 
etwas anachronistisch erscheinen. Aber als Chad 
Hensley zwischen 1991 und 2000 die neun Ausgaben 
seines „EsoTerra“-Fanzines in Los Angeles veröffent¬ 
lichte, sah die Welt noch ganz anders, da fielen einem 
solche Informationen nicht so einfach in den Schoß 
und erforderten noch wesentlich mehr Eigeninitiative 
und das Wissen um bestimmte subkulturelle Zusam¬ 
menhänge - heute ist ja jeder Trottel Fachmann für 
alles. Was heute also kaum noch Eindruck schindet, 
war damals definitiv beeindruckend, denn in Hens- 
leys in Deutschland wohl weitgehend unbekanntem 
Fanzine fanden sich Interviews mit und Artikel von 
Künstlern, Musikern oder Autoren wie Marilyn Man- 
son, H.R. Giger, Alan Moore, Adam Parfrey, ISIS, Gene¬ 
sis P-Orridge/PSYCHIC TV, David Tibet/CURRENT 
93, Stephen O’Malley/SUNN 0))), Joe Coleman, 
Masami Akita/MERZBOW oder Boyd Rice. Hensley 
besonderes Interesse galt dabei dem Bereich Okkul¬ 
tismus, der sich wie ein roter Faden durch die Artikel 
zieht, betont durch die musikalische Konzentration 
auf den Bereich Industrial und Metal. Dadurch lässt 
sich heute viel Fragwürdiges in „EsoTerra“ finden, 
etwa umstrittene Bands wie STRENGTH THROUGH 
JOY oder der „Lords of Chaos“-Autor Michael Moyni- 
han, wobei auch das Kokettieren eines Industrial- 
Pioniers wie Boyd Rice mit dem braunen Sumpf 
höchst irritierend ist. Einen mündigen Leser erfordert 
die Beschäftigung mit solcher „Extreme Culture“ aber 
so oder so, und Hensleys offener Umgang mit pop- 
kulturellen Grauzonen macht auch gerade den gro¬ 
ßen Reiz seines Fanzines aus. Thomas Kerpen 


klnks 



V*r* 


Nick Hasted 
THE KINKS 
Die Story 

Buch | Bosworth | bosworth.de | 328 S., 22,50 
Euro | | Ray Davies ist kein einfacher Mensch, er 
macht es anderen schwer, ihn zu mögen. „Ray war in 
den Achtzigern das gleiche Riesenarschloch wie in 
den Sechzigern“, erinnert sich Manager Larry Page. 
Bruder Dave Davies sieht das ähnlich: „Ray war immer 
ein Arschloch.“ Dies mag erstaunen, lässt sich aber als 
Quintessenz aus der Bandbiografie von Nick Hasted 
ziehen. In dem akribisch recherchierten Werk zitiert 
er aus Unmengen von Interviews mit den KINKS 
und Weggefährten, und auch aus den Autobiografien 
der in offener Hassliebe lebenden Davies-Brüder. Es 
wundert, dass es in all den Jahren keine Toten bei den 
KINKS gegeben hat, so oft, wie sich die Band geprügelt 
hat. Gewalt, Mobbing, das berechnende Kalkül von 
Ray, wie konnte unter solchen Umständen solch wun¬ 
derbare Musik entstehen? Hasted liefert darauf die 
Antwort, zieht detailverliebt den Bogen von den ers¬ 
ten Gehversuchen als RAVENS 1963 bis in die Jetzt¬ 
zeit, setzt sich mit Seelenleben sowie dem schöpferi¬ 
schen Prozess des Songwritings auseinander. Zudem 
werden die Alben Song für Song analysiert, und mit 
biografischen Hintergrundwissen erweitert. In der 
Summe stimmt das Buch nachdenklich, es ist scho¬ 
ckierend, wie tief die Gräben zwischen den Bandmit¬ 
gliedern waren und sind. Dennoch weiß Hasted auch 
lustige Anekdoten aus dem Bandalltag einzuflechten, 
die die schwere Lektüre auflockern können. Alles in 
allem lässt sich diese Bio in einem Rutsch runterlesen, 
sie betrachtet eine der wichtigsten Bands der Sixties 
aus einer etwas anderen Perspektive, wirft gelegent¬ 
lich ein schlechtes Licht auf die Akteure, aber zu jeder 
Sekunde spürt man, dass Nick Hasted ein glühender 
Fan ist, und er mit der Band, wie mit alten Freunden, 
auch hart ins Gericht gehen muss. Gereon Helmer 



Michael Muhammad Knight 

TAQWACORE 

Buch | Rogner & Bernhard | rogner-bernhard. 
de | 306 S., 19,95 Euro | | „Taqwacore“ ist ein 
schönes Kofferwort aus dem Begriffen „Taqwa“, was 
soviel heißt wie Gläubigkeit, und „core“, was im Ox 
wohl nicht erklärt werden muss. Knights Werk, in 
den USA bereits 2003 erschienen, hat dort schon zig 
Kids in den Staaten inspiriert, sich selbst als Taqwa- 
cores zu bezeichnen. Punk hat schon einige seltsame 
Kombinationen mit diversen Glaubensrichtungen 
durchgemacht, die Idee einer muslimischen Punk- 
Szene ist also gar nicht abwegig. Schauplatz des fik¬ 
tiven Werks ist eine Studenten-WG in Buffalo, New 
York. Ich-Erzähler Yusef ist ein junger Muslim, der 
nach dem Willen seiner Eltern in eine WG mit ande¬ 
ren muslimischen Studenten zieht. Diese Gemein¬ 
schaft entpuppt sich allerdings als Wohnort einer gan¬ 
zen Truppe Punks, die ihre Zeit gern mit Alkohol, Sex 
und Drogen verbringt und durch eine Sache vereint 
ist: der Glauben an den Islam. Der orthodoxe Straight- 
Edge-Skin lebt dort genauso wie drei Iro-Punks 
und das Riot Girl unter der mit Bandaufnähern ver¬ 
zierten Burka. Da wird dann auch gern mal das mit 
Bierpullen übersäte Wohnzimmer als Gebetsraum 
genutzt. Gewisse Parallelen zu der englischen Achtzi¬ 
ger-Jahre-Serie „TheYoung Ones“ sind zwar gegeben, 
aber „Taqwacore“ ist nicht ansatzweise so klamau- 
kig, sondern eine gut geschriebene Coming-of-Age- 
Geschichte mit einem stimmigen Setting: Angefangen 
bei den eingeflochtenen Songs (kennt man alle), bis 
zu den arabischen Begriffen für Gebete und Anprei¬ 
sungen Allahs passt alles. Am Ende ist das Taqwacore- 
Haus allerdings das Opfer seiner eigenen Dynamik, als 
in der WG ein Konzert gleichgesinnter Bands stattfin¬ 
det. Als Subkultur-kompatibler Einblick in die Welt 
muslimischer Punk-Kids ist „Taqwacore“ allerdings 
für jeden Punk-geprägten Religionskritiker schwer zu 
empfehlen. Gary Flanell 



Marc Spitz 
MICK JAGGER 
Rebell und Rockstar 

Buch | Edel | edel.com | 328 S., 24,95 Euro | | 

Der Anfang verspricht einiges: In einem amüsanten 
Vorwort greift der routinierte Biograf Marc Spitz die 
„Brenda“-Geschichte aus Keith Richards Autobiogra¬ 
fie „Life“ auf. Keith verpasste seinerzeit Jagger hin¬ 
ter seinem Rücken spöttisch den Namen „Brenda“, 
Spitz kündigt nun an, der Frage auf den Grund gehen 
zu wollen, ab wann Mick zur laimischen Diva und 
Rockbitch wurde. Ebenso soll das „Mick-Dilemma" 
ergründet werden, also die Frage, wie jemand in 50 
Jahren Popkultur permanent präsent sein kann, ohne 
nur noch ein Fünkchen Credibility zu haben, oder wie 
Keith als „cooler großer Bruder“ verehrt zu werden. 
Von diesem hohen essayistischen Niveau bleibt nicht 
viel übrig. Schlaglichtartig beleuchtet Spitz nun fast 
gelangweilt die Vita Jaggers, bringt aber wenig Neues 
ans Tageslicht. Wie bei einer Medienpersönlickeit wie 
„Brenda“ zu erwarten dreht sich dabei viel um High 
Society, Jet-Set-Affären und Geschäftliches. Schwär¬ 
zet Humor, wie er etwa in Keiths Buch massig vor¬ 
handen ist, kommt hier wenig zum Vorschein. Auch 
die kreative Seite wird nicht wirklich ausgeleuchtet; 
wo Keith sich in seitenlangen Monologen über die 
offene G-Stimmung auslässt, klaffen bei Spitz ziem¬ 
liche Lücken. Das war ja auch nicht der Ansatz, lei¬ 
der wird aber die im Prolog schön angedeutete Route, 
wohin das Buch führen soll, nicht weiterverfolgt. 
Spitz kann es besser, das hat er mit seiner umfassen¬ 
den BEATLES-Bio oder dem unlängst veröffentlichten 
Bowie-Schinken bewiesen. Für ROLLING STONES- 
Novizen mag das (übrigens gut mit teils raren Abbil¬ 
dungen versehene) Buch ein Gewinn an sein, dem Fan 
oder Popkultur-Interessierten wird wenig geboten. 
Leider ist die Übersetzung stellenweise krampfig, das 
Lektorat schludrig ausgefallen. Gereon Helmer 



James Fearnley 

HERE COMES EVERYBODY 

The Story of The Pogues 

Buch | Faber | faber.co.uk | 406 S., 16,95 | | 

„What took you so long?“, fragt Shane McGowan, 
nachdem ihm der dafür auserwählte Darryl Hunt 
gerade eröffnet hat, dass er aus der Band fliegen wird. 
Mit „Here Comes Everybody“ hat James Fearnley, 
Gründungsmitglied und Akkordeonspieler der legen¬ 
dären Irish-Folk-Punk-Band THE POGUES, pünkt¬ 
lich zum 30-jährigen Bandjubiläum ein Buch heraus¬ 
gebracht, das mit dem Zeitraum von 1980, dem ers¬ 
ten Zusammentreffen von James und Shane bei einer 
Probe von Shanes damaliger Band THE NIPPLE EREC- 
TORS, bis 1991, Shanes Rausschmiss aus der Band, die 
schwierigste Phase der POGUES abbildet. Dazwischen 
erfährt man, wie es zu den Spannungen zwischen 
Shane O’Hooligen, wie er sich damals selbst genannt 
hat, und dem Rest der Band kam und wie diese sich 
immer mehr zuspitzten, sowie einige Details zur Ent¬ 
stehung einiger bedeutender Songs und Alben und 
dem Leben auf Tour. Auch viele eher nebensächliche, 
aber dennoch interessante Details werden erwähnt. 
Auf ihrer Deutschland tour im Oktober 1985 zum 
Beispiel lief im Tourbus rund um die Uhr eine Kas¬ 
sette von Tom Waits’ damals gerade erschienenem 
Album „Rain Dogs“. Dabei wird deutlich, wie wich¬ 
tig Tom Waits für die POGUES damals war. Und 1986, 
die POGUES sind gerade in Paris unterwegs, wird 
anlässlich der WM in Mexico erwähnt, wie die ein¬ 
zelnen Bandmitglieder zum Fußball stehen. Das 
Ganze wurde zusätzlich noch mit einigen interessan¬ 
ten schwarz-weiß-Fotos illustriert. Für Fans ein Muss, 
für alle anderen in diesem Sektor Musikinteressierten 
aber auch interessant, jedoch nur in englischer Spra¬ 
che erhältlich. Vom 7. bis zum 9. August 2012 sind 
die POGUES übrigens in Köln, Hamburg und Ber¬ 
lin auf ihrer Jubiläumstour „Thir(s)ty Years of Pogue 
Mahone“ in Deutschland unterwegs. Philip Jonke 



Tom Barry, Sophie Schorr-Kon 

BALANCE 

European Hardcore 

Buch | Mark Batty Publisher | markbattypub- 
lisher.com | 160 S., $40.00 | | Wenn ein US-Ver- 
lag, der auf Design und Typographie spezialisiert ist, 
für steife 40 Dollar einen Bildband über europäischen 
Hardcore veröffentlicht, mit Bildern einer jungen 
britischen Fotografin und Texten eines Londoner Teil¬ 
zeit-Journalisten (u.a. Big Cheese), kann man schwer¬ 
lich ein Werk in der Art von „Network Of Friends“ 
erwarten. Dennoch, Barry (der bei KARTEL Schlag¬ 
zeug spielte) und Schorr-Kon (die mit Hardcore bis 
zu diesem Buchprojekt nichts zu tun hatte, somit 
über den unbestechlichen Blick eines interessierten 
Außenseiters verfügt) ist ein Buch geglückt, das wie 
„Metalheads“ aus Momentaufnahmen besteht. Oder 
wie Barry es selbst im Vorwort beschreibt: „This isn’t 
meant as the ultimate photographic guide to Euro¬ 
pean Hardcore in 2011/12, rather it is a snapshot of 
the lives of some of its participants, lives that must 
balance between the worlds of work and hardcore.“ 
Es ging Tom und Sophie auch nicht darum, Szenegrö¬ 
ßen zu portraitieren, sondern um das Gewöhnliche, 
das Alltägliche. REDUCTION etwa aus dem Ruhrpott 
oder SNEAK ATTACK aus Aachen, die stellvertretend 
für die deutsche Szene ausgewählt wurden, sind eher 
kleine, weitgehend unbekannte Bands, aber wie schon 
geschrieben, es geht um den Alltag zwischen Subway- 
Restaurantmanager oder Autoverkäufer und der Band, 
der Musik - und entsprechend zweigeteilt sind die 
Fotos: hier der Alltag, dort das Szene-Leben. Ähnlich 
verhält sich das mit den Portraitierten aus Portugal, 
England, Frankreich und Polen, und so darf man hier 
- der Titel ist etwas missverständlich - kein Grundla¬ 
genwerk über europäischen Hardcore erwarten, son¬ 
dern ein schön fotografiertes Buch über die Alltäg¬ 
lichkeit „unserer“ Musik. Joachim Hiller 



Jörg Brüggemann 

METALHEADS 

The Global Brotherhood 

Buch | Gestalten | gestalten.com | 144 S., 39,90 
Euro | | Woran erkennt man ein Kunstbuch? Am 
Preis. Freakshow für den Cofifeetable, Metal ist jetzt 
Feuilleton. Man könnte dieses Buch so abtun, Verlag, 
Preis und Gestaltung lassen solche Kritik zu. Ande¬ 
rerseits sind die Fotos, die der Berliner Fotograf Jörg 
Brüggemann zwischen 2008 und 2011 weltweit 
geschossen hat, das krasse Gegenteil jener boule- 
vardesken Inszenierung von Metal, wie sie etwa der 
Metal Hammer betreibt oder für die das volksfesthafte 
Wacken-Spektakel steht. 

Brüggemann hat in Europa, Amerika und Asien 
Metalfans und -Bands fotografiert, dokumentarisch 
und nicht inszeniert, ganz unspektakulär und unauf¬ 
geregt - und vor allem nicht voyeurhaft. „Metalheads: 
The Global Brotherhood“ ist kein Konzertfoto-Buch, 
auch wenn hier das ein oder andere Band-Livefoto zu 
finden ist. Es geht auch nicht um große Bandnamen, 
sondern um die Fans: Muslima-Metal-Fans mit Kopf¬ 
tuch und Pommesgabel, schlammverdreckte Leder¬ 
stiefel vor einem Zelt, erledigte Fans in der Ecke eines 
Konzertsaals, Festivalbesucher auf einer Wiese, im 
Hintergrund eine Fabrik, Bierkäufer an der Tankstelle, 
zwei Metalfans mitten in einer Reisterasse, der Back¬ 
stagekühlschrank voller ordentlich aufgeklebter Sti¬ 
cker, Boxentürme... 

Es sind all diese Momentaufnahmen, diese Eindrücke 
aus dem Umfeld des oft sorgsam inszenierten Spek¬ 
takels, der mal ernst, mal weniger ernst gemeinten 
Posen, die die Alltäglichkeit dieser Subkultur weni¬ 
ger entlarven als einfach nur darstellen. Etwas (eng¬ 
lischer) Text ist auch enthalten, etwa ein nur mäßig 
gelungenes Interview mit KREATOR-Mille, und wer 
Metal noch nie gehört hat, legt die beiliegende Nuc- 
lear Blast-CD mit u.a. ACCEPT, DEATH ANGEL und 
SABATON ein. Joachim Hiller 
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Pimp My Körper! 



Igor Eberhard 

PIMP MY KÖRPER! 

Arbeiten über Tätowierungen 
Buch | Akademische Verlagsgemeinschaft Mün¬ 
chen | avm- verlag.de | 146 S., 34,90 | | Der 
Autor des Buches ist nicht nur auch als Ox-Schreiber 
tätig, sondern setzt sich als studierter Ethnologe wis¬ 
senschaftlich und journalistisch mit verschiedenen 
Aspekten desTätowierens auseinander. 

Für die Leser seines neuen Buches, in dem eben eine 
Auswahl solcher Arbeiten veröffentlicht wird, ist dies 
in zweierlei Hinsicht eine gute Sache: Denn einerseits 
hat das, was er schreibt, Hand und Fuß, und ande¬ 
rerseits weiß er auch, wie man interessante Themen 
leserfreundlich und interessant in Worte fasst. Diese 
Kombination ist gerade bei deutschsprachigen Wis¬ 
senschaftlern leider nicht immer selbstverständlich. 
Inhaltlich geht es in diesem Werk unter anderem in 
Essayform um generelle „theoretische Annäherun¬ 
gen an Tätowierungen“, „tätowierte Damen im Zir¬ 
kus“, „Identitätskonstrukte am Beispiel von Tätowie¬ 
rungen der Maori“, „Tattoos, Klischees und österrei¬ 
chische Medien“ oder in einem Interview um den 
Bildband mit Gefangnistätowierungen des Fotogra¬ 
fen Klaus Pichler. 

Ein sachlich interessantes Buch, das einen guten Vor¬ 
geschmack auf das bald erscheinende, populäre Sach¬ 
buch des Autors über Tätowierungen gibt. Aktu¬ 
ell schreibt er daneben noch an seiner Dissertation 
über „Kuriositäten, Obszönitäten, Krankheitsbilder? 
Die Darstellung Tätowierter zu Beginn des 20. Jahr¬ 
hunderts am Beispiel der Heidelberger Sammlung 
Schönfeld“, welche hoffentlich ebenfalls den Weg in 
die Druckerei finden wird. Für nähere Informationen 
über den Kollegen Eberhard empfiehlt sich ein Blick 
auf seine beiden Blogs, die unter blog.tattoo-guide. 
de oder kaltfronten.wordpress.com zu finden sind. 

Christoph Parkinson 
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SANDOW feat. Alexander Scheer 

IM FEUER 

CD | Major Label | majorlabel.de | 78:36 | | Es 

geht um Musikmachen, um die Exzesse der Jugend, 
um jugendliche Sehnsüchte und Leidenschaften. 
An und für sich nichts Außergewöhnliches, wenn es 
nicht um die Geschichte der Band SANDOW - einer 
Band, die in den späten Achtziger Jahren den drohen¬ 
den Niedergang der DDR (von unten) durchlebt hat - 
gehen würde. „Was wären wir, ohne die Stasi?“ Diese 
Steilvorlage zieht sich durch die gesamte DDR-Kar¬ 
riere der Band, die nie richtig Punk, nie angepasster 
Mainstream, immer anders war. Für den kommerzi¬ 
ellen Erfolg sind das natürlich keine allzu guten Vor¬ 
aussetzungen. 

In diesem Hörspiel von und mit Kai-Uwe Kohl- 
schmidt, einem viel beschäftigten Kreativen in der 
Musik- und Filmbranche, geht es also wieder direkt 
rein, in die heißen Achtziger. Von der tontechnischen 
Umsetzung her reizt man das Machbare aus, einige 
Szenen sind sogar richtig gefilmt, gedreht, geschau- 
spielert worden. Mittendrin, anstatt nur mit einem 
Ohr dabei, war wohl die Devise der beiden Macher. 
Die Stimme von SANDOW, Alexander Scheer, spielt 
als Hendrik Kostschak die tragende, tragische und stil¬ 
gebende Rolle. „Ihr habt ein Riesen-Album draußen, 
und bringt es nicht!“ Ja, zum Ende wird es schwer¬ 
mütig. 

Das ist in jedem Fall interessant und so gut gemacht, 
dass ein authentischer „Live-Eindruck“ des DDR- 
Untergrunds entsteht. In zahlreichen Backstage- 
Notizen, Musiksequenzen und unfreiwilligen Kon¬ 
takten mit dem Ministerium für Staatssicherheit 
durchlebt der Hörer einige Höhen und unweigerlich 
auch Tiefen - eben DDR von unten. 

Einen kleinen Sprachkurs zur Berliner beziehungs¬ 
weise Brandenburger Schnauze gibt s noch oben¬ 
drauf. Kommt als sehr schönes Digipak mit Beiheft. 

LarsWeigelt 


Axel Klingenberg 

KEINE ZUKUNFT FÜR IMMER 

Das Punk-Lexikon 

Buch | Andreas Reiffer | verlag-reiffer.de | 96 

S M 7, 95 || Ein schwieriges Unterfangen hat hier der 
Gründer der Lesebühne „Bumsdorfer Auslese“ und 
Autor von Büchern wie „Von der Kunst, ein Schrift¬ 
steller zu sein“ oder „Döner mit Braunkohl und Bier“ 
verfolgt. 

Auch wenn im einleitenden Text klargestellt wird, 
dass dieses Punk-Lexikon nicht annähernd einen 
Anspruch auf Objektivität oder gar Vollständigkeit 
besitzen soll, ist eine solche Mission meist dennoch 
von Anfang an zum Scheitern verurteilt. 

Dies versteht sich fast von selbst, wenn man von den 
insgesamt 25 Stichworten Begriffe wie „Black Metal“, 
„THE CLASH“, „Crossover“, „NIRVANA“, „Penny“, 
„RAMONES“, „SEX PISTOLS“, „Sid & Nancy“, „Skin¬ 
head“ oder „Spucken“ zur näheren Auseinanderset¬ 
zung wählt. 

Obwohl Klingenberg ein geübter Schreiber ist, schei¬ 
tert er mit seinem Projekt aufgrund einer uninteres¬ 
santen Themenauswahl, auf die langweilige bis wenig 
aussagekräftige Texte folgen. Das Amüsement bleibt 
also so gut wie ganz auf der Strecke und das Wissens¬ 
werte hinkt mit einem schweren Klumpfuß hinter¬ 
her. Christoph Parkinson 


Felix Denk / Sven von Thülen 

DER KLANG DER FAMILIE 

Berlin, Techno und die Wende 
Buch | Suhrkamp Nova | suhrkamp.de | 424 S., 
15,50 Euro | | Dass Punk eher mit Techno zu tun 
hat als mit Metalgitarrengejaule, scheinen heute nur 
noch wenige zu begreifen. Die große Mehrheit kann 
sich dieses Wissen allerdings anlesen - unter anderem 
mittels dieses schönen Buches: „Der Klang der Familie 
- Berlin, Techno und die Wende“ von Felix Denk und 
Sven von Thülen. Wie in Jürgen Teipels „Verschwende 
Deine Jugend“ wird per Oral History die Pionier¬ 
zeit einer Szene in Deutschland erzählt und man trifft 
auch wieder auf einzelne Köpfe, welche bereits in Tei¬ 
pels Buch zu Wort gekommen sind. Auch hier berich¬ 
ten die Protagonistlnnen von Euphorie und Experi¬ 
mentierfreudigkeit zu Beginn, dann von persönlichen 
Enttäuschungen und davon, wie aus dieser schönen 
Szene durch die Kommerzialisierung etwas gewor¬ 
den ist, wovon sie sich distanzieren mussten. Da Berlin 
heute anders aussieht und klingt, gibt es ein paar hüb¬ 
sche Bilder aus den Clubs von damals (unter anderem 
von Wölfgang Tillmans) und Playlists der ersten Clubs, 
die man sich auf den iPod laden kann (für die Spuren¬ 
suche vor Ort). Wunderbares, leicht zu lesendes Buch, 
das ich gerne allen ans Herz legen möchte. 

Benedikt „Lepra“ Gfeller 



Aldo Chimenti 
DEATH IN JUNE 
Verborgen unter Runen 

Buch | Plöttner | ploettner-verlag.de | 464 S., 
34 Euro | | Freunde von mir haben einen Club zu 
Klump gehauen, weil dort eine Neofolk-Band auftre- 
ten sollte. Selber werde ich harsch angegriffen, seit¬ 
dem ich mich als DEATH IN JUNE-Fan geoutet habe. 
Die frisch erschienene Übersetzung Aldo Chimentis 
„DEATH IN JUNE - Verborgen unter Runen“ hätte ich 
gerne als Diskussionsgrundlage verwendet, davon sei 
nun abgeraten! 

Chimentis 450 Seiten starker Text wird von einem 
Vor- und einem Nachwort des Herausgebers einge¬ 
rahmt und durch zahlreiche Fußnoten ergänzt. Gegen 
Ende des Buches wird beinahe zweigleisig gefahren, 
zerpflückt der Herausgeber doch selbst die Anmer¬ 
kungen des Autors. DI6-Mastermind Douglas Pearce 
kommt zwar ausführlich zu Wort - Neues habe ich 
jedoch kaum erfahren können. Zur Beantwortung 
wichtiger Fragen wird der Leser ins Internet verwie¬ 
sen (zum Beispiel die Trennung von WORLD SER- 
PENT DISTRUBUTION oder David Tibet) und seine 
Texte will Pearce schon gar nicht näher beleuchten. 
Und so stellt dieses Buch nichts weiter dar, als eine 
Sammlung langweiliger Plattenreviews, welche Chi¬ 
menti zuvor in seinem Fanzine veröffentlicht hatte: 
Er gibt Textzeilen inklusive eigener Deutung wie¬ 
der, beschreibt seitenlang Plattenverpackungen und 
den Klang sämtlicher (!) Lieder (ä la „Es intoniert die 
Ruhepause des Kriegers, der sich zwischen den ein¬ 
samen Halbschatten eines Zauberwaldes ausstreckt, 
gestreichelt von einem geflüsterten Refrain...“). 

Kurz: Ein Blick auf die DI6-Wikipedia-Seite hat in 
etwa den selben Informationsgehalt wie der vorlie¬ 
gende Wälzer. 

Bleibt zu hoffen, dass „Looking for Europe“ endlich 
wieder in den Handel kommt. 

Benedikt „Lepra“ Gfeller 


Henning Chadde / Jörg Smotlacha (Hrsg.) 

BUCH ODER BIER? 

Buch | Blaulicht | blaulicht-verlag.com | 
172 S., 12,90 Euro | | Buch oder Bier? Um dieser 
Frage näher auf den Grund zu gehen, veranstaltet das 
Online-Portal langeleine.de alljährlich am 23. April 
einen Poetry Slam. 

Die Wahl des Termins ist naheliegend, da an diesem 
Tag nicht nur das Buch, sondern auch das Bier einen 
eigenen Feiertag zugesprochen bekommen hat. Poe¬ 
ten oder Bier? Wer schafft es, an diesem Abend besser 
zu unterhalten? Vermutlich beides in Kombination. 
Passend zu diesem Anlass ist eine Anthologie erschie¬ 
nen, die einen Eindruck über die hannoveranische 
Poetry Slam-Szene verschafft. 

Insgesamt 13 Autoren undAutorinnen haben mit 33 
Texten zu einem abwechslungsreichen Werk beige¬ 
tragen. Enthalten sind nicht nur Liebeserklärungen 
an Literatur und Alkohol, sondern auch eine an Jus¬ 
tus Jonas. Gefolgt von einer Schmähkritik an den klei¬ 
nen Prinzen und einem Essay über die Absurdität von 
Statistiken. 

Ein kurzweiliges Buch, für das man kein Fan von Poe¬ 
try Slams sein muss, um sich davon unterhalten zu 
fühlen - gerne auch an einem verkaterten Sonntag zu 
Hause auf der Couch. Egal, ob mit oder ohne Konter¬ 
bier. Jenny Maus 


Bruno MacDonald 

LUFTGITARRE 

Und wie man sie richtig rockt 

Buch | Moewig | moewig.de | 80 S., 9,95 Euro 

| | Der Luftgitarrist war seit jeher dazu verdammt, 
einer Randgruppe anzugehören, die gezwungen war, 
ihrer Leidenschaft als absolute Autodidakten nachzu¬ 
gehen. Während es für „konventionelle“ Gitarristen 
Unmengen an Lehrmaterial gibt, schauten die Luftgi¬ 
tarristen in die Röhre. 

Ein Umschwung war zu erkennen, als seinerzeit ein 
britisfcher Gitarrenladen Gratis-Luffgitarren zum 
Mitnehmen anbot. Der Luftgitarrist wurde plötzlich 
als potenzielle Zielgruppe ernst genommen und mm 
gibt es endlich auch fachgerechte Literatur zu die¬ 
sem Thema. Vom Einsteiger bis zum erfahrenen Riff¬ 
meister ist hier für jeden etwas dabei. Es gibt eine 
Unmenge von „Dos“ und „Don’ts“ die es beim Luft¬ 
gitarre-Spiel zwingend beachten sollte, will man ein¬ 
mal ein großer Meister dieses Fachs werden wie TES¬ 
TAMENTS Chuck Billy. 

Im Ernst: Für voll nehmen sollte man Bruno MacDo- 
nalds „Buch“ natürlich nicht, wer sich aber mal für 
eine Stunde so richtig königlich amüsieren will, der 
sollte sich dieses mit zahlreichen witzigen Illustratio¬ 
nen versehene Büchlein besorgen. Ich hatte jedenfalls 
eine Menge Spaß. Jens Kirsch 


/BÜCHER 



Tobias Prüwer 

FÜRS LEBEN GEZEICHNET 
Body Modification und Körperdiskurse 
Buch | Parodos | parodos.de | 126 S., 10,50 Euro 

| | Der „Body-Modification“ gehe in Deutschland 
nach wie vor ein übler Ruf voraus, obwohl bereits 
im Jahr 2007 8,5% der deutschen Bürger tätowiert 
und 6,8% gepiercet seien. Somit kommt es nicht 
von ungefähr, dass beispielsweise die jugendlichen 
Hüter des Gesetzes und von bürgerlicher Beschränkt¬ 
heit alias „TKKG“ in den gleichnamigen Jugendbü¬ 
chern Tätowierungen in der Tradition von Lombroso 
als ein Erkennungszeichen von Verbrechern verste¬ 
hen, welches auch sonst nicht ihren Schönheitsidea¬ 
len zu entsprechen scheint („Mit seinen Tätowierun¬ 
gen im Gesicht war er hässlich wie eine Müllhalde.“). 
Doch auch manche zeitgenössischen Wissenschaft¬ 
ler schauen laut Prüwer in ihren Veröffentlichungen 
nicht über den eigenen Tellerrand hinaus, untermau¬ 
ern eigene Vorurteile mit wissenschaftlichem Hand¬ 
werkszeug und pathologisieren dieses kulturelle Phä¬ 
nomen. Aus diesem Grunde ist es natürlich zu begrü¬ 
ßen, dass auch wissenschaftliche Bücher wie dieses 
geschrieben werden (siehe hier auch „Pimp My Kör¬ 
per!“ vom Igor Eberhard), in denen der Autor ange¬ 
fertigte Tätowierungen als das Ergebnis eines sinnhaf¬ 
ten Handelns zu verstehen versucht. Im Rahmen eines 
Abrisses der Geschichte des Tätowierens widmet er 
sich anspruchsvoll den Themen „Natürlichkeit und 
Produktcharakter“, „Individuum und Konvention“ 
oder „Pathologisierung und Selbstgestaltung“. Prüwer 
hat Philosophie und Geschichte studiert und arbeitet 
als wissenschaftliche Hilfskraft am Institut für Philo¬ 
sophie der Universität Leipzig. Seine neue und damit 
dritte Buchveröffentlichung ist gewiss empfehlens¬ 
wert, aber für diejenigen, die im Lesen von wissen¬ 
schaftlichen Texten nicht besonders geübt sind, viel¬ 
leicht eine eher mühevolle Lektüre. 

Christoph Parkinson 


Ray Rubeque / George Koehler 

POEMS YOU SEE BEFORE YOU DIE 

Buch | Gonzo | gonzoverlag.de | 272 S., 19,80 
Euro | | George Koehler hat denVersuch gewagt, die 
traditionellen japanischen Gedichtformen Haiku, 
Senryu undTanka ins Englische zu übertragen und lie¬ 
fert eine gelungene Sammlung von Minidenkanstö¬ 
ßen für alltägliche geistige Leerlaufzeiten. 

Das Ergebnis kann sich sehen lassen: Der japanischen 
Haiga-Tradition folgend wird jedes Gedicht in einer 
feinen schwarz-weiß Illustration von Ray Rubeque 
in Szene gesetzt und kann darüber hinaus als vertonte 
Version online frei heruntergeladen werden. 

Etwas getrübt wird das sonst runde Bild von den höl¬ 
zernen deutschen Übersetzungen, die auch dazu füh¬ 
ren, dass nun nicht mehr - wie in der „alten“ rein 
englischen Einzelbändchenauflage - Überschrift, Bild 
und Gedicht stimmig gemeinsam auf einer Seite prä¬ 
sent sind, sondern Text und Bild recht isoliert je eine 
eigene Seite ausfüllen. 

Wie wär’s mit einer Neuauflage als Einzelbändchen 
mit separatem Einleitungs- und Übersetzungsband 
im Schuber? 

Ist nur so eine Idee. „This is for all the insomniacs / 
Those who wish to sleep well / Must swallow their 
dreams.“ Anke Kalau 
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LIVE STYLE 



Gab es schon einmal unglückliche Versuche, sich der Relativitätstheorie anhand der zehntunwichtigsten Sache dieser Welt zu nähern? Platz zehn belegt das Schreiben von Plattenre¬ 
views, der erste Platz ist für alle Zeiten Gesprächen über das Wetter Vorbehalten, dazwischen rangieren in wechselnder Reihenfolge Nachwuchsprobleme, Beziehungskisten, Stamm¬ 
tischgespräche, Autos, Job, Absichtserklärungen für Fitnessübungen, Urlaubsplanung sowie Verdauungsstörungen. 


Also, ich frage noch mal, gab es oder gab es keinen missglückten 
Versuch, sich dieser großartigen Theorie anhand von etwas so Trivi¬ 
alem wie Rezensionen aus dem Musikalienhandel anzunähern? Gab 
es!? Na gut, einer von euch meint, sich erinnern zu können, viel¬ 
leicht rufe ich ihn bei der nächsten Gelegenheit alsTelefonjoker an, 
der Großteil aber kann mich mal am Arsch lecken, wenn es sich tat¬ 
sächlich um eine Neuverfilmung handeln sollte, denn die wenigsten 
von euch haben ein Langzeitgedächtnis, mit dessen Leistungsfähig¬ 
keit sie ernsthaft gegen einen Goldfisch anstinken könnten. 

Weil die wenigsten von euch sich jemals mit der Aufgabe kon¬ 
frontiert sahen, ein Review für eine Platte schreiben zu müssen, 
die jemand imgefragt in einen Umschlag gesteckt hat, um sie mit¬ 
tels gelber Pest in deinen Briefkasten befördern zu lassen, worin du 
neben eines mittels modernster Herstellungstechniken produzier¬ 
ten Tonträgers nur einen lieblos imperativen Zettel mit dem einzigen 
Wort „Besprechen!“ vorfindest, verschließt sich die Problemstellung 
für den Großteil von ganz alleine. Beschränken sich die meisten Plat¬ 
tenempfehlungen unter Freunden doch auf einsilbige Kommentare 
wie „geil“, „muss“ oder „Dreck“ und nicht auf wohlformulierte 
Kleinkunstwerke, die sowohl dem Werk gerecht werden als auch das 
Interesse des geneigten Lesers erwecken und möglicherweise zum 
Kauf anreizen sollen. 

Mit zunehmender Dauer der im Amateursektor betriebenen Pro¬ 
fession stellt sich für den Verfasser mitunter das Gefühl ein, alle 
in seinem Wortschatz vorhandenen Superlative bereits mehrfach 
gebraucht zu haben, im positiven wie im negativen Sinn. Das sich 
langsam wie schleichend einstellende Gefühl, sich ständig zu wie¬ 
derholen, um am Ende nur noch über einen Wortschatz von maxi¬ 
mal S00 Wörtern zu verfügen, der für die Beschreibung von ähnli¬ 
cher bis identischer Musik herhalten muss, wird mit zunehmender 
Dauer der Hobbytätigkeit (leben kann ja kein Schwein davon, selbst 
Musikredakteure größerer Publikationen müssen sich durch Stra¬ 
ßenprostitution oder den Verkauf von mittelprächtigen Rezensions¬ 
exemplaren beim örtlichen Zweithandhändler ein Zubrot verdie¬ 
nen, um über die Runden zu kommen) zum handfesten Problem. 
Diese Sinnkrise - nicht zu verwechseln mit der Midlife-Krise, Wech¬ 
seljahren oder altersbedingten Essstörungen - macht sich vor allem 
dadurch bemerkbar, dass der Autor mehr Zeit damit verbringt, dar¬ 
über nachzudenken, ob er dieselben Wörter nicht bereits in einem 
der letzten drei Hefte in exakt derselben Kombination verwendet 
hat, anstatt sich mit dem eigentlichen Problem, nämlich der Scheibe 
zu beschäftigen, die ihm den CD-Spieler blockiert, in dem er viel 
Heber eine Scheibe liegen hätte, die er auch wirklich hören will. 
Merkwürdig übrigens, dass Tonträger meistens rund sind, aber 
nahezu immer in eckigen Umverpackungen ausgeliefert werden. 

In den seltenen Momenten, in denen es dann wirklich einmal 
eine Platte schafft, den Rezensenten resdos zu begeistern, wird das 
Dilemma umso größer, denn hat er nicht bereits vor zwei Monaten 
eine ähnliche Platte über den grünen Klee gelobt, die nun im direk¬ 
ten Vergleich mit dieser brandneuen, supergeilen, tollen, in jedem 
Fall habens- und kaufenswerten Scheibe abstinkt wie ein Harzer 
Roller, den man vor zwei Wochen auf dem Balkon in der Sonne lie¬ 
gend vergessen hat? Zweifelsohne, denn in ein paar Monaten stellt 
sich dasselbe Problem erneut, wenn wieder ein Schwung Tonträger 
im Briefkasten landet, die die bisherigen Renner aus der Dauerro¬ 
tation drängen und sie irgendwo im Schrank verschwinden lassen. 
Abgesehen von ein paar echten Klassikern, die so zeitlos sind (diese 
Platten kannst du locker an Fingern und Zehen abzählen), dass sie 
alle Stürme und Trends überleben, blüht dieses Schicksal im Übri¬ 
gen den meisten der Scheiben, die du dir jemals kaufen wirst. 

Da sitzt er dann, das Review vom letzten Mal ausgedruckt vor sich, 
mit einer Platte auf dem Teller, die einfach besser ist, und einem 
leeren Vokabelsack, in dem normalerweise die Superlative stecken 
sollten, die er erst kürzlich so leichtfertig aus dem Fester gewor¬ 
fen hat, um damit auf Spatzen zu schießen. Verdammt! Dabei könnte 
es so einfach sein, wenn man bedenkt, dass Fachzeitschriften wie 
die Bravo bereits seit zig Generationen ihren Backfischen in schö¬ 
ner Regelmäßigkeit die immer gleichen Fummelanleitungen vor¬ 
setzen, ohne dass sich jemand beschwert. Wie das funktioniert? Mit 
dem eingangs erwähnten Kurzzeitgedächtnis und einer ganz nor¬ 
malen Fluktuation derjenigen, die es irgendwann einmal schaffen, 
ihre Sportsocke beiseite zu legen, um endlich vom Baum herunter¬ 
zuklettern, weil sie gerne auf eigenen Füßen stehen wollen. 

Nichts ist also leichter, als ein Uraltreview aus einer vergilbten Aus¬ 
gabe herauszukramen, die Bandnamen und den Plattentitel auszu¬ 
tauschen, hier noch ein Komma ändern, dort einen Satz umstel¬ 
len, fertig. Es erinnert sich sowieso keine Sau daran, ob derselbe 


Kram nicht schon eine Ausgabe früher in exakt derselben Form ver¬ 
wendet wurde, schließlich beschwert sich ja auch keiner darüber, 
dass die besprochene Band den dreimillionsten Text über unifor¬ 
mierte Staatsdiener mit Borstenviehvergleich zum Besten gibt oder 
sich darüber ausflennt, weil die Olle mal wieder mit dem Nach¬ 
barsheinz durchgebrannt ist. 

Unter dem Strich heißt das übersetzt: Nichts ist alltäglicher als stän¬ 
dige Wiederholungen, an denen sich keine Sau stört. Oder überlegst 
du dir etwa, ob dein Zahnputzritual nicht eventuell doch mal eine 
kleine Veränderung benötigt, ob du dir zur Feier des Tages mal einen 
Mittelscheitel kämmen solltest oder deine Lieblingsschuhe heute 
einfach im Schrank bleiben, weil barfuß zu einem Vorstellungsge¬ 
spräch gehen bestimmt eine gute Idee ist, die wir noch nicht hatten? 
So, jetzt müssen wir aber langsam mal die Kurve zur Relativitätsthe¬ 
orie kriegen, sonst wird das nix mehr. Gute Platten und Reviews zu 
selbigen sind relativ, sie sind zeitabhängig, sie dürfen sich inhalt¬ 
lich wiederholen und stehen dennoch ohne große Schande für 
sich selbst. Ebenso wie „guter Sex“ ist „gute Musik“ relativ. Erin¬ 
nere dich an dein erstes Mal Interaktion mit einem Geschlechtspart¬ 
ner. Kurz danach befragt, hättest du diesem imbeholfenen, stümper¬ 
haften Kopulationsunterfangen die besten Noten gegeben, mindes¬ 
tens 10 von 10 Punkten, wenn nicht sogar mit einem Plus dahin¬ 
ter. Würdest du heute demselben verzweifelten Versuch immer noch 
dieselben Noten geben?! Kurze Denkpause (ja, du kannst inzwi¬ 
schen ruhig die Bude aufräumen, Kaffee geht auch). Fertig?! Aha! 
Dann kannst du wirklich nur froh sein, dass du damals keine Rezen¬ 
sion darüber verfasst hast. Als Hausaufgabe schreibst du nun beim 
nächsten grandiosen Austausch von Körperflüssigkeiten eine solche, 
verschließt sie anschließend, bis du das nächste Mal völlig zerstört 
aus dem Bett krauchst, tippst eine zweite und vergleichst dann. Das 
Ergebnis darfst du gerne behalten, oder so lange über dein Bett hän¬ 
gen, bis du merkst, dass es dort eher kontraproduktiv platziert ist. 
So, bleibt nur noch die ungeklärte Frage nach den Platten, die du 
seinerzeit einfach nicht kapiert hast, weil du noch zu blöd dafür 
warst. Im Gegensatz zu verpatztem Sex kannst du das ungeschehen 
machen, indem du dir das Ding einfach noch mal kaufst, um so zu 
tun, als hättest du schon immer Bescheid gewusst. 

Ach ja, aus waren wir auch in den letzten Wochen, wobei der März 
dermaßen bescheiden war und es gegen Ende April in nur einer 
Woche derart viele Konzerte gab, dass es selbst durchtrainierten 
Berufs jugendlichen kaum möglich gewesen wäre, alles anzusehen, 
was in so kurzer Zeit auf der Matte stand. Wenn schon nicht konditi¬ 
onell, dann gab es wenigstens finanzielle Grenzen, die weit über das 
Bezahlbare hinaus gingen. 

Als Aufwärmkonzert inmitten der Märzdürre ging es auch schon 
mal bis nach Tübingen ins altehrwürdige Epple-Haus, um mit 
MURDER DISCO X und ACCION MUTANTE zwei Bands anzuse¬ 
hen, die man bestimmt schon 100 Mal erlebt hat. Wie immer guter 
Sound im kleinen Raum, der mir früher riesig vorkam, weil sich die 
Leute in den Achtzigern dort bis unter die Decke gestapelt haben. 
MDX waren ordentlich, haben ihre seit Ewigkeiten angekündigte 
Platte aber immer noch nicht fertig. Irgendwie wünsche ich mir 
jedes Mal eine viel lautere Gitarre oder gleich zwei davon. Danach 
hätten meinetwegen gleich ACCION MUTANTE spielen dürfen, aber 
nein, irgendwer fand, es wäre eine gute Mischung mit zwei Metal- 
Bands im Set. Während DEVILS DEGRESSION konnte man sich ja 
noch mit anderen Dingen beschäftigen (100 Mal gehörter Metal- 
rock der wahrscheinlich unfotogensten Band aus der Provinz, die 
ähnHch rockte wie eine Packung Gips aus dem Baumarkt), aber bei 
THE FRAYED END war’s dann schon etwas schwieriger, vor allem, 
weil es draußen zu nieseln anfing und die wenigen Stücke ewig 
gingen. Persönliches Highlight bis dahin: der volltrunkene Zigaret¬ 
tenschnorrer, der mit „Rauchen aufgegeben, Kehlkopfkrebs“ völlig 
überfordert war. Zur Belohnung gab es dann wenigstens noch her¬ 
vorragende Accion, die nicht nur fotogen sind, sondern auch rocken 
wie die Sau. 

Wie verzweifelt der März dann noch war, zeigt der Umstand, dass 
ich mich sogar zu einem Pub-Abend mit musikalischer Unterma¬ 
lung breitschlagen ließ, bei dem der wirklich gute Mann mit Holz¬ 
gitarre und lichtem Haar immerhin zwei Mal THE JAM und ein Mal 
CLASH spielte (neben viel Mist, der hier besser unerwähnt bleibt). 
Dass Metal und Hardcore durchaus miteinander funktionieren kön¬ 
nen, hängt ganz von der Metal-Spielart ab. Beim Package VICTIMS, 
MAN VS HUMANITY, TORMENTED und BLACK BREATH passte 
jedenfalls alles. MAN VS HUMANITY hätten nur ein paar Zuschauer 


mehr verdient, aber frühes Erscheinen ist ja für einige immer noch 
extrem uncool. Bands mit langen Haaren, die sich bei D-Beat bedie¬ 
nen und vorher in einer Hardcore-Band gespielt haben, können sehr 
reizvoll klingen, wie im Fall von TORMENTED, die bei der Gestal¬ 
tung ihrer Releases zudem eine wunderbare Sechziger-Jahre-B- 
Movie-Ästhetik zelebrieren. Viel Haargeschüttel, extrem tight und 
gut. Zieht man Thomas Chong an der Gitarre ab, hatten die VICTIMS 
deutlich weniger Frisur, aber dafür mehr Hardcore-Brett zu bieten, 
und hätte sich während der letzten beiden Stücke nicht ein unsicht¬ 
barer nasser Hund neben uns gestellt, der sich eben ausgiebig auf 
der Hundewiese in frischer Scheiße gewälzt hatte, wer weiß, viel¬ 
leicht hätten wir uns auch alle Stücke angesehen. Der Gestank hielt 
sich dann aber auch noch hartnäckig während der ersten Songs von 
BLACK BREATH (vier Mal Matten in Dauerrotation plus Trollschlag¬ 
zeuger) im Raum, konnte aber letztendlich nicht exakt lokalisiert 
werden. Zum Glück gewöhnt sich die Nase mit der Zeit an fast alles. 
Vier gute Bands an einem Abend! 

Völlig anderes musikalisches Kaliber, aber nicht minder gut: 
LIQUID PUSSY (Sixties Beat beeinflusster Rock’n’Roll mit etwas 
Punk) und BRAT FARRAR im Stuttgarter Goldmark’s. Während 
die meisten von euch wahrscheinlich nach nebenan zu ANTI FLAG 
gegangen wären, gab es hier eine Tür weiter eine erstklassige Alter¬ 
native mit einer bestens aufgelegten Band, die vor Spielfreude nur 
so strotzte und einfach ansteckte. Wer die Band auf der Tour verpasst 
hat, der darf sich ruhig ärgern und darauf hoffen, dass sie bald wie¬ 
derkommen, weil die eine Hälfte von DIGGER AND THE PUSSYCATS 
mit einer kompletten Band einfach noch mehr rockt. 

In der Woche der Hölle gab es sage und schreibe sieben Gigs an nur 
sechs Tagen, die sich auf vier reduzieren ließen. Den Anfang mach¬ 
ten NAPALM DEATH in Pforzheim. Amtliche Begrüßung vor der 
Tür durch einen volltrunkenen Menschen, der seinen überschüssi¬ 
gen Wegalkohol über das Geländer entleerte, um sich drinnen erst 
einmal ein neues Bier zu holen, hach! Obwohl es zunächst hieß, 
dass Spiegelreflexkameras nicht erwünscht wären, habe ich selten so 
eine Kameradichte vor der Bühne erlebt wie bei NAPALM DEATH, 
die musikalisch ein absolutes Brett waren, aber irgendwie nicht als 
Band oder wenigstens als Freunde gemeinsam auf derselben Bühne 
standen. Irritierend wirkte außerdem der fehlende Bassverstärker, 
dafür war es der mit Abstand beste Gig meiner bisherigen N.D.- 
Erfahrungen (in Geislingen noch zu blöd, um es zu kapieren und in 
London nur knapp nicht verprügelt worden, weil ich es mir nicht 
verkneifen konnte, lautstark über den Basser mit der Dauerwelle zu 
lästern). Als Opener MURDER DISCO X (okay) und TANKBREA- 
KING SIGHT, wahrscheinlich ein lokaler Freundschaftsdienst, der 
nur als lange Klopause durchging (dunkelgrausam). 

A PLACE TO BURY STRANGERS im Cafe Central zu Weinheim 
waren wie beim ersten Mal einfach eine Klasse für sich. Lärm und 
Melodie lagen selten so nah beieinander, außerdem sind es sehr 
sympathische Leute. Seltsam war lediglich, dass vor dem Konzert 
in der Bar die Champions League lief und es tatsächlich Bayern-Fans 
im Publikum gab. 

GORILLA BISCUITS und 7 SECONDS wurden netterweise von der 
inzwischen geschlossenen Röhre ins Universum verlegt (soweit 
okay), aber dann weiter ins LKA (vier bis fünf Mal so groß), weil 
offenbar doch mehr Karten weggingen und waren damit für mich 
gestorben. Dann lieber den Stress, zwei Konzerte an einem Tag anzu¬ 
sehen, eines in Tübingen im „Laden“, wo TERRIBLE FEELINGS 
für einen kreisenden Wikingerhut spielten und die Zeit auf 22 Uhr 
limitiert war, wegen furchtbarer Nachbarn. Bereits um 21:20 Uhr 
wurde das erste Mal die Polizei vorbeigeschickt, die aber recht relaxt 
und gelassen gleich wieder abzog. Rappelvoller Laden mit vielen 
unglaublich attraktiven Mädchen und Frauen jeden Alters. Und ja, 
TERRIBLE FEELINGS waren großartig! 

Unmittelbar danach ab nach Stuttgart ins 1210, wo wir lediglich 
die ersten 15 Minuten der PUTA MADRE BROTHERS verpasst hat¬ 
ten; drei Australier, die ihren Mexiko-Fetisch in vollen Zügen ausle¬ 
ben, und wiederum ein Publikum mit überdurchschnittlich hohem 
Frauenanteil anzogen (ebenfalls vollgepackter Laden). Zwei gran¬ 
diose Bands an einem 
Abend, dafür können 
andere gerne auf Festi¬ 
vals gehen. 

Kalle Stille 
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RUTS DC THE ONLY ONES BOW WOW WOW ANTI PASTI SLAUGHTER & THE DOGS 
THE BOYS SNUFF THE SLACKERS THE BUSINESS NEVILLE STAPLE BAND 
PENETRATION THE SUBHUMANS D.O.A. THE OUTCASTS AGNOSTIC FRONT TV SMITH & 
THE VALENTINES ZERO BOYS SNFU 7 SECONDS VOODOO GLOW SKULLS BIG D & THE 
KIDS TABLE THE FITS HARDSKIN LAST RESORT THE CORTINAS UK SUBS ARGY 
BARGY OASE PETER & THE TEST TUBE BABIES ABRASIVE WHEELS THE VARUKERS 
DEADUNE THE FILAMENTS THE CREEPSHOW CHELSEA ONE WAY SYSTEM CITIZEN FISH 
BLOOD OR WHISKEY HERE AND NOW RANDOM HAND SPLODGENESSABOUNDS GOLDBLADE 

I REAL MCKENZIES PATRIK FITZGERALD THE RESTARTS THE NOTSENSIBLES MENACE 
KUNT AND THE GANG THE LURKERS JAVA THE CAT TOXPACK CRASHED OUT CHOKING 
SUSAN HAGAR THE WOMB RUST THE AGITATORS THE DUEL LOS FASTIDIOS SICK ON 
THE BUS CONTROL REAZIONE THE GRIT PETE BENTHAM & THE DINNER LADIES LOST 
CHERREES THE DIPSOMANIACS CYANIDE PILLS SEPTIC PSYCHOS 
— PLUS MANY MORE BANDS TO BE ADDED 

ALSO PUNK ART LITERARY FESTIVAL MERCH STANDS 

NEW FOR 2012: 9he Opeza 9&we 2000 CAPACITY PLUS NEW BAND STAGE 
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RECORDS (LONDON) AND ROCKERS ENGLAND (MANCHESTER) GERMANY: WWW.CORETEXRECORDS.COM ITALY: WWW.REAZIONE.IT 1 
BELGIUM: FUNERALDRESS@SKYNET.BE IRELAND: INFO@SONICPRODUCTIONS.IE This is an ALL AGES EVENT 


























SPONGE-PIX 


Yo Punkers and those of you that can read! 

Wassup? Welcome back to the most informative 
and best independent punk magazine I know of. 
Yes, needless to say the kick-ass concert time of 
the year has started, and I really don’t know what 
to do with my little bit of time as far as choosing 
shows. So, I usually go to the ones I know are going 
to shred. I’m too old for experimentation and let 
downs. Here were my choices this time, of course 
depending on my work and travel schedule. 

Always killer is the Rebellion Tour, and with too many friends in the line-up it was an 
easy choice. Held again in the legendary S036 with yet another extremely crowded and 
probably sold-out event. No surprise there ... check out this international line-up: Italy’s 
STRENGTH APPROACH and Portugals DEVIL IN ME, both of which I missed due to the 
Standard traffic jams in Berlin. When I made it in though I shoved my way to the front just 
in time for Nor-Cal’s FIRST BLOOD to get me fired up. Next up were Australia’s DEEZ 
NUTZ who I like better every time I see them, kind of goofy Hardcore but really cool shit 
and a crowd pleaser. Then a band I respect heavily, N.Y.’s H20, who are always blistering 
and ready to tear it up, and they did. From roadie to Hardcore legend, Toby Morse and the 
boys have never had any problems giving credit to others that have influenced them, as 
they now influence many others.They just plain fuckin rip ... period. Headliner this time 
were my bro’s MADBALL who I can never see enough of, keeping up the pace of the other 
bands, and cranking that up to the max. As usual, Freddy just appears from nowhere when 
Hoya and Mitts Start the madness, and that’s when the shit hits the fan and keeps on fly¬ 
ing. Explosive! Whoa, an incredibly intense and aggressive show, but all in good fun. This 
is what Hardcore is all about! Compliments to all the bands tonight, and also to the sexy 
chick in the mini skirt and Straps that put every other stage diver to shame, and made a lot 
of other guys, including the bands (right Mitts?) very happy! 

mad-tourbooking.de | facebook.com/RebellionTour 

My only show at Wild At Heart this time was the „Wall City Rock“ers PYC, who after 
more than 30 years have decided to go into retirement, bummer! One of Germany’s very 
first Punkrock bands, and this was their very last show, ever! Original 1977 member Gerrit 
Meijer invited Berlin’s STATTMATRATZEN/DIVAKOLLEKTIV to join him, as did many 
other guest musicians including ex-PVC members, too.Two and a half hours, a retrospec- 
tive of every one of their songs from beginning to end. Quite impressive, and a good way 
to go out swinging, and that to a thankful and packed house.Thanks for the memories and 
„good night“. pvc-wallcityrock.de | wildatheartberlin.de 

So, where do I Start? Punk & Disorderly Festival 2012, need I say more? I missed it last 
year, and my life wasn’t the same. So this year you can bet your ass I was there. Held again 
at Berlin’s Astra Klub, this is definitely one of my favorite places to do photos and see large 
shows. Friday started with PROTERVIA, CONTROL (with Ryan from DEADLINE) and 



GUIDA.Then a band which not only makes me think over my political opinions, but also 
gives me a good laugh with their honest criticism of many things one may believe in, 
OHL. Pleasant surprise this time was THE OLD FIRM CASUALS, which include Lars Fre- 
deriksen from RANCID showing his love for Oi! music. Never would have believed it, but 
it’s authentic. A super cool dude, not star-struck like many would think that such a success- 
ful musician would be.Then came Germany’s top Oi! band and Lars Frederiksen’s favorite, 
STOMPER 98, yes. Sebi was hyper as usual and with an excellent band behind him inclu¬ 
ding a Saxophone, and he tore up every corner of the stage and the crowd pit, too. They’re 
quickly becoming one of the world’s best modern day Oi! bands. The headliner tonight 
in a very rare appearance, and a first for me, Berlin’s TROOPERS. It’s getting harder to get 
Atze out there to perform, and when he says „Ich habe keinen Bock“, he usually means it. 
After the second song he said that, and the ecstatic crowd became very quiet and worried. 
But after a small smile and a wink we knew he would continue for the next hour. Lots of 
sing-a-longs and it was a good Oi!/Punk/Heavy Metal mix with the support of Ralle on 
bass and David Coretex on drums. Berlin was in the house. 

Next day started out with EVIL MOPPED, THE GONADS, and BUSTER SHUFFLE ...Three 
bands, three different types of music ... cool. SONDASCHULE were great and should be 
way bigger than they are taken for, always a good entertaining show. BERLINER WEISSE 
also kicked ass tonight and Toifel’s hilarious antics are always a show in itself. This time 
taking and putting on a leather studded punk jacket from someone in the crowd and doing 
a Heavy Metal song, showing the bands talent and versatility as great all-around musici- 
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SPONGE 



ans, not just Oi!. THE BUSINESS could have been headli- 
ners tonight, but had the better „not so late“ slot and that 
made a lot in the crowd happy, since it has already been a 
long two days, smart move lads. No need to say anymore 
about THE BUSINESS, they are simply pioneers and legends 
for all Oi!-rockers today. Headliner though was Sweden’s 
PERKELE. I’ve never seen them before, and I thought they 
were very boring. Mistake! I guess they always Start a bit 
slow, but after I left they must have really ripped it up. I 
saw them again last week, stayed longer this time, and they 
were incredible. Okay, worthy headliner! 

Sunday, the last day and we’re all dragging. I missed 21 
STORIES, heard they were good. But I made it for THE 
MAHONES, one of the best „Irish-Punk“ bands today, and 
probably started this genre back in 1990. They just won 
a huge international award, too, so I’m not the only one 
who feels that way. And then those long, long legs of Katie 
Kaboom in hot-pants ... okay, I’m awake now. Italy’s NABAT 
was next, and then England’s VICE SQUAD who always is 
a welcome participant at the P&D, good ol* P! Next up pro¬ 
bably the finest Street Punk Oi! band ever! ARGY BARGY, 
now with a record of attendances at P&D’s, they played har- 
der and heavier than ever, and I’ve seen them a lot. Super 
cool and highly respected Gentlemen who blow you away 


with their performance. Last up and headliner were PETER 
& THE TEST TUBE BABIES. Last time I saw them they 
kinda sucked, this time they were great, it’s probably me ... 
Hmmm. Going through one hit after another, this set see- 
med to go by too fast. And I thought I was tired. Always 
good laugh which I believe is a really important part of this 
type of P&TTTB punk. A great end to a great festival. C-ya 
there next year, too! Check out this site for hundreds of my 
photos to come soon: punk-disorderly.de 

Last up, and not seriously planned due to my work sche- 
duling with the new airport „not“ opening here in Ber¬ 
lin (whatta friggen joke that place is) was a ticket to the 
annual Monster Bash held here in Berlin. Thanks to Chris¬ 
tine and Karin from The Sponsor People for that one. 
Held in the C-Halle & C-Club on a beautiful sunny day, 
it was almost too nice to stay inside, but the bands were 
so fucking awesome that 3500 fans did, and then bet- 
ween bands, they would run outside in the sun sucking 
down cold drinks and partying with thousands of friends. 
BOUNCING SOULS, DRITTE WAHL, ANTI-FLAG, ZSK, 
HOT WATER MUSIC, LAGWAGON, CHUCK RAGAN, 
HAZEN STREET, and many more! WTF? Can it get any bet¬ 
ter than this? Well, actually ... yes, it can. 14 years after cal- 


ling it quits and considering themselves „dead“, Sweden’s 
REFUSED have reformed. You’re kidding? REFUSED, one 
of my all time favorite bands who I’ve never seen before? 
Dude! We’re there! Then my question: „Can they really play 
live like they do on their records, especially the last one 
,The Shape Of Punk To Come“'?? Probably not, no one can 
scream that good or play drums like that live. Wanna bet? 
They literally blew everyone away, including me. Extremely 
tight, well dressed, and a killer light show simply added to 
the unbelievable performances of frontman Dennis Lyxzen 
and drummer extraordinaire David Sandström. What a rad 
show, I haven’t seen anything that big and spectacular for 
a long time. Really cool was also the way that they would 
thank all of the small places like Tommy Weissbecker Haus 
and others here in Berlin for letting them play way back 
then. Very humble, and very thankful to the Berliner punk 
scene. Right on. Thank you, Monster Bash organizers, and 
go see all of these bands if you get the chance, especially 
REFUSED. monster-bash.de 

Next I’m at Rock’n’Ink, DOA, Berlin Freakshow, With Full 
Force, and many others ... come on out and buy me a beer! 
I’m outta here! C-ya ... 

Sponge 
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LIFE ON STAGE 


DIE AERONAUTEN 
08.03.12 Bern, Reitschule 

Mittels permanenter Beschallung habe ich im Winter vor zehn Jah¬ 
ren ein paar Freunden DIE AERONAUTEN näher gebracht. Alle Jahre 
treffen wir uns nun in derselben Berghütte wieder, um dort die 
ersten beiden Alben zu zelebrieren. Den Auftritt in Bern als DJ zu 
umranden, war mir natürlich eine Ehre, auch wenn mich die Plat¬ 
tenauswahl restlos über fordert hat, schließlich wollte ich mein Set 
ebenso vielfältig gestalten, wie es die Band auf der Bühne seit Jah¬ 
ren Vormacht. 

DIE AERONAUTEN starteten mit einigen Titeln des (damals) brand¬ 
neuen Albums „Too Big To Fail“, gewannen aber erst mit dem Klas¬ 
siker „Du bist nicht allein“ und dem alle neuen Lieder überragen¬ 
den Stück „Insel“ das bis dahin etwas zaghafte Publikum für sich. 
Was folgte, war ein wunderbarer Querschnitt durch 20 Jahre Band¬ 
geschichte - leider ohne mein derzeitiges Lieblingslied „Alles ganz 
einfach“, trotzdem selig machend. Die schnurrende R&B-Version, in 
welcher der große Hit „Freundin“ 2012 dargeboten wird, hat die 
ehrenwerte Ox-Leserlnnenschaft inzwischen hoffentlich selbst auf 
einem Konzert miterleben dürfen - ansonsten heißt es halt in die 
Schweiz zu reisen, wo ab Herbst wieder fleißig getourt wird. 

Benedikt „Lepra“ Gfeller 


RUSSIAN CIRCLES, DEAFHEAVEN 
04.05.12 Köln, Gebäude 9 

Einem schwülen, verregneten Abend konnte man Anfang Mai ent¬ 
gehen, indem man sich im Kölner Gebäude 9 einfand, zum Konzert 
von RUSSIAN CIRCLES. Dabei lag es wohl kaum am Wetter, dass sich 
schon vor der Kasse eine erstaunlich lange Menschenschlange gebil¬ 
det hatte. Die Qualität des Chicagoer Post-Rock-Trios scheint sich 
herumgesprochen zu haben, von dieser Band, die keinen Gesang 
braucht und nur mithilfe von Gitarre, Bass, Drums und gelegent¬ 
lichem Synthesizer-Einsatz epische Geschichten zu erzählen weiß. 
Episch auch die Vorband DEAFHEAVEN, wobei deren Ausrichtung 
eine ganz andere ist. Obgleich die fünf Musiker aus San Francisco 
optisch eher einer Shoegaze-Formation gleichen - sieht man von 


dem einen oder anderen „szenetauglichen“ Shirt ab -, spielen sie 
derbsten Black Metal, dem sich des Öfteren atmosphärische Post- 
Rock/Ambient-Parts gegenüberstellen. Dabei fällt es nicht schwer, 
Parallelen zu ähnlich unkonventionellen Gruppen wie WOLVES IN 
THE THRONE ROOM oder ENVY zu ziehen. DEAFHEAVEN, die sich 
2010 zusammengefunden haben, sind schnell, brachial, böse - und 
sehen angenehmerweise nicht nach einem Klischee aus. In einer 
guten Dreiviertelstunde schaffen es die Musiker, die Zuschauer im 
so gut wie ausverkauften Gebäude 9 ihr Debütalbum, „Roads To 
Judah“, letztes Frühjahr via Deathwish herausgekommen, schmack¬ 
haft zu machen. 

Mit einer schlichten Inszenierung und fast ohne Ansagen legen 
kurz darauf RUSSIAN CIRCLES fest, worum es dem Trio geht: um 
Musik. Um nicht mehr und um nicht weniger. Die Fans honorie¬ 
ren das lauthals, mehr kann man von beiden Seiten aus nicht verlan¬ 
gen. Dabei stehen die drei Chicagoer Musiker in einer Tradition mit 
Bands wie DUB TRIO, denn RUSSIAN CIRCLES sind ähnlich efifekt- 
verliebt und überraschen live mit ihrem Jam-Charakter. Das, gepaart 
mit spannenden, unkonventionellen Riffs und Rhythmen, fesselt 
über die gesamte Spielzeit von knapp anderthalb Stunden. Und am 
Ende des Abends freuen sich hunderte andere Leute genauso dar¬ 
über wie ich mich selbst, dass Rockmusik auch ohne gängige Kli¬ 
schees überzeugen kann. Arndt Aldenhoven 


20-JAHRE-KUZEB-FESTIVAL 
05.-08.04.12 Bremgarten, KuZeB 

Die Kleiderfabrik Bremgarten (KuZeB) ist ein seit 20 Jahren quasi 
besetztes Haus (Details dazu: kuzeb.ch oder im zum Jubiläum 
erschienenen Buch) und feierte Anfang April vier Tage lang sich sel¬ 
ber. Fluch oder Segen, die KuZeB ist sich selbst treu geblieben und 
so bestand das musikalische Programm ausschließlich aus Krusten- 
Bands (abgesehen von ein paar Liedermachern, daneben gab es Dis¬ 
kussionen, Workshops, Kickerturnier undVoKü). 

Am Ostersamstag durfte ich mir die Sache aber trotzdem nicht ent¬ 
gehen lassen, sollten doch NEVER BUILT RUINS ihren letzten 
Auftritt absolvieren. Die ersten Bands (BETON, BUITEN GEBRUIK, 


NAILBITER) obligaterweise verpasst beziehungsweise am Ort des 
Geschehens nach der ersten akustischen Kostprobe fürs Erste in den 
Bar-Raum ausgewichen. Erstaunlich wenige altbekannte Gesichter 
angetroffen, also nochmals zurück in den Konzertraum, wo gerade 
POST WAR PERDITION ihren Metal spielten, was vor zehn Jahren 
schon mal lustiger war. NEVER BUILT RUINS selber boten eine 
solide, aber eher kurze Show, mehr gibt es dazu nicht zu sagen - ich 
bin nun eher auf die angekündigten Nachfolgeprojekte gespannt. 
Mittlerweile auch schon gut im Schuss habe ich mir noch MEIN¬ 
HOF (welche ich eigentlich ganz schrecklich finde) angehört und 
KONTATTO (welche ich im Vorfeld mit den Belgiern OKOTTA ver¬ 
wechselt hatte, die ich - im Gegensatz zu den Italienern - grandios 
finde!) gefeiert. Danach gab es eine Disco mit Dubstep der üblen 
Sorte (ich kenne mich damit aus!) auf einem Soundsystem, wel¬ 
ches der Sache sowieso nicht gerecht wurde (ich kenne mich damit 
wirklich aus!). Der Rest der Nacht ist nicht mehr vollständig rekon¬ 
struierbar, getrunken habe ich schlussendlich aus einer Flasche 
mit abgebrochenem Hals - alles in allem also eher ein Flashback, 
liegt auf meinem Schreibtisch doch gerade jene Ausgabe des Inku- 
lant-Fanzines (inkulant.ch.vu), in welchem der Herausgeber (und 
mein Ex-Mitbewohner) Rolli die Eskapaden anlässlich des 10-Jahre- 
KuZeB-Jubiläums Revue passieren lässt... 

Benedikt „Lepra“ Gfeller 


JAN RÖTTGER & FRIENDS 
21.04.12 Wuppertal, Haus der Jugend 

Das Pech, in einer Stadt wie Wuppertal aufzuwachsen, kann doch 
auch kleine Glücksfälle mit sich bringen. Zum Beispiel so Sänger¬ 
knaben wie Jan Röttger kennen zu lernen. Bisher kannte man ihn 
eher als Teil diverser Kapellen. Anscheinend war das aber nicht das 
Richtige, darum geht es im Hause Röttger nun solo und im Singer/ 
Songwriter-Style zu. Da ja aber niemand gern auf Amigos verzichtet, 
wtorden an jenem Abend im Haus der Jugend ein paar angeschleppt. 
Überraschend war dabei, dass das Haus der Jugend wirklich groß 
und wirklich schick ist. Wie Herr Röttger es ob seiner erst lang¬ 
sam wachsenden überregionalen Bekanntheit geschafft hat, diesen 



18.02.12 Novi Sad/Serbien, CK 13. Die Fahrt von Wien nach 
Novi Sad ist endlos langweilig. Wir fahren etwa acht Stunden durch 
Schneelandschaften. Nicht mal die Polizei hält uns an, was in Ser¬ 
bien normalerweise eigentlich immer gerne der Fall ist. Liegt wahr¬ 
scheinlich an unserem tschechischen Kennzeichen. Am Club ange¬ 
kommen, fliegt erst mal eine geistig verwirrte Taube mit großem 
Knall gegen die Fensterscheibe des Gebäudes, vor dem wir unseren 
Van geparkt haben, und fallt uns unter großem Gekrächze direkt vor 
die Füße. Welcome to Serbia! Bei der letzten Show der Band in Novi 
Sad waren an einem Dienstag rund 70 Leute gekommen, der Veran¬ 
stalter wollte trotzdem nicht mehr als 20 Euro geben. Diesmal kom¬ 
men etwa die Hälfte der Leute und der neue Veranstalter gibt das 
Doppelte an Kohle. Immerhin. 

19.02.12 Kumanovo/Mazedonien, CK Bingo. Als wir am nächs¬ 
ten Morgen zum Van laufen, finden wir vor einem verlassenen 
Gebäude ein Paket mit verängstigten und halberfrorenen Hundeba¬ 
bys, was uns das Herz bricht. Ich poche darauf, alle Welpen mitzu¬ 
nehmen, ein Großteil der Band weist mich jedoch energisch darauf 
hin, dass wir noch etwa sieben Grenzen zu passieren haben. Auch 
mein Appell, dass unsere Tour von peta2 gesponsort wird und wir 
Mörder sind, wenn wir die Tiere nicht mitnehmen, bringt nichts. 
Schließlich vermittelt Promoterin Mona und verspricht, die klei¬ 
nen Baby-Labradore täglich zu füttern. Ob das bei Minusgraden 
weit unter dem Gefrierpunkt etwas bringt? Ich will gar nicht drü¬ 
ber nachdenken. Die Fahrt nach Kumanovo ist anstrengend und ich 
lege mich in einem ungeheizten und eiskalten Squat auf den Fuß¬ 
boden, um zumindest fünf Minuten zu schlafen. Zum Glück kön¬ 
nen meine Eltern mich so nicht sehen. Die anschließende Show ist 
nicht der Rede wert. 

20.02.12 Skopje/Mazedonien, La Kana. Für unsere beiden Tage in 
Mazedonien werden wir bei Promoter Marko schlafen. Wir sind auf 
vieles vorbereitet, allerdings nicht auf Plumpsklo, Wasserkübel zum 
Duschen und eine kleine Elektroheizung, die unser winziges, schim¬ 
meliges Zimmer bei über dreißig Grad minus in der Nacht wärmen 
soll. Für die Band aus Chicago, die auch schon mit Bands wie AFI, 
TIGER ARMY oder A PLACE TO BURY STRANGERS auf Tour ging, 
ist der Kulturschock dann doch etwas zu groß. Gitarristin Rebekka 
erfragt, ob unser Budget für zwei Hotelnächte reicht. Ich verneine. 
Besonders zu schaffen macht mir aber das Verhältnis zwischen dem 
Promoter und seiner Mutter, das mich sehr an den Hitchcock-Film 
„Pyscho" erinnert. Obwohl ich die Hausherrin niemals zu Gesicht 
bekomme, ist sie ständig allgegenwärtig. Auch scheint sie wohl für 
die Verbotsliste zuständig zu sein, die uns Marko in die Hand drückt. 
„Don’t even think about running around naked!“ Aha. Vielleicht hat 
sich aber auch die Geschichte, als Adam besoffen auf der Bühne in 
L.A. seine Eier rausgeholt hat, bis nach Mazedonien und zu Markos 
Mutter herumgesprochen. Auf dem Weg zum Veranstaltungsort ist 
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Touren im Februar ist prinzipiell eine saudoofe Idee. Die Ankündigung eines „Jahrhundertwinters“ hat die Sache nicht 
besser gemacht, es war dementsprechend kalt. Warm eingepackt ging es die ersten zwei Wochen durch Deutschland, 
Schweiz und Österreich. Bei der besten Show in Göttingen ist sogleich im Eifer des Gefechts während einer ekstatischen 
Zugabe das Keyboard explodiert. Kein Wunder, dass die Hauptstadt-Show am nächsten Tag zum großen Reinfall wurde. 
Spätestens jedoch nach den Tagen in der Schweiz, die sich anfühlten wie eine Wellness-Kur (Danke, Joel!) und einer tol¬ 
len Show in Wien, hatten wir genug Energie getankt, um das Abenteuer Osteuropa zu starten. 


die Autobahn gesperrt, weil ein Fahrradfahrer (!) von einem Lastwa¬ 
gen erwischt wurde. Die anschließende Umleitung raubt mir jeden 
Nerv, da ich durch gefühlte eine Million Schlaglöcher fahren muss. 
Die Show in Skopje ist wie die in Kumanovo eigendich auch gut 
besucht, der Sound ist aber zu scheiße, um Spaß zu haben. Wir wol¬ 
len endlich nach Griechenland. Vorher müssen wir aber noch eine 
Nacht in Markos Apartment frieren. 

21.02.12 Thessaloniki/Griechenland, Gaia Live. Man ist nur etwa 
zehn Meter aus Mazedonien herausgefahren, da beginnt schon die 
Sonne zu scheinen. Bis wir in Thessaloniki sind, ändern sich die Tem¬ 
peraturen von minus fünf Grad (Skopje am Morgen) zu unschlagba¬ 
ren plus fünfzehn Grad (Thessaloniki am Mittag). Wir nächtigen in 
einem tollen Hotel direkt neben dem Veranstaltungsort, einem gro¬ 
ßen, innenstadtnahen Live-Club, in den vielleicht 900 Personen pas¬ 
sen. Obwohl nur etwa hundert Leute kommen, haben wir alle unse¬ 
ren Spaß. Irgendwann ist die Band auch so besoffen, dass sie als 
Zugabe nur noch THE REPLACEMENTS-Cover spielt. Außerdem kau¬ 
fen uns die Griechen das halbe Merch-Sortiment leer. Das angesetzte 
Radiointerview im Anschluss wird zum Desaster, weil der kosten¬ 
lose Jägermeister seinen Tribut verlangt. Auch müssen wir zu unse¬ 
rem Erschrecken feststellen, dass es durch die Wirtschaftskrise in 
Thessaloniki keine Stripclubs mehr gibt. Unser Veranstalter lädt uns 
am nächsten Morgen noch zum dekadenten Frühstück ein und wir 
beschließen, ab sofort nur noch in der Schweiz und Griechenland 
zu touren. Und nie wieder in Mazedonien. 

22.02.12 Sofia/Bulgarien, Kino Vlajkova. Das Kino Vlajkova in 
Sofia ist ein altes Kino, in dem sich die Leute sitzend Punkrock- 
Konzerte angucken. Um .das weirde Setting zu vervollständigen, 
beleuchtet eine blinkende Weihnachtsdekoration die gesamte Bühne 
und das Stage-Personal besteht ausschließlich aus Menschen weit 
jenseits des Renteneintrittalters. Als ich die Weihnachtsbeleuchtung 
ausstecke, kommt ein Mann ohne Zähne auf mich zu und droht 
mir, mich mitsamt Band hinauszuschmeißen. Zudem wird die Show 
heute auch noch live im Staatsradio übertragen. Vor etwa 50 Leuten 
spielt sich die Band in anderthalb Stunden durch alle Songs, die sie 
jemals in den letzten zwei Jahren geprobt hatte. Wir verkaufen die 
letzten Shirts, die die Griechen übrig gelassen hatten, und genießen 
eine weitere Nacht im Hotel. 

23.02.12 Sibiu/Rumänien, Oldies Pub. Über zwölf Stunden fah¬ 
ren wir von Sofia nach Sibiu. Dabei erleben wir mindestens fünf 
Nahtoderfahrungen, weil die Rumänen gerne in Kurven ohne Sicht 
im Gegenverkehr überholen. Wir überleben und die Band steht 
ohne Abendessen die Show in Sibiu gut durch. Der Club ist ein Pub 
mit großer Bühne und erinnert uns an die Live-Clubs in England. 
Die etwa 150 Gäste lassen die Band nicht mehr von der Bühne und 
alle sind happy. Noch viel glücklicher sind wir allerdings, als sich 
herausstellt, dass unser Hotel heute eine Fünf-Sterne-Übernachtung 
inklusive Frühstück und Pay-TV bietet. Hier ist es fast so schön wie 
in Thessaloniki. 

24.02.12 Bacau/Rumänien, Subway. Nach über sieben Stunden 
Fahrt der große Schock: Der Club ist ein ziemlich kleiner Stinke-Puff 
und auch noch bestuhlt. Ich versuche den Besitzer zu überreden, 
die Stühle herauszunehmen, er weigert sich aber. Die Band über¬ 
legt sich trotzdem, auf die Bühne zu gehen, und spielt ausnahms¬ 
los neue Songs. Keiner merkt’s. Die Tiefkühlpizza ist noch teilweise 


kalt und der Abend im Eimer. Spätestens, als wir von einem rumä¬ 
nischen Neonazi beleidigt werden, droht die Stimmung zu kippen. 
Wir fahren schnell in unser miefiges Hostel und freuen uns auf den 
nächsten Tag. 

25.02.12 Cluj-Napoca/Rumänien, Flying Circus. In Cluj waren 
wir schon. Damals hat die Band in der Booha Bar gespielt, war ein 
verdammt cooler Club. Das Konzert dieses Mal findet in einer recht 
großen Indie-Disco statt, die teilweise dem Sohn des ehemaligen 
Neckarmann-Chefs gehört. Ziemlich verrückt. Die Show ist mit 
circa 300 Leuten richtig gut gefüllt. Es wird getanzt, gepogt und 
sogar mitgesungen. Als die Band jedoch nach dem letzten Song die 
Bühne verlässt, bleiben die Besucher mit großen, verdutzten Augen 
stehen und verharren, statt nach Zugabe zu rufen. Schließlich erbar¬ 
men sich aber doch die ersten Leute, so dass die Band insgesamt 
noch fast eine weitere Dreiviertelstunde spielt. Die anschließende 
Aftershow-Party gerät viel zu lang. Als ich besoffen E-Mails beant¬ 
worte (immer eine gute Idee!), kriege ich mit, wie Groupies den 
völlig betrunkenen Drummer Joe fragen, ob er jetzt gerne Sex hätte. 
Dieser versucht, sich rhetorisch aus der Sache herauszuwinden, was 
zum Scheitern verurteilt ist. Wir torkeln schnell nach Hause. 
26.02.12 Budapest/Ungarn, Obudai Probatermek. Viel zu spät 
und verkatert kommen wir in Budapest an. Als wir uns dann auch 
noch verfahren und ich unsere Promoterin Magda nach dem Weg 
fragen will, kriege ich nur ein wütendes „Where the fuck are you?!“ 
zu hören. Zum Glück schaffen wir es doch noch pünktlich und 
Magda scheint nicht allzu sauer zu sein. Unser Körper schreit bereits 
nach Bier - nach vier Wochen auf Tour sind wir alle Alkoholiker. Die 
Show findet in einem besetzten Proberaum-Komplex statt und die 
Vörbands, wie ROSA PARKS aus Ungarn, sind allesamt richtig gut. 
Auch sind heute, trotz Sonntag, erstaunlich viele Leute gekommen, 
so dass sich im Raum alles dicht aufeinander drängelt. Leider ist 
der Sound jedoch so entsetzlich mies und schrecklich abgemischt, 
dass es ein Wunder ist, dass fast alle Leute vor der Bühne bleiben. 
Ich ziehe es vor, mich an die veganen Brötchen zu machen, nüch¬ 
tern zu bleiben und mich endlich auf mein warmes Bett zu freuen. 
Schön war’s. 

Felix Willikonsky thestaticage.com 
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Laden voll zu kriegen - und das war er bleibt ein kleines Rätsel, 
aber ich hab mich für ihn gefreut. Ob mm solo oder nicht, der Junge 
schreibt ganz wunderschöne Songs und wer hätte das gedacht, sie 
funktionieren auch im großen Rahmen. 

Ein bisschen irritierend blieben die Umstände aber doch. Zum 
einen gab es keinen Support und trotzdem wurden schon um halb 
neun die ersten Töne angestimmt und zum anderen legte Jan eine 
Pause zwischen zwei Sets ein, die sich nur in verschiedenen Beset¬ 
zungen auf der Bühne unterschieden. Im Zusammenspiel mit dem 
in schwarze Hemden gewandeten Bar-Personal bekam die ganze 
Veranstaltung einen doch etwas opernartigen Anstrich. Aber wieso 
mal nicht mit ein bisschen Glanz? Und schön war das Konzert defi¬ 
nitiv trotzdem, von eigenen Songs wie „Sober down“ über Cover¬ 
songs wie das allseits gefeierte „Don’t look back in anger“ von 
OASIS. Abgegriffen? Vielleicht. Aber schön. Schön auch die erwähn¬ 
ten Amigos oder doch auf jeden Fall erfreulich. Sie brachten Violi¬ 
nen und Celli und Trompeten, und auch wenn ich eigendich denke, 
dass das Brimborium nicht notwendig für diese Art von Pop-Songs 
ist, so konnte es doch gefallen. Aber nächstes Mal will ich das wie¬ 
der in ’ner Kneipe sehen. Bianca Hartmann 


CHEAP FREAKS, PUNROCK-KARAOKE 
05.05.12 Aachen, HQ 

Die Iren aus Dublin waren endlich mal wieder auf Kurztrip-Tour 
und machten ihren Schülerausflug in Sachen Garage-Punk perfekt 
mit einem Stop Over in Aachens legendärem HQ, das sein 30-Jähri¬ 
ges dieses Jahr feiert und damit einer der dienstältesten noch exis¬ 
tierenden Punkrock-Läden Deutschlands sein dürfte. Das irische 
Junggemüse hatte seinen ersten Longplayer im Gepäck, „BurnThem 
All“, ein rasanter Sixties-Garagen-Soulpunk-Brocken mit Hymnen, 
als hätten die HIVES mit MANDO DIAO und den MISFITS gefickt. 
Das HQ füllte sich langsam und die Jungs mit ihrer Vox-Orgel und 
den Retro-Amps legten los. Anfangs noch ein wenig schüchtern in 
den Boots, war spätestens bei „1984“ auch jedes Mädchen aus der 
vierten bis 18. Klasse vom Sound und nicht nur vom Look der Jungs 
überzeugt. Dazwischen wurden vielleicht ein paar Bier- und Ketten¬ 
fett-Pausen zuviel eingelegt, was aber den Zugaben und der allge¬ 
meinen Brandbeschleunigung keinen Abbruch tat. 

Nach einem kurzem Umbau dann Punkrock-Karaoke - ohne Tele¬ 
prompter, ohne Texthilfen, aber mit viel von allem - und die CHEAP 
FREAKS hielten tapfer mit! Diverse Szenegrößen sangen oder gröl¬ 
ten alles von „Blitzkrieg Bop“ bis „Sonic reducer“ oder THE CLASH- 
Songs und die Anlage hatte Mühe, dem noch standzuhalten. Unsere 
CHEAP FREAKS allerdings auch. Während der Orgelspieler gegen 
zwei Uhr morgens bereits beim Singen in ein Wachkoma fiel, war 
ihr Sänger nur noch in der Lage, im Liegen vor dem Klo seine Kara¬ 
oke-Version von „Teenage kicks“ zu schmettern. Gegen vier Uhr 
morgens wurden die CHEAP FREAKS von zwei netten Damen abge¬ 
schleppt und sollen dort noch diverse Klos belustigt haben. Ein 
Garage-Punkrock-Abend der Extraklasse! Frank Castro 


UK SUBS, TV SMITH, ALERTA 
14.03.12 Aachen, Musikbunker 

Die Aachener ALERTA traten in gruseligen Kostümen auf und spiel¬ 
ten einen etwas zu lang geratenen Opener mit trashigem, aber wit¬ 
zigem Deutschpunk. Danach kam TV Smith: Tim solo kann sehr cha¬ 


rismatisch sein, vor allem, wenn er sein Deutsch-English fast schon 
als poetisches Stilmittel benutzt. Diesmal griff er den letzten Track 
des DJs vor seinem Gig auf, der von THE CLASH stammte: „Wir 
sind doch nicht beim Punkrock Gedächtnis-Abend!“ - gut gesagt, 
aber dann folgte genau das. Neben einigen guten neuen Songs, wie 
immer kämpferisch und in bester Hymnen-Manier, holte er sich 
dann keinen Geringeren als Vom Ritchie, den Drummer der TOTEN 
HOSEN, dazu. Sehr zu Freude eines Hosen-Fans, der ein Foto nach 
dem anderen und dabei Tim aka TV Smith völlig ignorierte -thanks 
for the Respekt, Alter! Was für ein Arsch. Der weitere Gig verlief 
dann unter dem Motto: „TV Smith klingt wie NEW MODEL ARMY“, 
was gut ankam, aber mir nicht sonderlich gefiel. Und von wegen 
kein Punkrock Gedächtnis-Abend - „Garry Gilmore’s eyes“ wie 
auch „Three chord wonder“ und besonders „Bored teenagers“ ent¬ 
behrten nicht einer gewissen Ironie. 

Dann aber die UK SUBS: Charlie, nimmermüder Frontmann der 
legendären Band aus London, trat mit Sonnenbrille auf und los 
ging’s auch schon, die Band wie immer fett, gut eingespielt und 
mit den Hits im Gepäck, egal ob „Warhead“ „CID“ oder „Party in 
Paris“, es war so ziemlich alles dabei und der Bassist eine echte 
Hausnummer. Etwas routiniert das Set, aber die Tour ging ja schon 
vier Wochen, und dafür waren die UK SUBS alles andere als spiel¬ 
faul oder müde. Immer wieder gerne gesehen und Charlie Harper 
ist einfach auch backstage ein unglaublich freundlicher Typ, dessen 
Attitüde so ganz anders ist als die vieler anderer aus den Anfängen 
des Punkrocks. Die UK SUBS sind immer wieder gerne gesehen! 

Frank Castro 



7 SECONDS, RISK IT! 

19.04.12 Hannover, Bei Chez Heinz 

Die mit der größten Vorfreude belasteten Konzerte enden nicht sel¬ 
ten mit einer herben Enttäuschung. Insbesondere dann, wenn es 
sich bei der aufspielenden Band um alte Helden handelt, die ein¬ 
fach nicht den richtigen Zeitpunkt zum Aufhören gefunden haben. 
Zum Glück war jedoch an diesem Donnerstagabend in Hannover 
alles ganz anders. 

Das Chez Heinz war mit 200 Leuten gut gefüllt und RISK IT! aus 


/JOACHIMS KLEINE KONZERTKOLUMNE 


23.03. EA80, BOXHAMSTERS, Bochum, Bhf Langendreer | Leider 
konnten THE DEVIL IN MISS JONES nicht spielen, aber für die Ox 
100-Afterparty-Party fand sich ein würdiger Ersatz aus MG ... Die 
Akteure kränkelten, schlugen sich bei der historischen Party aber 
achtbar, wohingegegen die Gießener einen schlechten Tag hatten. 
Gemeinsam klappte es besser: als Zugabe wurde „Er aß die Blumen 
die sie ihm gab“ von RANOLA gespielt. Wann und wo hat man das 
zuletzt geghört?!? 

24.03. DISAPPEARS, Köln, King George | Mit wenigen Besuchern 
mag das pornostylishe King George ja ein angenehmer Club sein, so 
vollgestopft wie an diesem Abend war es grausam. DISAPPEARS mit 
SONIC YOUTH-Steve Shelley am Schlagzeug waren aber dennoch 
eindrucksvoll - und rocknrolliger als auf Platte. 

24.03. LOVE A, Solingen, Waldmeister | Da es in Köln früh vorbei 
war, reichte es noch zur zweiten Hälfte des Jörg Mechenbier Ensem¬ 
bles in Solingen. Viel besser als früher, jetzt gefällt das. 

13.04.YFERE, DEZAFRA RIDGE, BLANK, Solingen,Waldmeister | 
Es war laut und wüst, den ganzen Abend lang. Das Richtige, um sich 
nach musikfreiem Urlaub wieder „einzunorden“. 

16.04.12 A PLACE TO BURY STRANGERS, SUN AND THE WOLF, 
Köln, Gebäude 9 | So richtig ins Vorporgramm passten die Berli¬ 
ner SUN AND THE WOLF nicht — zu verspielt und psychedelisch, 
zu wenig noisig. Gegen die New Yorker hätte an diesem Abend aber 
auch niemand eine Chance gehabt: Musik von kathartische Wirkung 
ausübender Lautstärke und Intensität. Kunstnebelschwaden werden 
durchzuckt von Strobo-Licht, dazu knüppeln Noisezauberer Oliver 
Ackermann und Band, dass einem Hören und Sehen vergeht. 

21.05. Heartcoretage: AYS, DEATHRITE, ALPINIST, CALEYA, 
RADARE, BLACK HAVEN, RED APOLLO, AZ Wermelskirchen | 
Laut dem Hardcore-Fachmagazin Trust spielen bei den „Heartcore- 
tagen“ ja keine „richtigen“ Hardcore-Bands, ich habe das allerdings 
anders in Erinnerung. Die Solinger Cow Club-Crew stellt seit Jahren 
ein exzellentes Programm für zwei Abende zusammen, das aller¬ 
dings etwas unter der von jeglichem ÖPNV-Verkehr abgeschnitte¬ 
nen Lage des unterstützenswerten AZ Wermelskirchen leidet. Ange¬ 
nehme Bands, nette Menschen, leckeres veganes Essen - nächstes 
Jahr bitte zahlreich hingehen! 

30.04. Queensday Festival: HOT WATER MUSIC, LEGENDARY 
SHACK SHAKERS, COBRA SKULLS, NOTHINGTON, THE COPY¬ 
RIGHTS u.a.,Venlo, Perron 55 | Der „Königinnen-Tag“ der Nie¬ 
derländer ist ein Feiertag, und das alteingesessene Perron 55 sowie 
die Crew von Sedate Bookings stellt, gerade mal eine halbe Stunde 
vom Ruhrgebiet entfernt, ein exzellentes Programm für einen lach¬ 
haft geringen Eintrittspreis zusammen. Noch ein Geheimtip, den¬ 
noch ausverkauft. HOT WATER MUSIC im kleinen 300er-Saal 


konnte man sich nicht entgehen lassen - wundervoll. Auch die 
anderen Bands, mal auf der Außenbühne, mal drinnen, waren hoch¬ 
karätig, speziell die LEGENDARY SHACK SHAKERS begeisterten. 
04.05. EMSCHERKURVE 77, THE OLD FIRM CASUALS, STOM- 
PER 98, Köln, Underground | Anhänger der Skinhead-Kults unter 
sich, Deutschrock-Drecksgesindel verirrte sich an diesem Abend 
nicht ins Underground. EK77 sind immer eher unterhaltsam als 
musikalisch überzeugend, so euch bei dieser Gelegenheit. Lars Fre- 
deriksen fühlte sich unter Fred Perry- und Ben Sherman-Shirt-Trä- 
gern an diesem Abend sichtlich wohl, die THE OLD FIRM CASU¬ 
ALS tauten dennoch erst in der zweiten Hälfte ihres Sets auf - und 
mussten sich von Sebi & Co. dann zeigen lassen, wie Oi!-Punk 2012 
wirklich mitreißend rübergebracht werden kann. Immer wieder 
gut: das Saxophon. Auch angenehm: der respektvolle, pöbelfreie 
Umgang des Publikums miteinander. 

08.05. Luke Leighfield, Solingen, Cobra | Ein Mann und seine 
E-Piano, Stammgast in Solingen. Singer/Songwriter mal ohne 
Gitarre. Ich mag das. 

09.05. WASSERMANNS FIEBERTRAUM, A WHISPER IN THE 
NOISE, Solingen, Waldmeister | Beim Wettbewerb „Jugend musi¬ 
ziert“, beim Tag der Offenen Tür der Jugendmusikschule sind die 
Wassermänner sicher die Helden. Mir ging dieser überambitio¬ 
nierte, verkopfte Prog-Kram total auf den Geist, zudem hörten sie 
- ganz selbstverliebt - ewig nicht auf, so dass ich keine Lust mehr 
hatte, nach endloser Umbaupause noch auf A WHISPER IN THE 
NOISE zu warten. Schade, war wohl gut. 

11.05. Oliver Uschmann, SEVEN SIOUX, Solingen, Waldmeis¬ 
ter | Im Vorprogramm eine Lesung, zu der mit zwei Worten alles 
gesagt ist: nicht lustig. Ein bisschen traurig dann auch der ange¬ 
nehme Teil des Abends: SEVEN SIOUX mit dem zweiten Auftritt 
ihrer Abschiedstour Linz - Solingen - Kiel. Wer sie verpasst hat, 
wird sie auch so schnell nicht wieder zu sehen bekommen. Schade, 
sie waren besser als auf der letzten Tour, Spielfreude pur. 

12.05. NAPALM DEATH, EXUMER, Essen, Zeche Carl | Das Evil 
Horde-Festival ist ein nettes, kleines Indoor-Metal-Festival, zu des¬ 
sen Stärken aber nicht die Einhaltung eines Zeitplans gehört. Spät, 
aber passend zu EXUMER angekommen - und enttäuscht: alberne 
Ansagen, nur mäßige Leistung -Thrashlegende geht in Essen anders 
(...) Aber Barney und Co. machten dann alles richtig: unfassbar bra¬ 
chial, wie fünf „normale“ Bands auf einmal. Untoppbar. 

16.05. GOLDEN HELMETS, LAST KILLERS, Solingen, Cobra | 
Die Kölner waren unterhaltsamer Warm-up für die Italiener, die 
rücksichtslos zeigten, wie wild und bekloppt fuzziger Garagen- 
Punk klingen muss. Warum hatte ich die eigentlich nicht auf dem 
Schirm? Joachim Hiller 
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LIFE ON STAGE 


Dresden machten den Anfang und fuhren das komplette NY-Hard- 
core-Brett auf. Da die Anwesenden der Aufforderung zum Tanz aber 
nicht so recht nachkommen wollten, erklärte der Sänger kurzerhand 
die zwei Meter vor der Bühne zu seinem Tanzbereich und rockte 
mächtig das Haus. Es gab die volle Breitseite aus eigenen Songs und 
„As one“ von WARZONE zu hören. Jetzt muss mir nur noch mal 
jemand erklären, warum all diese jungen und politisch so korrek¬ 
ten Hardcore-Bands bei der Wahl ihrer Nike-Turnschuhe bereitwil¬ 
lig jede Form von politischem Bewusstsein sofort über Bord werfen. 
7 SECONDS kamen, sahen und siegten. Ja, alt sind sie geworden, 
aber als Kevin Seconds auf seine 51 Jahre und den beginnenden 
körperlichen Verfall anspielte, erhielt er mächtig Szenenapplaus und 
hatte die Lacher sofort auf seiner Seite. Es folgten alle Hits, die in 35 
Minuten heruntergeprügelt wurden, sowie zehn Minuten Zugaben, 
die unweigerlich mit „99 red balloons“ enden mussten. Wirklich 
schön war an diesem Abend zu sehen, dass Songs wie „Your parent’s 
hardcore“ sowohl für 20-jährige Kids als auch für ihre 50-jährigen 
Väter wunderbar funktionierten. Christoph Lampert 


SPERMBIRDS, KICK JONESES 
24.03.12 Münster, Gleis 22 

Ein aus allen Nähten platzendes Gleis 22 habe ich schon lange nicht 
mehr erlebt. Am Tag der Rückkehr der SPERMBIRDS nach Münster 
war es mal wieder soweit. Und ich sehe mich veranlasst, mich hier 
mal direkt durch ein ungeheuerliches Geständnis zu erleichtern: Ich 
habe die SPERMBIRDS noch nie live gesehen und kann es nach 40 
Lebensjahren noch nicht einmal auf die Ungnade der späten Geburt 
schieben. Nun gut, einmal ist immer das erste Mal und jetzt Schluss 
mit Floskeln. 

Los ging’s mit den KICK JONESES, die aus der WALTER ELF her¬ 
vorgegangen sind - es sollte also eine reine K-Town-Show werden. 
Sechs Leute auf der kleinen Bühne standen sich gegenseitig ganz 
schön im Weg. Als gleich als dritter Song die Trompeten hervorge¬ 
holt und „Know your product“ von den SAINTS gespielt wurde, 
hatten die KICK JONESES das Publikum gewonnen. Mich hat es 
indes nicht wirklich berührt, schließlich war ich gekommen, um 
eine Lücke zu schließen. Nach langer Umbaupause konnte daran 


gearbeitet werden. 

Erster Eindruck: Die Jungs sind älter geworden (Lee erinnerte mich 
komischerweise an Jack Nicholson). Da selbiges aber auch für das 
Publikum galt, und von diesem Alterungsprozess sowohl auf als 
auch vor der Bühne nichts zu spüren war, war alles im Lot. Die 
SPERMBIRDS starteten mit „Matter of fact“, dem Opener des letz¬ 
ten Albums, um bereits zwei Songs später mit „Something to prove“ 
die erste schiere Raserei auszulösen. Die Crowd drehte völlig durch 
und frontal vor der Bühne war es schlicht lebensgefährlich. Ein gro¬ 
ßes „Fuck you!“ geht hiermit an all die Wichser, die meinen, dass 
Pogen automatisch auch den massiven Einsatz dampfhammermä¬ 
ßig boxender Arme beinhalten muss. Muss es nicht, probiert’s ein¬ 
fach mal aus. Sei es drum, die Show flog dahin mit einem guten 
Mix aus neuem und „Something To Prove “-Material, wobei letzteres 
natürlich besser ankam. Bei „Playboy subscriber“ über „Americans 
are cool“ bis zu „ My god rides a Skateboard“ wurde im Publikum 
sicherlich die eine oder andere Träne vergossen. Ich habe jeden¬ 
falls selten zuvor in derart viele glückselige Gesichter geschaut. Die 
SPERMBIRDS waren indes auch sichdich angetan, spielten „Texas 
cowboy“ auf Zuruf und beendeten erst nach zwei Zugabeblöcken 
ihren Triumphzug. Schön, dass es euch gibt, Jungs! 

Christian Krüger 


DELILAHS 

31.03.12 Thun, Mokka 

Das kleine Schweizer Städtchen Zug war lange Zeit vor allem als 
Steueroase bekannt - bis die DELILAHS kamen. Sie formierten 
sich 2005 zunächst als rein weibliches Trio, spielten in den fol¬ 
genden Jahren Konzerte in ganz Europa und landeten 2008 mit 
ihrem Song „Bring me love back“ auch einen Hit in den Schweizer 
Radios. Musikalisch waren sie anfangs nicht weiter auffällig, son¬ 
dern bewegten sich im eingängigen Gitarrenpop. Der Bandsound 
änderte sich aber über die Jahre, und 2009 gab es mit dem Einstieg 
eines neuen Drummers und eines zweiten Gitarristen eine wei¬ 
tere Wende. Ab da floss ein deutlicher Punk-Einschlag in die Musik 
ein, die Gitarren wurden dreckiger und die Songs rotziger. Ich war 
gespannt, wie sich das Quartett live machen würde, und das waren 


offenbar auch viele andere, denn das kleine Mokka, das zu Recht 
als einer der schönsten Clubs der Region Bern gilt, war an diesem 
Abend gut gefüllt. Aber okay, vielleicht waren das auch alles Leute, 
die wegen des Radiohits da waren. 

Die zwei Mädels und die beiden Herren ließen jedenfalls nichts 
anbrennen und gingen von Anfang an ordentlich zur Sache. Ein¬ 
gängig sind die Songs immer noch, aber die Punkrock-Einflüsse 
sind auch live unüberhörbar. Vieles erinnerte dabei an die DON- 
NAS, einige indierockigere Refrains ließen einen aber auch an eine 
weibliche Version von BILLY TALENT denken. Dabei beeindruckte 
vor allem auch die Stimme von Sängerin/Bassistin Muriel Rhyner, 
während die tighten und immer auf den Punkt gespielten Drums 
von Dani Fischer dafür sorgten, dass der Sound nie in allzu poppige 
Gefilde abdriftete. Der Radiohit kam dann auch noch zum Zug, und 
ja, das war der Song, der am meisten Resonanz beim Publikum aus¬ 
löste, der meiner Meinung nach aber auch ruhig hätte fehlen dür¬ 
fen. Nach etwa 60 Minuten war das reguläre Set beendet, worauf 
noch ein Zugabenblock mit einigen Punk-Klassikern folgte. Offen¬ 
bar hielt die Band das für besser, als noch mehr älteres Material aus¬ 
zupacken, womit sie wohl nicht falsch lag. Ein schöner Abend war 
das, mit einer Band, die viel Spaß gemacht hat und sich hoffentlich 
weiter in die eingeschlagene Richtung bewegen wird. 

Jan Westenfelder 


FLIPPER, GUIDELINE D.A. 

24.04.12 Berlin, Wild at Heart 

„Wie alt sind die jetzt eigentlich?“, frage ich mich am Tag vor dem 
Gig im Wild at Heart. Mal überlegen: 1979 haben sie angefangen, 
übersieht man mal großzügig die langen, wirklich langen Pausen, 
dann wird’s klarer. FLIPPER beziehungsweise die noch auftretenden 
Gründungsmitglieder müssen alle mindestens über 50 sein, soviel 
ist klar. Das Publikum im Wild at Heart ist nur unwesentlich jünger, 
alles vermudich Zeitzeugen dessen, was mal Grunge hieß, haben sie 
ihre Jugend wohl Ende der Achtziger, Anfang der Neunziger erlebt. 
Es durfte also mit vielen Senior-Nerds inklusive lichtem Haupthaar 
und dicker Brille gerechnet werden. Seltsam aber, dass auch Gestal¬ 
ten wie der Typ am Tresen dabei sind, der im vertraulichen Gespräch 



TOKYO DIARY 


Denn, seien wir doch mal ehrlich: Wann hat man schon die Chance, 
sie auf dasselbe Bild zu bekommen wie die Golden Gate Bridge? 
Oder, nein: die in schillernden Neonfarben strahlende Brücke dort 
heißt natürlich Rainbow Bridge. Ich befinde mich nämlich nicht in 
New York oder San Francisco, sondern in Tokio. Genauer gesagt in 
Odaiba, einer künstlichen Insel in der Bucht der japanischen Haupt¬ 
stadt, in deren Einzugsbereich über 35 Milhonen Menschen leben. 
Für insgesamt einen Monat werde ich einer davon sein und mit 
Blick auf die Statue vor dem surrealen Panorama merke ich, dass 
ich mich auch nach fast zwei Wochen noch nicht ganz an diese Kul¬ 
tur gewöhnt habe. 

Anfang März war ich zusammen mit einer Freundin angekommen, 
gemeinsam ging es von Berhn aus über Moskau nach Narita und 
von dort aus weiter mit der Bummelbahn nach Tokio, wo uns meine 
Freundin und ein gemeinsamer Freund erwarteten. Nach einem 
Essen und der wohlverdienten Mütze Schlaf wollten wir abends 
noch die Clubszene der Stadt erkunden. Die ist soweit vergleichs¬ 
weise unspektakulär, sieht man von den Preisen ab. 35 Euro für ein 
paar Stunden Tanzen ist dann doch etwas zu viel. Das sieht auch 
bei Punk- und Hardcore-Konzerten ähnlich aus, unter 15 Euro geht 
kaum etwas. Erst kurz vor meiner Rückreise legte ich dann aller¬ 
dings doch noch einen Batzen auf den Tisch und bekam für fast 
30 Euro neben den legendären ENDZWECK noch ein paar weitere 
lokale Bands (unter anderem KILLIE und ENSLAVE) sowie DANGERS 
und GRAF ORLOCK geboten, die ich für das Fuze Magazine nach 
ihren Tour-Erfahrungen mit Kultur und Szene befragte. 

Aber leider ist Japan nun einmal sehr teuer, insbesondere Tokio. 
Dass ich für den überwiegenden Teil meines Aufenthalts an die Stadt 
gebunden war, verdanke ich letztlich auch meinem getingen Bud¬ 
get. Das stellte einerseits schon deswegen keinen Anlass zur Traurig¬ 
keit dar, weil ich ja in erster Linie meine Freundin besuchen wollte 
und zweitens, weil es doch selbst in diesem - an unseren Maßstäben 
gemessen — überteuerten Land die eine oder andere Sache gibt, die 
erschwinglich daherkommt. 

Zum Beispiel das breite Angebot an Museen, die vor allem für Stu¬ 
dierende doch mit humanen Preisen aufwarten (durchschnittlich 
9 Euro sind dort eben ein humaner Preis) und zeitweise absolut 
beeindruckende Kunst zeigen. Hatte ich nach meiner nächtlichen 
Exkursion in die Clubs von Roppongi eigentlich schon fast wieder 
genug von dieser touristenüberlaufenen Ecke Tokios, fand ich mich 
doch schon am Folgetag im Mori Art Museum inmitten der Rop¬ 
pongi Hills wieder. Genauer gesagt: Im 52. Stockwerk eines Gebäu¬ 
des, von dem aus ich auf das nächthche Tokio schauen konnte, 



während neben mir eine riesige Hundestatue mehrere Kilo Plas¬ 
tikschmuck in Richtung Fenster kotzte. Die Ausstellung der korea¬ 
nischen Künstlerin Lee Bul war großartig und das nicht nur dank 
der ausgefallenen Werke an sich, sondern allein schon des Rahmens 
wegen. So klischeehaft das Bild von den lichtdurchfluteten Straßen 
der Stadt auch ist: genauso sieht es dort aus, und der Anblick ist ein¬ 
fach umwerfend. 

Verhältnismäßig billig fielen auch meine Ausflüge in die Tokio¬ 
ter Plattenläden aus. Für Vinylenthusiasten ist Japan schon seit lan¬ 
gem eine Adresse und ich kann das nur bestätigen. Vermudich 
aus Platzmangel kommen viele Platten schnell wieder in Umlauf: 
Dank der ziemlich begrenzten Wohnsituation trennen sich japani¬ 
sche Record-Nerds immer wieder von wahren Schätzen, die dann 
für niedrige Preise in den Secondhand-Läden der Stadt Unterkom¬ 
men. Ob es sich dabei um eine perfekt erhaltene japanische Erstpres¬ 
sung von DISCHARGEs „Hear Nothing See Nothing Say Nothing“ 
für rund 28 Euro oder obskure Post-Rock- und Drone-Platten für 
unter einem Euro handelt, eine Shoppingtour durch das vielfältige 
Angebot steckt voller angenehmer Überraschungen, preisliche ein¬ 
geschlossen. Sowieso hat der Umgang mit Vinyl und der Institu¬ 
tion Plattenladen schon etwas Kurioses. Als ich Kent von HEAVEN IN 
HER ARMS für ein Interview mit dem Fuze Magazine traf, gestand er, 
dass die Verbindung seiner Band zum europäischen Kontinent zuerst 
allein dadurch motiviert winde, dass es in Japan schier unmöglich 
sei, Vinyl pressen zu lassen. Nichtsdestotrotz florieren unglaublich 
viele Plattenläden in Japans Hauptstadt. Das reicht von der Kette Disk 
Union (sehr zu empfehlen sind die verschiedenen Stores in Shin- 
juku und Shibuya, die nach Genre aufgeteilt sind) über einfache, auf 
ein grobes Feld spezialisierte Läden bis hin zu Fällen von very, very, 
very special interest. Im elften Stock eines Gebäudes wurde ich in 
einem abgelegenen Kabuff von Geschäft von Heino-Platten im Wert 
von durchschnittlich 20 Euro, auf Vinyl gepresste Selbsthilferatgeber 
und eine beeindruckende Auswahl von Library Music zu astronomi¬ 
schen Preise begrüßt. Immerhin, in Japan scheint die Wertschätzung 
des Mediums Vinyl noch so hoch zu sein, dass sich selbst ein sol¬ 
cher Laden halten kann. 

Sowieso stehen die riesigen Kaufhäuser, in denen man vom Barttou¬ 
pet (ich war kurzzeitig versucht, so ein filigraner Schnäuzer würde 
mir bestimmt gut zu Gesicht stehen) bis zu Sex Toys und den abson¬ 
derlichsten Lebensmitteln alles kaufen kann, ziemlich friedfertig 
neben dem kleinen Einzelhandel. Analog dazu sieht übrigens auch 
das Stadtbild aus: Es gibt die bekannten Ballungszentren mit obszön 
hohen Wolkenkratzern, aber drum herum stehen kleine Häuschen. 


Die Zugstrecke vom Flughafen Narita ins Zentrum hinein fühlt sich 
jedes Mal wie eine nie enden wollende Kleinstadt an. Dass zwei so 
unterschiedliche Pole wie die turbokapitalistischen Megastores und 
die traditionellen, kleinen Geschäfte sich besser miteinander ver¬ 
tragen, als man es eigentlich von zu Hause kennt, durchzieht die 
gesamte japanische Kultur. 

Selbst im verhältnismäßigen kleinen Viertel Shimo-kitazawa, das in 
den meisten Reiseführern nicht einmal verzeichnet ist und vor allem 
bei der jüngeren japanischen Bevölkerung sehr beliebt scheint, 
gehen boheme Subkultur und hemmungsloser Konsum einträchtig 
Hand in Hand. Das kleine Labyrinth von Gassen lädt trotzdem dazu 
ein, sich darin zu verlieren. Ein Tip für alle, die es dorthin verschla¬ 
gen sollte: bei Bear Pond Espresso habe ich einen der besten Kaffees 
meines Lebens getrunken. 

Ein paar Tage später wurde mir bei meinem Besuch im Stadtteil 
Asakusa, der bezeichnenderweise für seine ausgedehnte Tempelan¬ 
lage und sein Rotlichtviertel gleichermaßen berühmt beziehungs¬ 
weise berüchtigt ist, der ewig hybride Charakter dieser Gesellschaft 
erneut bewusst. Nicht nur teilen sich zwei verschiedene Religionen 
- Buddhismus und Shint ismus - in friedlicher Eintracht dasselbe 
Gelände, teilweise sogar dieselben Gebäude, auch eine per LCD- 
Monitor übermittelte Live-Schalte von einer im Tempelinneren statt¬ 
findenden Zeremonie scheint hier selbstverständlich zu sein. Dass 
diese Tempelanlagen zudem mitten in der Großstadt lagen, gab dem 
Ganzen einen noch paradoxeren Anstrich, zumindest nach meinem 
Verständnis. 

Der Abstecher in das post-apokalyptische, beinahe menschen¬ 
leere Odaiba mit seinen riesigen, bizarren Bauten hatte etwas 
Abwechslung von der futuristischen Atmosphäre mehr als notwen¬ 
dig gemacht und so ging es gegen Mitte meines Aufenthalts nach 
Kamakura, einer circa zwei Stunden außerhalb von Tokio gelege¬ 
nen Stadt am Meer. Ähnlich wie Asakusa gab es hier vor allem wun¬ 
derschöne Tempel und Schreine zu besichtigen, und wir konnten 
uns den regionalen Spezialitäten widmen. Neben der himmlischen 
Kombination von süßem Tofu mit Macha (einer Paste mit Grüner- 
Tee-Geschmack) und Anko (einer Paste aus roten Bohnen, die sich 
in vielen Süßspeisen findet) konnten wir auch ein kleines Restau¬ 
rant in mittlerer Wöhnzimmergröße auftreiben, in dem noch ziem¬ 
lich traditionell gekocht wurde. 

Übrigens, wer sich in Japan strikt vegetarisch oder gar vegan ernäh¬ 
ren will, ist dringend auf Hilfsmittel oder Übersetzung angewie¬ 
sen. Was auch immer im Reiseführer steht, hilft selten weiter. Denn 
selbst wenn man im Lonely-Planet-Japanisch dem Personal eines 
Restaurants erklärt, dass man sich vegetarisch ernähre, in Japan 
wird, ähnlich wie in anderen asiatischen Kulturen, der fleischlosen 
Ernährung eher Ratlosigkeit als Verständnis entgegengebracht. Um 
sicherzugehen, dass man von Fischsauce und Bonito (die sich leider 
im Großteil der Speisen finden lassen) verschont bleibt und trotz¬ 
dem in den Genuss der regionalen Küche kommt, ist eine Vorabre¬ 
cherche unerlässlich und eine fließend japanisch sprechende Beglei¬ 
tung ein unschlagbarer Bonus. Wenn man alle Hürden aus dem Weg 
geräumt hat, ist Japan aus kulinarischer Hinsicht eine ausgiebige 
Erkundungstour definitiv wert. Zumal es das wenigste von dort 
jemals nach Deutschland schafft. Ich zumindest werde vor allem 
Y ba vermissen, Tofuhaut, die in kochender Sojasauce gegart wirk¬ 
lich ein absoluter Traum ist. 

Den Abschluss meines einmonatigen Urlaubs bildete ein dreitägi¬ 
ger Aufenthalt in Gotemba am Berg Fuji, der mit seinen fast 4.000 
Metern wirklich eine erhabene Erscheinung ist. Noch schöner ist es 
allerdings, sich im nahe liegenden Wald zu verlieren, der in Sachen 
Atmosphäre jeden Ghibli-Film verblassen lässt. Danach wieder in 
das wuselnde Großstadtleben Tokios zu tauchen, gleicht einem sur¬ 
realen Trip. 

Auf dem Rückflug kann ich kaum mit diesem klobigen Esswerk¬ 
zeug namens Gabel hantieren, und als ich nach einigen anstrengen¬ 
den Stunden in Moskau mit unterkühlter Unfreundlichkeit statt der 
mittlerweile gewohnten zuvorkommenden Höflichkeit empfangen 
werde, wünsche ich mich auch schon fast wieder zurück. 
KristofFer Cornils 


30 Meter stehe ich von der Freiheitsstatue entfernt. Sie wird von unten in ein warmes Licht getaucht, das nur ab und 
zu von Blitzlichtern aufgerissen wird. Ich reihe mich ein in die Menge der Touristen und fotografiere die Lady Liberty. 
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kundtut, dass er nur hier ist, weil er früher NIRVANA mal toll fand 
und jetzt mal FLIPPER sehen wollen, weil Kurt Cobain ja mal auf 
diesem einen Foto ein T-Shirt von denen getragen hat. Was jetzt aber 
auch nicht wirklich so richtig viel heißt. 

Interessanter ist eher, dass viele der Anwesenden wohl seit langem 
keinen Schritt mehr in einen Punk-Laden mit Flammen an den 
Wänden gesetzt haben dürften. FLIPPER sind nun mal keine „typi¬ 
sche“ Punkrock-Band, eher die Vorlage für alles, was sich später mal 
als Noiserock ausgekotzt hat, und daher tendenziell für ehemalige 
Kunststudenten attraktiv. Was auch zu der Frage führt, ob der Boo- 
ker überhaupt eine Ahnung vom Sound der Amerikaner gehabt hat. 
Sieht erst mal nicht so aus, denn sonst hätte er eine komplett andere 
Vorband als GUIDELINE D.A. ausgesucht. Deren wenig aufregen¬ 
der Rumpel-Hardcore mit gleich zwei Brüllsängern versprüht net¬ 
ten Provinz-Jugendzentrumscharme, ist für die meisten Anwesen¬ 
den aber eher langweilig. Oder gar ärgerlich, besonders dann, wenn 
das groß angekündigte HAMMERHEAD-Cover irgendwie nicht so 
zündet. 

Dann also FLIPPER. Ich gebe zu, dass mir die früher immer etwas zu 
lahm waren. Als Bruce Loose und seine Kollegen jetzt auf der Bühne 
stehen, verstehe ich aber, dass das so sein muss. Dieser schleppende, 
monotone Noiserock, der auf alles scheißt, was irgendwie hip oder 
äußerlich rebellisch sein kann, ist großartig. So wäre wohl ein Sound 
beschrieben, der einfach gegen alles ist, selbst gegen die Zugehö¬ 
rigkeit irgendwelcher Gegen-alles-Subkulturen. Schön zu sehen, 
bis auf die ständigen Bassisten Wechsel. Ja ja, auch NIRVANAs Krist 
Novoselic hat’s zwar mal gemacht, jetzt haben sie eine ebenso hüb¬ 
sche wie souveräne Bassistin am Start. Die restlichen Flipperaner 
sind eigentlich immer noch dieselben, nur eben leicht angegraut, 
aber ansonsten erstaunlich fit beim Stage-Acting, was auch nicht 
immer der Fall war. Da ist es schon ein Wunder, dass Bruce, nach¬ 
dem er zehn Jahre an den Folgen eines üblen Autounfalls herumla¬ 
boriert hat, überhaupt wieder auf der Bühne stehen kann. 

Dem Publikum hat’s jedenfalls gefallen, der Band wohl auch, denn 
ansonsten hätte man zum Finale wohl kaum den Überhit „Sex 
bomb“ zur Karaokeversion ausgerufen und einige ältere Herren im 
JESUS LIZARD-Shirt zum Ausflippen auf der Bühne gebracht. Die 
keifende Vertonung der schlechten Laune funktioniert jedenfalls 
immer noch prima. Vielleicht ist das so der Soundtrack für die alten 
Männer im Punk-Zirkus, ich finde es mittlerweile super. Soll der 
Rest der Welt doch zu REFUSED gehen und nach zwei Songs mer¬ 
ken, dass deren Hardcore früher geil, jetzt aber viel zu schnell ist. 
Ich werde wohl jetzt in meine FLIPPER-Phase eintreten. 

Gary Flanell 


DYS, BLOODATTACK 
30.04.12 Köln, MTC 

Es musste erst zu einer Reunion kommen, bevor das Bostoner Urge¬ 
stein Dave Smalley (DOWN BY LAW, DAG NASTY, ALL) auch mit 
seiner einstigen Straight-Edge-Hardcore-Band europäischen Boden 
betritt. Als BLOODATTACK aus Koblenz die Bühne entern, herrscht 
im MTC - trotz der Exklusivität des Anlasses - eine gähnende Leere. 
Etwa zehn Personen stehen im Club und wissen nicht so genau, was 
sie mit der Situation anfangen sollen. Auch die Band scheint sich den 
Abend etwas anders vorgestellt zu haben. 

Als die Bostoner das anwesende „Wolfpack“ begrüßen, blicken sie 
immerhin in ein Rudel von circa 30 ausgewachsenen, wenn auch 
eher bequemen Wölflingen. Die Hits werden gespielt, zwischen¬ 
durch wird etwas geschunkelt und dann ist der Spaß nach 40 Minu¬ 
ten vorbei. Obwohl sich die Live-Qualitäten von DYS selbst nach 
ihrer Reunion sehen lassen können, kräht an diesem Abend fast kein 
Hahn nach ihnen. Vielleicht hat sich Smalley auch mit seiner zwi¬ 
schenzeitlichen konservativen Positionierung viele alte Fans ver¬ 
grault. Oder die Kids können einfach nichts mehr mit dem Sound 
alter Männer anfangen. Christoph Parkinson 


OM, NADJA 
10.04.12 Berlin, Berghain 

OM sind zurück! Neues Album im Sommer, Tour dazu schon jetzt 
- mit Zwischenhalt im Berghain, bei besten Klangverhältnissen. Die 
guten Nachrichten hörten nicht auf, und als dann noch NADJA als 
Support feststanden, deutete alles auf einen wunderbaren Abend 
hin. Der wurde es dann auch. Nach Ambientklängen zum Einstieg 
entdecken Aidan Baker und Leah Buckareff alias NADJA ihre metal¬ 
lische Seite, was auch von alteingesessenen OM-Fans mit Begeiste¬ 
rung quittiert wurde. Schade, dass die beiden dabei immer noch 
auf Schlagzeug aus der Konserve setzen, was der Performance doch 
etwas an Lebendigkeit nahm. Nichtsdestotrotz ein ebenso schöner 
wie sphärischer Einstieg, ein Rundumerlebnis vor den großen OM. 
Die ließen in Sachen Inszenierung nichts anbrennen: Ethno-Cho- 
räle wanden sich aus den mächtigen Lautsprechern, im schummri- 
gen Licht kringelten sich die Rauchsäulen: Purple haze wurde hier 
wörtlich genommen. Ansonsten wirkte der Industriecharme des 
Berghain doch etwas zu profan für die theologischen Slo-Mo-Head- 
banger. Ebenso wie das übernervige, markige Gegröle einiger Besu¬ 
cher. Noch profaner allerdings: Wenn kurz vor dem zweiten Song 
der Bassverstärker an Saft verliert. Hilft nur: mit Humor nehmen, 
mächtig viel an der Technik rumfuhrwerken und dann weiterma¬ 
chen, als sei nichts gewesen. Nach einem schmackhaften Appeti¬ 
zer auf das bald erscheinende neue Album gab es in den fast andert¬ 
halb Stunden Live-Meditation vor allem viele Klassiker aus der Dis¬ 
kografie der Band zu hören. Die wobbelnden Bassläufe Al Cisne- 
ros trieben über den Köpfen des begeisterten Publikums wie Tou- 
ris auf dem roten Meer, Chris Hakius gab den Songs durch ein kräf¬ 
tiges wie verspieltes Drumming ebenso viel Kontur wie Drive und 
das die beiden ergänzende Faktotum Robert A. A. Lowe ergänzte das 
Zusammenspiel mit Gitarre, Tamburin und wechselndem Kehlkopf- 
und Fistelgesang. Großartig. OM sind also zurück und alles, was es 
an diesem Abend an neuen Songs zu hören gab, klang vielverspre¬ 
chend. Das wird ein gutes Jahr. OM wollen wiederkommen. Noch 
eine gute Nachricht. KristofFer Cornils 


LO FAT ORCHESTRA, SEDLMEIR 
29.04.12 Berlin, Cortina Bob 

„Früh morgens wach ich auf - 16:10 Uhr.“ Berlins beste Punkband 
der Welt - nennen wir sie mal die GEBRÜDER BLATTSCHUSS - hat 
immer noch recht: Kreuzberger Nächte werden einfach nicht kür¬ 


zer. Stimmt zumindest an diesem Sonntagnachmittag. Also schnell 
mal schütteln, T-Shirt wechseln, schnell eine russische Dusche auf¬ 
gelegt und dann die 300 Meter runter ins Cortina Bob gelatscht. Da 
hat man die Sonntagskonzerte nämlich schon immer auf 18 Uhr 
terminiert und zumindest an diesem verdammten Sonntag will ich 
es nicht verpassen. Denn den Hardrock-Roboter Sedlmeir habe ich 
ebenso lang nicht gesehen wie das Drei-Mann-Orchester aus der 
Schweiz. 

Natürlich geht es nicht Punkt sechs los, man lässt sich lieber Zeit 
und so steht Sedlmeir erst recht spät auf der Bühne. Hat sich 
irgendwie etwas rar gemacht in den letzten Jahren, der Gute, aber 
umso schöner ist es dann zu sehen, dass er sein One-Man-Kon- 
zept etwas abwechslungsreicher gestaltet hat. Neben den bekann¬ 
ten Hard-Rock-mit-Beat-aus-der-Dose-Songs gibt’s ein paar ruhi¬ 
gere Schiebernummern, die er mit der Kippe zwischen den Fin¬ 
gern so lässig präsentiert, wie man sich das bei irgendwelchen fran¬ 
zösischen Chansonniers in den Sechszigern vorstellt. Als dann zwi¬ 
schendurch sein Show-Buddy Carsten Liesecki die Bühne für das 
„Schwanzlutscher“-Duett und eine T-Shirt-Werbeeinlage entert, ist 
endgültig klar, dass der Rest der Menschheit, der bei dem guten 
Wetter im Park rumlungert, heute ganz schön was verpasst hat. 
Ähnliches gilt auch für das LO FAT ORCHESTRA. Ich wette. Keine 
Ahn ung um was, aber ich wette erst mal, dass die nicht in der Lage 
sind, ein für das Publikum ersichtlich schlechtes Konzert zu spielen. 
Es kommt nicht oft vor, dass ich mir eine Band dreimal anschauen 
kann , o hn e gelangweilt zu sein. Beim LFO ist das der Fall, da passt es 
immer und ehrlich gesagt, wird es von Jahr zu Jahr und Album und 
Album immer besser. Und das ganz ohne Gitarren, die hier durch 
wirklich wunderbare Farfisa-Orgel-Sounds perfekt ersetzt werden. 
Das ist Discomusik für Punks. Besser gesagt, für Punks, die noch nie 
in einer Disco waren, aber mal wissen wollen, wie das ist, wenn 
man hemmungslos geil zu gitarrenloser Musik abtanzen kann. Und 
wer vor der dritten Zugabe abhaut, hat für den Rest seines erbärm¬ 
lichen Lebens keinen anderen Soundtrack als COTZBROCKEN ver¬ 
dient. Was für ein großartiger Sonntagabend! Gary Flanell 



ROADBURN FESTIVAL 
12.-15.04.12 Tilburg, 013 

Das holländische Röadburn ist eine Deluxe-Festival, vom exzel¬ 
lenten Veranstaltungsort über die Bandauswahl bis zum Preis wird 
nicht gekleckert, sondern geklotzt. 87 Bands für 200 Euro an vier 
Tagen auf vier Bühnen, die US-Doomer YOB und Kanadas VOIVOD 
mit jeweils zwei Sets, eines das übliche „Best-Of‘, das zweite dann 
speziell: YOB performen ihre komplette erste LP, VOIVOD „Dimen¬ 
sion Hatröss“, das Album, das 24 Jahre auf dem Buckel hat, in voller 
Länge. Auch wenn viele Leute dem Festival wegen des Preises ver¬ 
ständlicherweise fernblieben, war das diesjährige Röadburn nach 
sieben Minuten online ausverkauft. 

Der Schwerpunkt der Veranstaltung liegt irgendwo zwischen Sludge, 
Doom, Metal und obskurem Underground und so sind die gro¬ 
ßen Namen dieses Jahr neben obengenannten OM, KILLING 
JOKE, ULVER, THE OBSESSED, SLEEP und CORONER, spannen¬ 
der aber die unbekannteren wie YEAR OF THE GOAT um GRIF- 
TEGARD-Sänger Thomas Eriksson, die die mir mittlerweile zu 
sehr mit Zuckerguss experimentierenden DEVILS BLOOD locker 
in die Tasche stecken, oder die isländischen Könige des rituellen 
Rock SOLSTAFIR oder die noch sehr jungen finnischen HEXVES- 
SEL, dem Folk-Projekt von DÖDHEIMSGARD-Sänger Kvohst. Über¬ 
haupt gibt es viele ruhige Bands und Projekte in diesem Jahr zu erle¬ 
ben, was auch daran liegt, dass die Stadt Tilburg das Midi-Theater 
geschlossen hat und alternativ auf das kultige, aber kleinere Patro- 
naat, ein Kirchenseitengebäude mit Holzfußboden und klassischen 
detailverliebten Kirchenfenstern, ausgewichen werden muss. Dort 
geben sich Solokünstler, wie der mit einem Akustik-Soloauftritt fes¬ 
selnde Michael Gira von den SWANS, Conny Ochs solo und als Duo 
mit Wino von THE OBSESSED oder JESU das Griffbrett in die Hand, 
leider bleibt aber die Eingangstür mehr als einmal wegen Überfül¬ 
lung geschlossen. 

VOIVOD zählen mit ihrem einzigartigem Space-Metal, extremer 
Spielfreude und Sympathie-Aktionen, wie der Präsentation der 
DIE KREUZEN-Coverversion „Man in the trees“ mit deren Origi¬ 
nalsänger, der heute als schlacksiger Dreadlock-Träger unterwegs 
ist, oder dem Dreh eines Kurzvideos, auf dem das gesamte Publi¬ 
kum Genesungswünsche für denVOIVOD-Mischer brüllt, der zu der 
Zeit des Festivals in Kanada operiert werden muss, zu den Gewin¬ 
nern. VOIVOD nehmen aktuell ein neues Album auf, das den Wer¬ 
ken mit dem verstorbenen Gitarristen Piggy in nichts nachstehen 
dürfte, während die Kunstwerke des Drummers dieses Jahr sogar 
halb Tilburg zieren. Weiteres Highlight sind die Ultra-Doomer YOB, 
die um Gitarrist Mike Scheidt zu den absolut heaviesten Bands der 
Welt gehören dürften. Stoische Repetitionen, sparsamer Gesang und 
ein Mördergroove sind das Markenzeichen der Band, die genau wie 
VOIVOD oft im Publikum zu finden und sich nicht zu schade ist, mit 
Hinz und Kunz zu plaudern. 

Warum SLEEP, die immer in der zweiten Reihe der Neunziger Doo- 
mer standen, so gehypet werden, bleibt mir ein Rätsel, „Dragonaut" 
ist und bleibt der einzige Hit SLEEPs, der Rest ist einfaches Abdre¬ 
schen möglichst schwerer Kiffer-Riffs. Unterstützt vom NEUROSIS- 
Drummer und deren Soundmann ist man brutal laut und bis auf die 
Optik der beiden Obermöpse an Bass und Gitarre schnell gelang- 
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weilt. Zwischen Hammer und Amboss ist es eben nur kurzfristig 
gemütlich. Tiefpunkt des Roadburn: KILLING JOKE mit nach dem 
Mischer und dem Publikum mit Flaschen werfenden und Monitor- 
— boxen umkippenden Gitarristen und Roadie. F.O.A.D. 

Ollie Fröhlich 

V . 

TI AND SO I WATCH YOU FROM AFAR, GESTE 

21.04.12 Paris, Nouveau Casino 

tei Eine Woche in Paris mit Freunden - selbstverständlich erkundigt 

all sich da der Musikliebhaber im Vorhinein, ob denn nicht in der Zeit 

fei eine gute Band die Stadt der Liebe zu beehren gedenkt. Und tatsäch¬ 

lich treten ausgerechnet an unserem letzten Pariser Abend die groß- 
01 artigen AND SO I WATCH YOU FROM AFAR in einem Club zehn 

Gehminuten von unserem Hotel entfernt auf. Während sich meine 
Mitreisenden also in einem engen Zimmer übereinander stapeln, 
um sich das Match Barcelona-Madrid anzusehen, schlendere ich 
Je durch die abendliche Metropole in Richtung Nouveau Casino. 

W< In dem sympathischen, kleinen Club treffe sofort ich Rory, den 

La; Gitarristen von ASIWYFA und überreiche ihm als Präsent das Jubilä- 

öfl ums-Ox, in dem mein Interview mit ihnen abgedruckt ist. Obwohl 

Re er wahrscheinlich kein Wort Deutsch versteht, freut er sich riesig. 

Und während ich mich von der experimentellen Musik der drei 
P/ ambitionierten Franzosen GESTE mitreißen lasse, kann ich aus dem 

Ch Augenwinkel erspähen, wie Rory die ganze Show über in dem bun- 

Le ten kleingedruckten Heftchen blättert. 

sp. AND SO I WATCH YOU FROM AFAR selbst schaffen es mühelos, den 

ihnen von mir verliehenen Status als beste Live-Band aufrechtzu- 
Tl erhalten. Vom ersten Akkord an geht eine unfassbare Energie von 

na der Instrumentalmusik des Quartetts aus, die eine Stimmungsfa¬ 

cette von Gänsehaut bis zu kompletter Ekstase heraufbeschwört. Die 
Ti Musiker strotzen vor Spielfreude, hüpfen ins Publikum und spie- 

14 len Lieder mitten zwischen dem begeisterten Fans zu Ende. Nach¬ 

dem der Tontechniker heute mehr Rücksicht zu zeigen scheint, kann 
P/ ich die Musik zur Gänze genießen und bleibe von einem nervigen 

Summen in den Ohren verschont. Auch scheinen französische Clubs 
das Rauchverbot ernster zu nehmen als österreichische, weshalb das 
Nouveau Casino vollständig mein Herz erobert. Gut hörend und 
fai immerhin halbwegs gut riechend kann ich also durch das nächt- 

Re liehe Paris zurück ins Hotel spazieren und den letzten Abend der 

Woche als durch und durch gelungen abstempeln. Auch wenn Bar- 
Gl celona verloren hat. Simon Nagy 

20 . 

sj SNIFFING GLUE 

Df 21.04.12 Düsseldorf, Hitsville-Recordstore 

Ba Da hat sich der Ralf vom Hitsville-Recordstore in Düsseldorf nun 

wirklich etwas einfallen lassen. Anlässlich des „Record Store Day 
RI 2012“ versammelten sich an diesem Samstagnachmittag gut 77 

Leute von jung bis älter in dem eigentlich nicht auf solche Besu- 
Wi cherzahlen eingestellten Plattenladen, um auf gar keinen Fall eines 

der ungewöhnlichsten Konzerte überhaupt zu verpassen. Denn 
RI keine Geringeren als SNIFFING GLUE bauten gegen 17 Uhr mit- 

ze ten im Laden ihre „Bühne“ - in Form einer dicken, teppichähnli- 

„F chen Unterlage - auf, um mit einer extra für diesen Tag vorberei¬ 

teten Playlist (die es auch aufgenommen als Special-Vinyl-Release 
S( in liebevoll gestalteter D.I.Y.-Manier käuflich zu erstehen gab) die 

de gespannt wartende Menge zu überraschen. 

tei Die Idee, eine Hardcore-Punkband in einem Plattenladen spielen zu 

lassen, hielt ich für einen genialen wie auch mutigen Einfall, da man 
CI sich bei solchen Shows ja gerne schon mal etwas extrovertiert und 

st£ ruppig gibt, aber dann ausgerechnet SNIFFING GLUE auszuwäh¬ 

len, die erfahrungsgemäß alle komplett zum Ausrasten bringen, ließ 
Di mich schon die Diver vom Tresen springen sehen. Glücklicherweise 

wurde davon abgesehen, was aber nicht heißen soll, dass nicht die 
übliche Begeisterung herrschte. Die Coverversionen, zum Beispiel 
TI von URBAN WASTE, BLACK FLAG oder DEAD KENNEDYS, wurden 

So vom Publikum genauso mitgesungen wie auch die eigenen Smash- 

Di Hits wie „Suburban suicide, suburban violence“ oder „... and you?“. 

Sänger Marcel ging natürlich offensiv wie immer in die Menge und 
verschaffte sich so gelegentlich ein wenig mehr Raum, während 
O« sich Andi, Julian und Fanta auf den verbleibenden sechs Quadrat¬ 

metern austobten. Da der ursprüngliche Plan, die Band direkt im 
NI Eingang des Ladens spielen zu lassen aufgrund mangelnden Inter- 

dij esses, den frühzeitigen Abbruch des Konzerts durch die Ordnungs- 

Wl hüter herbeizuführen, verworfen worden war und man entschieden 

hatte, sich weiter im Ladeninneren zu positionieren, konnten auch 
Dj alle vorgesehenen Songs plus einer Zugabe gespielt werden. Fazit: 

D^ SNIFFING GLUE funktionieren immer und überall. Tim Johnen 

lic . 

VI THERAPY?, SIXXXTEN 
27.03.12 Hamburg, Knust 

Juj SIXXXTEN leider verpasst, die Herren hatten Heimspiel und sind 

wohl gut beim Publikum angekommen. Beim Klobesuch dann 
RI Herrn Cairns getroffen, der mit seiner Kapelle im Anschluss für 

arj offene Münder sorgte. Dass THERAPY? für Überraschungen gut 

sind, haben sie schon mit „Suicide Pact -You First“ bewiesen, dem 
JE Album mit dem sie sich vom gut verkaufenden Pop-Punk der MTV- 

Ära vorerst verabschiedeten. Gaben THERAPY? bei der letzten Tour 
S| noch „Troublegum“ komplett zum Besten, wurde diesmal komplett 

auf die obligatorischen Hits wie „Screamager“ und „Nowhere“ ver¬ 


zichtet - möglicherweise zum ersten Mal seitdem „Troublegum“ 
vor fast 20 Jahren erschienen ist. Entsetzen bei den Nostalgikern, 
Freude bei den Fanboys und -girls. Respekt an die Iren, die sich 
auch nach so langer Zeit noch trauen, etwas Neues auszuprobieren. 
Durch den Verzicht auf die „Klassiker“ wurde dabei auch deutlich, 
wie gut gerade die neueren Songs sind. Gespielt wurden nur Stü¬ 
cke der letzten zehn Jahre. Der Schwerpunkt lag dabei auf „Crooked 
Timber“ und dem neuen Album, „A Brief Crack Of Light“, das 
fast komplett in der Setlist auftauchte. „Rust“ von „High Anxiety“ 
reihte sich als ältestes Lied mit seinem rhythmischen Geriffe naht¬ 
los in die Abfolge ein. Von „Never Apologize, Never Explain“ gab 
es „Die like a motherfucker“ (inklusive David-Cameron-Widmung) 
und das grandiose „Polar bear“. Vor der Zugabe dann einige ent¬ 
täuschte Gesichter und „Troublegum“-Rufe und meine Hoffnung, 
dass sich die Band nicht erbarmt und ihr Konzept weiter durchzieht. 
Ich wurde letztlich erhört, THERAPY? spielten das rein instrumen¬ 
tale „Marlow“, „The buzzing“ und - sehr mutig - „Ecclesiastes“. 
Danke. Ein tolles, ungewöhnliches Konzert — THERAPY? sollte man 
trotz des mittlerweile 23-jährigen Bandbestehens immer noch auf 
dem Schirm haben. Michael Schramm 



GROEZROCK FESTIVAL 
28./29.04.12 Meerhout, Belgien 

„It’s that time of year again.“ Das Groezrock Festival in Belgien ist 
mit jährlich über 30.000 Besuchern sicherlich das größte reine 
Punk/Hardcore Festival in Europa. Dass es trotzdem das einzige Fes¬ 
tival ist, das auch bei Festivalhassern beliebt ist, hat natürlich viel¬ 
fältige Gründe. Zum einen ist das Line-up Jahr für Jahr großartig, 
so dass es der geneigte Ox-Schreiber aufgrund zu vieler Parallel- 
konzerte unmöglich schaffen kann, über jeden Auftritt zu berich¬ 
ten, zum anderen haben es die Belgier auch in diesem Jahr wieder 
geschafft, ein überaus sympathisches Ambiente zu kreieren, dem 
sich auch der größte Nörgler nicht entziehen kann. 

Für uns begann die Show entspannt gegen 16 Uhr mit REEL BIG 
FISH, die als einzige Ska-Punk Band des Wochenendes gleich für 
mächtig gute Stimmung sorgten. Die BOUNCING SOULS verfügen 
mit Greg Attonito immer noch über einen der wenigen Sänger, die 
auch ohne Zappeln, sondern nur mit ihrem charismatischen Auftre¬ 
ten überzeugen können und präsentierten auch noch - neben „True 
believers“ - einige wirklich überragende Songs. Die Quasi-Lokalma- 
tadore HEIDEROOSJES hatten danach überhaupt keine Probleme, 
die Stimmung auf und vor der Hauptbühne hoch zu halten. Die 
Masse des Publikums kannte ausnahmslos alle Songs und die Band 
hatte sichtlich ihren Spaß. 

Nach einem kurzen Abstecher zu den gut aufgelegten EVERGREEN 
TERRACE zog es uns schnell zu VERSE, die in der folgenden Drei¬ 
viertelstunde das Geschehen auf und vor der „kleinen“ Bühne zu 
einem Tollhaus werden ließen. Glücklicherweise gibt es beim Gro¬ 
ezrock drei unterschiedlich große Bühnen (plus Acoustic Stage), 
von denen die „kleine“ weder Graben noch Absperrgitter hat, denn 
was hier regelmäßig an Interaktion zwischen Bands und Publikum 
abgeht, ist einzigartig. LIFETIME waren danach im direkten Ver¬ 
gleich doch etwas blass. Zwar gab es gut gespielte Songs zu hören, 
aber leider von einem lustlosen Ari Katz präsentiert, der irgendwie 
fehlplatziert wirkte. HEAVEN SH ALL BURN fielen für uns den über¬ 
raschend starken HAZEN STREET zum Opfer. Die bestehen zwar zu 


50% aus MADBALL, haben aber dank dem Einfluss von CRO-MAGS- 
Drummer Mackie und H20-SängerToby erstaunlich wenig mit sel¬ 
bigen zu tun, großartige Songs, eine Mischung von Punk, Hardcore, 
Rock und HipHop und kaum noch New York Hardcore. 

Danach waren LAGWAGON auf der Hauptbühne am Start und egal, 
ob man den melodischen LaLaLaCore der Band mag oder nicht, mit 
Joe Raposo (ex-RKL; ex-REAL McKENZIES) am Bass hat die Band 
imglaublich viel an Drive gewonnen und wirkte spielfreudig, wie 
einem Jungbrunnen entstiegen. Als Headliner des^ersten Tages betra¬ 
ten RANCID die Bühne und machten mit „Radio“ und „Nihilism“ 
gleich zu Beginn deutlich, wohin die Reise gehen würde. Es gab 
überwiegend die Kracher der ersten Alben zu hören, die immer 
wieder schön durch die Ska-Hits aufgelockert wurden. Das Publi¬ 
kum drehte komplett frei und die Herrn Armstrong und Frederik- 
sen ließen sich glücklicherweise gern von der guten Laune anste¬ 
cken, denn ich hatte die beiden deutlich angepisster in Erinnerung. 
Der zweite Tag des Festivals begann für uns gemütlich um 12 Uhr 
mit dem Auftritt von Kevin Seconds auf der Acoustic Stage und es 
war schön zu sehen, dass das Zelt auch um diese Uhrzeit schon 
gut gefüllt war. Zwar beherrscht Kevin Seconds eigentlich nur ein 
Schlagmuster, das er zwischen schnell und langsam variiert, aber 
seine Songs sind einfach zu gut, als dass man hier über technische 
Schwächen meckern müsste. Es folgte mit ZEBRAHEAD die erste 
wirkliche Überraschung des zweiten Tages. Wenn ihr eine Live-Band 
für einen Kindergeburtstag braucht, dann bucht die, denn sie haben 
tatsächlich von lustig bis ironisch praktisch alles im Angebot. Prä¬ 
dikat: Festivalband! Danach gab es auf der „kleinen“ Bühne reich¬ 
lich Punkrock von den COBRA SKULLS, die uns immer dann am 
besten gefielen, wenn sie ihre Rock’n’Roll-lästigeren Songs aus dem 
Hut zauberten. Beim ANTI-FLAG-Gig auf der Akustikbühne stand 
das Publikum noch 20 Meter vor dem Zelt so eng gepackt, so dass 
definitiv kein Reinkommen möglich war und wir die OLD FIRM 
CASUALS von und mit Lars Frederiksen vorzogen. Herr Frederik- 
sen und seine Freunde enttäuschten jedoch mit ihrem traditionellen 
Oi!/Streetpunk-Gemisch ziemlich und rissen weder uns noch den 
Rest des Publikums wirklich mit. 

Nach kurzer Verpflegungspause waren YOUR DEMISE angesagt, 
die mit ihrem äußerst heftigen Hardcore-Punk Sound einen durch¬ 
aus positiven Eindruck hinterließen, bevor es uns zu HOT WATER 
MUSIC vor die Hauptbühne zog. Chuck Ragan und seine Man¬ 
nen überzeugten bei ihrem Gig durch viel Energie auf der gan¬ 
zen Linie und konnten auch den Nichtfan in mir für sich gewin¬ 
nen. Danach wirkten ALKALINE TRIO dann leider etwas farblos. 
Eigentlich verfügt die Band ja über tolle Songs, aber die Haupt¬ 
bühne war am Nachmittag einfach eine Nummer zu groß. Prädikat: 
Clubband! Über den folgenden Auftritt von Dave Smalley und DYS 
hüllen wir besser den Mantel des Schweigens, denn deren Kondi- 
tions- und Lustlosigkeit kann nur als unterirdisch bezeichnet wer¬ 
den. Hier ist die völlige Nichtreaktion des Publikums als konsequent 
zu bezeichnen. 

Zeit also, etwas zu verschnaufen und sich auf den Auftritt von 
GOOD RIDDANCE zu freuen. Was war ich damals Fan und machte 
mir daher ernsthaft sorgen, ob die Helden von einst auf der großen 
Bühne bestehen würden. Russ Rankin präsentierte sich und seine 
Songs zwar relativ wortkarg, aber bei der ungeheuren Spielfreude 
seiner Bandmitglieder nimmt man ihnen den unbedingten Willen, 
wieder live spielen zu wollen, gern ab. Es ist an der Zeit für eine 
Clubtour, denn nur da entfalten die Hits der Band ihre volle Wir¬ 
kung. Danach noch schnell für ein paar Songs bei ANTI-FLAG vor¬ 
beigeschaut, bei denen alles beim Alten geblieben ist. Gute Songs, 
viel Bewegung auf der Bühne und immer wieder der Versuch, das 
Publikum zum Mitmachen zu animieren. 

7 SECONDS mussten gegen ANTI-FLAG und dann gegen TERROR 
antreten und sorgten sich zunächst etwas über den Publikumszu¬ 
spruch im „kleinen“ Zelt. Unbegründeterweise, wie sich in der fol¬ 
genden Dreiviertelstunde kompletten Irrsinns heraussteilen sollte. 
Das Publikum legte auf die unglaubliche Stimmung des Vortages 
noch mal eins drauf und verwandelte den Raum vor der Bühne in 
einen absoluten Hexenkessel. Sänger Kevin brauchte sich um seine 
legendären Ahh-Ahh- und Ohh-Ohh-Chöre, trotz stimmlicher Pro¬ 
bleme, jedenfalls keine Sorgen zu machen und hätte wahrschein¬ 
lich das Mikrofon auch komplett den Fans überlassen können. Die 
Vorzeichen standen also gut und es kam, wie es kommen musste: 
GORILLA BISCUITS hatten kaum die Bühne betreten, als das Pub¬ 
likum diese auch schon enterte und die Band sich an den Rand der¬ 
selben zurückziehen musste. Civ und Co hatten sichtlich einen rie¬ 
sigen Spaß und feuerten einen Hit nach dem nächsten in die hung¬ 
rige Menge. „Start today“ war der letzte Song und mittlerweile hatte 
sich die Band auf das Drumpodest zurückgezogen, um jeden freien 
Quadratzentimeter auf der Bühne den Fans zu überlassen. 

Als Headliner des Festivals traten dann REFUSED an und versuch¬ 
ten, ihrem Status als Legende gerecht zu werden. Warum die Band 
nach 14 Jahren Pause nun wieder auftritt, soll hier nicht diskutiert 
werden und man darf darüber sicherlich geteilter Meinung sein, 
aber Fakt ist, dass die Band sich mächtig in ihre Show hineinkniete 
und eine unglaubliche Power ausstrahlte. Allein der Sound, den Sän¬ 
ger Dennis Lyxzen mit seinem Organ erzeugt, nötigt mir den größ¬ 
ten Respekt ab und der bombastische Sound verlieh Riff auf Riff die 
gewünschte Wirkung. Wir nutzten die letzten REFUSED-Songs, um 
ins Land der Träume zu gleiten und uns auf eine Wiederkehr in das 
sympathische Städtchen Meerhout im nächsten Jahr zu freuen. 

Christoph Lampert, Ronald Friedrich 
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VORSCHAU OX #103 

Lars Frederiksen, TURBONEGRO, IGNITE 
PUBLIC IMAGE LIMITED, A PLACE TO BURY 
STRANGERS, Southern Lord Records, Karl 
Walterbach (Aggressive Rock Produktionen), 
BÄRONESS, THE OTHER, BUSTER SHUFFLE, 
Dave Smalley, FLIPPER ... 

Ox #103 erscheint am 2.8.2012. Rezensionsmaterial 
muss bis zum 30.6.2012 eingetroffen sein. 
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TICKETS UNTER: FKPSCORPIO.COM & EVENTIM.DE 


SERVICE-HOTLINE: Ql 805*853 653 (0,14€/Min.ausdemFestnetz,MobiHunkmax.0,42€/Min.) 
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27.09. STUTTGART • 28.09. MÜNCHEN • 29.09. BERLIN • 30.09. HAMBURG 
02.10. LEIPZIG • 03.10. FRANKFURT • 04.10. KÖLN • 05.10. DORTMUND 


28.10. MÜNCHEN • 30.10. BERLIN • 31.10. HANNOVER 
01.11. KÖLN • 02.11. LINGEN • 03.11. KAISERSLAUTERN 
13.11. LEIPZIG • 14.11. STUTTGART 


YourDemise 


02.11. BOCHUM • 03.11. HAMBURG 
08.11. MÜNCHEN • 11.11. STUTTGART ■ 13.11. WIESBADEN 


25.07. WIESBADEN - 01.08. MÜNCHEN • 05.08. BERLIN 
imm 06.08. HAMBURG mcrfNufii guttar 
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5LIME JOEYRAMONE HOT WATER MUSIC OFF! KREATOR SAINTMTUS DONOTS PIANOS BECOME THE TEETH LEE RANALD 


MIT CD • UBER 500 REVIEWS • MEHR ALS 40 INTERVIEWS 
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24. Jahrgang 
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JOEY RAMONE • SLIME • SPERMBIRDS • PASCOW 
OFF! • MONTREAL • MARATHONMANN • MESSER 
LEVELLERS • THE GO SET • FEAR INCORPORATED 
ANTLERED MAN • ROYAL THUNDER • FACELIFT 
MOLTEN UNIVERSE • HARD RESISTANCE u.v.a. 
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